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Borrede, 


Ich glaube mic; Aber diefes Werk, deſſen letzte Abthetlung ih hiermit dem 

zen übergebe, in Hinfiht alles Deſſen, was meinerfeitd darüber zu 
ſagen war, in den beiden vorhergehenden Vorreden jo deutlich und aus— 
führlic, erklärt zu haben, daß ich, hier nur noch ein Paar Bemerfungen 
in Beziehung auf diefe Tegte Abtheilung und auf das Ganze zu machen 
für nöthıg halte, 


I. Diefe zweite Abtheilung des zweiten Theild läuft, was ihre in: 
nere GCinrihtung betrifft, mit dererften, wie ich ſchon am Schluſſe 
der Vorrede dajelbit angedeutet habe, ganz parallel, fo jedoch, daß 
alle Stüde, wie billig, nah Inhalt und Form, höher fiehen; viele fogar 
fo hoch, daß fie, im Allgemeinen, für die dritte Klaffe wohl zu ſchwer 
fein dürften. Ich habe die legteren deshalb aufgenommen, damit, theils, 
weit died von mehreren Seiten gewünfcht wurde, theils auch, weil dieie 
Abtheilung ohnehin wohl nicht füglih in einem Jahre gehörig durchges 
macht werden kann, fie auch noch in der zweiten Klaſſe, wenigſtens 
eine Zeit lang, mit defto größerem Nuten gebraucht werden könnte. 


II. Der profaifche Theil BO Bogen) ift allerdings gegen den 
poetifhen (121/2 Bogen) zu groß; ich machte ihn indeß abfichtlich fo: 
eritend, weil ich recht viele Stüde, die mir beſonders als Mufter bei 
Stilübungen zwedmäßig fchienen, aus folhen Werfen zu liefern 
wünſchte, die nicht gerade in aller Lehrer Händen find; zweitens, weil ich 
glaubte, die poetijhen Stüde feien doch wohl Sedem befannter, die 
fehlenden guten alſo auch leichter zu erfegen ; drittens, weil fie auch ſchon 
durch ihren größeren Gehalt jenen fo ziemlich das Gleichgewicht 
halten. Um übrigens dies Migverhältnig doc einigermaßen auszugleichen, 
babe ich die, früher CIT. 1. Vorr. VII.) verfprochene, Zahl von 40 Bogen 
noh um 21/0 vermehrt. 2 


IIT. Daß ih das Nibelungenlied, jedoeh nur den zwei— 
ten Theil, vie Noth, aufgenommen, wird hoffentlich Seder billigen, 
wie auch, daß ich hierbei Follens vortrefflihe Bearbeitung deffelden im 
neuern Deutſch (nebſt feiner Einleitung darzu) jeder andern vorgezogen 
habe. Sch bedaure nur, dag ih, aus Mangel an Raum, nod) einige 
Kapitel weglaffen mußte. Bei der Erflärung des Gedichted vermweife ich 
den Pehrer, außer den bekannten ältern Kommentaren, auch auf Mones 
Abhandlung (Quellen und Forihungen u. ſ. w.“ I. ©. 3 — 108) und 
bejonders auf Follens veriprocene („Bilderfaal“ I. ©. 158) und Viel 
verjprechende „Literaturgeſchichte.“ 


IV. Das Inhaltsverzeihnig habe ich bei diefer Abtheilung 
noch voflitändiger gemacht, als bei der erften, mic) aber fchon dort 
Worrede IT.) gegen jeden Tadel verwahrt, der aus jcharfen äfthetiichen 
Gründen gegen die Klaffifikation einzelner Stüde erhoben 
werden möchte. Selbſt ſolche Verftöße gegen die richtige Anordnung mögen 
ein rn der Befprehung und Belehrung in ver höheren Klaſſe 
werden. 
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V. Dem Wunfhe einiger Freunde, dem Werke menigftens „einen 
Abriß der Citeraturgefhichte‘ ald Anhang beizufügen, konnte ich 
aus Mangel an Raum und noch andern Gründen nicht entiprechen, 


VI. Endlich verfihere ih, daß, wie es auch jeder aufmerffame 
Leſer finden wird, ih auf die Wablder einzelnen Stüde bei dieier 
Adtheilung, wo möglih, noch größere Sorgfalt und Gemifienhaftigkeit 
verwandt habe, als bei den vorhergehenden. Um jo mehr befremdet es 
mid), daß ein, von mir und gewiß allgemein höchit geachteter, durch feine 
Unterfhrift (P. 8.) befannter, Mann in der Beurtheilung der er: 
ften Abtheilung (A. Schulzeit. 1831, I. Abth. Nr. 35.) einzelnen 
Stüden derjelben und meiner Denfungsmeife Vorwürfe gemacht 
hat, auf die ich hier jedoch mur kurz erwidern kann. Er tadelt nämlich: 


1) „Die Aufnahme mehrerer Stüde von gar nicht oder nur 
wenig befannten oder gar ausländiſchen VBerfaffern; jedod 
treffe diefer Tadel den ganzen erjiten Theil mehr, als diefe 1. Abth. 
des! zweiten. Sch antworte, Bei der Wahl der Stüde fah ich nur 
darauf, ob ſie geeignet ware Sen Hauptgedanken, mwelder mehrere ein— 
zelne Stüde, wie ein Mitkelpunkt, vereint oder, nah Goethes Bilde, 
„wie. ein unfichtbarer rother Faden die britiichen Segeltaue durchläuft,‘ 
darzuftellen; und jchienen fie mir dann auch nad allen den fonfti 
gen mancherlei Rückſichten gut zu fein: jo nahm ic fie ohne 
Bedenfen auf, ohne Rüdfiht auf ihre Verfafier; freilich amt 
Liebiten von befanntem, wenn ſich aber von ihnen Feine folhe Stücke 
vorfanden, auch von unbefannten: denn ich wollte ja feine Kite- 
raturgefhichte liefern. Sc frage ferner den Heren Recenf.: Soll 
denn das „klaſſiſch“ ftets nur von den älteren und befannten 
Schriftſtellern gelten? Und mie follen die jüngeren und weniger befannten 
denn befannt werden, wenn nicht ein Werk diejer oder ähnlicher 
Art fie ind Publikum einführt? Uebrigens wird diefer Tadel dieſe zweite 
Abtheilung am Wenigiten treffen. Wichtiger ift der Vorwurf: 


2) „Der Vorliebe des Herausgebers für Mährhen und Sa: 
gen,für alles Wunderbare und Abenteuerlide, für Mit- 
telalter, Romantik und Myftid.“ Sch geitebe, daß ich jeden 
andern Vorwurf eher erwartet hätte, ald dieſen. Und worauf gründet 
der Hr. Recenf. die Behauptung, daß eine folche „Vorliebe“ bei mir vors 
banden fei? Auf den Umſtand „daß Tied und Friedrich von Schlegel 
die Reihen der Profaiter und Dichter eröffnen.” Aber diejer ift eben jo 
zufällig, wie der Umftand, daß in dieſer zweiten Abtheil. (S. 553 und 
585) zwei Stüde von zwei Freiherren (v. Maltig und Miltis) 
auf einander folgen. Beides habe ic) erft hintennach, jenes bei der Fe: 
fung der Recenf., diefed bei der Anfertigung des Inhaltsverz. mit Lächeln 
bemerkt. So wenig ich fübrigens eine blinde und unbedingte „Vorliebe“ für 
die Romantif und das Mittelalter (oder gar die Myſtik) hege; fo wenig 
verfenne ich indeß auc manches Gute in, beiden (nur nicht in der My— 
ti), welche Denkungsweiſe jedoh auf meine Wahlder Stüde gar 
feinen Einfluß gehabt hat; und eben jo wenig auch in den „Mährchen.‘ 
Bon diefen ſcheint aber der Hr. Recenſ. Fein Freund zu fein, weil fie „Der 
Sugend gefährlich” find. Gegen dieſe feine perfönliche Anficht, über welche 
ich weiter nicht mit ihm rechten will, erlaube ich mir nur diefe einzige 
Bemerkung: Viele ſehr achtbare Männer haben fhon früher, und noch 
neutich hat Hr. Prof. Follen („Bilderfaal” II. Vorrede) und, wie mir 
jcheint , mit fchlagenden Gründen, den großen Nugen der Mihrchen und 
Sagen und des Epiihen überhaupt, ald Bildungsmittel der Zugend, dar: 
gethan, Bei giner verftändigen Behandlung und unter der Leitung eines 
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tüchtigen Lehrers (und Beides fest das Werk bei der Leſung aller Sttide 
voraus) Fönnen fie, wie auch ich überzeugt bin, nur Gutes ftiften , höch- 
ftend durh Ueber maß fünnten jie jchaden: dieſes wird aber theils 
ihon durch ihre geringe Anzahl, theils auch durch die erniteren 
Stüde, die gleih mit oder nach ihnen gelefen werden, verhütet. Sch 
Hin ferner überzeugt, daß jedes, nur ein Wenig verjtindige, Kind über 
„den Sluricaun in den Bohnen‘ oder über „den, auf dem Adler reitenden, 
DNRourke” höchftens lächeln, jedoch nichts Arges darbei denken oder lernen 
werde. Endlich haben jehr viele, mir höchſt verehrlihe Männer und 
Frauen, deren mehrere ſich dieſes Werkes beim Unterricht ihrer eigenen 
Kinder bedienen, mündlich oder jchriftlich Cich befise über hundert Briefe) 
wohl viel Schmeichelhaftes über „die zarte Auswahl,“ jedoch Nichts von 
Tadel oder Beſorgniß in der bezeichneten Hinfiht gegen mich ausgeſpro— 
chen. — Eben fo ungegründet , wie der vorige, ift der Vorwurf: 


3) „daß das gräßlide Mordgemwühl in fo vielen profaiichen 
und poetiihen Stüden ‚bei der Jugend leicht die Meinung nähren wer: 
de, ed gebe feinen höheren Beweis von Muth und Heldenfraft, ald überall 
mit dem Schwerte dreinzufchlagen.” Es iſt allerdings eine jhöne Sache 
um den Frieden; Niemand liebt ihn mehr, ald ih, auch ſoll man die 
Liebe zu ihm bei den Kindern auf alle Weife zu erregen und zu beleben 
ſuchen. Aber der Knabe foll auch, meine ich, fchon früh einjehen lernen, 
das ed Augenblide giebt, wo man, um das Edeljte zu retten, aud das 
Beſte und felbit das Leben hirizugeben, bereit jein jolle. Goldye Ge: 
finnungen kann und joll und wird hoffentlich die verftindige Lerung einer 
„Schlacht bei Murten” und andrer Kämpfe zu Lande und zu Waſſer bei 
ihm erweden, nähren und ftärfen. 

4) Die Ausftellungen an der Form oder dem Inhalte ein: 

elner Stüde waren mir weniger unerwartet: wer Fann Jedem in al: 
en den Rückſichten, welche bier zu nehmen waren, genügen? Dennod) 
begreife ih den Tadel über „Sternbalds Wiederfehr‘ nicht (ih finde darin 
Nichts, als die jühe Wehmuth und die lebhafte Aufregung mancher Gefühle 
durch die Erinnerung an die vielen Öegenftände der Heimath bei einem zartfüh— 
Ienden Rinde) ; noch weniger aber über „Karl und Roland“, „wegen Entitel: 
fung der Sprade.‘ Soll denn der Schüler nicht auch die älteren oder 
an oder gezwungenen Formen der Sprache kennen 
ernen, um fie mit den neueren und befferen vergleihen zu Fönnen ? 
Dann wird der Hr. Recenſ. aud wohl die Aufnahme „des Nibelungen: 
lieded’ in dieſer zweiten Abtheil. tadeln! Und hat denn jenes Gedicht 
nicht ſchon wegen der durchgeführten, früher jo wichtigen, jhönen Stab: 
reime (Affonanzen) einen hohen Werth * Hat endlid die Darſtel— 
lung der „mittelalterlihen Anfichten‘ von religiöſen und anderen Gegen: 
ſtänden, gefest auch, fie feien zum Theil ebenjo wenig richtig, wie jo 
mande der Griehen und Römer, gar feinen Werth ? — Ebenjo 
fol auch der Schüler, meine ih, „ven hronifenartigen Stil“ in der 
„Schlaht bei Ampfing“ (und mehrern andren) Eennen lernen. — „Die 
fpeziellen Angaben“ in „dem Erdbeben von Liſſabon“ endiih mögen 
immerhin „dem Gedächtniß entichwinden 5’ beim Leſen felbit haben jie 
dennoch ihren großen Werth. — Die übrigen Ausjtelungen an noch an- 
dren Stücken übergehe ih, ald unerheblich. 

VII. Schließlih Fann ich von diefem Werke nicht fcheiden, ohne 
dem Publikum für die überaus freundlide und meine kühnſten Hoffnun— 
gen überjteigende, günftige Aufnahme, die es überall gefunden, herzlich 
zu danken. Zuvdrderft haben die höchften und höheren Schulbehörden, 
jehr viele Vorfteher von Gymnaſien und andren Lehranftalten fih fchrift- 
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lich (ſ. V. 2.), fo wie nicht minder viele, fehr achtbare Männer mündlich 
fehr beifällig über daſſelbe ausgefprochen. Zweitens hat der angeführte, 
mir ſehr verehrliche Recenſ., ungeachtet jener Ausitellungen an Einzelnem, 
fowohl dem ganzen erften Theil A. Schulz. 1830; I. Abth. Nr. 112), 
als auch der eriten Abth. des zweiten Ca. a.D. 1831; Nr. 35.) im Gans» 
gen vielfaches und fehr großes Lob ertheilt. Drittens iſt eg gleich nad 
feinem Erjheinen an mehreren, nord» und füddeutihen Gymnaſien und 
und andren Lehranitalten,, fo wie, in vielen Familienkreifen eingeführt; 
von vielen andren ift die Einführung zwar bis zum Erfcheinen der lesten 
Abth. verfhoben oder von der Entiheidung der vorgefekten Behörden ab- 
bingig gemacht worden: diefe wird indeß, nach den vorläufigen Aeuße— 
rungen, hoffentlich günftig für daffelbe ausfallen. Endlich find noch viele 
Eremplare nah GSüddeutichland, ind Naffauifhe, nah Wien, Prag und 
Mrefburg, ja bid nach Riga verlangt worden, fo daß das Werk ſich be— 
reits in der Furzen Zeit über ganz Deutfchland nah allen Richtungen 
und ſelbſt bis nah Rußland verbreitet hat. Auf jolhe Weiſe und von 
fo vielen Seiten kräftig unterftüst, mag ed denn feinen weiteren Weg 
ſich jelbit bahnen! Möge es bei der Jugend all das Belehrende und Er: 
hebende, all das Erfreuende, Edle und Schöne, welches ich bei der Bearbeitung 
dejielben ftets vor Augen gehabt habe, und welches, unter der Leitung eines 
tüchtigen und liebevollen Lehrers, durch daffelbe, wie ich überzeugt bin, 
bei ihr gejtiftet werden Fann, in vollem Maße auch wirklich ftiften, beleben, 
nähren und ftärfen! Indem ich Gott von Herzen danfe, daß er bei diefer, 
gewiß fchwierigen, Arbeit, auf melde ich fo viel Liebe und Kraft und Zeit 
verwandt habe, mir die Gefundheit und Luft erhalten, übergebe ich es 
jest, vertrauungsvoll, dem Publikum und empfehle es fachfundigen Mäns 
nern zur gerechten Beurtheilung. Was ich fchon früher (T.1. ©. XIH.) 
gefagt habe, wiederhofe ich hier: Weit entfernt, es fchon jekt für ganz 
vollfommen zu halten, verfenne ich feine manderlei Mängel nicht; 
dieje kann ed aber nur bei einer zweiten Auflage, zu welcher jest aller 
dings Ausficht ift, ablegen; weßhalb ich denn auch wiederhoft Jeden er» 
fuche, mir feine Bemerkungen über das Ganze oder über Einzelnes auf 
irgend einem Wege gütigit zufommen zu laſſen, welche dann, jo weit ich 
fie gegründet finde, gewiſſenhaft berüdjichtigt werden follen. 


Düffeldorf, am 15. Suli 
1831. 


Georg Karl Anton Hülftett, 
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Verbefferte Orudfehler. 


(S. heißt Seite; I. r. Sp. S linfe, rechte Spalte; 3. = Zeile; v. O. 
= von Oben; v. U. = von Unten.) 


Man leſe: ©. 6.3.8. und 9. v. D. gingen, vlaudernd . 3. 19. flats 
terten, fcheu, (u. jo überall, d. h. vor und nad) folchen Woͤrtern, — als 
Participe od. adjektiriſch beftimmend ftehen, 3. B. ©. 14. 3. ° O. 
drohend, und S. 11. 3. 17. v. O. zuris, ein ()J. 3. 10. v. 1. u 
und niederw.: io Su, ©. n 3.12 v. U. hin- und herw. (und in allen 


ähnlichen Fällen, B. auf und ab [S. 8. 3. 23. v. U.] hin und her 
IS. 11. 3. 6. v. 51: d. h. — 11. 3. 15. und 20. v. O. 
F— überall) Dunklen. ©. 13. 3. 11. Dben bis Unten. 3.2. v. 
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Mehr. ©. 92. 3. 13. v. U. (u. überall) Mieierhof. S. 99. 3. 27. 0.0. 
feine. ©. 101. > 2. v. U. Generale. S. 105. 3. 20. v. U. wenig. S 
110. 3. 15. v. U. Miraga. 3.6. v. U. wenig. ©. 111. 3.13. v. U 
Kleid. ©. an = 12, v. 1. gefehen!. ©. 122. 3. 8. v. U. Tranf, ©, 
125. 3. 4. züdte. ©. 126. 3. 10. v. O. unmuthige. ©. 131, 3 
1.2.2. rigenofen, ©. 38 3. v. O. Baumes, ©. 157. 3. 18. 
v. O. wenig. ©. 169. 3. 12. v. — überall) Hohheit. ©. 176. 3. 
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Unfere Sprade. 


un 


An der Höhe, mo der Quell der Barden in dag Thal 
fein fliegendes Getöne, mit Silber ‚bewölft, 

ftürget, da erblickt' ich (zeug? es, Hain!) 

die Göttin: fie Fam zu dem Sterblichen herab; 


Und mit Hobheit in der Miene ftand fie. Und ich fah 
die Geifter um fie ber, die, den Liedern entlodt, 
täufchen, ihr Gebild. Die Wurdi's Dolch, 

Unſchuldige, traf, die begleiteten fie fern, 


Die in Dimm’rung; und die Skulda's mächtigerer Stab 
errettete, die fchmwebten umber in Triumph, 
ſchimmernd, um die Göttin, hatten, ſtolz, 
mit Laube der Eiche die Schlaͤfe ſich bekraͤnzt. 


Den Gedanken, die Empfindung, treffend und mit Kraft, 
mit Wendungen der Kuͤhnheit zu fagen: das it, 
Sprache des Thuiskon, Göttin, dir, 
wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel, 


D Begeifrung! Gie erhebt ſich! Feurigeres Blicks 
ergießet ſich ihr Auge, die Seel in der Gluth! 
Stroͤme! Denn du ſchoneſt Deß umfonft, 
der, leer des Gefuͤhls, den Gedanken nicht erreicht. 


‚ Die fie herſchwebt an des Quells Fan! Mächtiges Getön, 
wie Raufchen im Beginne des Walde, iſt ihr Schwung. 
Draußen um die Felfen brauft der Sturm; 
gern höret der Wandrer das Raufchen in dem Wald. 


, Die fie fchwebet an der Quelle! Sanfteres Getoͤn, 
wie Wehen in dem tieferen Wald’, ift ihr Schwung. 
Draußen im Geftlde brauft der Sturm; 
gerg böret im Walde der Wanderer dag Wehr. 


Die ber Fremdling nicht entweih’t (Teutonien erlag 
nur Siegen, unerobert), o freiere, Dich 

wagte der Gefchrecten Feſſel nicht 
zu feffeln. Die Adler entflogen; und du bliebſt, 
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Die du wareſt. An dem Rhoͤdan klirret ſie noch laut, 
die Kette des Eroberers, laut am Ibér. 
Alſo, o Britanne, ſchallt dir noch 
der Angel und Sachſe mit herrſchendem Geklirr. 


So bezwang nicht an des Rheins Strom Romulus Geſchlecht. 
Entſcheidungen, Vergeltungen ſprachen wir aus, 
Rache, mit des Deutſchen Schwert und Wort. 
Die Kette verſtummte mit Varus in dem Blut. 


Die dich damals miterhielten, Sprache, da im Forſt 
der Weſer die Erobererkette verſank, 
ſchweigend, in der Legionen Blut 
verſank, ſie umhuͤllt die Vergeſſenheit mit Nacht. 


Ah, die Geiſter der Bardiete, welche ſie zur Schlacht 
ertoͤneten dem zuͤrnenden Vaterlandsheer, 
folgen mit der Todeswunde dir! 


Ha, Norne, dein Dolch! Wirſt auch Dieſen, ſo ſie klagt, 


Die Vertilgten, du vertilgen? Bilder des Geſangs, 
ihr Geiſter, ich beſchwoͤr' euch, ihr Genien, lehrt, 
fuͤhret mich den ſteilen, kuͤhnen Gang 
des Haines, die Bahn der Unſterblichkeit hinauf! 


Die Vergeſſenheit umhuͤllt', o Oſſian, auch dich, 
Dich huben ſie hervor; und du ſteheſt nun da, 
gleicheſt dich dem Griechen, trotzeſt ihm 
und fragſt, ob, wie du, er entflamme den Geſang? 


Voll Gedanken auf der Stirne, hoͤret' ihn Apoll, 
und ſprach nicht. Und, gelehnt auf die Harfe Walhalls, 
ſtellt ſich vor Apollo Bragor bin 

und lächelt und ſchweiget, und zürnet nicht auf ihn. 


Friedrich Gottlieb Klopftod, 


Brofaifde Stüde 
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VBorbemerfung. 


Beim Gebrauche diefer Abtheilung insbefondere erſuche ich den Lehrer. 
bevor er irgend ein Stüd erklärt, erft das Inhaltsverzeichniß anzu: 
fehen, ob dafelbit auf ein anderes, mit ihm zu vergleichendes, proſai— 
ſches oder poetifches Stüd hingewieſen iſt, und ſolches dann, falls es in einer 
der vorhergehenden Abtheilungen fteht, den Schülern durch Vorleſen— 
laſſen bloß wieder in Erinnerung zu bringen, da fie ed ja früher fhon 
fennen gelernt haben. Eine foldhe Wergleihung in Hinfiht auf den Ges 
genftand und dejien Behandlung, auf den Gedanfen und Aus: 
druck bietet nicht nur dem Lehrer recht viel Stoff zur Belehrung, fon: 
dern ift auch fhon für die Mitglieder dieſer Klaffe ſelbſt ſehr anziehend, 
weil es ihre geiftigen Kräfte auf manche Weife aufregt und ermuntert, 
belebt und ftärkt, wie jeder aufmerkfame Lehrer durch eigene Erfahrung 
ſich ſehr bald überzeugen wird. & 





I. Erzäblende Proſa. 





Heinrih von Dfterdingen verläßt das Al: 
terlihe Haus. 


Johannis war vorbei; die Mutter hatte laͤngſt einmal nach 
Augsburg ins vaͤterliche Haus kommen und dem Großvater 
den, noch unbekannten, lieben Enkel mitbringen ſollen. Einige 
gute Freunde des alten Ofterdingen, ein Paar Kaufleute, 
- mußten in Handelsgeſchaͤften dahin reifen. Da faßte die Mut- 
ter den Entſchluß, bei diefer et jenen Wunſch aus⸗ 
ufuͤhren; es lag ihr dies um ſo mehr am Herzen, weil ſie 
beit ‚einiger Zeit merkte, daß Heinrich weit ftiller. und in ſich 
oefehrter war, als fonft. Sie glaubte, er fei mißmüthig oder 
frank, und eine weite Reife, fo wie der Anblid neuer Mens 
{chen und Zander würden die trübe Laune ihred Sohnes vers 
treiben und wieder einen fo theilnehmenden und Tebensfrohen 
Menfchen aus ihm machen, mie er fonft gewefen war. Der 
Alte willigte in den Plan der Mutter, und Heinrich war über 
ie Maßen erfreut, in ein Land zu kommen, das er fchon 
ange, nad) den Erzählungen feiner Mutter und mancher Reis 
fenden, wie ein irdifches Paradies fid) gedacht, und wohin er 
oft vergeben fich gewuͤnſcht hatte. ; — u 

.. Heinrich war eben zwanzig Sahr.alt geworden. Er war 
nie über die umliegenden Gegenden feiner Baterfiadt hinaus 
gekommen; die Welt war ihm nur aus Erzählungen befaunt ; 
wenig Bücher waren ihm zu efichte gekommen. Bei der Hof: 
haltung des Landgrafen sing es, nach der Sitte der damali; 
gen Zeiten, einfach und ftill zu, und die Pracht und Bequem: 
ichfeit des fürftlichen Lebens dürfte ſich fchwerlich mit den Ans 
nehmlichfeiten mefjen, die in fpätern Zeiten ein bemittelter 
Privatmann ſich und den le ohne Verfchwendung vers 
chaffen konnte. Dagegen mar aber der Sinn für die Geräths 
haften und Habfeligfeiten, die der Menfcd zum manıichfas 
chen Dienft feiries Lebens um ſich her verſammelt, deſto zars 
ter und tiefer. Sie waren den Menfchen werther und merfs 
wuͤrdiger. Zog jchon das Geheimniß der Natur und die Ent 
ftehung ihrer Körper den ahnenden Geift an; fo erhöhte bie 
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feltnere Kumft ihrer Bearbeitung, die romantifche Ferne, aus 
der man fie erhielt, und die Heiligkeit ihres Alterthums, da 
fie forgfältiger bewahrt, oft das Befisthum mehrerer Nachkom⸗ 
menfchaften wurden, die Neigung zu dieſen ftummen Gefährs 
ten des Lebens. Dft wurden fie zu dem Range von gemweihs 
ten Pfändern eines befondern Gegend und Sciefals erhoben, 
und das Wohl ganzer Reiche und weit verbreiteter Familien 
hing an ihrer Erhaltung. ine Tieblihe Anmuth ſchmuͤckte 
dieje Zeit mit einer eigenthümlichen, ernften und unfchuldigen 
Einfalt; und die fparjam vertheilten Kleinodien glänzten deito 
bedeutender in diefer Dämmerung und erfüllten ein finniges 
Gemüth mit wunderbaren Erwartungen. Wenn ed wahr ıft, 
daß erft eine gefchickte Vertheilung von Licht, Farbe und Scyat- 
ten die verborgene Herrlichkeit der ſichtbaren Welt offenbart, 
und fich ‚hier ein neues, höheres Auge aufzuthun fcheint: fo 
war damals überall eine ahnliche Vertheilung und Wirtbs 
fchaftlichfeit wahrzunehmen; da hingegen die neuere, wohlhaz 
bendere Zeit das einfürmige und bedeutendere Bild eines alle 
gemeinen Tages darbietet. In allen Uebergangen fcheint, wie 
in einem Zwiſchenreiche, eine höhere, geiftige Macht durchbres 
hen zu wollen; und mie auf der Oberfläche unfers Wohn 
platzes die an unterirdifchen und überirdifchen Schäßen reich» 


ſten Gegenden in der Mitte zwifchen den wilden, unmirths 


lichen Urgebirgen und den unermeßlichen Ebenen liegen: fo 
bat ſich auch zwifchen den rohen Zeiten der Barbarei und dem 
kunſtreichen, vielwiſſenden und begüterten Weltalter eine tiefe 
finnige und romantifche Zeit niedergelaffen, die unter fchlicys 
tem Kleide eine höhere Geftalt verbirgt. Wer wandelt nicht 
er im Zwielichte, wann die Naht am Lichte und Das 
icyt an der Nacht in höhere Schatten und Farben zerbricht; 
eben fo vertiefen wir und willig in die Jahre, wo Heinrich 
lebte und jeßt neuen Begebenheiten mit vollem Herzen entges 
genging. Er nahm Abfchied von feinen Gefpielen und feinem 
ehrer, dem alten, mweifen Hoffaylan, der Heinrich fruchtbare 
eg fannte und ihn mit gerührtem Herzen und einem ftils 
len Gebete entließ. Die Landgrafin war feine Pathin. Er 
war oft auf der Wartburg bei ihr geweſen; auch jeßt beurs 
laubte er ſich bei feiner Befchüßerin, die ihm gute Lehren und 
eine goldene Halskette verehrte und mit freundlichen Aeußes 
rungen von ihm fchied. 

In wehmüthiger Stimmung verließ Heinrich feinen Vater 
und feine Geburtsitadt. Es ward ihm jeßt erft deutlich, was 
Trennung jei: die Vorftellungen von der Reife waren nicht 
von dem fonderbaren Gefühle begleitet gewefen, welches er jetzt 
empfand, als zuerft feine bisherige Welt von ibm geriffen, und 
er wie auf ein fremdes Ufer gefpült ward. Unendlich ift die 
jugendliche Trauer bei diefer AR Erfahrung der Vergaͤnglich⸗ 
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Feit ber irbifchen Dinge, die dem unerfahrnen Gemüth fo noth⸗ 
wendig und unentbehrlich, fo feſt verwachfen mit dem eigens 
thümlichften Dafein und fo unveränderlich, wie dieſes, vors 
fommen müffen. Eine erfte Anfündigung des Todes, bleibt 
bie erfte Trennung unvergeßlich und wird, nachdem fie lange, 
wie ein nachtliches Geficht, den Menfchen beängitigt hat, ends 
lich, bei abnehmender Freude an den Erfcheinungen ded Tas 
ed und zunehmender Sehnfucht nach einer bleibenden, fichern 
Belt, zu einem freundlichen Wegweiſer und einer tröftenden 
Bekanntfchaft. Die Nähe feiner Mutter tröftete den Juͤngling 
fehr. Die alte Welt fchien noch nicht ganz verloren, und er 
umfaßte fie mit verdoppelter Snnigfeit. Es war früh am Tas 
ge, als die NReifenden aus den Thoren von Eifenach fortrits 
ten; und die Dammerung begünftigte Heinrichs gerührte Stims 
mung. Se heller e8 ward, defto bemerflicher wurden ihm die 
neuen, unbefannten Gegenden; und als auf einer Anhöhe die 
verlaffene Landfchaft von der aufgehenden Sonne auf ein Mal 
erleuchtet wurbe, fo ftelen dem überrafchten Sungling alte Mes 
Iodieen feines Innern in den trüben Wechfel feiner Gedanken 
ein, Er fah fih an der Schwelle der Ferne, in die er oft 
vergebens von den nahen Bergen gefchaut, und die er oft ſich 
mit fonderbaren Farben ausgemahlt hatte. Er war im Begriff, 
ſich in ihre blaue Fluth zu tauchen. Er fah nad Thüringen, 
welches er jeßt hinter ſich Fieß, mit der feltfamen Ahnung bins 
über, ald werde er, nad) langen Wanderungen, von der Welts 
gegend her, nach welcher fie jegt reiften, in fein Vaterland 
zurückkommen, und als veife er daher Diefem eigentlich zu. 


Friedrich, Freiherr von Hardenberg (Rovalis)- 





Die Seefahrt mit dem Dampffciffe. 


Unfer Dampffhiff, »Der Attwood,» Fehrte Rotterdam den 
Ruͤcken, und mehrere meiner Neifegefährten wußten ſo zuver⸗ 
ſichtlich von allen den günftigen Vorzeichen zu einer glüdlichen 
Ueberfahrt zu reden, daß ich mich im Geifte bereits wieder nach 
England verfeßt fah. Da verftummte yplöglid; das Klappern 
der Räder; das Boot wurde ausgeſetzt; Anker wurden befeftigt 
und Taue in Bereitfchaft gelegt; auch wurde nicht eg ges 
fchrieen und gefhimpft: der Lootſe hatte ung auf den Sand 
gefegt. Mehr als zwei lange Stunden vergingen in vergeblis 
chen Verfuchen, das Schiff flott zu machen. Das blaffe, Falte 
Geficht des Lootfen, der fich bald da, bald dort über das Ver: 
def hinaus legte und dann dem Kapitän feine Wahrnehmungen 
mittheilte, erheiterte fich endlich, als ſich das Schiff auf die 
Seite zu legen anfing und allmalig mit der Gewalt des Stroms 
ih fortbewegte. 


un, 
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Gegen vier Uhr Nachmittags (wir waren um eilf Uhr Vors 
mittags von Rotterdam —— erhob fi ein ſtarker Ges 
enwind, der die Schiffe, die fromaufwarts fegelten, yfeils 
nel an und vorübertrug, die Schnelligkeit des Attwood aber 
bedeutend hemmte. Der Wind wurde fo heftig, daß unfer 
Kapitän, wahrfcheinlich in der Hoffnung, er werde gegen Abend 
eine andere Richtung nehmen, an der Douane anlegte, Wir 
aßen zu Mittag; der Wind wurde immer heftiger; wir gingen 
plaudernd auf dem Verdecke umher und hörten dort über den 
theuern Preis der Ueberfahrt (3 Pfd. St. 10 Shil., oder ungefähr 
fl. rh.),_hier über das, feineswegs Zutrauen einflößende, 
Geficht ded Kapitaͤns murmeln, dort den Stand des weſtindi⸗ 
— Handels beſprechen, waͤhrend mit jeder Viertelſtunde die 
ellen hoͤher vom Meere heraufſchwollen. 

Endlich (es war ſechs Uhr) ging es weiter. Wir ſchwankten 
langſam dem Meere entgegen. Der Himmel war umwoͤlkt; die 
ſinkende Sonne ſaͤumte die ziehenden Wolken mit ſpaͤrlichem 
Golde; die oͤden, flachen Ufer der Inſel Voorne verſchwammen 
in dem Abendduft; die Seemoͤwen flatterten ſcheu über die 
Wellen hin, und die Meerſchweine ſtiegen paarweiſe aus den 
chaͤumenden Waſſern empor und begleiteten weit hinab unſer 
chwankendes Boot. Je mehr ſich der Tag neigte, je hoͤher die 

ellen gingen, deſto einſamer wurde das Verdeck. ine englis 
ſche Dame atte ihr Bett auf einer Banf ausbreiten und fich, dars 
in verhüllt, mit Tüchern feftbinden laſſen, da fie die Bewegung 
in der Kajüte nicht ertragen konnte; ein Früchtehändler faß ftöhr 
nend zwifchen feinen Melonenkörben, die einen Theil des Vers 
deckes einnahmen und das Schiff sbelemmerten», wie die Seeleute 
fagen; fünf oder ſechs feefranfe Herren beugten, ſich an den 
Wandtauen haltend, die blaffen Gefichter über das Deck hinaug, 
während die Schiffsmannfchaft in gefchäftiger Eile die Segel 
theil8 auf das Ded herabließ, theils an ihre Ragen band und 
Alles, was auf dem Verdeck lag, in die untern Räume brachte. 

Wir famen noch vor Nacht auf das offene Meer. Kein 
Schiff nah oder fern; das Geftade verhüllt; der Himmel mit 
rauen, zerriffenen offen verhängt; das wildbewegte Meer 
in ungeheuren Wellen dem Dampfboot entgegenbraufend und es, 
wie eine Nußfchale, aufundniederwerfend; das Verded, vor 
wenigen Stunden noch buntbelebt und ein Aufenthalt der 
Freude und des Scherzed jetzt —— und ſtumm; und aus 
der Kajuͤte herauf das Stoͤhnen der Erkrankten: ſo fah ich all⸗ 
— Nacht ſich auf das Schiff ſenken, waͤhrend die Wuth 
des Windes und der Wellen von Augenblick zu Augenblick wuchs. 

Der Kapitän fah mit faltem, ernftem Geficht in die eins 
brechende Nacht hinaus. Da ich bemerft hatte, daß er die 
läftigen Fragen einiger ängftlichen Reiſenden gar nicht oder fehr 
lakoniſch beantwortete; fo hütete ich mich, ihn in Diefem Augens 
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blicke zu foren, um fo mehr, da ich es für eine Verguͤnſtigung 
anfehen mußte, daß ich auf dem Verdeck bleiben Fe äre 
ich meinem Schweigen treu geblieben, fo hätte ich die Nacht 
auf dem Verde, in der freien Luft, und nicht in der dumpfen 
Kajüte hingebracht. Als nämlich einige Salzwellen über das 
Verdef brachen und einen Matrofen, der eine Laterne trug, 
wie ein Bündel leichte Waͤſche auf den Boden hinfchleuderten, 
daß die Planfen Frachten, und die Laterne in taufend Stüde 
— und als man den Steuermann mit ſtarken Tauen am 
tuder feſtband, und ein Maat mit der Rumflaſche ihm beige— 
eben ward, damit er nicht in Schlaf verfalle und von den 
ellen weggeſpuͤlt werde: da naͤherte ich mich dem Kapitaͤn, 
der feine durchdringenden Blicke auf die und entgegen ſtroͤmen— 
den MWellenberge gerichtet hatte und dann und wann, durch 
Winfe mit der Hand, feine Befehle gab. | 

Was fagt euer Barometer, Kapitän?» fragte ich, auf Die 
Wolken deutend. — »Stehender Wind, Herr ,» fagte das Männs 
chen, die fharfen Augen auf den jett erleuchteten Kompaß feit 
haftend. — »Er hat fich doch feit einer Viertelftunde mehr nach 
Norden gewandt.» — »Wir halten mehr nad) Süden, Herr. — 
Aber was thut ihr auf dem Verde? Ihr feid ja bis auf das 
Hemd naß. Geht in die Kajüte und legt euch ins Bett: hier 
feid ihr den Leuten im Weg.» 

Sc dachte, es fei gerathen, des Kapitaͤns nicht unvers 
ftändfichen Winfen zu geborchen, da foldye Leute auf ihren 
Schiffen den nbebingtehen Gehorſam zu erwarten berechtigt 
find, und da ich, den zerftiebenden Wellen ausgeſetzt, wirklich 
nicht wenig durchnäßt war. Sich blickte noch ein Mal auf die 
ga Waffer und ftieg in die Kajüte hinab. Zwei Artillerie: 

ffiziere von Woolwich erzählten fich, auf dem, mit Teppichen 
bedeckten, Boden der Länge nad ausgeftrect, zur Erbauung 
einiger geängftigten Seelen, welche ihr Schickſal bereits dem 
Himmel anheim gegeben hatten, die fchauderhafteften Geſchich— 
ten von untergegangenen und gefcheiterten Schiffen. »O Jemine !» 
fagte ein zierlicher Kapitän von den Horfe Guards, den das 
fhaufelnde Schiff in feinem Bette unfanft hinundherwarf, vers 
zählt doc; feine fo grimmige Gefchichten, bei denen man auf 
dem feiten Lande feefranf werden kann! Hört ihr denn nicht 
des Zeus und Neptunus Donner, und feht ihr nicht, wie das 
Boot nach allen Seiten gefcjaufelt wird ?+ — »Alles Kinder 
fpiel,» fagte einer der Artilerifteny »gegen einen Sturm, was 
man ſo recht einen Sturm nennt, wie ich einen im mittellän- 
difchen Meer erlebte: erft die Maften mit den Leuten drauf 
ind Meer; dann das alte Haus, nur nod) zwei Fuß uͤber dem 
Waſſer, mit der Backbordſeite auf einen Felſen gelegt; wir an 
das Steuerbord gebunden, daß und die, zuweilen über das 
Wrack gehenden, Wellen nicht wegſpuͤlten; endlich ein rettende*? 
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Schiff! Ihr Herren, wer fo Etwas nicht erlebt hat, macht 
fich feine Vorftellung darvon.» — »Sapitän,» verfeßte der ats 
dere Offizier, »ich * ‚ unſer Boot tanzt jetzt nach einer ganz 
freundlichen Mufif, die ibm der Wind macht; und wenn es 
etwas ebenern Boden hätte, fo würde mir der Burgunder noch 
beſſer ſchmecken; der Schottlander drüben bricht fich die Seele 
aus dem Leibe, wenn er eine hat. — Sch will euch die Ges 
an einer Nacht zum Beften geben.” Wir hatten feit vier 
agen Mondego » Bay verlaffen und fegelten mit einem ſchoͤnen 
Minde unfern Weg dahin. Der Abend war mild, und ver Kas 
pitan (ſonſt ein märrifcher Seebar, wie der hier obem) fagte 
einige freundliche Worte zu feinen näheren Befannten. Plöglich 
wurde ed dunfel; der Wind fchlug um; es Donnerte in der 
Ferne. Der Kapitän fprang auf, und das »AP zu Hauf!» 
ertönte. Alsbald Ruf auf den Maften, Antwort auf dem 
Def, Brummen der Taue, Schlagen der Segel. Der Kapis 
tan gab feine Antwort mehr; der Bootsmann fluchte; der 
Steuermanns-Maat nahm den Mund voll Tabak und fagte, 
die Hand an die Pinne legend, Falt: »In einer halben Stunde 
tanzen wir mit der MWindsbraut.» Ich verftand ihn. ine 
die, rothe Wolfe zog daher, fie lag faft auf dem Meer; ver 
Wind brüllte; die See kochte; die Blige kreuzten; der Negen 
er in Strömen. Alles war hinabgegangenz; das Schiffsvolk 
and in düftern Gruppen auf dem Dec umber, und der Kapitän 
ing mit ungewiſſen Schritten abundauf. Jetzt faßte und der 
turm und drehte dag Schiff, wie einen Kreifel; die Planfen 
aͤchzten; die Maften Frachten und fielen. Bald lagen wir in den 
Abgründen ded Meeres; bald trug und die Spite eines Wellens 
berges ; dann fchoß das Schiff wieder, wie ein Pfeil, in bie 
Tiefe hinab. Das Gefchrei der Verzweiflung aus den unteren 
Räumen übertönte den Donner der Wogen. Den Befammaft 
im Todesframpf umklammernd, verlor ich dad Bemwußtfein und 
kam erft zu mir, als der Tag graute. Noch drei lange Tage 
ſchwebten wir, auf dem Waſſer umbertreibend, in Todesangft ; 
o: une ein Segel am Horizont auf und endigte unjere 
oth.» 

Es mochte Mitternacht fein, als die Herren den Erzaͤhlun— 
gen ein Ziel feßten, und wir unfere Betten auffuchten. 8 war 
aber fchwer, Ruhe zu finden. Der arme Schotte hörte nur 
mit feinem Sammern und verzweifelten Weinen auf, um ſich 
von Neuem zu erbrechen; fo wie unfer Boot nur zu ſtampfen 
aufhörte, um fich dem, mir weit unbehaglicheren, Schlingern (die 
Bewegung von einer Seite zur andern nad der Breite des 
Schiffes) ® überlaffen. Unmittelbar über mir hatte der oben 
genannte Kapitän von den Horfe Guards feine Bettftelle; die 
ungleihen Bewegungen des Bootes machten ihn, fobald er fich 
gelegt hatte, ſeekrank; es war faſt Fomifch, wie er, das Weh 
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fühlend, ein Dutzend Mal fein Lieblingswort: »O dear! O dear! 
(D Semine!)» herausftieß und dann den Strom feiner Leiden 
vor mir hinab auf den fchönen Teppich ergoß. In dem anitos 
Benden Bett lag ein anderer, fonft jehr Tiebenswürdiger, aber 
r die See durchaus nicht geborner, Mann. Er war aus 

indfor und hatte in Handelsgefchaften die Niederlande bes 
reift. Sch hatte ihn fchon in Nymwegen fennen gelernt, wo er 
mir fagte, er gehe nach Dftende, um von dort, als dem fürs 
zern Wege, nadı London überzufchiffen. Er hatte feiner Frau 
den Tag feiner Ankunft in der Hauptftadt beftimmt und fie 
eingeladen, ihn dort abzuholen; feine Gefchäfte hielten ihn 
aber langer in Nymwegen auf, als er vermuthet hatte, und 
wenn er am beftimmten Tage in London eintreffen wollte, fo 
mußte er den Meg über Rotterdam wählen. Er that das, aber 
mit großem Wibderftreben ; — Stunden zur See, das war 
ihm ein fuͤrchterlicher Gedanke. Er hatte dem Neptun bereits 
am Abend —— aber die Furcht iſt ein groͤßeres 
Uebel, als die Seekrankheit. Bei jedem derben Stoße des 
Schiffes 5 er aus dem Verſchlage, und wenn das er— 
ſchuͤtterte Gebaͤlk recht aͤchzte und knackte, ſo begann er ſeinen 
ſtehend gewordenen Sermon mit einem wirklich herzzerbrechen— 
den Pathos: »Wenn mir der guͤtige Himmel dieſes einzige 
Mal noch die Gnade erzeigt, mich zu meiner Frau zuruͤckzu—⸗ 
führen; fo ſchwoͤre ich hier, daß id; fie nie wieder verlaffen, 
mic) nie wieder zur See begeben werde. Lord! Lord! (Gott! 
Gott)» fuhr er wieder, in feine wollene Dede gehüllt und von 
Neuem gefchaufelt, fort: »Lord, welch ein Sturm! Alles Fracht, 
Alles bricht! Meine gute, liebe Frau! Wenn ich das Gluͤck 
babe, fie wieder zu fehen,» u. f. w. Nicht weniger herzerz 
fhütterndes Aechzen ertönte zuweilen aus dem, nur wenige 
Echuhe von unferm Saale getrennten, Gemache, in welchem 
Die Ruheftätten ver Damen waren, 

Unter diefen Umftanden fonnte ich nur felten fünf Minuten 
rubig ſchlafen, und fo rechne ich diefe Nacht zu den längften, 
Die ich je erlebt habe. Das Erwachen war zugleich jedes 
Mal unbehaglih. Die unter der Glaskuppel hangende Lampe 
verbreitete ein zweifelhaftes Licht über das Gemach; der todtens 
bleiche Schottlander, an eine Säule gelehnt, ftarrte mit feinen 
großen, gläfernen Augen gerade in mein Bett; das ftarfe 
Knarren des Gebälfes, das Hins und Herlaufen des Schiffs: 
volfs auf dem Verde und das Schwanken des Schiffes was 
ven durchaus feine, auf Achte Behaglichkeit berechnete Erfcheis 
nungen. So langfam indeß der Zeiger meiner Uhr vorrüdte, 
fo brachte er doch endlich die Stunde, wo es tagte, Wo die 
Morgenfonne durdy die grauen Wolfen bligte und da und 
dort eine Wellenfpige Füßte, wandte fid) der Wind, die Ges 
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geltaue wurden Losgelaffen, und wir vollten über die etwas 
a Wogen der fchönen Inſel entgegen. 

m zehn Uhr fahen wir die englifche Kuͤſte; um zwoͤlf 
Uhr waren wir Margate gegenüber, deſſen weiße, terraffen; 
förmig aus der blauen Fluch emporfteigende Haͤuſer zumeilen 
Tieblich von der Sonne beleuchtet waren. Nah und fern fegels 
ten Schiffe aller Art dem Meere entgegen, den Strom hinauf 
oder bei Eaftneß (Oſtkap) hinüber, und ed war, als Fennten 
meine ArtilleriesDffiziere die Schiffe an den Segeln: denn fie 
wußten in ber Eutfernamg die Namen der Schiffe und ihren 
Beftimmungsort anzugeben. »Das ift der Suffolf, der geht 
nad; Baltimore; dort fegelt die Aſtrea, die nach Konftantings 
yel und Smyrna beftimmt ift;» u. f. w. 

Als wir Lands-End gegenüber waren, fegelte die Colums 
bine CDampfboot von Margate nach London beftimmt) mit der 
Schnelligkeit eines Pfeiles an und vorüber, und wir mußten 
und das etwas fpottifche Hurrah der Columbiner gefallen Iaffen : 
denn unfer ſchwerfaͤlliger Attwood glich wirklich neben der eles 

anten, leichten Golumbine einem Güterwagen neben einem 
haethon, oder einem alten Bierbrauerfeffel neben der Mus 
fchel der Benud. Nach dem Mittageffen fahen wir die Mauths . 
beamten von Gravefand einfteigen, um und ihre angenehme 
Gefelfchaft bis London zu fchenfen. Die Ufer der Themfe 
uͤckten zuſammen, und das Auge verweilte mit Wohlgefallen 
auf den fruchtbaren, waldbegrenzten Höhen von Kent und dent 
freundlichen, belebten Städtchen und Dörfern, an denen wir 
vorüberflogen. Endlich fahen wir die Wälder von Maften in 
den Docks zur Rechten, das herrliche Greenwich ( Grihnnitfch) 
und erreichten, zwifchen Taufenden von Schiffen und Booten 
und durchdraͤngend, die Weltftadt. — 
rtan. 





Der Brand des Schloſſes) in Kopenhagen 
(1794). 


Während dieſer langen Erzahlung war der Abend herans 
— die Stube war ſchon ganz dunkel, ohne daß die 
eiden Freunde es gemerkt hatten: fo fehr war der eine in die 
Erzählung, der andere in das Zuhören vertieft. Bull war 
feltfam bewegt. Eine folche Begebenheit, die phantaſtiſch aus 
ber trägen, gewöhnlichen Wirklichkeit herausfprang, zog ihn 


*) Der Chriftiansburg, eines ber anfehnlicften und fhönften Reſidenz⸗ 
fhlöffer in Europa, deſſen Bau fehs Millionen — gekoſtet hatte. 
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an, während das bunfle Schickſal eined Verwandten, der 
feinen eltern fo theuer gewefen war, von welchem er oft auf 
eine geheimnißvolle Weiſe hatte reden hören, ihn fehmerzhaft 
berührte. Auch fehlen Steenerfen noch feine Erzählung fort» 
fegen zu wollen; aber fchon lange fand in dem Haufe eine 
große Bewegung Statt. Man lief hinundher; die Thüren 
wurden aufundzugefchlagen, ohne daß die eingefchloffenen 
Freunde e8 bemerkt hatten. Endlich, als die Paufe,der Er⸗ 
zahlung eintrat, ward man auf die immer zunehmende Ber 
mwegung, auf das laute und haftige Sprechen und Laufen aufs 


Berne 

„Mas mag das wohl bedeuten?» fagte Steenerfen, als 
die Magd eben An und flark an die Thür klopfte und rüts 
telte. »Mein Gott!» rief fle, ald man aufſchloß, »Sie ſitzen 
hier im Dunfeln, während die ganze Stadt in Angft ift: das 
Schloß breuntin —_ BR 

Nun,» fagte Steenerfen ruhig, »da werben ja wohl Tau⸗ 
fende zum Löfchen fein. Das Schloß brennt wohl nicht fo 
leicht.» — Mein, nein,y rief fie, außerft unruhig, »gehen Sie 
aus diefem dunfeln Loche hinaus, wo freilich, in dem engen, 
finftern Hofe, Nichts zu fpüren ift.» 

Beide traten in die große Stube und erfchrafen, als fie 
dieſe feltfam erleuchtet fahen, ohne daß ein Licht angezündet 
war. Bull riß fchnell ein Fenfter auf. Auf der Straße liefen 
eilig einzelne Menfchen; Wagen rafjelten auf dem Pflafter in 
furchtbarer Haft. Der Himmel war feurigroth, und ein Res 
gen von — an fiel auf die Dacher herunter. 
Um Gottes Willen! Diefes Leuchten ift doch nicht von 
dem brennenden Schloffe?» — »Ei freilich,» antwortete das 
Mädchen. Beide griffen nach ihren Maͤnteln. »Nur das mußt 
Du noch wiffen,» ſprach Steenerſen, indem fie hinauseilten ;» 
»Eiftein ift hier: ich habe ihn gefehen, wenngleich nicht ges 
fprodhen, Er verfhwand in ein Haus, aber ich ermwars 
tete ihn.» _ | | 

Bull hörte kaum, was er fagte. Sie flürzten davon. Der 
Verfammlungsort der norwegifchen Gefelfchaft war ziemlich 
weit von dem Schloffe entfernt. Ueber die Straßen leuchtete 
der feurige Himmel, eine Menge Funken fielen allenthalbenghinz 
aber Lichter waren in die Fenjter geftellt, und ftill und eifrig 
Tiefen einzelne Menfchen fort. Die Menge ward immer grös 
Fer, das Gedränge immer furdjtbarer, das braufende Getums 
mel immer gewaltiger, je mehr fie ſich dem Schloffe näherter. 
Mächtige Rauchfäulen wirbelten von der Höhe herunter, und 
die Flammen fah man über die Haufer ihre feurigen Zungen 
fireden. Gie traten aus einer engen Gaffe hervor; die Brück, 
die zum Schloffe führt, der große Play und das brennende 
Schloß lagen vor ihnen. 
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Das Schloß Tiegt auf einem großen Plake, einer künftlis 
chen Inſel, die durch einen weiten Kanal einen bedeutenden 
Theil des, der Inſel Amaf gegenüberliegenden, Ufer abfchneidet. 
Nach diefem Ufer zu ift der rechte Flügel gegen Süden an ans 
dere Gebäude, an ein Zeughaus, an Packhoͤfe, die hinter dies 
fen liegen und bis zum Ufer reichen, angelehnt. Hier war 
die große Bibliothef und die Kunftfamminng, bei diefer ein 
großes Gebäude, welches die wichtigften Archive enthält, und 
in welchem zugleich die höchften adminiftrativen Behörden des 
Reichs ihre Sikungen halten. Nicht weit davon Tiegt die als 
terthümliche, fchöne Börfe, in welcher eine große Menge Laden 
aller Art, auch bedeutende Bücherladen; und eine Reihe Haus 
fer, von Kaufleuten und Sciffern bewohnt, lauft lange dem, 
mit Schiffen beladenen, Kanale bis nach einer Brüde, welche 
die eigentliche Stadt Kopenhagen mit derjenigen Abtheilung 
berfelben, die auf der Infel Amaf gebaut ift (mit Ehriftians 
haven), vereinigt. So war ein jehr bedeutender Theil der 
wichtigiten Befigthimer der Nation auf Diefer Seite mit dem 
Schloſſe verbunden. Auf allen übrigen Seiten war und ift 
noch das Schloß frei, die vordere Fronte deſſelben ging 
nad einem großen Hofe, von bogenförmigen Arkaden, denen 
der Petersfirche in Nom ähnlich, unfchfoften, hinter welchem 
die anfehnlichen füniglichen Ställe angebracht find. Diefe Ars 
faden find durch eine eiferne Thür gefchloffen und führen 
nach einer, mit marmornen Gebauden verfehenen, Brüde. Die 
Fronte zeigt nad) dem weftlihen Walle der Stadt und ift 
Durch furze, aber meift breite Straßen von diefem getrennt. 

Gegen Norden liegen die Seitengebaude des Schloſſes ziems 
lich nah an dem SKanale, und neben der hintern Fronte auf 
Diefer Seite war die Schloßfirche. Diefe Fronte, groß, body, 
war vor dem Brande die am Meiften imponirende: fie zeigte 
Die ganze, anfehnliche Breite des Schloffes und war in ber 
Mitte mit einem großen Portale verfehen, das einen Balfon 
trug. Von der Größe der Fenfter mag man fi) einen Begriff 
machen, wenn man erfahrt, daß nach, dem Stabdtbrande, als 
ein bedeutender Theil der Einwohner ohne Wohnungen war, 
die Armern in ben Fenfterruinen des abgebrannten Schloffes 
ſich Wohnungen von zwei Stockwerken bauten. Bor Diefem 
Schloſſe liegt ein großer Pla, fo ausgedehnt, daß eine Feine 
Stadt, aus mehrern, fich durchkreuzenden, Straßen und aus 
Heinen, hölzernen Haufern beftehend, bier gebaut war, nad) dem 
Stadtbrande von vielen Menfchen bewohnt. Der Kanal ift 
daher diefer hintern Fronte gegenüber am Weiteften von dem 
Schloſſe entfernt, und links lauft die obenerwäahnte Straße, 
die nad) Chriftianhaven führt; die Boͤrſe und Reichskanzlei Lies 
gen darneben. Hier ift der Kanal immer mit, Schiffen bededt, 
und zwei Brüden, eine nach Norden zu, in der Nahe der 
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Kirche, vor dem rechten Flügel des Schloffes, eine andere 
dem großen Portale gegenuber, führen über diefen. Senfeit 
des Kanald, der rechten Seite des Schloſſes gegenüber , -Tiegt 
eine Kirche; der linfen gegenüber lauft eine anfehnliche Haufers 
reihe, die fich vor dem Brande umbog und eine Straße zwis 
ſchen ſich ließ, wo jetzt ein Plat ift. RR 

Des Nachmittags faß die Fönigliche Familie in den Ges 
mächern des rechten Flügels bei der Tafel, ald man die Nach— 
richt brachte, daß _es in dem Schloffe brenne. Es erregte faum 
einige Unruhe. Daß ein Brand in den Dfenrohren, am hellen 
Tage entdeckt, in einem fo mafliven Gebäude gefahrlic, wers 
den könnte, vermochte man fich nicht vorzuftellen. Einen ahıs 
lichen, geringen Eindruck machte das Gerücht, welches ſich fehr 

chnell in der Stadt verbreitete. Nach furzer Zeit drang aber 
in die föniglichen Gemächer und faft eben fo bald durch die 
Stadt die — Nachricht, daß der Brand auf eine 
ſehr bedenkliche Weiſe uͤberhandnehme, das Feuer zeige ſich an 
mehreren Orten zugleich. Jetzt gerieth Alles im Schloſſe, wel—⸗ 
ches von einer großen Menge hoͤherer und niederer Beamten 
mit ihren Familien bewohnt war, in unruhige Bewegung. 
Das unerwartete Gerücht verfammelte eine ungeheure Menge 
mel ‚ die fi) jeden Augenblick vermehrte, um das 
chloß. 

Mancherlei Vermuthungen aͤußerten ſich ſpaͤter uͤber die 
Moͤglichkeit, daß der Brand ſo verzehrend um ſich greifen 
konnte in einem ſo feſten Gebaͤude. Die wahrſcheinlichſten ſind 
dieſe: Schon ſeit zwei bis drei Wochen hatte man in mehre— 
ren Gemächern einen brandigen Geruch verfpürt, der anzeigte, 
daß einige Röhren brennen müßten. Die Röhren waren mit 
einander in Verbindung; fie waren, um die ſich durchfreuzen- 
den Gänge zu erwärmen, durch die Mauer geleitet. So mag 
das Feuer fchon feit längerer Zeit ftil und unbemerkt im Ber: 
borgenen gewühlt haben. Wahrfcheinlich find mehrere Schorn— 
feine zugleich gefprunggn. Die weitläufigen Böden des Schlof> 
fe8 dienten als —E fuͤr getrocknete Breter und Balken, 
die ploͤtzlich Feuer fingen; und brennende Balken ſtuͤrzten durch 
eine große Oeffnung, die von oben bis unten durch die ganze 
Hoͤhe des Schloſſes ging, weil man da eine marmorne Treppe 
bauen wollte. Sie zuͤndeten unten, und ſo fuͤllten ſich ploͤtzlich 
alle die verſchlungenen Gange mit dickem Rauche, der jeden 
Zutritt den Nettenden gefährlich, oft unmöglich machte. Deits 
nody drangen Viele fühn hinein, aber nur Wenige famen zus 
ruͤck. Sie verirrten ſich in den Tangen, mit Rauch erfüllten, 
——— Gangen, in welchen ſelbſt mit völliger Ruhe, 

m hellen Tage ſich zuredhtzufinden dem gr ſchwer wird. 
Wirklich behauptet man, — bei dem Schloßbrande eine grös 
Bere Anzahl Menfchen das Leben verlor, als bei dem großen 
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Stadtbrande, ein Jahr fpäter, mo doch ein brennender hoher 
Kirchthurm herunterftürzte und auf ein Mal faft eine ganze 
Straße anzündete. 

[8 unfere Freunde den Schloßplaß erreichten, ftand der 
rechte Flügel in vollem Brande; die Flammen brachen aus den 
mächtigen Fenftern hervor und wirbelten, zu einer ungeheuren 
FTeuermaffe zufammengedrängt, aus dem entzündeten Dache: 
Die Mitte des Schloffes und der linke Flügel lagen dunkel 
und düfter da, und über ihnen ſchwebten drohend die Flams 
mer. Die föntgliche Familie hatte das Schloß verlaffen. Ein 
nnermeßlicher Menfchenhaufen ‚wogte, von Erftaunen und Ents 
fegen gefeffelt, auf dem meitläufigen, durch die Feuerfäule ers 
leuchteten Plage. Funken fielen, wie ein dichter Negen,; auf 
die erhellten Haufer jenfeit des Kanals, auf die Schiffe; auf 
den Plag. Hier raſſelten Wagen; Tiefen, wie betäubt,; Mens 
ſchen mit Kleinigkeiten, die fie gerettet hatten, ertönte das 
dumpfe Gefchreiz während Polizeidiener die Rettenden wie die 
bloß Neugierigen ergriffen, damit fie Reihen bildeten, die das 
Waſſer in Schlaͤuchen von dem Kanale bis zu den Spritzen 
ſich reichen ſollten. Bull war von Steenerſen getrennt. Er eilte 
durch die Menſchenmaſſe gerade auf das große Portal des 
Schloſſes zu. Oft ward er ergriffen. Man wollte ihn, wie 
die Uebrigen, zwingen, ſich in die Reihen, die ſich die Schlaͤuche 
zureichten, zu ſtellen. Mit Macht riß er ſich los und ſuchte 
immer eiliger nach dem Schloſſe durchzudringen. In dem Por⸗ 
tale waren Wagen, Spritzen, Menſchen zuſammengedraͤngt, 
ein verworrenes Geſchrei, eine mehr ſtoͤrende als foͤrdernde An⸗ 
ſtrengung, zwecklos nach allen Richtungen. Die befehlenden 
Anfuͤhrer vermochten kaum, einige Ordnung in dieſes Chaos zu 
bringen, und Bull ſah kaum die Moͤglichkeit ein, wie er hins 
durchfommen koͤnnte. Aber er mußte. Hinundhergeftoßen, getreten, 
oft felbft in gebietendem Tone zuruͤckgewieſen, drang er immer 
vorwärts und erreichte den Hof. Hier wohnte, zwei Treppen hoch, 
in dem linfen Flügel des Schloſſes, die Schwefter feiner verftors 
benen Mutter. _ Durch Hausgerath, Wagen, Sprigen, hinundhers 
laufende Menſchen, oft von den Waflerftrahlen benetzt, fuchte 
er mit großer Anftrengung den wohlbefannten Cingang zu 
finden, Aber auch da noch waren die Schwierigkeiten nicht 
überwunden: Sn erichrodener Eile flürzten die Meiften,; mit 
großen Bündeln beladen, die Treppe herunter und hinderter 
die wenig Kuͤhnern, die hinauf wollten. »Eilt, eilt, hinunter 
zu kommen; eilt um Gottes Willen aus dem Gebäude !s ſchrieen 
die Erfteren. Diele von den Leßteren ließen ſich abſchrecken. 
Sie liefen mit den Uebrigen hinunter, Wenige drängten ſich, 
och immer vorwärts. Bull fließ Jeden zurüd, und je größer 
man ihm die Gefahr jchilverte, deſto mehr eilte er: Um ihn 
herum Inifterten die Flammen; ob aud) unter ihm, vermochte 
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er nicht zu umterfcheiden. Ein langer, ihm mohlbefannter 
Gang lag vor ihm. Allenthalben ig erbrochene Sachen, 
Kleider, Geräthe aller Art; aber Fein Menſch war mehr zu 
ehn. Die Thüren an beiden Seiten waren offen und zeigten 
in den verlaffenen Gemaͤchern die größte Verwirrung. Endlich 
erreichte er die Wohnung der theuren Tante. Sie hatte in 
feiner Kindheit, in feiner früheren Jugend Die Stelle der vers 
ſtorbenen Mutter vertreten; fie war ihm über Alles werth. Auch 
dieſe Bang Alien verlaffen. Die Thüren waren alle geöffnet, 
und in der Wohnftube erblickte er heruntergeriffene Spiegel, 
zerbrochene Stühle, Wafche, Kleider, \ Betten unter einander, 
die Schubladen aller Schraͤnke herausgezogen; und ein bren- 
nendes Talglicht ftand, vüfterleuchtend, auf einem Tiſche. 
Laut rief er in die leeren Stuben hinein. Da trat ein alter 
Diener hervor, noc; befchäftigt, einige Sachen von Werth 
u retteıt. Br _ 

’ Rund,» rief Bull, »wo ift die Frau?s 

sFort, gerettet,» antwortete dieſer; »aber Das arme Kind, 
die Nichte aus ZTellmarfen» — »Luife?> fchrie Bull. 

»Ja diefe. Sie rettete mit aller Befonnenheit, und waͤh—⸗ 
rend die Frau in — Verwirrung herumlief, beſchwur fie 
ſie, ſich auf das Wichtigſte zu beſinnen. Da beſann ſich die 
Tante auf eine Schatulle in einem entfernten Gemache. Das 
Maͤdchen eilte dahin; ſie waren eben kurz vorher zuſammen da 
—— und wir haben fie nicht wieder gefehen.» 

Odhne weitern Befcheid zu erwarten, flürzte Bull, faft bes 
finnungslo8, zur Thür hinaus; mehr durch Sinftinkt, als durch 
Ueberlegung geleitet, lief er die Treppe hinauf, die zur Mans 
arde führte. Aber eben, indem er ſich der Kammer näherte, 
in welcher nad) dem Bericht des Dienerd die Schatulle ftand, 
ftürzte frachend und brennend das Gebälf herunter, Flammen 
und Rauch wirbelten ihm entgegen, und er hörte, wie die 
herabbrechenden Balken und Mauern, immer tiefer herunter: 
fallend, die unteren Deden im Fallen zertruͤmmerten. Die Treppe, 
die er eben beftiegen, war zerjtört, der Ruͤckweg ihm gefperrt; 
halb bewußtlos eilte er in der Richtung nad) der Fagade des 
Schloſſes, die dem Schloßplage zugefehrt iſt. Um ihn kniſter⸗ 
ten Flammen, krachten die brennenden Balken, und während 
entfeßliche Gewißheit: »fle ift verloren,» dumpf in feinem Innern 
widerhallte , ergriff ihn mit Grauen das Gefühl, daß auch er 
in dem wüften, ungeheuren Gebäude von dem Abgründe ber 
Flammen rings umgeben, dem, furchtbarften Tode preisgeges 
ben ſei. Die NRauchfäuleh drängten fich hinter ihm her und 
drohten ihn zu erftiden. Er fand eine Treppe, die noch nicht 
brannte; er erreichte gluͤcklich Die nn Gange des erſten 
Stockwerkes. Kein Menſch war zu fehen. Alle hatten fich 
aus dem verzehrenden Feuerfchlunde gerettet, in deifen Mitte 
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er fich noch immer befand. Der breite Gang, mit den anfehıts 
lichen Gemächern auf beiden Seiten, dehnte fich vor ihm aus 
und führte nach der großen Treppe hin, die nach dem Portale 
binunterlief, Schon hörte er in der Ferne das Gemurmel der 
Menfchen und fing an, Hoffnung zu fchöpfen, obgleich der Rauch 
ihm den Athem hemmte. Düfter leuchteten die Flammen durch 
die rang der offenen Zimmer und erbellten den Rauch, der 
die Gange erfüllte. Da waͤlzte ſich eine furchtbar die Rauch— 
faule aus einem Nebengange hervor und fperrte ihm den Weg. 
Dunfelröthlich blickten die Gluthen durch die dien, ſchwarzen 
Dampfwolfen hervor, und mit der legten Anftrengung der 
Verzweiflung, den Athem an jich haltend, flürzte er fich im den 
brennenden Rauch hinein. Es gelang ihm, von feinem Mans 
tel gefchüßt, den er über das Geficht hielt, durchzudringen. 
Eine offene Thür „> der Dampffäule eine Richtung quer 
über den Gang. Kaum war er durchgedrungen, als er ein 
einzelnes Mädchen angftvoll laufen, ſchwanken, hinfallen fah. 
Er eilte auf fie zu, ergriff fie, und, ſelbſt erfchöpft, mußte er 
das ohnmaͤchtige Mädchen mehr fihleppen ald tragen. Sie näs 
herten fich fchon der Treppe, als eine helle Flamme ihnen den 
Weg verfperrte; durch Diefe war der Rauch verzehrt, allein 
eine brennende Hite an die Stelle getreten. Das Mädchen 
fchöpfte Athem, richtete fi) auf; er umfaßte fie, fchob fie von 
der Richtung des Feuerd weg, fehüßte fie und fich mit dem 
Mantel, den er der Flamme vorhielt, und drang noch ein Mal 
füclich durch. Das Mädchen hatte fich, wie es fihien, ganze 
ich erholt, fie lief mit ihm eilig vorwaͤrts; und eben als fie 
die große Treppe erreicht hatten, hen fie in dem fernen Gange 
— den dicken Rauch zwei männliche Geſtalten auf eine Fluͤ⸗ 
gelthür zufchreiten. Sie war verfchloffen; mit großer Gewalt 
ergriff der Eine, ein mächtig hoher Mann, das Schloß; die 
Thür ging Erachend auf, und fie flürmten in dad Gemach bins 
ein, indem fie die Thür, offenbar um den Rauch abzuhalten, 
fchnell wieder fchloffen. 

Als nun die fichere Treppe wor ihnen Tag, wagten Beide 
zuerft für einen Augenblick. ruhig Athem zu fchöpfen, und ins 
den das Mädchen die Augen öffnete und ıhren Retter anblidte, 
zweifelte diefer nicht mehr, daß es ihm gelungen fei, Die zu 
retten, die er fihon für verloren anfahb, Seine Bermuthung | 
ward Gewißheit, als er die Fleine, ihm wohlbefannte, Schatulle 
erblickte, welche die Geängftete noch immer frampfhaft fefthielt. 
Denn noch immer drohte die Gefahr, die Flammen und bie 
dicken Rauchfaulen erfüllten den Gang und naherten ſich immer 
mehr. Sie eilten die Treppe hinunter und waren nun in dem 
gedrängten Haufen von Menfchen unter dem Portale. Aber 
ed war unmöglich, durchzudringen. Sie wurden ummillführlic) 
nach dem innern Hofe hingeſchoben und fuchten hier einige 
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ruhige Augenblide, Ihre Lage war indeß Nichts weniger , als 
gefahrlos, und nur das Gefühl, daß fie einer weit größeren 
Gefahr, faft wie durch ein Wunder, entgangen waren, daß 
fie hier die geringere mit einer Menge fühner, emfig befchäftigs 
ter Menfchen theilten, ließ fie eine Zeit lang das Bedenkliche 
ihres Zuftandes überfehen. Aus allen Fenſtern fchlugen die 
hellen Flammen heraus, und felbft in dem Mittelpunfte des 
Hofes, wo fie unter hinundherlaufenden Menfchen den Ruhe— 
lag fanden, in der größtmöglichen Entfernung von dem Ges 
aude, herrjchte eine furchtbare Gluth. Das Waffer der Spris 
gen firömte durch den Hof und über die hier und da einge, 
ftürzten Mauern ; die Feuerfunfen fielen in dichten Haufen hers 
unter, und das Gewirr der einander durchfreuzenden, rufen, 
den, fchreienden Stimmen erfüllte einen Seden mit Entfegen. 
Ein Gefpräc fonnte fic unter folchen Umftänden nicht anfnüs 
pfen, obgleich alle Berfuche, durd) das Gedränge von Wagen, 
Sprigen, Geräthen und Menfchen, die das Portal erfüllten, 
durchzudringen, lange fruchtlos blieben. 


Endlih, ald das Mädchen verficherte, daß fie fich völlig 
erholt habe, wagte man den entjcherdenden Verſuch. Beide 
wurden nun von einer Maffe Menfchen ergriffen, welche die 
nämliche Abficht hatten. Sie geriethen in die Mitte diefer, 
immer gewaltfamer, immer ängftlicher vordringenden, Maſſe; 
das Madchen war in Gefahr, erbrüct zu werben. Mit großer 
Anftrengung bob Bull fie in die Höhe, daß fie von den Nächs 
fien getragen wurde. Der Gewalt der vorwärts dringenden 
Menge mußte jeded Hinderniß weichen, und wie ein mächtiger 
Strom, wenn er, eingeengt durch Felfenwände, dann fich wies 
ber frei bewegen kann, nach allen Seiten fich ergießt: fo zers 
theilte fi, wie fortgefchnellt von elaftifchen Federn, der zus 
fammengepreßte Haufen, als fie den freien Pla erreichten. Sekt 
erft waren Beide gerettet und durften fich’8 geftehn. Sie eils 
ten, sch von dem Schloffe zu entfernen; und eben wollten fie 
fidy über die Richtung, die zu nehmen fei, berathen: als fie 
“ein mächtiged, Tauted Rufen um Hülfe hörten, 

yMein Gott,» rief das Mädchen, »er ift es!» und wandte 
fi, Angft und Entfegen in allen Zügen, nach dem Schloſſe. 
Das Rufen erfcholl wieder, noch ängftlicher, noch ſtaͤrker; und 
das Mädchen, als hätte fie die Gefahren vergeffen, denen fie 
faum entronnen war, ohne jene Scheu, Die man bei eitter fo 
— weiblichen Geſtalt vorausſetzen mußte, draͤngte ſich furcht⸗ 
os zwiſchen die Menge, die durch den Ruf herbeigezogen 
wurde. Bull eilte ihr nach, mit aller Anſtrengung bemuͤht, 
ſich in ihrer Naͤhe zu halten. Der Ruf nach Huͤlfe erſcholl von 
dem Balkon uͤber dem Portale. Hier ſah man, faſt mitten 
unter Flammen, die von allen Seiten zuſammenſchlugen, einen 
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Mann ftehen, und ein zweiter fchien fich mühfam aufzurichten, 
indem er fich an das Geländer des Balfons ftügte. Der große 
Haufen unten ftarrte das entjegliche Schaufpiel an; die beiden 
Männer fchienen rettungslos verloren, und jeden Augenblick 
erwartete man, fie entweder von den Flammen verzehrt oder 
fi) voller Verzweiflung von dem hohen Balfon herunterftürzen 
zu ſehen. Keine Leiter war hoch genug, fein mögliched Mittel 
zu erfinden. Das Madchen blidte mit ftarren Augen, mit feit- 
gebannten Zügen, wie verfeinert, todtenblaß und unverwandt 
nad) dem Balkon hin. Die ganze Menfchenmaffe war, wie von 
Entfegen gelaͤhmt; fein Laut ließ fich hören. 

»Platz da!» rief eine Stimme; und man fah einen Furzen, 
ftämmigen Mann, in einem groben, blauen Oberrode mit ros 
them Kragen, fich mit Gewalt durd die Menge drängen. Einen 
langen, ftarfen Strid, an deſſen einem Ende ein eiferner Has 
fen befeftigt war, trug er um den einen Arm gewunden. »Ihr 
müßt zurücktreten und mir Plag gönnen,» rief er, indem er 
den Strick aufwicelte, das eine Ende anfaßte und den Bers 
fuch machte, das mit dem Hafen verfebene nach dem Balfon 
zu fchleudern. Die dicht um ihn gepreßte Menge hinderte ihn: 
»Zuruͤck da!» rief er; Andere halfen, fie zurüczudrangen; und 
als er fo viel Raum hatte, daß er den Strid einigermaßen in 
großen Bogen fchwingen fonnte: drangten ſich die Naͤchſten von 
ſelbſt zurüd, um nicht von dem eifernen Hafen getroffen zu 
werden. Nach einigen vergeblichen Berfuchen gelang es ihm, 
den Strid nad; dem Balkon zu werfen. Man erftaunte, ale 
man es ſah: denn Sedermann hielt e8 für ‚unmöglich. : Bei 
einem jeden vergeblichen Verfuche hörte man von dem ftammis 
gen, trocnen, lakoniſchen Manne nur ein verdrießliches: »Eh!» 
— Ald es gelungen war, rief er laut hinauf: »Mady ihn 
feft!» E83 gejchah, und mit unglaublicher Schnelligkeit Fletterte 
er zum Balfon hinauf. 

Hier ſah man, wie Der, welcher um Hülfe gerufen hatte, 
. mit ftarfen Armen den Zweiten über das Geländer hob und 
fo hinftellte, daß er den Strick bequem umfaffen fonnte, wahs 
rend der fühne Netter ihn von Unten unterftüßte. Schon was 
ren Alle von den Flammen umzingelt, aber die beiden an dem 
Stride Schwebenden glitten fiher und langſam hinunter, wahs 
rend der Zurüdgebliebene fühn über dag Geländer fprang, mit 
einem Arme fid) fefihielt und fo, frei in der Luft, in der groͤß— 
ten Höhe ſchwebte. Erſt ald Beide unten waren, ſchwang er 
fi) nach dem Stride hin und glitfchte fehnell hinunter. 

Ein Jubelgefchrei ertönte von allen Seiten; aber mit uns 
laublicher Schnelligkeit drangte fi das Mädchen durch den 
naufen, und Bull eilte ihr nad. Kaum waren Beide gerettet, 
als fie fchon in ihrer Nähe war, - | 
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»Eiftein!» rief fi. — »Luiſe, du hier®» 

»Euife!» rief der zuerft Gerettete, der, wie man fah, mit, 
einem gebrochenen Beine balag. Das Mädchen hörte kaum 
feine Stimme, als fie, erfchüttert, zu ihm hineilte, neben ihm 
binfanf und, faum hörbar: »Vater, Vater!» ſprach. »Auch 
ich war faft verbrannt; diefer junge Mann hat mich gerettet,» 
fagte fie und zeigte auf Bull. 

»Wo iſt unfer kuͤhner Netter %» fragte Eiftein und blickte 
nad) der, in ſtummes Erftaunen verfunfenen, Menge. Er war 
nicht zu finden. 

»Ich fah ihn,s fprach Einer aus dem Haufen, »ald Beide 
gerettet waren, einen Augenblid Fuhig nach dem Balkon hin: 
jehen. »Schade um den jchönen Strid,» fagte er darauf und 
verfchwand unter der Menge.» — »Ja ,» riefen Mehrere, »ſo 
machen es unfere braven Schiffszimmerleute von Holmens fes 
ſtem Stock immer.» 

Eiſtein konnte ſich nicht beruhigen. Aber hier war ſchnelle 
Huͤlfe noͤthig. Cine Tragbahre ward herbeigeſchafft, einige Bet⸗ 
ten gluͤcklich aufgefunden, der Kranke aufgeladen, und, von 
den ſeltſamſten Empfindungen durchdrungen, begleiteten Eiſtein, 
Luiſe und Bull den Kranken, der von ein Paar maͤchtigen 
Maͤnnern getragen wurde. 

Sie hatten ſchon einen großen Theil des freien Platzes 
überfchritten, als fie hinter fi ein furchtbares Kniſtern und 
Krachen und eine plögliche, blendende Erleuchtung der ganzer 
Gegend wahrnabmen. Die unruhig fih hinundherbewegende 
Menge fchien, wie eingemurzelt; auch die Träger kehrten fich 
unwillkuͤhrlich um und blickten das brennende Schloß an, indem 
fie die Kay hinfegten. Die eye Flammen wurden 
jest aus allen Fenftern des großen Gebäudes hinansgeftoßen. 
Hod in die höchfte Atmosphäre entwichen die dampfenden 
Rauchſaͤulen. Die großen Flammenzungen aus mehreren hundert 
Fenftern vereinigten fich nach Oben mit der großen Feuermaffe 
des brennenden ungeheuren Daches. Die Kupferdeckung färbte 
diefe Flammen ypurpurroth und fmaragdgrüan. Mitten in dies 
ſem furchtbaren , buntgefärbten Feuerkoloß ftand der brennende 
Thurm, eine Flammenpyramide in einem Flammenmeere. Man 
fah den Thurm wanfen; man ſah, wie er ſich immer ftärfer 
nach einer Richtung bog; man fah ihn, brennend in lichter 
Lohe, in das bunte, wogende Gluthenmeer krachend hineinftürs 
zen; und eine dichte, dunkle Rauchjäule, die plöglich maͤchtig 
aus der Tiefe herausbrady und die blendende Erleuchtung in 
eine nächtliche Finfterniß verwandelte, bezeichnete die Stelle, 
wo er hinftürzte, — | 

Steenerjen, durch das große Gedränge von Bull getrennt, 
verfolgte den nämlichen Weg, wie dieſer. Er drangte ſich 
durch das Gewühl; der Brand hatte nun, gegen Mitternacht, 
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den höchften Gipfel erreicht. Aengſtlich fuchte man die Schiffe 
aus dem Kanale zu entfernen. Die ungeheure Flammenmaſſe wire 
belte von dem linfen Stügel, wo dad Schloß dem Kanale am 
Nächften liegt, über die Schiffe und über die zent und droh⸗ 
te, die ganze Häuferreihe anzuzüunden. Auf allen Dachern ſah 
man Menfchen, welche die Ziegel mit Wafler benegten, das 
Anzunden zu verhindern. Viele Fenfter der Haufer waren zer⸗ 
fprungen ; man erblictte die Bewohner, die, von wenigen Freuns 
den unterftüßt, im Begriffe waren, ihre Sachen zu retten. 
Lichter bewegten fich hinundher in den Stuben; die Straßen 
waren mit Öeräthen aller Art erfüllt, und Gefchrei, Toben, 
Meinen, Verwirrung und Entjegen herrichte allenthalben in 
dem großen Umfreife, während man mit völliger Ergebung die 
Rettung des Schloffes aufgegeben hatte. 
Heinridh Steffens. 





Der Brand des Ballfaales in Paris 
‚en 1. Suli 1810). 


Napoleon Tiebte Prunk. Alle Gefandten beeiferten fich, 
die Würde ihrer Staaten durdy Aufwand, zu vertreten. Der 
Furft”) ftand nicht zurück, weil ew den Einfluß diefer blenden⸗ 
den Außendinge kannte. Mit dem ihm eigenen Geifte ger 
fhmadvoller Anordnung eröffnete er fein Haus, und 
wußte den Felten und Bällen, die er gab, einen befondern 
Reiz der Neuheit zu’ verfchaffen. So ftrid der Winter und 
ein Theil des Sommers von 1810 vorüber. Des Fürften Ges 
mahlin und feine Kinder waren indeffen nad) Parid gefommen ; 
fein Bruder, der regierende Fürft und deſſen liebenswuͤrdige 
Familie befuchten ihn dort, und er gewann nun als Menfch 
mehr Ruhe und Zufriedenheit in der raufchenden Hauptftadt, 
als plöglic, ein ſchweres Ungluͤck, ein Schlag außergewöhnlis 
her Art ihn traf, der auf das Tieffte ihn und die Seinigen 
verwundete. 

Es war am 1. Juli, daß der Fuͤrſt Ehren der Kaiſerin 
Marie Luiſe ein glaͤnzendes Feſt gab. Geſchmack und Pracht 
ſollten in die Wette eifern, den Aufwand zu verherrlichen. Ei— 
nen Saal ließ er im Garten ſeines Palaſtes eigens bauen, ges 
raumig genug, um die große Zahl Gaͤſte zu fallen, und präd): 
tig ausgefchmüdt, wie es ihrem hohen Range geziemte, Die 





”) Karl von Schwarzenberg, kaiſerl. \Sfterreichifcher Felbmarfhall und 
bamals: Gefandter in Paris: (geb. den 15. April 1771, geft. den 
10. Oktober 1820), 0. J 
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Holzwaͤnde waren mit Tapeten von Leinwand, und dieſe mit 
zarten, glänzenden Stoffen zierlich befleidet; ber Boden erhob 
Io an dem einen Ende, um die Sitze zu faſſen; ein herrliches 

ortal [ud an dem andern Ende zum Eintritt ein. Tauſende 
von Lichtern und. Lampen erhellten Saal und Garten. Es 
war eilf Uhr vorüber. Napoleon in der Mitte des Saales, 
umgeben von vielen der Höchiten,, fah dem Tanze zu. Marie 
Luife mit ihren Frauen faß an der obern Seite. Hier war 
der Fürft eben im Geſpraͤch, als in einem offenen Gange, der 
yon der unteren, oder Eingangsfeite des Saales nad dem 
Palafte führte, der leichte Stoff der Veberfleidung Feuer fing. 
Ein Offizier der Garde, dies fehend, fprang hinzu und wollte 
den Stoff herunter reißen; aber die Flamme flieg an die Dede, 
und eilig an dem Geſimſe fortlaufend, war fie beinahe gleiche 
zeitig im Saale, Kaum gewahrten dies die Mufifer, die auf 
der halben Höhe der entgegengefegten Wand ihren Play hatten, 
fo riffen fie die Thür hinter ſich auf, fich zu retten. Ein Ges 
witter lag eben ſchwer am Himmel. Der Wind fürmte alfo 
gleich heftig in den Saal, und ehe wenige Minuten vergingen, 
fand diefer ringsum in Flammen. Die Verwirrung, die jeßt 
erfolgte, war unbefchreiblih,. Der Fürft eilte auf Napoleon 
zu, den die Offiziere der Garde, im erftien Augenblid Verrath 
und etwas Ungeheures ahnend, mit gezogenen Degen umftans - 
ben, »Ich fenne den Bau meines Saaled,» rief der Fürft, 
und halte ihn für verloren; aber es giebt der Ausgänge ges. 
nug, Niemand wird fich befchädigen. Mit meinem Korper, 
Sire, decke ich den Shrigen.» Er trat an des Kaiferd Geite, 
der, ohne en ein Zeichen des Schreckens oder der Bangigs. 
feit, feine Gemahlin in den Garten, von dort eine Strecke 
Wegs nadı St. Cloud führte und dann nach der Stelle des 
Brandes zurückkehrte. Der Fürft, der ihn begleitet hatte, war 
vor ihm dort eingetroffen, Er fand den Saal bereits zur 
Hälfte niedergebrannt, und die Entfeßen erregenden Opfer Ir 
felten feinen Blick. Er fuchte nadı feiner Gemahlin (feine Kleis 
nen mußte er zu Haufe); er fah fie herbeibringen, ohnmädhtig, 
Doch wenigftens vom Brande unverfehrt. Er fah rg Bruder 
und vernahm die Nachricht, daß man die Gemahlin defjelben, 
Pauline, gebyrne Fürftin von Aremberg, vermifje. Noch mußte 
man nicht, daß fie, mit der Rettung ihres Kindes befchäftigt, 
ein Opfer mütterlicher Sorgfalt, in den Flammen ihren Tod 
gefunden habe. Man fuchte, man erwartete, man hoffte noch, 
und erft einige Stunden darnach erhielt man darvon die ſchreck⸗ 
fiche Gewißheit. Eine Frau mit hohem Geiſte und einem reis 
chen Herzen; die Tochter und Verfchwägerte einer Familie, die 
mit inniger Liebe an ihr hing; die Gattin eines Mannes, def 
fen hoͤchſtes Gfüd fie war; die Mutter von neun liebensmwürs 
digen Kindern ging in diefer hohen Fürftin unter. — Es war 
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Verhängniß, was über fie an dieſem Tage waltete: benm ur 
rn, nur aus Näüdficht für ihren Schwager, febte fie die bes 
— Abreiſe weiter hinaus und wohnte dieſem Feſte bei. — 
Als das Feuer den Saal ergriff, faßte ſie behende ihre zweite 
Tochter (die mit ihr gleichen Namen trug; die erſte, Eleonore, 
war bereits gefichert), welche eben in einer Reihe tanzte, Gie 
führte fie der Treppe an dem brennenden Haupteingange zu, 
durch den die Menge in fürchterlichem Gedränge fich ſchob. 
Befonnen hielt fe hier einen Augenblid an, gelangte endlich 
auf die Treppe, die in den Garten führte, und fchon war fie 
der Rettung nahe: ald ein flürzender Balfen Mutter und Tod: 
ter trennte, und die Treppe unter der Laſt der Fliehenden ein: 
brach, Entfeßen, Berwirrung, die Nähe der Gefahr, das Ges 
fchrei der Fallenden, der Brand, der wie Wogen im Sturme 
daherzog, der Dampf, der Alles verhüllte, — genug, der Ges 
fammterndruf, der die Befonnenften überwinden mußte, bes 
taubte vielleicht jetzt ſchon zum Theil die edle Fürftin. Gie 
hatte wahrfcheinlich in diefem Augenblicke fein dringenderes 
Gefühl, als daß ihr Kind ihr entriffen fei. Eine ungeheure - 
Angft für Died theure Leben mag fie wohl bewogen haben, ums 
ufehren. Sie flürzte in den Saal zurüd. Des Morgens 
* man ſie am andern Ende deſſelben, wahrſcheinlich (ſo 
ualvoll war die Art des Verluſtes, daß ſogar in ſolcher Wahrs 
Heintichfeit Troft lag!) von einem fallenden Armleuchter ers 
fchlagen. Eine goldene Kette mit friftallenem Herzen, worin 
fie Haare von ihren Kindern zu bewahren pflegte, und bie fie 
ar des Feſtes am Halfe trug, diente zum Erfennungss 
eichen. 
Ihr Gemahl hatte, als der Brand ausbrach, unfern der Kais 
ſerin im Geſpraͤche geſtanden. Er wandte ſich auf den erſten Ruf 
der Gefahr hin nach dem Raume, wo die Reihen der Tanzenden 
ſo eben zerſtoben, und wies noch, da ihm die Gemahlin des Prin— 
zen Eugen entgegen kam, dieſer und dem Vicekoͤnige ſelbſt eine 
nahe Seitenthuͤr, durch welche beide entkamen. Im Saale 
kaͤmpften bereits Flammen und Dampf um die Herrſchaft. Er 
gelangte gluͤcklich uͤber die Treppe in den Garten. »Dort iſt 
fie!» rief eine Stimme ihm zu, Er ftürzt nach dem Orte hin; 
und e8 ift eine Dame, die ihr Abnlich ſieht. Da faßt feine 
Seele ein unnennbared Grauen: die Folter der Ahnung, die 
ihn ergriffen hatte, war alle Grade durchgelaufen, und Die 
Gewißheit leuchtete, ein fchreclicherer Brand, vor ihm auf, Er 
Tehrt zuruͤck zum Saale, Die Treppe iſt geſtuͤrzt. Weber ein—⸗ 
ander walzt fich die fallende Menge*), Man bringt fein Kind, 


®) Auch der ruffifche Geſandte, Fürft Kurakin, fiel bier und wurde 
von Jedermann mit Küßen getreten. Da er ſich nicht fo bald aufrich— 
ten Eonnte, fo erreichte ihn die Flamme und verfegte ihn in einen 
Zuſtand, welcher lange für fein Leben fürchten ließ, H. 
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halb verbrannt, in fchonender Verhüllung vorbei. Man ſchleppt 
die Gemahlin feines Bruders, der aller Schmud vom Haupte 
getreten war, an ihm vorüber. Sein Blid fallt, in der fürchs 
terlichften Beleuchtung des Brandes, auf eine mwinfelnde Geftalt, 
der das Kleid am Leibe verzehrt und das goldne Diadem tief 
in die Stirn geglübt war. Es ift die Fürftin von der Leyen. 
Ein ſchwediſcher Offizier, der diefe fo eben aus dem Saale 
getragen hatte*), verfichert, mitten in den Flammen eine Ges 
ftalt wandeln gefehen zu haben; wunderbar zugleich und 
entjeglih! Fürft Joſeph kommt an den Eingang. Er will 
hinaufflettern über die brennenden Stufen; da ſtuͤrzt mit dum— 
pfem Gepraffel die ganze Fußdecke des Saales ein, und, wie aus 
hohler Effe, rollt Rauch und Gluth aus den Trümmern empor. 
Alles ift verloren. 
Anton Prokeſch. 





Der reihe Mann. 


An einem Winterabende, ald Herr D.... mit feinen Kitts 
bern, Alwin und Theodor, am Kaminfeuer faß, wurde ihm 
ein fchmarzgefiegelter Brief gebracht, den er mit fichtbarer 
Bewegung lad. Nachdem er ihn gelefen und wieder geleſen 
hatte, faltete er ihn langfam zufammen, und ihn lange zwi—⸗ 
fchen beiden Händen haftend, Ei er gedanfenvoll in das Feuer. 
Die Kinder betrachteten ihren Vater mit gefpannter Erwartung. 
Endlich brach er das Stillfchweigen und fagte: 

»Erinnert ihr euch noch des prächtigen Palaftes in ber 
Gegend von Hamburg, den wir im vorigen Jahre auf unfrer 
Reiſe befaben, und der fo Vieles enthielt, was eure Bewuns 
derung erregte?» 

»Du melnft das Feeenfchloß,» fagte Alwin, »das in ber 
fhönen Ebene am Fluffe liegt und fchon in der Ferne einen 
fo herrlichen Eindrud macht. Ach, meld, ein köftliches Haus! 
Alle Wande darin waren mit den fchönften Gemählvden, alle 
Treppen und Säle mit Bildfänfen gefchmücdkt. » | 

»O, ich fehe noch das herrliche Zimmer,» fiel Theodor 
ein, »wo an den hellblauen, feidenen Tapeten die fchönften Blus 
men, Schmetterlinge und Paradiesvögel gemahlt waren, als 
ob fie Tebendig waren; und das Naturalienkabinet, wo wir fo 
viele ausländische Thiere fahen.» 


*) Sie farb einige Zage nachher an ihren Brandfleden, fo wie bie 
rau des ruſſiſchen General:Konfuls und Madame Foupard, die Frau 
eines GeniesGenerals, Wiele Andere wurden fchwer verwundet und 
litten lange an ben Zolgen biefer ſchrecklichen Begebenheit. H. 
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»Aber das Schönfte,» fuhr Alwin fort, »war Doch der 
Mark, der und wie eine unbegrenzte Landjchaft vorfam und 
an Alles, was wir je von Feeengärten gehört hatten, erinnerte. 
Die marmornen Tempel, die ſchaͤumenden Wafferfälle, die 
ftillen und fühlen Grotten, das Alles fteht mir noch jekt vor 
Augen, und ich weiß noch gar wohl, wie wir auf jenem freien 
Plate durch etwas Neues und Schönes überrafcht wurden.» 

»&ben da war ed,» feßte Theodor hinzu, »wo und die 
Gold» und Silberfafanen erfchredten, die fo fchnell vor ung 
aufflogen. Was für eine Menge feltenes Geflügeld war da zu 
fehen! Und wie wünfchten wır das Alles immer und immer 
genießen zu fünnen !» 

»Ihr priefet den Befißer aller diefer Dinge fehr glüdlich,» 
fagte der Vater, »und ich erinnerte euch, wenn ich nicht irre, 
daß man fich noch gar Manches hinzumünfchen müffe, um ſich 
eines folchen Befiges erfreuen zu fünnen.» 

»Du fagtelt,» fiel Theodor ein, »ein Kranker würde doc, 
gegen alle diefe Güter ziemlich gleichgültig fein, und wer ein 
unruhiges Gewiſſen hätte, fünnte fie gar nicht genießen.» 

»Auch müßte man Freunde haben, die ſich mit ung erfrens 
ten,» ſetzte Alwin hinzu. 

»So ift ed, meine Kinder ,» fuhr der Vater fort, »und 
die Gefchichte de8 Mannes, dem jenes prächtige Haus gehörte, 
beweift die Nichtigkeit diefer Bemerfung nur allzufehr. Er ift 
vor wenigen Tagen geftorben, diefer unglüdlihe Mann; und 
diefer Brief giebt mir die Nachricht, daß ihm endlich der 
Wunfch gewährt worden, nad, defjen Erfüllung er ſich fo lange 
gefehnt habe: daß er geitorben fei.» 

Die Kinder wünfchten zu wiffen, worin das Unglücd des 
reihen Mannes beftanden habe. Der Vater befriedigte ihrem 
Wunſch durch folgende Erzählung: 

»Herr Adams, fo hieß diefer reiche und unglücdliche Mann, 
war der Sohn eines feinen Kramerd in Niederfachfen, der fehr 
frühzeitig in bürftigen Umftänden ftarb und diefen Sohn und eine 
Tochter hinterließ. Ein ara Berwandter des Verſtorbenen 
nahm fich des Knaben an und brachte ihn zu einem Kaufmann 
in Hamburg in die Lehre. Die Tochter war genöthigt, Dienfte 
u fuchen. Adams war ein Knabe von trefflichen Anlagen, 

r bemühte ſich, feinem Herrn zu gefallen, verrichtete feine 
Geſchaͤfte mit großer Aufmerkffamfeit und Treue und wußte 
noch außerdem Zeit zur — angenehmer und nuͤtzlicher 
Kenntniſſe zu gewinnen. Dieſer Eifer blieb nicht unbelohnt. 
Sein Herr zeichnete ihn bald vor allen ſeinen uͤbrigen Dienern 
aus, vertraute ihm die wichtigſten Geſchaͤfte und ſah ſie unter 
—— Haͤnden gedeihen. Mehrere —— die er auf 

dams Rath "gewagt hatte, gelangen über alle Erwartung, 
erweiterten fein Anfehn und feine Verbindungen und brachten 
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ihn bald in den Befig eines Vermögens, das ſich durch kluge 
Verwendung mit jedem Tage vermehrte. Zur Dankbarkeit er 
nannte er den Diener zu feinem Handeldgenoffen. 

Adams genoß fein Gluͤck ohne Uebermuth. Seine Gefchäfte 
verrichtete er mit Leichtigfeit, und da fie ihm oft Gelegenheit 
zu Reifen. gaben; benußte er dieje, feine Kenntniffe zu bereis _ 
chern und feinen Gefchmad zu bilden. Sein Geficytöfreis ers 
weiterte fid) immer mehr; fein Charakter gewann an Sefige 
feit; der Verkehr mit Menfchen ber verfchiedenften Art gab ihm 
Gewandtheit, und fo war es fein Wunder, daß er überall 
Achtung und Liebe fand. Die Reichen fuchten feinen Umgang, 
weil er liebenswürdig war; Die Aermern feinen Rath und oft 
feine Unterſtuͤtzung; und überall war er bereit, das Beſte zu 
rathen und nad, Kräften zu helfen. Ihr könnt leicht glauben, 
daß er bei diefen Geſinnungen feine arme Schweſter nicht vers 

aß. Sn der That zog er fie aus ihrer Dürftigfeit und vers 
Perrathete fie an einen wackern Landprediger, der fie liebte und 
* Adams Unterſtuͤtzung in eine ſehr bequeme Lage geſetzt 
wurde. 

Nach Verlauf von einigen Jahren ward ſein ehemaliger 
Herr krank, und da er früher noch, als die Aerzte, die Hoffs 
nung verlor, wieder aufzukommen; Ließ er feinen Handelsge— 
offen zu fich rufen und 5* zu ihm: »Ich werde nicht lange 
mehr leben; es iſt Zeit, daß ich mein Haus beſtelle. Noch 
heute will ich meinen letzten Willen niederlegen, in welchem ich 
dich zu meinem einzigen Erben ernannt habe. Du verdienſt 
dies, denn du haſt das Meinige treu verwaltet und es zehnfach 
vermehrt. In deinen Handen wird es gedeihen, und ich darf 
nicht fürchten, den muͤhſamen Erwerb meines Leben!’ nach meis 
nem Tode leichtfinnig zerftreut zu fehen. Die Kinder meiner 
Schweſter find ausgejchloffen, Sie haben fich nicht nach meinem 
Pillen gefügt, und ich bin überzeugt, daß fie ſich auf meinen 
Tod freuen. Diefe Freude fol ihnen verbittert werben.» 

Alle diefe Umftande weiß ich größtentheild aus Herrn 
Adams eigenem Munde. Ic; hatte einft einige Gefchäfte mit 
ihm gemacht und befuchte. ihn vor mehreren Jahren. Er ſchloß 
mir fein ganzes Herz auf. Als er an biefen Punkt feiner Ges 
ſchichte Fam, rief er aus: »Ich Unglücklicher! Sch glaubte bei 
diefer Entdefung, auf dem Gipfel des Gluͤcks zu ftehen; und 
ic, ahnete nicht, daß mir das Schicfal eine gefahrliche Schlins 
ge gelegt hatte. 

‚ >Dringende Gefchäfte,» fuhr er fort, ynöthigten mic; ums 
mittelbar nach diefem Auftritte zu einer Fleinen Reife, die ich 
früh genug zu beendigen glaubte, um meinen Freund noch am 
Leben zu. finden. Der: Himmel hatte es anders befchloffen. 
Deine Gefchäfte verlängerten ſich unerwarteter Weife; er ſtarb 
wahrend meiner Abweſenheit, und erſt einige Monate" nad 
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feinem Tode fam ich nach Haufe zurüd, um meine Erbfcyaft 
in Befig zu nehmen.» 

»Die naͤchſten Verwandten meines verftorbenen Kreundes 
waren ein Neffe und eine Nichte, die, ich weiß nidyt wordurdh, 
feinen Unwillen auf fich geladen hatten. Shre Lebensweiſe mochte 
nicht die regelmäßigite gewefen fein, und fie hatten in Hoffs 
nung auf die reiche Erbichaft ihres Oheims eine große Schni- 
denlaft aufgehäuft. Auf die erfte Nachricht von dem Tode des 
reichen Berwandten waren fie herbeigeeilt und hatten das Tes 
ftament öffnen laffen. Der unerwartete Inhalt deffelben hatte 
fie in die größte Beftürzung geſetzt; fie waren in die beftigften 
Verwünfchungen gegen mid) ausgebrochen ;- fie hatten Verſuche 
gemacht, den Willen ihres Oheims umzuftoßen: aber umfonft. 
Eo in allen ihren Erwartungen getäaufcht, von ihren Schulds 
nern verfolgt , fahen fie fich genöthigt > die Flucht zu ergreifen. 
Man fagte, fie hätten ihren’ Weg nad) England genommen.» 

Herr Adams nahm nun Beſitz von einem unermeßlichen 
Vermögen, das ſich in feinen Händen ‚durch Gluͤck und Fleiß 
noch täglich vermehrte. Der Befi einer braven und Lieben 
würdigen Frau erhöhte fein Gluͤck, und durch fie wurde er mit 
einem Sohne und einer. Tochter erfreut. 

Damald war ed, wo er das fchöne und geſchmackvolle 
Haus erbaute, das ihr fo fehr bewundert habt. Er hatte auf 
feinen Reifen Bieled gefehn und befaß ausgebreitete Befannts 
fchaften mit Künftlern und Kunftfennern. Diefe benußte er 
jegt, und ihr habt felbft gefehn, welch eine Menge der fchöns 
fien Verzierungen er zufammengebracht hatte. Sn jenem bes 
zaubernden Aufenthalte lebte er die glüdlichften Tage in dem 
Schooße jeiner Familie und in einem ‚angenehmen Kreife geifts 
reicher Freunde, die fein Reichthum und die Annehmlichkeiten 
ſeines Haufes um ihn verfammelten. Ä 

Herr Adams fchilderte mir die Gfücfeligfeit, die er damals 
genoffen, mit den lebhafteften Farben. »Alle meine Wünfche 
waren erfüllt,» fagte er unter Anderm, »oder vielmehr, mein 
Glüͤck übertraf Alles, was ich mir je hätte träumen laffen. 
Wenn ich an der Geite meiner guten und liebenswuͤrdigen 
ee vor meinem Haufe faß und meine Kinder auf meinen 
Knieen fchaufelte, glaubte ich, ein Paradies zu meinen Füßen 
zu fchen, und dachte mic) ald den Beherrfcher defjelben. Aber 
das gluͤckliche Loos, das mir vom Himmel gefallen war, hatte 
meine Blicke von dem Himmel abgelenkt. Ich hatte die Wans 
defbarfeit alles menfchlichen Gluͤckes vergefien. Ach! erft dann, 
al8 mir der edelfte und beſte Theil Deffen, was ich Mein 
nannte, verloren war, dachte ich wieder an Gott, und mein 
befümmertes Herz ſuchte Den auf, den ic; in meiner Freude 
ver gijen hatte, Sie fehen meine Leiden, feste er hinzu, und 
doc iſt Das, was Sie fehen, nur ein geringer Theil derjelben.» 
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Ald mir Herr Adams dies fagte, Tag er in einem einen 
Zimnter feined Landhauſes, in das Fein Strahl der Sonne 
drang, auf einem Bette, deffen Vorhänge fich nur felten öffnes 
ten. Cine unheilbare Gicht hatte fich faft aller feiner Glieder 
bemächtigt und feine Augen jo fehr angegriffen, daß ihm oft 
ber mattefte Schimmer bes Lichtes unerträglich war, Die ges 
ringfte Bewegung verurfachte ihm die peinlichften Schmerzen. 
Nur felten nahm er Beſuch an; und feine verwittwete Schmwes 
fter war die einzige Perfon, die er in feinem Zimmer dulden 
mochte, und die für feine Bebürfniffe jorgen durfte. Sein 
Haus war öde, und, wo man eheden die Stimme der Freude 
zu hören pflegte ‚ tönten jegt nur die Angitlichen Seufzer eines 
unheilbaren Kranken. — Herr Adams hatte gerade damals 
einige leidliche Augenblide. Als er ſah, dag ich von feinen 
Zuftande gerührt war, drücdte er mir die Hand und fagte: 
»Ich will Ihnen mein ganzes Herz ausfchitten. Sie nehmen 
Theil an meiner unglüdlichen Lage, und ich fühle mich ers 
leichtert, wenn ich meinen Kummer in eine theilnehmende Bruft 
niederlegen kann.» 

Er fuhr hierauf nach einer Fleinen Pauſe fort: »Sechs 
Sahre hatte ich in der glüdlichften Lage gelebt, ald mid) meine 
Gefchäfte nad) London riefen, wo ich mehrere Monate verweilen 
mußte. Es war das erſte Mal nad) meiner Verheirathung, daß 
ich mich fo lange von meiner Familie entfernte. Meine Sehns 
fucht nad) ihr war außerordentlich, und ich genoß Wenig von 
den Annehmlichkeiten der unendlichen Stadt. Mein Herz war 
beflommen, und die Ahnung eines großen Ungluͤcks fehien auf 
demfelben zu Iajten. Eines Tages ging ich an einem Plate 
vorbei, wo man eben Anftalt machte, einige Straßenräuber 
aufzufnupfen. Sch hatte nicht die mindeite Luft bei dieſem 
Echaufpiele zu verweilen; da ich aber zufälliger Weife in dem 
Gedränge hörte, daß der eine von ihnen ein Deutfcher fei, 
zog ich doch weitere Erfimdigung ein. Stellen Sie fid) meine 
Berlürzung vor, als ich den Namen Dfivier hörte, den Nas 
men des Mannes, den mein ehemaliger Herr mir zu Liebe ents 
erbt hatte. Sich hoffte indeß noch einen Augenblid, daß er ein 
Anderer fein konnte; aber da ich meine Augen auf den Richt 
plas warf, fand derſelbe Mann auf der Keiter, in deffen vers 
förten Mienen ich nur allzu deutlich die wohlbefannten Ge: 
fichtözuge des Enterbten fand. Sch war bei diefer fchredlichen 
“ Entdefung wie vom Donner gerührt. Sich eilte nach Haufe, 
ohne zu wiſſen, was ich that, und wie mir gefchehen war. 
Und kaum hatte ich mich von der erften Erfchütterung einigermas 
gen erholt, als ich eimen Brief von meiner Frau befam, in wels 
chen fe mir fchrieb, daß unſere Tochter am Scharlachfteber 
darnieder Tage, und auch an dem Knaben die eriten Zeichen der 
Krankheit ſichtbar würden. Sie bat mich, ruhig zu fein und 
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das Befte zu hoffen. Diefe Nachricht wuͤrde mic, unter alfen 
Umftänden erfchredt haben; aber in diefem Augenbli warf fie 
mic; ganz darnieder. Es fchien mir fogleich gewiß, daß meine 
Kinder ohne Rettung wären, und ich brachte, ich weiß felbft 
nicht wie, ihre Gefahr und Dlivierd unglüdliches Schickſal 
in eine traurige Verbindung. Was id) noch gar nicht gewagt 
hatte, deutlich zu denfen, ftand in diefem fchreclichen Augen- 
blie flar vor meiner Seele. Ich fagte zu mir felbfi: »»Du 
bift die Urfache von Dlivierd Verbrechen und Tod. Du: befigeft 
das Vermögen, das ihm gehörte; dur bejißeft es, weil du dic) 
mit feinem Worte für ihn verwandt und feinen Oheim nicht 
mit ihm auszuföhnen gefucht haft. Jetzt, wo dieſer Unglücliche, 
den die Verzweiflung aus feinem Baterlande trieb, die Strafe 
für ein Verbrechen büßt, worzu ihn feine Hülflofigfeit nöthigte, 
Veideft du in der Angft für deine Kinder einen doppelten Tod 
und büßeft für die Gorglofigfeit, mit welcher du dag Unglüd 
des Enterbten betrachteit haft.»» — 

»Seßt hatte ich in England feinen ruhigen Augenblic mehr. 
Sch mußte nad Haufe, und glüdlicher Weiſe ash fih ein 
Schiff, das eben zum Auslaufen bereit war. Meine Unruhe 
begleitete mich auf der Ueberfahrt, und immer ftand das Bild 
meiner Kinder vor meinen Augen, Ach, ich follte fie nicht 
wiederfehen! Während ich auf dem Meere umbertrieb, waren 
die Lieblinge meines Herzend ein Raub des Todes geworden. 
Kaum war ich gelandet, als ich nach meinem Landhauſe 
eilte. Es wurde Nacht, ehe ich anfam, und ich fah von Ferne 
einen Theil des Haufes ftarf erleuchtet; in den dunflen Zim— 
mern gingen bisweilen Lichter hinundher. Meine Unruhe 
war unbejchreiblih, und fo fehnell ich auch fuhr, fchien mir 
doc der Wagen ftille zu ftehen. Endlich famen wir an. Ich 
eilte die Treppe hinauf ; Niemand begegnete mir. Sch riß den 
erleuchteten Saal auf und ſah — meine Frau im Sarge.» — 

Herr Adams hielt bei diefen Worten inne, faltete die 
Hande und fchien in der Erinnerung feines Schmerzes verloren. 
Dann fuhr er fort: | 

»Ich will Ihnen meine Empfindungen nicht befchreiben: 
mein Schmerz war ohne Grenzen. Sinnlos war ich neben 
dem Sarge niedergefallen, in welchem meine geliebte Gattin, 
lächelnd, lag. Ein heftiges Fieber ergriff mich; ich rafete 
mehrere Tage lang, und die Aerzte gaben midy auf. Aber, 
ach! ich hatte die Schaale meiner Leiden noch nicht geleert; ich 
wurde, wider alled Erwarten, dem Leben wieder zurücgeges 
beit, — Bon diefer Zeit an erfchien mir mein Haus, das vor⸗ 
dem der Mohnfiß der Freude und Zufriedenheit — war, 
wie ein offenes Grab, das meine Geliebten verſchlungen hatte. 
Wohin ich trat, wohin ich meine Augen richtete, ſah ich Nichts, 
als die Spuren abgefchiedener Freuden, denen ich umfonft meine 
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Thraͤnen und Seufzer nachſchickte. Aber auch der Genuß einer 
wehmüthigen Traurigkeit war mir nicht vergoͤnnt, denn überall 
drangte ſich Dlivierd furchtbare Geftalt zwifchen die theuren 
Schatten meiner Kinder und meiner geliebten Frau. Ich fah 
ihn, wachend und fchlafend. Wie oft bin ich im tödtlicher Angft 
von meinem Lager aufgefahren, wann ich ihn im Traume fah, 
wie er meine Kinder erwürgte oder fie in die Flammen meines 
Hauſes ftürzte oder mit mir fämpfte und meine Habe forderte, 
bie er fein rechtmäßiges Eigenthum nannte! — Diefe Träume 
fohienen mir immer mehr und mehr die Stimme des Gewiſſens 
u fein. Meine beften Güter waren dahin, und was ich noch 
hatte ‚ machte mir feine Freude mehr. Dies fah ich als einen 
Beweis an, daß ich es mit Unrecht befäße. Ach! mein Freund, 
ich würde auch in meinem Ungluͤck noch glücklich gewefen fein, 
wenn mich mein Gewifjen über diefen Punkt freigefprochen hätte. 
Sch durfte mir zwar auf feine Weife vorwerfen, das Teſtament 
meines Freundes auf eine unrechtmäßige Weife erfchlichen zu 
haben; aber hatte ich auch das Mindefte gethan, den harten 
Entfchluß zu mildern, durch den er feine nächiten Verwandten 
enterbte? Ach, leider, nicht! Diefe Unterlaffung quälte mic 
. jest, und ich rechnete mir Dlivierd Thaten und feinen Tod zır. 
Es war ganz umfonft, daß ich diefen Gedanfen befämpfte: er 
fehrte immer zuruͤck; und wenn ich ihn am Tage entfernt hatte, 
ergriff er mic; mächtiger des Nachts.» 

»Einft, ald ich mich unruhig auf meinem Lager umher 
warf, fiel mir plöglich ein, woran ich bis jet noch gar nicht 
gedacht hatte, daß Dlivier eine Schwefter gehabt, und daß er 
mit diefer entflohen wäre. Diefer Gedanfe fiel mir mit neuer 
Gewalt auf das Herz. Aber eben fo fchnell leuchtete mir ein 
ſchwacher Schimmer ded Troftes daraus hervor. »Gott Rob!» 
rief ih aus, »ſo fann ich doch vielleicht einen Theil meines 
Unrechted wieder gutmachen. Sch will fie retten, wo fie auch 
fein mag!» — Mit diefen Worten fprang ich auf und machte 
ſogleich Anftalten zur Abreife. Niemand begriff meine Abficht, 
denn ich hatte mid) Niemanden anvertraut. Jedermann glaubte, 
daß der Tod der Meinigen die einzige Urſache meiner Traurigfeit 
fei. Ich fam nach London. Mit unfäglicher Mühe erhielt ich 
einige Nachrichten von der Perſon, die ich fuchte; aber die 
Spuren ihres Dafeins waren faft verwifcht, und das Wenige, 
was ich erfuhr, war nicht gemacht, mich aufzuheitern. Aus 
Allem wurde endlich mwahrjcheinlich, daß fie nach Amerika 
gegangen fei. Ich eilte ihr auch dorthin nach, aber ohne Erfolg. 

o verſchwendete ich mehrere Jahre mit fruchtlofen Bemühungent, 
bis ich endlich, niedergefchlagener, ald je, nad) Haufe zurücs 
fehrte. Die vielfältigen Reifen, die Gefahren, die ich aus— 
geitanden, die Unruhe, die mich niemals verließ, Alles dieſes 
hatte meine Kräfte aufgerieben; und ich verſank allmälig in 
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den hülflofen Zuftand, in welchem Sie mich jett erblicken. 
Meine Gefundheit ift unmiederbringlid) verloren ; meine Reid) 
thuͤmer find mir verhaßt; und alle meine Hoffnungen find auf 
den Tod gefett, der mich von meinen Leiden erlöfen und in ' 
die Arme meiner Gattin und meiner Kinder zurüdführen wird.» 
Dies ift die Gefchichte des bedanuernswiurdigen Mannes, 
den die Vernachlaͤſſigung einer — menſchenfreundlichen 
Handlung ſo unausſprechlich ungluͤcklich gemacht hatte. Nur 
ein ſehr edler Mann konnte ſich um einer ſolchen Unterlaſſung 
willen ſo hart anklagen und eine ſo lange Reue fuͤhlen. Nach— 
dem er mehrere Jahre auf die traurigſte Weiſe zugebracht 
hatte, ſtarb ſeine Schweſter, deren Gegenwart und Sorgfalt 
ſeine Leiden erleichtert hatte. Dieſes neue Ungluͤck beſchleunigte 
ſeinen Tod. Als er die Annaͤherung deſſelben fuͤhlte, dankte 
er Gott mit unbeſchreiblicher Innigkeit und Freude, daß er 
ihn endlich aus dieſem Zuſtande befreien wolle: denn ſeine Lei- 
den hatten ihn laͤngſt von der Welt getrennt, und er ſehnte 
ſich nach dem Himmel und der Ruhe im Grabe. | 
So kann dem Menfchen dad enge und finftre Grab Tieber 
werden, als der glänzendfte Palafl. So wenig kann uns der 
Beſitz äußerer Güter glüdlich machen, wenn er nicht mit dem _ 
Befige des höchiten Gutes, dem innern Frieden, der Einigkeit 
mit und felbft und dem Zeugniffe eines reinen Gewiffend , vers 


bunden ift.» 
Briedbrih Chriſt. Wilhelm Jacobs. 





Der Born der Genefung. 


Zu Damaskus, im Lande Aram, Iebte ein Mann, Namens 
Baruch; der war im ganzen Lande berühmt wegen feines Reichs 
thums, fo daß die Leute fagten: »Er heißt mit Recht Baruch, 
das iſt verbolmetfcht: Der Gefegnete.» Denn er befaß die 
Schaͤtze Indiens und Arabiend und wohnte in einem herrlis 
chen Palaft, deß Fußboden von glängendem Marmor war, bes 
deckt mit föftlichem Teppich; und feined Reichthums war fein 
Ende. Dazu hatte ihm Gott ein edled Weib gegeben und fies 
ben blühende Kinder. 

Aber fiehe, ed war weder Friede noch Freude in feinem 
Herzen. Darum firebte er täglich, den Glanz feines Hauſes 
mehren und das Schoͤne mit dem Schoͤnſten zu wechſeln. 

ber dennoch fand er nicht Friede in ſeinem Herzen und 
ward immer mißmuthiger, und der Schlaf entwich von feis 
nen Augen. Da ſprach er in feinem Herzen: »Was fol 
mir dag Leben? Es kann mir nidits Hoheres und Beſſeres 
werden, als ich befike von Jugend auf; und ich weiß nun, 
daß Alles eitel ijt unter der Sonne, und meine Seele hat 
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Ekel an Allem.» — So ging Baruch umher in fchwermüthis 
gen Gedanken und betrübte fein Weib und fein ganzes Haus, 
fo daß man fagte: »Es plagt ihn ein böfer Geift!» Darum 
edachte er, feiner Tage ein Ende zu machen, daß er der Plage 
08 würde. | 

Da vernahm Baruch, daß in der Stadt Memphis, im 
Lande Mizraim, ein weifer Mann wohne, ein Prophet, dem 
Gott die Weisheit in das Herz gegeben habe, alfo daß er zu 
rathen wiffe in allen Dingen. Und er befchloß, ſich aufzus 
machen und feines Rathes zu begehren. — Und er rief den treues 
fien feiner Diener, Namens Mali, und ſprach: »Wohlan, 
rüfte mir zwei Kameele und belade eins berfelben mit Gold, 
Silber und edlen Steinen und den koͤſtlichſten Gewürzen Aras 
biens!» Und Malchi that, wie ihm fein Herr geboten hatte, 
Baruch aber fegnete fein Weib und feine Kinder; und fie mady 
ten ſich auf, er und fein Diener, und fie zogen von bannen 
über das Gebirge durdy die Wüfte nad) Mizraim. — Alfo 30s 

en fie mit ihren Thieren fieben QTagereifen und abermals 
Beben Tagereifen in der Wuͤſte; aber fie erreichten das Land 
nicht: denn der Engel des Herrn hatte fie mit Blindheit ges 
fhlagen, daß fie des Weges fehleten, und nicht wußten links 
oder rechtd. Und es durſtete fie und ihre Thiere gar fehr: 
denn ed war fein Quell noch Brunnen in der Wüfte weit und 
breit. Und fie fammelten des Nachts den Thau in ihren Mans 
teln und faugten daran, ihre Lippen zu neßen. — Da feufzte 
Barıch und fprady: »Gaͤbe ich nicht gern alle Schäte, die 
das Kameel führt, und ihrer noch viel Mehr aus meinen Ges 
mwölben in Damasf um einen Becher des Waffers, das in meis 
nen Garten aus Marmor und Porphir fprudelt, und alle meine 
föftlichen Weine in meinen Kellern für ein Börnlein, das uns 
fere Zunge laben möchte ?» 

Alfo feufzte Baruch; und der Tag war fehr ſchwuͤl, und 
die Hige nahm überhand, und es durjtete fie immer mehr, fo 
daß ihre Seelen matt wurden. Da fchlachteten fie eins der 
Kameele; aber es ward jchier fein Waſſer in ihm gefunden, woran 
fie fich Taben möchten. — Da that Baruch feinen Mund auf 
und ſprach zu Malchi: »Ach! du mein treuer Diener und 
Gefährte, habe ich dich hierher geführt, daß du meinetwegen 
fterbeft? Meinem Haufe daheim war ich eine Plage in meis 
nem Unmutb, und dir nun, mein treuer Malchi, bin ich ein 
Engel des Verderbens in der Wüfte! Und dennoch duldeft du, 
wie ein Lamm, das feinen Mund nicht aufthut vor feinem 
Erwürger, und murreft nicht gegen deinen. Verderber, der 
für deine Treue den Fluch über dich bringet. Ach! Malchi, 
wie fol ich es dir vergelten?» Alfo redete Baruch. — Aber 
Maldyi antwortete und ſprach: »Wie follt’ ich meinem Herrn 
nicht gern folgen bis in ben Tod? Hab’ ich Doch deines Bros 
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bed gegeſſen und deines Weines getrunfen bis auf biefen Tag. 
Hab’ ich der guten Tage genofjen, wie ſollt' ich mich denn der 
böfen mweigern? — Möchte der Herr nur dic aus der Noth 
erretten und meine Seele zum Löfegeld nehmen! Bin ich doch 
der einzelne Mann; aber ed trauern um dich ein Weib und 
fieben Kindlein.s — Und als Maldhi dieſe Worte geredet hatte, 
da vermocht' er nicht ferner: denn feine Seele wurde matt, 
und er fan? nieder auf die Erbe. 

Da brach Baruch das Herz, und er fiel auf fein Antli 
in feinem Sammer und meinte und fprach: »Ach! Herr! Herr! 
Gott Himmel! und der Erde! Berderbe mich! Denn ich bin 
nicht werth der Gnade, die dur mir erzeiget haft, und die Lajt 
meiner Sünden ruhet fchwer auf meiner Seele! Darum vers 
derbe mich, mie es meine Thaten werth find!» — Und nadız 
Sehr er diefe Worte geredet hatte, verfiummte er und weinte 
ehr, 

Siehe, da Fam ein Raufchen von Ferne her aus den Fels 
fen, gleich wie das Naufchen eines Börnleind. Und Baruch 
erhob fein Haupt und horchte; alſo erhob auch das Kameel 
fein Haupt und neigte dad Ohr zu dem Naufchen und nabte 
fi dem Felfen. Baruch aber ſprach: »Wird der Engel de3 
Herrn denn ein Wunder thun und mitten in der Wüfte den 
Felſen öffnen, daß er uns vom Verderben errette?» Alfo 
ſprach Baruch und eilte hinzu; und fiehe, an dem Fuße des 
Felſens in der Tiefe quoll ein Börnfein mit klarem Waſſer, 
und es jirömte kuͤhl und reichlich, und feine Geftalt war lieb» 
lih. Da fiel Baruch von Neuem auf fein Antlıs und weinte 
und rief: »Ach! Herr! Gott! Nun erkenne ich in Wahrheit, 
daß du barmberzig bift und von großer Güte, und daß bu 
Wunder thbuft, obwohl ich deiner Barmberzigfeit nicht werth 
bin!» — Baruch aber tranf nicht aus dem Boͤrnlein, fonderıt 
brachte eilends eine Schaale und füllte fie, und lief hinüber zu 
feinem Diener Malchi und wuſch ihm die Schläfe und neßte 
feine Lippen. Da fchlug Malchi die Augen auf und fah fei- 
nen Herrn an. Baruch aber fiel ihm um den Hals und weinte 
vor Freuden und rief! »O Malchi, du Feund meines Hers 
end, nicht mehr mein Diener! Ach, daß ich dich gefunden 
abe! Siehe, der Engel ded Herrn hat und ein Börnlein ges 
eigt! Darum trinf und erquide deine Seele, auf daß bu 
Teteft und ich auch lebe!» — Und nachdem Malchi getrunfen 
hatte, ward feine Seele erquickt; und Baruch führte ihm zu 
dem Börnlein; und fie nahmen Speife von den Sameelen, die 
fie mitgebracht hatten, und festen fih in der Kühlung des 
Börnleind, und aßen und tranfen und wurden fatt. Alſo 
trantten fie auch ihr Thier und ruheten aus von ihren Ber 
fchmwerden, und ihre Scelen wurden erquicdt und geftärft. Und 
fie blieben dafeldft die Nacht bis an den andern Tag. 
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Als nun bie Sonne aufging, ſprach Malhi zu Baruch, 
feinem Herrn: »Siehe, die Sonne ift aufgegangen! Willſt 
du, fo fülle ich die Schläuche, und wir ziehen vorwärts zu 
dem Propheten im Lande Mizraim gegen Abend. Wir mögen 
nicht ferne mehr fein.» — Da lächelte Barud) zu feinem treuen 
Diener Malchi, und faßte feine Hand und ſprach: »Mein 
Druder Malchi, nicht alſo! Siche, der Herr hat mir die 
Weisheit gegeben, die ich gefucht habe. Worzu bebürfte es 


- des Propheten in Mizraim? Wohlan, wir wollen gegen Mor: 


en ziehen, des. Weges, den wir gefommen find!» — Darauf 

lkten fie die Schläuche mit frifchem Waſſer, und tranften das 
Kameel und tranfen felber, und fegneten det Quell, der fie 
vom Verderben gerettet hatte, und zogen fröhlich ihrer Straße. 
Und als fie in der Heimath anlangten, zu Damasf, faß Thirs 
za, das Weib Baruchd, vor den Thoren des Haufes ſammt 
ihren fieben Kindlein unter den Palmen, und fie erfchraf, als | 
fie Baruch fah und feinen Diener Maldi. Baruch aber Füßte 
fein Weib und feine Kindlein und meinte vor Freuden, — 
Da erhob Thirza ihre Stimme und ſprach: »Gefegnet fei mir 
der weife Mann Mizraims, der euch fobald wieder heimfens 
det, und gefegnet fei mir Baruch, mein Geliebter!l Denn 
fiehe , deine Geftalt iſt eine andere, und dein Antlig leuchtet 
mir, wie ein Engel des Friedens! Nenne mir doch den Mann 
Gottes, der den Frieden in deine Seele zurücgerufen hat, daß 
ich ihn fegnel» — Da lächelte Baruch und fah fein Weib an 
und erzählte Alles, wie es ihm und Malchi begegnet war, von 
Anfang bis zu Ende, Darauf ſprach er: »Giehe, nicht ein 
Menjch und Prophet, fondern Gott felbft hat mich unterwies 
fen. In der Wüfte habe ich Demuth gelernt; im Börnlein 
habe ich die Gnade des Allbarmherzigen und feine Güte erfannt, 
und in meinem Diener einen Menfchen und Freund gefunden. 
Und nun fehre ich erneuet zurüdz; und e8 wohnt der Friede 
in meinem Herzen, der föftlicher ift, denn Gold und Silber, 
und den mir meine Güter nicht zu geben vermochten.» 


Alfo redete Baruch, und fein Wandel war freundlich und 
fchlecht und recht bis an das Ende feiner Tage. Aber von 
feinen Scäßen that er wohl im ganzen Lande weit umher, 
und ed ward fein Armer gefunden, dem er nicht half in feiner 
Armuth. Da fagten die Armen, denen er half: »Wohl mag 
er mit Recht Baruch genannt werden: denn er ift ein Geſeg— 
neter des Herrn, und von ihm felber kommt Segen.» — Er 
aber ſprach: »Siehe, auch Diefes hat mic) das Voͤrnlein ges 
Iehrt.» Und als ein Jahr verfchwunden war, zog er zu dem 
Quell mit Malchi, feinem Freund, und Weib und Kindern, 
und weihete den Born und bauete barmeben eine Herberge für 
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die Pilger der Wuͤſte. Den Quell aber nannte er »Beor 
NRefah,» das heißt: Born der Genefung. Alfo heißt er big 


anf den heutigen Zag. 
uf h ig u Friedrich Adolph Krummacher. 





Die Wittwe zu Zehra. 


Der Khadi zu Zehra, Ben Baͤchir, begegnete einer Wittwe, 
welche einen Eſel vor ſich hertrieb und weinte. »Warum weinſt 
du, armes Weib > — »Wohl ein armes Weib,» antwortete fie: 
»diefer Efel, der leere Sack, welcher darauf liegt, und die 
Kleidung, welche meine Bloͤße deckt, find der ganze Ueberreit 
meiner Habe; alles Uebrige hat mir der Khaliph genommen.» 
»Und worin beftand deine übrige Habe?» fragte Ben Bachir, vers 
wundert. — »Ich befaß eine Fleine Meierei; fie war das Erbtheil 
der Vorfahren meines verfiorbenen Mannes und der meinigen ; fie 
war ung über Alled lieb: wir waren hier geboren und erzogen; 
unfere gemeinfchaftliche Liebe nahm bier ihren Anfang; wir 
wurden Gatten, genoſſen die Zufriedenheit wahrer Liebe und 
unermüdeter Arbeitfamfeit; noch auf dem Sterbebette bat mich 
mein guter Mann, dafür zu forgen, daß unfer Feines Gut, 
welches uns unfre Bäter hinterlaffen hätten, an Niemand ans 
ders gelange, al8 an unfern Sohn, welcher vielleicht in dem 
Augenblice im Heere des Khaliphen fein Blut für einen Herrn 
vergießt, welcher feiner Mutter Alles nimmt.» — »Und aus 
welchem Grunde,» fragte der Khadi, »nahm dir der Khaliph 
dein Grundftud?» — »Er will ſich ein Luftgebaude dahin 
bauen laffen,» antwortete die Wittwe. — »Guter Gott,» dachte 
der Khadi bei jich felbit: »er hat fo viele Paläfte und Luftges 
-baude; und auf einen bloßen Einfall, noch eins mehr zu has 
ben, vertreibt er ein armes Weib aus ihrem Eigenthume!» — 
»Und welchen Erfaß gab er dir?» fragte Ben Baͤchir. — »Ers 
ſatz? Keinen!» antwortete die Wittwe. »Er ließ mir anfangs 
lich eine Eleine Summe anbieten; wie ich aber das mir ho 
theure Grumndftüc nicht verfaufen wollte, fo nahm er es mir 
mit Gewalt.» — »Haſt du ihm deine traurige Lage nicht vor: 
geitellt ?» ermiderte der Khadi. — »Ich warf mich vor ihm 
nieder,» antwortete die Wittwe, »benette mit Thranen feine 
üße und bat und flehte; ich fagte ihm Alles, was mir 
chmerz, Kummer und Verzweiflung eingab.» — Sie konnte 
vor Schluchzen nicht fortfahren. — »Und dein Bitten vermochte 
Nichts über ihn?» fragte Ben Baͤchir theilnehmend. — »Er 
wies mich mit aller möglichen Härte ab!» antwortete fie, weis 
nend. — Ben Bädhir hob die Augen gen Himmel. »Allmächtiger !» 
feufzte er, »Bater der Menſchen! Er ftellt dich hier auf Erden 
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vor, und kann Die von ſich weiſen, die Richts verlangen, ald 
was Gerechtigkeit und Billigkeit heifcht; und du überfiehit mit 
Langmuth und Geduld die unbilligiten und. ungerechteften Bitten 
der Sterblichen ?» — Weib,» ſagte er entfchloffen nach diefer 
ftilen Paufe, »überlaß mir deinen Efel und deinen Sad auf 
eine kurze Zeit und folge mir von Ferne. Sch gelte Etwas 
bei dem Khaliphen. Wo ift er jeht?» — »Er befindet ſich 
eben jeßt,» antwortete die Wittwe, »auf dem Grunditüd, wel: 
ches ich fonft mein nannte. — Aber wad willft du mit dent 
sh e — »Sei unbeforgt und folge mir!» verfeßte der 
a ls 

Ben Baͤchir nahm den Efel und fuchte den Khaliphen auf. 
Der Khaliph bewillkommte ihn freundlich, »Ich habe dich fo 
lange nicht gefehen, Ben Baͤchir,“ fagte er zu ihm; »und wie 
fümmt es, * ich eben jetzt dich fehe?» — »Erhabener Bes 
berrfcher der Glaubigen,» antwortete Ben Baͤchir, sich habe fo 
eben ein armes Weib gefprochen, welchem —» — »Ich errathe, 
was folgen wird,» unterbrad; ihn der Khaliph in einem ernit- 
haften Tone, »und will Nichts weiter hören. Die Haldftars 
rige mag ihr Betragen büßen! Steht es nicht in meiner Will 
für, über Vermögen und Leben meiner Unterthanen zu gebie- 
ten?» — »Deine Macht,» erwiderte Ben Baͤchir, sift bier auf 
Erden unbegrenzt. Auch verlangt die arme Wittwe ihr ehe⸗ 
maliges Eigenthbum nicht zuruͤck; fie bettelt bloß um ein klei⸗ 
nes Andenken; und wenn bu es erlaubft, fo fülle ich diefen 
Sad, zufolge ihres Wunſches, mit Erde.s — »Die fann fie 
haben,» erwiderte der Khaliph, Tächelnd, »und wenn fie zehn 
Säde wollte. — Bald, BenBädir, follft du die Gegend nicht 
mehr fennen! Hier fol ein prachtiger Palaft errichtet werben, 
dort ein Wafferfal die Ausficht verfchönern und weiterhin ein 
hoher Thurm fich erheben, von welchem man die ganze Ges 
gend überfehen Fanıı.s — »So ? ermwiderte Ben Badhir, welcher 
unterdefjen den Sad mit Erde angefüllt hatte. — »Ich werde 
ſogleich mein Gefchäft vollendet haben, und dann, erhabener 
Beherrfcher der Gläubigen, erlaube mir noch eine Bitte, die 
eben fo unbedeutend % als die erfte.» — »Gie fei dir geftat- 
tet,» verfegte der Khaliph. — »Der Sad ift gefüllt,» fuhr 
Ben Bachir fort; sund nun, erhabener Beherrfcher der Gläubis 
gen, Ar ich um deinen Beiftand, ihn auf den Efel laden.» 
— „Welche befremdende Bitte!» rief der Khaliph. »Wie Fannft 
du dies von mir verlangen? Rufe meiner Sklaven einen, und 
er fol dir helfen.» — »Erlaube, Beherrfcher ver Gläubigen,» 
erwiderte der Khadi, »daß ich dic; um diefe Gnade bitte; daß 
ich dich flehend bitte, fie mir nicht abzufchlagen.» — »Wahn⸗ 
finniger,» rief der Khaliph, »die Laſt ift zu ſchwer für mid)!» 
— »zZu fchwer?» fagte Ben Baͤchir; »diefer Sad voll Erde, ein 
fo Heiner Theil des Grundſtuͤcks, auf welchem. wir und befins 
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den, fcheint dir zu ſchwer? D Herr, und du ſchauderſt nicht 
bei dem Gedanken an den Zag, an welchen du vor deinem 
und unferm Richter erfcheinen wirft; an welchem nicht bloß 
Diefer Sad voll Erde, fondern das ganze Grundftüf mit allen 
Haläften und Thürmen, welche du darauf erbauen willft, mit 
allen Thranen, mit welchen die Unglüdlichen ed Durch deine 
Beranlaffung benegt haben, zur weit unerträglicheren Laſt wers 
den dürfte? — Du bift hiernieden unbefchränfter Herrfcher; ein 
Wink von dir verkürzt des Menfchen Leben, und ein einziges 
Wort ſtuͤrzt Taufende ind Ungluͤck; aber es fümmt eine Zeit, 
in welcher du mit deinem Sklaven in gleichem Range fteheft!» 
— „Mit meinem Sklaven in gleichem Range?» erwiderte der 
Khaliph. »Ich irre mich,» faßte Ben Baͤchir wieder das Wort; 
»dein größerer Vorzug hier wird dir zur größern Qual gereis 
chen. Du haft hier einen ungleich größern Wirfungsfreig, 
folglich auch ungleich) Mehr zu verantworten. jeder deiner 
Unterthanen hat nur von Dem Rechenſchaft abzulegen, was er 
für fich befaß; du aber von Allem, was wir insdgefammt be- 
fiten. Lebe wohl; verzeih deinem Sklaven die Verwegenheit I» 

Ben Baͤchir wollte ſich entfernen. Der Khaliph hielt ihn 
zuruͤck. »Dir verzeihen?» fagte er. »Ich bin dir Danf fchuls 
Dig, daß du mich von einer großen Ungerechtigkeit zurückhaltft, 
die ich ſchon halb begangen habe, — Rufe die Wittwel Sie 
nehme ihr väterliches Erbtheil zuruͤck; und um fie für Die 
Thränen zu entfchädigen, die ihr meine Harte ausgepreßt hat, 
fol ihr Grundſtuͤck von meinen Gärten, welche angrenzen, um 
eben jo Viel vergrößert werden. Und du verläffeft nie wieder 
meinen Hofſtaat, damit ich Gelegenheit habe, dich angemeffen 
zu belohnen. Die Negenten bedürfen eined freundfchaftlichen 
Begleiter, der Nichts fcheut der Wahrheit zu opfern; der fie 
auf ihre Fehltritte aufmerffam macht und darvon zurücdhältz 
du folft der meinige in Zukunft fein.» 

Auguft Jakob Lieheskind. 





| Die ewige Bürde, ' 

‚ Der Shaliph Hadam, der die Pracht liebte, wollte die 
Garten feines Palaftes verfchönern und, erweitern. Er faufte 
alle benachbarten Laͤndereien und bezahlte den Eigenthuͤmern 
fo Viel dafür, als ſie verlangten. Nur eine arme Wittwe 
fand ſich, die das Erbtheil ihrer Väter aus frommer Gewifs 
ſenhaftigkeit nicht veräußern wollte und alle Anerbietungen, die 
man ihr deßwegen machte, geradezu ausfchlug. Den Auffeher 
ber königlichen Gebäude verdroß der Eigenſinn diefer Frau; 
er nahm ihr Das Fleine Land- mit Gewalt weg, und die arme 
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Mittwe Fam, weinend, gum Richter. Son Baͤchir war eben 
Khadi der Stadt. Er ließ fih den Fall vortragen und fand 
ihn ſchlimm: denn obſchon die Gefeße der Wittwe ausdruͤcklich 
Recht gaben, fo war es nicht leicht, einen Fuͤrſten, der ges 
wohnt war, feinen Willen für die vollfommene Gerechtigkeit 
zu halter, zur freiwilligen Erfüllung eines veralteten Gefeges 
u bewegen. Was that alfo der gerechte Khadi? Er fattelte 
feinen Eſel, hing ihm einen großen Sad über den Hals und 
rift unverzüglich nach den Gärten des Palaftes, wo der Khas 
Tiph fih eben in dem fchönen Pavillon befand, den er au 
dem Erbtheil der Wittwe erbaut hatte. Die Ankunft des Khadt 
mit feinem Efel und Sade feßte ihn in Verwunderung; und 
noch mehr erftaunte er, als Ibn Bachir ſich ihm zu Füßen 
warf und alfo fagte: »Erlaube mir, Herr, daß ich dieſen 
Sad mit Erde von diefem Boden fülle.» Hadam gab es zu. 
"Als der Sad voll war, bat Ihn Baͤchir den Khaliphen, ihm 
den Sad auf den Efel heben zu helfen. Hadam fand diefes 
Verlangen noch fonderbarer, als alles Vorige; um aber zu 
fehen, was der Mann vorhabe, fo griff er mit an. Allein 
ber Sad war nicht zu bewegen, und der Khaliph ſprach: 
»Die Buͤrde iſt zu ſchwer, Khadi, fie iſt zur ſchwer !v 

»Herr,» antwortete Ibn Baͤchir mit einer edlen Dreiſtig— 
keit, »du findeſt dieſe Buͤrde zu ſchwer? Und fie enthalt nur 
einen kleinen Theil der Erde, die du ungerechter Weiſe einer 
armen Wittwe genommen haſt; wie willſt du denn das ganze 
geraubte Land tragen fünnen, wann es der Richter der Welt 
am Ietten Gerichtstage auf deine Schultern legt ?» 

Der Khaliph war betroffen; er Iobte die Herzhaftigfeit 
und Klugheit des Khadi und gab der Wittwe das Land, mis 
allen Gebauden, Die er — hatte anlegen laſſen, zuruͤck. 


Johann Gottfried von Herder 





Der Chrift und der Mohbammepdaner. 


Zwei Brüder, Wolfgang und Raimund, beide in Dentfchs 
land geboren und erzogen, fchifften ſich einft nach Malta ein. 
Der Vater hatte früh fchon den Züngften ald maltefer Ritter 
einfchreiben laffen, und des Juͤnglings fchwarmerifcher Sinn 
309 ihm unmiderftehlich nach diefer Infel, um dort dem Or⸗ 
den als wirklicher Ritter zu dienen. Wolfgang liebte den 
Bruder zu innig, ald daß er ſich von ihm hätte trennen mös 
gen. Er verkaufte feine Befigungen, nahm fein bedeutendes 

ermögen zufammen, begleitete feinen Raimund nad; Malta 
und Faufte dort fchöne Ländereien, Hier ward er ein glüds 
licher Gatte und Vater und erfchuf, während der Bruder oft 
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egen bie Korfaren zur See foht, mit frommem, häuslichem 
Sihne ſich ein Fleines Paradies. Aus den gefahrvollen, Kaͤm⸗ 

pfen zurücfehrend, fand Raimund hier immer Ruhe und Erhos 
lung ; und wann er nun von den überitandenen Gefahren ers 
zählte, ſich der erfimpften Siege freute und nicht unterließ, 
feinen Haß gegen die Unglänbigen laut auszuſprechen "und 
einen ewigen Krieg gegen fie zu geloben: dann ſuchte ihn oft 
der fanftere Wolfgang zu überzeugen, daß man wohl auch 
au Waffen gegen fle gebraucyen müffe, ald das bloße 

So hatten fie viele Jahre ſchon auf Malta gelebt, als 
der Orden einen Hauptanfchlag gegen die Korfaren, die ihm 
fürzlich mehrere Schiffe genommen hatten, befchloß. Auch 
Raimund ging mit in diefen Kampf, aber er fehrte nicht jur 
ruͤck. Die chriftlichen Ritter erfochten zwar große Vortheile ; 
verloren jedoch auch Manches, morzu denn befonderd Das 
Schiff gehörte, auf weldyem Raimund gefochten. Augenzeugen, 
welche den Händen der enternden Seerauber auf einem Fleis 
nen Boote glücklich entfommen waren, behaupteten, daß. jenes 
Schiff erft nad dem Verluſt aller darauf fechtenden Ritter 
genommen worden, und daß auch Waimund gefallen fei. 

Heiß und innig beweinte Wolfgang den geliebten Bruder. 
Diefer aber war nicht todt; es wartete feiner ein härteres 
Schickſal. Die Seeräuber bemerften faum das noc, zögernde 
Leben in dem ſchwer verwundeten Ritter, als fie es forgfältig 
zu erhalten und ihn zu heilen fuchten, um ihn auf dem Skla— 
venmarfte zu Algier mit frechem Hohne zum Verkauf auszus 
fielen. Seine hohe, fräaftige Geftalt zog viele Käufer anz 
. man freute fi, einen der furchtbaren Ritter als Sklaven 
quälen zu koͤnnen; aber der Korfar forderte einen zu hoben 
Preis, und Raimund mußte manche fchredfichlange Stunde 
auf feinen Berfauf warten. Endlich erfchien ein junger, vors 
nehmer Türfe, mit Namen Eid Muley, beſah und prüfte den 
Gliederbau des Unglüdlichen, wie man em Zugtbier vor dem 
Kaufe zu unterfuchen pflegt, und bezahlte endlich, die geforderte 

roße Summe, »Du ſollſt mir tüchtig arbeiten müffen, Chriftenz 
Elave,» ſprach er, »daß ich nicht umfonft für Dich eine folche 
Summe ausgegeben habe!» ! 

Er hielt fein fchredliches Verfprechen. Raimund ward 
der Willkuͤr unbarmberziger Auffeber übergeben und von dies 
en auf das Graufamfte zu den fchwerften Arbeiten getrieben. 

er kann ſeine Lage befchreiben? Wer vermag zu jchildern, 
was bei diefer unwurdigen Behandlung in feinem Fraftigedlen 
Gemuͤthe eg Mehrere feiner Mitfflaven wurden durch 
ein bedeutendes Loͤſegeld in Freiheit geſetzt; nur er hatte feine 
offnung darzu; denn nad) des Ordens ſtrengen Gefeßen durfte 
eines Ritters Freiheit jemals durch Löfegeld erfauft werben. 
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Bar hatte er feſt befchloffen, mit Ergebung in den Willen 
der Borfehung fein fchweres Schifal zu tragen und den 
graufamen Lebermuth feiner Feinde mit Verachtung zu vers 
gelten; aber Muth und Kräfte erlagen doc, endlich. Bei einer 
elegenheit, wo der flolze Eid Muley, den feine Sklaven nur 
felten zu Geſicht befamen, einjt bei ihrer Arbeit gegenwärtig 
war, warf er ſich in Verzweiflung vor ihm nieder und bat ihn 
um den Tod. 3 | 
EA »Den Tod nicht!» entgegnete Muley: »darfür hab’ ich dich 
zu theuer bezahlt! Aber ich weiß, man fann fich auf dich ver: 
laſſen; felbft meine Aufſeher loben dich unter den Sklaven. 
In voriger Nacht hat fich einer meiner Gartner felbft entleibt; 
ich fam bierher, um feine Stelle durch einen andern von eu 
zu erfegen, und meine Wahl ift auf dich gefallen.» — Raimund 
mußte gehorchen und ſich glücklich preiſen, daß er nicht mehr 
in dem elenden, ftallartigen Behältniffe der übrigen Sklaven 
feine Nächte zubringen, nicht mehr unter den Peitfchenhieben 
unmenfchlicher Auffeher feine ſchweren Arbeiten verrichten durfte: 
denn diejenigen Sklaven, weldje die Gärten des Gebieterd bes 
ftellten, ftanden unter feiner unmittelbaren Aufficht und wurs 
den befjer gehalten, als die übrigen. 

Muley, ein eifriger Mohammedaner, nahm hier oft Ges 
Iegenheit, fich mit diefen Sklaven in ein Geſpraͤch einzulaffen. 
E3 lag ihm daran, fie durch alle Künfte der Ueberredung, wie 
durch Drohungen und Berfprechungen zum Uebertritt zur mo— 
hammedanifchen Religion zu bewegen. Bei Einigen, zu fchwach 
und zu finnlicd, um in frommer Ergebung das Goch der Skla— 
verei zur Ehre ihres Glaubens zu tragen , war es ihm gelungen. 
Mit fündlicher ee er ihres heiligen Glaubens —— ſie 
ſich eine elende Freiheit erkauft und waren, weil ſie als Re— 
negaten jeder Chriſtenpflicht uͤberhoben zu ſein glaubten, dem 
Beiſpiel ihrer neuen ee folgend, durch manches 
unerlaubte Mittel zu großen Neichthümern gelangt. Dei Rai⸗ 
mund hingegen blieb jeder Verſuch vergeblich. »Ich bin ein 
chriftlicher Ritter,» antwortete er; »und das werde ich auch 
als Sklave noch bleiben, bis in den Tod. Ihr habt mir das 
Kreuz von der Bruft genommen; aber aus dem Herzen Fünnt 
ihr mir e8 nimmer reißen. Nicht die Kraft deiner Beredfamkeit, 
nicht das Gewicht eurer Glaubenglehre; nein, nu. eure Grau— 
famfeit, nur die blutige Geißel eurer Sflavenvögte bradıte 
jene fhwachen, im Leiden ungeuͤbten Chriften zur außerlichen 
Verlaugnung ihres Glaubens; aber an dem Feljen im Meere 
des Lebens, an dem wahren Chriien, fcheitern alle eure 
furchtbaren Verſuche. Und las dur vielleicht noch an der 
—— meiner Worte? Wohlan, ich ſtelle mich dir zur 

robe !» 
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Muley wandte ſich, erzuͤrnt, doch auch befchämt, von ihm 
ab: denn er verfannte das Heldenmüthige feiner Denfart nicht 
und geftand fich wohl, daß er felbjt kaum diefe Prüfung bes 
ſtehen möchte. Darbei gewann er nad und nach eine hohe 
Achtung für Raimund, der treu und gewifjenhaft feine Pflicht 
erfüllte, obgleich er fomwohl des Gebieterd Strenge, als feine 
Freundfchaft mit Verachtung vergalt und aud im Sklaven, 
fittel der ftolze, unbiegfame Ritter blieb. 

Sp verftrichen mehrere traurige Sahre, in denen Nais 
mund fein Schickſal ald Mann und Ehrift ertrug. Aber uns 
ter den übrigen Sklaven ftrichen die Geifter der Rache und 
des Verraths umher und reizten fie zur Empörung. Einer 
ihrer Auffeher,, ein harter, gewiffenlofer Menfch, war ein Per 
negat. Wie er fich Teichtfinnig vom Chriftenthume losgeſagt 
hatte, fo war ihm auch fein anderes Verhältniß mehr heilig, 
Er fand unter den Sklaven mehrere feines Volkes aus bes 
fannten, reichen Jamilien, gab ihren geheimen Verfprechungen 
Gehör und ließ fich bald mit acht derfelben in eine Verſchwoͤ— 
rung ein, weldje den Tod des Eid Muley, den Raub feiner 
großen Koftbarkeiten und ihre Flucht auf einem bereitftehens 
den Fahrzeuge zur Abficht hatte, Ä 

Raimund befand fich eines Abends in einem entlegenen 
Theile des Gartens und begoß hier feine fchönen Blumen, die 
ftillen Bertrauten feines Grams. Nicht fern von ihm ſtand 
hinter einer Dichten Feigenhecke, von üppiggewachfenen Maul 
beers und Drangenbaumen umgeben, eın ſchoͤnes Gartenhaus, 
der einfame Lieblingsaufenthalt feines Herrn. Er dachte eben 
vol Sehnſucht an feine Heimath zuruf, an den geliebten 
Bruder und deffen freundliche Kinder, die jet wohl fchöner 
noch aufblühen möchten, als diefe Blumen; da vernahm er 
von dem Gartenhaufe her ein lautes Getöfe und ängftliches 
Wimmern. Raſch durchbrach er die dichte Hecke und eilte dem 
Drte zu. Im Gartenhaufe lagMuley, überwältigt, am Boden; 
die Verfchwornen hielten ihn feft, während der Nenegat ihm 
auf der Bruft kniete und ihn mit einer Schnur zu erdroffeln 
fuchte. »Halt ein, Verräther!» rief Raimund und fchmetterte 
mit feinem ſchweren Grabfcheit den Penegaten zu Boden. 
Furchtbar, mit flammenfprühenden Blicken, ftand der chriftliche 
Mitter da; und mit den Worten: »Fort, ihr Verwegenen! 
Durch Mord und Verrath darf Fein Chrift feine Freiheit ers 
kaufen l» trieb er die erfchrocdenen, noch unbewajfneten Ems 
poͤrer zur Thür hinaus. 

Muley hatte fich indeß wieder erholt; man hatte ihn im 
Schlummer überfallen. Er fah Raimunds hefdenmüthige That, 
hörte den biutenden, hartgetroffenen Nenegaten im Todes— 
kampfe neben ſich vöcheln und überfchaute leicht das Ganze. 
‚Zitternd richtete er Ach vom Boden auf und mit den Worten; 
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»O dur großmüthiger Netter meines Lebens!» fan? er an bie 
Bruſt feines Sklaven. Diefer wies aber jeden Danf, jede 
Belohnung ftolz und kalt von fic ab. »Im offnen Kampfe,» 
fprady er ernft, »wuͤrde ich dich gern erlegt haben; aber gegen 
Verrath und Meuchelmord ſchuͤtzt der chriftliche Ritter felbft 
feinen Feind.» 

Muley war von NRaimunds edlen, großherzigen Geſin— 
nungen tief ergriffen; er führte ihn in feinen Palaft, und 
während er den Aufrührern eine furchtbare Rache fchmwur, 
Drang er mit rührender Innigkeit in feinen Retter, daß er 
bei ihm bleiben, Alles mit ihm theilen und ein Mohammedas 
ner werden möchte. Er zeigte ihm alle feine unermeßlichen 
Reichthuͤmmer, feine fchönen Beſitzungen; er fehilderte ihm mit 
glühenden Farben das reizende Leben, welches er ihm bereiten 
wollte. Aber Raimund erwiderte ernft und mild :-»Du mwürdeft 
mich gewiß nicht mehr adıten und mir nicht mehr trauen, weni 
ich deine Wünfche erfüllte. Siehe, über jenen Nenegaten, den 
ich als deinen Mörder erjchlug, glaubteit du fchon gefiegt zu 
haben; aber du haft beinahe durdy den DBerluft deines Lebens 
erfahren, daß Dem, welcher das Heiligfte verläugnen fonnte, 
auch alles Andere Nichts mehr gilt!» — Als aber Muley bes 
fhämt und traurig vor ihm ſtand, weil er jeden dargebotenen 
Dank zurücwies; als er ihn befchwor, nur felbft zu fordern, 
und bei dem Namen ded Propheten jede Forderung zu erfüls 
Ien verfprach: da bat Raimund endlich — um Önade und 
Freiheit. für jene unglüdlichen Mityerfchwornen, deren Marz 
- tertod fchon befchloffen war. 

Der Tuͤrke zögerte finfter; aber er hatte beim Namen bes 
Propheten gefchworenz er wollte an Großmuth feinem Sklaven 
nicht nachftehen und antwortete: »NWBohlan! So nimm das Les 
ben jener Elenden von mir, als ein Gefchenf, und fchalte dar— 
mit nach Gefallen; du felbft aber darfit nicht mehr mein Sflas 
ve bleiben ; was du zu jtolz bift von mir zu fordern, will ich 
dir nun freiwillig fchenfen, — deine Freiheit. Nimm dir von 
meinen Schägen, fo Biel dir gelüftet, ziehe heim in dein Va⸗ 
terland und denke an den dankbaren Eid Muley!» 

Raimund empfing freudig das Gefchenf feiner Freiheit; 
aber alle übrigen ihm dargebotenen Schäße verfchmähend, nahm 
er nur fein Sklavenkleid, ald Andenken jener traurigen Sahre, 
mit und fchiffte fich in Begleitung der acht Freigelaffenen, 
denen fein Heldenfinn ein Verbrechen erjpart und die Freiheit 
erworben hatte, nach Malta ein. 

Wolfgang lebte indeß ruhig und glüdlich im Kreife feiner 
zahlreichen Familie. Das Andenfen an den geliebten Bruder 
verließ ihn nie. Sm tiefer Wehmuth erzählte er oft den Sei—⸗ 
nigen von ber feften, brüderlichen Freundfchaft, von der nie 
gejlorten Eintracht ihres thätigen Lebens und gab fich der 
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feligften Rührung hin, wann feine beiden Söhne ſich bei ber 
Erzählung des Vaters ftill die Hände reichten, als ob fie eins 
ander einen gleichen Bruderbund gelobten. 

Wer befchreibt das Felt des Wiederfehend, als der tobt 
geglaubte Raimund in diefen Kreis, lebend, eintrat, als die 
alt gewordenen Brüder fich mit ihrer jung gebliebenen Liebe 
wieder in den Armen Tagen, die zu Sünglingen und Jung— 
frauen aufgeblühten Kinder den Wiederauferftandenen, jauch- 
zend, umfingen, und das Entzücden endlich feine Worte mehr 
hatte, fondern nur Thranen ! 

Raimund mußte endlich feine Schicffale erzählen. Als 
er geendet hatte, reichte ihm der Bruder die Hand und fprad} : 
»Selig find, die an dem Herrn fefthalten ! Die Tugend eines 
Ghriften ift doch fiegreicher,, als fein Schwert!» Und die Muts 
ter und die Kinder falteten die Hande und ſprachen: 
»Amen!sy — 

Des Nitterd Ruͤckkehr machte großes Auffehen. Sene acht 
unglüdlichen, durch feinen Edelmuth in Freiheit gefetten, 
Ehriftenfflaven unterließen nicht, den ganzen Vorgang zu bes 
richten und ihren Netter zu preifen. Der Orden felbft gewann 
eine hohe Achtung vor ihm und ertheilte ihm bald die hoͤch⸗ 
fien Ehrenftellen. . 

Der Kampf gegen die Unglaubigen dauerte fort; Rais 
munds hohes Ordensamt hielt ihn jedoch von der unmittels 
baren Theilnahme daran zurüd und auf Malta fell. Man 
begann wieder neue Rüftungen: denn die Türken "hatten den 
Ehriften großen Schaden zugefügt und glühten nad) einer 
recht empfindlichen Rache an ıhren Feinden. Siegreich fehrten 
diesmal die Ritter zurück und führten zwei feindliche Schiffe 
—— gefangenen Mohammedanern in den Hafen von 

alta. 


Um feinen Triumph vollſtaͤndig zu feiern, ließ der Groß— 
meifter, unter dem Zujauchzen des Volkes, die gefefjelten Ge— 
fangenen durch die Straßen bis in den Vorhof feines Palaftes 
führen. Hier waren alle Ritter verfammelt, über das Schick 
fal der Unglücdlichen zu entfcheiden. Raimund, jetzt Kommen 
thur , ftand an der ©eite des Großmeifters und ließ, gedanfens 
voll, feine Augen auf den Gefangenen ruhen: denn ihm trat 
der Augenblick vor die Seele, wo er einft in gleicher Lage zu 
Algier geftanden hatte. Da begegneten "feine Blicke befannten 
Zügen, und er täufchte fidy nicht : Eid Muley war unter den 
Öefangenen. Der ftolze, fühne Mann ftand, von der Laſt 
feines Schickſals niedergebeugt, und wagte nicht, vom Boden 
aufzufchauen. Raimund zog den Großmeifter haftig auf die 
Seite und ließ, nach einer furzen Verftändigung, feinen Bruder 
herbeirufen, welcher, von Allem unterrichtet, den gefangenen 
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7 — um einen hohen Preis vom Orden als Sklaven 
erkaufte. 

»Kaufe mich nicht!» ſprach dieſer: »du wirft an mir 
weder einen arbeitfamen noch einen gehorfamen Sklaven finden: 
denn ich bin zu vornehm, um Beides gelernt zu haben.» 

»Du wirft ed aber lernen!» erwiderte Wolfgang: »wir 
Chriften haben vielleicht noch Fraftigere Mittel in Handen, uns 
fere Sklaven zu bezwingen, als ihr!» — 

Sie Tangten in Wolfgangs Wohnung an. Man bradıte 
den Türken in ein bequemes Gemach, nahm ihm hier feine 
Feffeln ab und war bemüht, ihn mit Speifen zu erquiden 
und feine fchlecht beforgten Wunden, die er im Seegefecht er: 
halten hatte, zu verbinden. Wolfgangs kleine Enfel brachten 
ihm Früchte und Blumen, fahen ihn mit den frommen , hims 
melblauen Augen oft fo mitleidig an und hätten ihn gern ge 
fragt, was ihm fehle, wenn der Mann nur nicht fo finfter 
vor ſich hingeblickt hätte. 

Nach mehreren Tagen trat Wolfgang eines Morgend zu 
ihm ind Zimmer. »Du haft dich nun wieder erholt,» fpradı 
er; »deine Wunden find geheilt; fo folge mir: wir wollen an 
die Arbeit gehn!» | 

Düfter und ſchweigend gehorchte Muley. Der Gebieter führte 
ihn in feine reizenden Anlagen, wo fie bereit3 eine Menge: 
Arbeiter befhäftigt fanden. Doc, hier war fein in Ketten ges 
— Sklave; hier ſchwang kein unmenſchlicher Vogt die 

eitſche; Frohſinn und Fleiß waren die Aufſeher, und ſtatt 
der Seufzer und Jammertoͤne, an welche Muley's Ohr ge— 
woͤhnt war, hoͤrte man nur Scherz und froͤhliche Lieder. 

»Willſt du mir wohl jene Weinranken aufbinden helfen ?» 
fagte Wolfgang liebreih zu Muley. Diefer trat rafch hinzu, 
als fünne er fo freundlicherbetene Hülfe nicht abfchlagen, und 
arbeitete emfig mit. 

Als die glühendheißen Stunden ded Mittags Tamen, 
führte ihn Wor/gang in fein fühlendes Zimmer zurüd, ſandte 
ihm erquickende Speifen und erlaubte ihm, einige Stunden zu 
ruhen. Dann holte er ihn wieder zur Arbeit ab, mußte ihn 
aufs Neue zu befchäftigen und in williger Thätigfeit zu er 
halten, bis der Abend fam. 

»Du haft mir heute treulich in meiner Arbeit beigeftans 
den; fo magft du nun auch meine Erholung mit mir theilen!» 
ſprach Wolfgang und führte den Mohammedaner in eine 
große, fchattige Laube, von wo fie die freie Ausficht aufs 

eer hatten. Hier feßten fie fich auf eine weiche Ruhebank; 
und wahrend fie dad große Schaufpiel der ind Meer unters 
gehenden Sonne genoffen: fragte Wolfgang feinen Gefanges 
nen, was ihn, einen fo vornehmen Mann, zu Sciffe getries 
ben habe und der Grund feiner Gefangennehmung gemefen 
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fi Dieſer zögerte sticht, ‚mit finfterm Unmuth und dem Auf 
ammen eines nicht zu verbergenden Zornes ihm zu erzählen, 
wie er fich eingefchifft habe, um mehreren, ihm entflohenen, 
Ghriftenfflaven — und wie er, als er fie fallt er 
reicht, den feindlichen Nittern in die Hande gefallen fei. Er 
ergoß, ſich hierauf in die bitterftien Klagen über die Treulofigs 
‚ Seit der Ehriften und über fein hartes Schickſal. | 


»Armer Mann!» ſprach Wolfgang. »Du batteft mohl Nies 
mand, der dir mit Liebe und Treue anhing? Kein Herz wars 
tet in Sehnfucht daheim auf dich: denn deinen Sklaven iſt der 
Derluft ihres Tyrannen ein langerfehntes Feft!v — Mule 
ſchwieg finfter. — »Siehe,» fuhr Wolfgang fort, »hier lebt Als 
les in Freiheit, Alles in froher, felbfigemwählter Thätigfeit, 
Alles in treuer Liebe» — 

Sie wurden unterbrochen : des Greiſes Töchter und 
Schwiegertüchter famen mit ihren Kindern herbei. Sie wuß— 
ten, daß der Großvater an diefem Lieblingsplaschen gern den 
Sonnenuntergang abwartete, und eilten nun, ihn hier aufzus 
fuchen. Welch ein frobes Gemühl Tieblicher Geftalten umgab 
bald den Großvater! Die jungen Frauen reichten ihm ihre 
zarten Kinder, die auch fchon ihre Aermchen Tächelnd ihm 
entgegen ftredten, während die andern Kinder jubelnd von 
allen Seiten an ihm herauffletterten, und jedes auf dem 
Schooße oder am Bufen des liebreichen Alten ruhen wollte. 
Der heitere, fraftige Greis, mit filberweißem Bart und Haar, 
lich einem, von Engeln umgebenen, Heiligen. Cid Muley 
onnte feine Blicke nicht abwenden von diefem Himmelsbilde 
häuslicher Liebe und Glücfeligfeit. Ein nie geahntes Gefühl 
zog durch feine Bruft, und, halb traͤumend, folgte er der Fas 
milie in das Wohnhaus, wo die jungen Männer von der Ars 
beit eben zurücfehrten, und die alte freundliche Großmutter 
das Nachtmahl bereitete. Er fand tief ergriffen, als der 
Greid im andächtigen Kreife der Seinigen endlich das Abend» 
gebet verrichtete; und mit einer nie gefühlten Ruhe der Seele 
legte er fich fchlafen. 

Sp verftrich ein Tag dem andern gleich. Alle waren mit 
Arbeit und häuslichen Freuden erfüllt. Wolfgang vermied 
allen Schein, den Mohammedaner befehren zu wollen: denn 
erleben follte er erft mit ihnen das GChriftenthum, das Heil 
erft empfinden lernen, das in der Befolgung feiner Lehren 
berubt, und fo in der Sehnfucht nach diefem erft reifen zur 
Aufnahme in den chriftlichen Bund. Der alte, fromme Koms 
menthbur Raimund hatte feinem Bruder diefen Weg vorges 
fehrieben und fam oft, nad dem Gelingen zu fragen; doch 
ließ er fid niemals vor Muley fehen: denn diefer follte ihn 
jest noch nicht wieder erkennen. 
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Muley's fruͤherer Gram verfchwand nach und nach, und 
bie Sehnfucht nach feiner Heimat madjte endlich der Liebe 
zu Wolfgangs Familie Plag. Er konnte nicht mehr ohne die 
Kinder fein, die fo innig an ihm hingen; er freute ſich, wann 
der Morgen Fam, mit den Neltern an die Arbeit zu gehen, 
das Mahl in froher Unterhaltung mit ihnen au theilen und 
am Abend Wolfgangs ernften Gefpräcen über Menfchenwerth 
und Beftimmung, über Tugend und Religion zuzuhören. Lang» 
fam, aber endlich doch, fielen ihm die Schuppen von. den Aus 

en, und die Strahlen des criftlichen Glaubens fingen an, 
Fein am zu erwärmen und zu erfreuen, 

inft belaufchte ihn Wolfgang, wie er in einer Laube 
unter den Kindern faß, und Die eine Tochter ihm ein eins 
faches Kruzifir von ng zeigte, welches fie heute, an ih— 
rem Geburtötage, von der Großmutter zum Gefchenf erhalten 
hatte. »Aber du armer Mann,» ſprach das Kind: »du Fennft 
den Heiland wohl noch nicht, der hier ans Kreuz gefchlagen 
it? Sch. will dir von ibm erzählen!» — Und hiermit begann 
das Kind feine einfachrührende Gefchichte, in welche die übris 
gen Gejcwifter mandyen ſchoͤnen, gehaltvollen Spruch mits 
einflochten,, den Chriſtus gejagt hatte, und den fie auswendig 
konnten. Muley hörte fehr bewegt zu. Er Tief fich willig 
erzählen, was er fchon wußte: denn aus dem Munde der Kins 
Fo Bes; es ihm viel rührender und zog viel tröftlicher in 
ein Herz 

»Und nun fieh’ dir den Tieben, gefreuzigten Hetland nur 
recht innig an,» fuhr das Kind fort: »wie felbit der Tod fein 
freundliches Antlig nicht hat verftellen fonnen! Ach, feit du 
und fo lieb haft, den ich immer, du wäreft auch wohl ſchon 
ein Ehrift: denn Jeſus fagt ja: »Daran fol man erfennen, 
ei ihr meine Sünger feid, fo ihr Xiebe unter einander 

abt!» — »Und vor Allen liebte er auch die Kinder ;» fiel ein 

nabe ein: »und fagte fogar einmal zu feinen Süngern: 
»Lafjet die Kindlein zu mir fommen, und wehret ihnen nicht: 
denn ihrer ift dad Himmelreih!» — 

. »Ja,» rief Muley, durch diefe Eindliche Einfalt aufs Tiefs 
ſte erſchuͤttert: »ja, in euren reinen Herzen wohnt der Friede 
Gottes! O du großer, heiliger Mann, laß ihn auch in meine 
Bruft einziehen!» — Und hiermit ergriff er das Kruzifir, wel: 
dies ihm das Kind noch hinhielt, und drücdte weinend das 
Geficht darauf. 

Da trat Wolfgang auf ihn zu und ſprach, als habe er 
von ihrer Unterredung Nichts vernommen: »Du bift nun ein 
Sahr bei mir; ich habe dir zeigen wollen, wie wir nadj dert 
Borfchriften unfrer Religion unfre Feinde behandeln. Du 
haft das Leben und Wirken einer chriftlichen Familie geſehen; 
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jet bift dur frei; du kannſt in beine Heimath zurückkehren, 
wann es dir gefällt.» — 

Muley ſchwieg, betroffen, und ftarrte auf dad Kruzifir in 
feiner Hand. Aber die Kinder hingen ſich an ihn und riefen: 
Nein, du follft und nicht verlaffen! Du ſollſt bei uns bleiben: 
denn dort hat dich doch Niemand fo lieb, wie wir!» — | 

Da flürzte er, weinend, in die Arme des Greifes und rief: 
»Sa, behaltet mich hier! Stoßet mich nicht wieder hinaus in 
bie — liebloſe Welt! Ich will ein Chriſt werden, wie du 
es bift!» — 

Und vor ihnen fand der alte Kommenthur Raimund. 
»Muley!» rief er, die Arme außbreitend. Da erfannte diefer 
ihn wieder; und fie hielten fich Tange, fpradylos, umfaßt; und 
nur die Herzen ſchlugen laut an einander. »Du bift "mein 
Schußgeift,» ſprach Muley: »du haft mir einft das Leben, 
jett aber die Seele gerettet!» — Der fromme Kommenthur 
aber fchüttelte fanft das Haupt und fagte: »Nicht ich; der 
Herr nur iſt mächtig in den Schwachen, und Chriftus allein 
it der Weg und die Wahrheit und das Leben!» 


Chriſtoph Ernft, Freiherr v. Houwald. 





Der Deutſchen hoͤchſte Noth und ſchnelle 
Rettung | 


(im J. 6—9 nad). Chriftus). 


Nach dem Abzuge des Sentius GSaturninus aus Deutfch- 
land, im Herbſte des Jahres fechd, dem Tiberius zu Huͤlfe 
wider Marobod, hatte Duinktilius Varus ) den Oberbefehl 
über die zurückgebliebenen Legionen und die Verwaltung der 
Provinz Germania erhalten. Deutfchland war beruhiget; die 
Kräfte der Voͤlker waren gebrochen, gelaͤhmet, gefeffelt; tiefer 
Be herrfchte überall. Zwifchen den Deutfchen und Römern 

eftand ein freundlicher Verkehr; römische Sitte und Sprache 
hatte Eingang gefunden, und ‚die Deutfchen bezeigten Verlanz 
en nad Biber Bildung und feineren Künften. So nur 
onnte Sentius Saturninus bei feinem Abzuge die Lage der 
Dinge darfiellen, und nad) diefer Darftellung mußte man in 
Rom Alles reif halten für die Einführung einer Provinzials 
verwaltung, des römifchen Nechtes und der römifchen Gerichte. 
Der neue Statthalter, Quinktilius Varus, erhielt daher den 
Befehl, diefe Einführung zu bewirken; es ift nicht wahrfcheins 


*) Vergl. vorher: „Quinktilius Varus“ unten, 
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fheinlich, daß er biefen Gebanfen willffrlich und ohne Zus 
ftiimmung des Auguftus verfolget habe. Um ihm aber die Voll 
ziehung der Befehle möglich zu machen oder zu erleichtern, 
ward ıhm ein Schwarm von Sadjwaltern und Gefchaftsleuten 
aller Art gegeben, den er mit fih an den Rhein nahm. Er 
ſelbſt, Varus, ein vielerfahrener Mann, jedoch den Unterfchied 
zwifchen dem alten, abgelebten Volke der Syrer und dem fri- 
ſchen, fraftigaufitrebenden Stamme der Deutfchen nicht ges 
wahrend, behandelte die große Aufgabe, wie ein gewoͤhnliches 
Gefchäft, mit Zuverficht und Gleichgültigfeit, mit Falter, vers 
achtender Ruhe, auf Nichts finnend, als wie er die unanges 
nehme Sache fobald. ald möglich vollenden koͤnne. Daher fein 
Eifer ohne Theilnahme. Die gewöhnliche Vorficht jedoch, Die 
der Dienft forderte, vernacdhläffigte er nicht. Zwei Legionen 
ließ er unter feinem Neffen, dem Legaten Aſprenas, am 
Rheine, zur Beobachtung und zu freier Verfügung. Mit drei 
Legionen, den fchönften, ftärfften und geübteften, die Rom hatte, 
mit ſechs Kohorten, drei Gefchwadern Reitern und einer Menge 
Hülfstruppen der gallifchen VBölfer, im Ganzen mit einem 
Heere von mehr als fünfzigtaufend Mann, ging er vom 
Rheine an der Lippe hinauf in das innere Deutfchlandg, 
mitten in die deutſchen Völfer hinein; einen Theil diefer 
Truppen mag er auch fchon in Deutjchland gefunden haben. 
Ueberall herrfchte tiefe Ruhe. Er glaubte daher nicht, wie 
bisher gefchehen war, nur einen drohenden Zug durch die Gaue 
des Landes zu machen, die Feftungen befuchen und verforgen 
und etwa die Befakungen erneuen und verftärfen zu muͤſſen 
und alddann wieder zum heine zurückzufehren; fondern es 
fchien ihm förderlicher und nicht zu gewagt, auf dem linken 
Ufer der Wefer, im Lande der Cherugfer, ein Standlager zu 
— Dieſes Standlager, vielleicht nach Art einer Stadt 
erbauet, wurde der Mittelpunkt aller Unternehmungen, alles 
Getreibes, alles Verkehres, aller Geſchaͤfte. Zu demſelben be— 
gaben ſich die Fuͤrſten der deutſchen Voͤlker, und auch wohl 
mit kriegeriſchen Schaaren; zu demſelben Jeder, der zu bitten 
oder zu klagen hatte; in demſelben war Markt, Tauſch und 
Handel. Varus ſelbſt, in der Mitte diefer geräufchvolfen Welt, 
umgeben von dem Glanze der Waffen feiner fchönen Legionen, 
erfchien in fürftlicher Herrlichkeit. Er fandte feine Befehle zu 
den deutfchen Bölfern, fehrieb Steuern aus und Lieferungen 
jeglicher Art; und kleine Abtheilungen feines Heeres, hierhin 
gefandt und dorthin, gaben den Borfchriften Nachdruck und 
forgten jur Ordnung und Sicherheit der Wege. Auch faß er, 
Varus, dem Prätor am Markt in Rom gleich, zu Gerichte, 
ließ die Angelegenheiten veutfcher Männer, ihre Streitigfeiten 
unter einander, ihre Zwifte mit römifchen Soldaten oder Kauf⸗ 
leuten von gelehrten Sachwaltern in Tateinifcher Sprache fuͤh⸗ 
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ren, entfchied nad) fremdem, nad; römifchem Rechte, wie ges 
gen Unterworfene und Sklaven, und ließ den Richterfpruch, 
unbegreiflich für die Deutfchen in feinen Gründen, unerhört in 
feinem Weſen, mit aller Strenge vollziehen. Alſo fah ver 
Deutfche, was er noch nie gefehen hatte, den blutigen Rücken 
freier Männer: er ſah ihn wundgegeißelt durch römifche Ge: 
richtsdiener. Auch ſah er das nicht minder Unerhörte: Die 
Köpfe deutfcher Männer fielen unter römifchen Beilen. 

Alles Diefes war nicht etwa Muthwille, Harte, Grauſam—⸗ 
feit; nein, es war dad Recht, es war die Ordnung, e8 war 
der Gefchäftögang. Dem Deutfchen aber mußte es ein unauss 
fprechlicher Gräuel fein. Er, der feine Auflagen kannte, fah 
ſich willfürlichen Beitenerungen unterworfen; er, der fich nur 
nad) eigenem Willen zu Recht ftellete, fah fich ergriffen und 
fchändlichen Authenftreichen bloßgeſtellet; er, ver felbft feinen 
Sklaven zum Tode verurtheilte, fah feinen Bruder gemordet 
von den Dienern einer fremden Gewalt. Auch fehlte es, nes 
ben diefem gefeslichen Verfahren, gewiß nicht an Betrug, an 

öhn, an Uebermuth und Mißhandlungen. Selbſt in der 

ütte feines Feldes war der freie Mann nicht mehr fidyer mit 
den Seinigen: denn die Fleinen Schaaren römifcher Soldaten, 
die das Land durdhftrichen, mochten oft in fein Gehöfde eins 
brechen, Unbilliges fordernd, mit Unverfchämtheit nehmend, 
was ihnen gelüftete, und anderen Frevel werubend. Inzwiſchen 
verroftete das Schwert, vormald des Mannes Schmudf und 
Stolz; die Schlachtroffe fanden thatlo8 und trauerten; und 
der Heldengefang, das Gedaͤchtniß früherer Thaten, ein Aufs 
reiz zu neuen, war verflungen vor dem unverftändlichen Ge⸗ 
farm des Sflavenmarftes. 

Drei Jahre lang dauerte diefer Graͤuel. Es mag fein, 
daß gemeine Seelen unempfindlic; geblieben find und mit ftarz 
rer Öleichgüftigfeit in den Sammer hinein geblicket haben. Es 
mag auch fein, daß Andere, mehrundmehr verfunfen in die 
frühere Bethörung und verblendet von der Truggeitalt einer 
höheren Bildung, gereizet von den feinen Genuͤſſen bei dem 
Mahle des römifchen Feldherrn oder verlodet durch den 
Schmuck römifcher Ehrenzeichen, das Unglüf nicht erkannt 
und nicht. gefühlet haben, Das über das alte freie Vaterland 
hereinbrach. Aber ein heiliger Scymerz über den heillofen Fre— 
vel, defto bitterer, je ängftlicher man ihn zu verbergen fuchte, 
mußte jedes edlere Gemüth ergreifen. Er mußte die höchiten 
und fühnften Entfchlüffe erzeugen. Die ganze Maffe des Volz 
kes, verftöret in feinem Leben, mißhandelt in feinen Gefühlen, 
mußte den grimmigftien Zorn empfinden und fo geneigt, als fäs 
big werden. zu jeglicher That und zu jeglidyem Opfer. Aber 
wo war Licht zu finden in folder Nacht? Wo Troft in ſolchem 
Sammer? 
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Unter den Männern, welche das ganze Gewicht des Uns 
glüces fühlten, das auf ihrem Baterlande lag, ftand ein 
Süngling, Armin genannt, bei MWeitem am Hödhften. 
Denn er wußte felbft in fo fchweren Zeiten dad Vertrauen 
feines Volkes zu gewinnen; er verlor unter den fchrecdlichiten 
Berhaltniffen, umgeben von Treulofigfeit und Verrath, nicht 
den Glauben an fein Volk; er behielt die Befounenheit, um 
die Gelegenheit zu erfehen und zu benugen; er wanfte nicht 
im Augenblide der Entfcheidung, gab der Maffe eine Seele 
und führte mit eifernem Willen, ungebeugt durch eigenes, un: 
gehenered Mißgeſchick, mit Geift und Verſtand, glüclich hin- 
aus, was in Verzweiflung begonnen war. Dardurch ift er 
feines Volfed Hort und Heil, Retter und Gründer gemworden.*) 

Bon den Männern hingegen, die aus a Eitelfeit, 
Derblendung oder Verworrenheit entweder Gefallen fanden an 
Roms Anftalten und Herrfchaft, oder fid doch anfchloffen 
und zu ihnen bequemten, ift Niemand befannt, ald Segeſtes. 
Diefer war gleichfall® ein Fürft der Cherusfer und hatte feis 
nen Sit wahrfcheinlich auf dem Iinfen Ufer der Wefer, in 
dem Lande, das jet dem Fürjten von der Lippe gehöret. 
Bon den Römern war ihm auch die Ehre des Bürgerrechtes 
ertheilet worden. Eiferfüchtig auf die Vortheile, die Armin 
in feiner Lage, und auf die Auszeichnung, die er bei Varus 
fand, bot are Alles auf, den Juͤngling zu verdrängen. 
Sn dem Gefühl aber, daß er an Geift und Kraft tief unter 
Armin ftehe, nahm er jeine Zuflucht zu dem gemeinen Mittel 
der Feigen, Schlechten und Niedertrachtigen jener Zeiten: zu 
dem Mittel der heimlichen Angeberei und des Verdaͤchtigens 
der Gefinnung. Varus jedoch mag den Grund diefer Schleis 
cherei erfannt haben; auch ſchien es ihm vielleicht der menfch- 
lichen Ratur gemäß, daß ein dentfcher Mann bei dem Zus 
ftande feined Vaterlandes nicht ohne Kummer, Angft und 
Schmerz bliebe. Oder hielt er ed, im ſtolzen Gefühle römis 
fcher Ueberlegenheit, Roms und feiner unmwürdig, einzugehen 
auf ſolche Winfe und Andeutungen? Und war etwa feine Seele 
des Mißtrauend unfähig? Die Vergleichung beider Maͤnner, 
des ſchleichenden Segeſtes und des offenen Juͤnglings Armin, 
ihr Weſen und ihr —— konnte ihn nur beſtaͤrken in feis 
nem Glauben. Alſo verwarf er die Anflagen des Gegeites 
und erhielt dem Armin fein Bertrauen. Aber‘ Anfläger der 
Geſinnung ließen von jeher felten ab und waren noch jeltener 
zu widerlegen. Diefelbe Leidenfchaft, die zum erften Schritte 
trieb, führte weiter. jede eigene Neuerung, jede fremde Bes 
wegung warb zum Beweife. Die Natur verlor ihr Recht, 


*) Vergleiche unten: „Armin.“ 
in?) 4 
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der Verftand feine Ehre; das Entferntefte wurde zum Nädy 
fien gezogen und das Entgegengefehte zum Gleichen gefellet. 
Aus Angit, Scham und dem Gefühle eigener Verdorbenheit 
entftand ein unauslöfchlicher Haß und eine wilde Verfolgungds 
mwuth , die nicht eher geheilet ward, bi8 man die Gewalthaber 
ur Theilnahme an der Sünde gebracht hatte, und bis das 
Dpfer gefallen war. Die Römer aber hatten in Dentfchland 
fehr große Urfache, vorfichtig, mißtrauifch, argmöhnifch zu fein, 
Ihre Herrfchaft war neu und verdiente ihrer Natur nad) den 
Haß der Voͤlker; auch hielten die gleichzeitigen Vorgänge in 
Pannonien "ihnen ein warnendes Beifpiel vor, Alfo ift es 
nach der Lage der Dinge und nad) der Natur menfchlicher 
Berhältniffe höchft wahrfcheinlich, daß auch Armin als ein 
Dpfer der Eiferfucht, des Neides und der Nachgierde gefallen, 
und daß das Sklavenjoch auf dem deutfchen Volke gelaftet 
haben würde für ewige Zeiten, wenn dem Gegefted vergönnet 
gewefen wäre, den Varus noch langer mit feinen heimlichen 
Anklagen zu beſchleichen und zu beftürmen. Aber die Hand 
jener Weisheit, welche die Schickſale der Menfchen und Böls 
fer lenket, wandte folches Ungluͤck ab und führte unerwartet 
das Ereigniß herbei, durch welches Deutfchland für die große 
Beftimmung gerettet und erhalten ward, die es in der Ente 
wickelung ded Lebens der Menschheit erfüllen follte. 

Ein entferntes deutfches Volk, müde der Mißhandlungen 
durch die Fremdlinge und nicht erſchreckt durch die Macht der 
Roͤmer, die es in feiner Nahe nicht gefehen hatte, erhob fich zu 
einem Aufftand, erfchlug die römifchen Draͤnger in feiner Mitte 
und zerriß das Netz der Arglift und der Gewaltthat, in wels 
chem es fic gefangen ſah. Niemand nennet den Namen dies 
ſes Volkes, Niemand den Wohnfik. So unmiffend oder fo 
gleichgültig waren die Römer. Indeß ift e8, nach dem Gang 
der Greigniffe, nicht ummwahrfcheinlich, daß der Aufftand weit 
nahNorden hin Statt gefunden habe, nicht fern von den Ufern 
der Weſer. Varus aber wurde durch die Nachricht von dieſer 
Empörung deſto ftärfer aufgefchrecft, je größer feine Sicherheit 

ewefen war. Umfang und Art nicht uberfehend, auch wohl 
Salliens und Pannoniens Kriege bedenkend, hielt er für notbs 
wendig , feine ganze Madjt anzuwenden, um das Feuer zu lös 
fchen bei der Entjtehung. Segeſtes unterließ nicht, um feine 
Bejchuldigung geltend zu madjen, auch. diefen Umftand als eis 
nen Beweis für die fohlechte Gefinnung der Deutfchen hinzus 
ftellen, deren Urheber und Pfleger Armin fei. Barus aber durfte 
jest am Wenigften darauf eingehen. Deßwegen vereinigte er, 
als ahnete er Nichts, noch ein Mal die deutfchen Fürften zu 
einem nächtlichen Mahl, um fie zu gewinnen oder zu befefti- 
gen, und ertheilte ihnen dann, mit fcheinbarem Vertrauen, den 
Befehl, ihre Schanren zu verſammeln und ihm zu folgen auf 
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feiner Heerfahrt. Das war in der Jeife, die Caͤſar in Gal⸗ 
lien befolget und bewähret gefunden hatte: fie follten unſchaͤdlich 
emacht und erhalten werden im Gehorſam bed Dienftes; fle 
often. mitwirken zur Befeftigung - ber Stetten Deutſchlands; 
fie follten —— ſein von der Strafe, welche empoͤrte Voͤlker 
traf. Er brady auf, wahrſcheinlich im Anfange des Monates 
September, neun Sahre nach Chriſtus; die Fuͤrſten folgten mit 
ihren Hülfsfchaaren. Je eutfernter aber noch der Krieg war, 
defto weniger glaubte Barus, um feinen Schein von Mißtrauen 
zu. geben, die Vorficht beobachten zu müffen, welche nur bie 
Nahe des Feindes nothbwendig machte. Die Fahrt war, wie 
im Frieden, ohne firenge Ordnung: die Legionen von einander 
nnt; Gepaͤck und Gezeug, ein zahlreiches Fubrwerf, in 
ihrer Mitte; auch fehlte e8 nicht an einer großen Menge von 
Weibern, Kindern, Krämern und anderen wehrlofen Menfchen, 
die fich im Standlager gefammelt hatten und jet, das Zurüds 
bleiben für zwecklos haltend, theild nach Alifo*) gingen, theils 
ſich dem Zuge anfchloffen. 

Als aber die deutfchen Völker in der Nähe den Abzug bes 
römifchen Heeres fahen und in ber Ferne von demſelben hörs 
ten, da ſtuͤrmte der langverhaltene Ingrimm hervor. Ein 

roßes Licht fchlug durd die finftre Nacht und entflammte die 
erzen der Menfchen. Sreiheitögefchrei sing von Gemeinde zu 
emeinde, NRacheruf von Gau zu Gau. Ein Geber fah feine 
Gefahr in der Gefahr der bevroheten Brüder. Ein Gefühl im 
Allen führte zu einem Entfchluffe bei Allen. Das ganze deut- 
che Volk, fo weit die Kunde erfcholl, hob fi, wie ein einziger 
nn. Alle deutſchen Volker hatten nur ein einziges Vaters 
fand.  Ueberall wurden die römifchen Soldaten überfallen, 
überall die römifchen Bürger erfchlagen z und, von allen Geiten 
braufete der Landfturm heran, um das römifche Heer zu ums 
füellen, um es aufzuhalten auf feinem Zuge, um es anzugreis 
fen, zu vernichten und das Vaterland zu befreien. So allge: 
mein war: der begeifternde Zorn, daß Sigismund, des Segeſtes 
Sohn, welchen der Vater zum Dienſte roͤmiſcher Gottheiten 
am Altare der Ubier jenſeit des Rheines hingegeben hatte, auf 
den Ruf des BVaterlandes die priefterlihe Binde zerriß und 
über den Rhein eilte, um nicht zu fehlen bei feinem Volke. 
Und er felbft, Segeites, blieb nicht zurüd,. Der Sturm riß 
auch ihn fort mit feinem Volke, hinweg über feine Verblens 
dung, feinen Neid und feine Feindjchaft gegen Armin. 

Snzwifchen zogen die Nömer langjam und bequem ihres 
Weges, mejerabwarts. Sie bemerften nur die Mühſeligkeit 
der Fahrt, und gewahrten die Kreife bes, Unheils „nicht, die 
ſich mit furdytbarer Schnelle um fie zufammenzogen. Auf die 





WE Cy Das Dorf Elfen, am Bufammenfluß den Alme und Lippe. 9. 
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erfte Unordnung oder Widerſetzlichkeit erließ Varus eine richters 
Yiche Ladung an die Urheber, entweder weil er in ungeheuerer 
Berblendung auch jest noch befangen war, ober, was wahrs 
fcheinficher it, weil er den Schein unerfchütterlicher Zuverficht 
und Haltung bewahren zu müffen glaubte, Aber die Noth 
wuchs, die Gefahr fam naher. Der Ben war fchon Durch 
große Baume gefnertet die vaterländifchen Öptter, das fromme 
Unternehmen begünftigend, fandten Regenjchauer und Sturm; 
die Unbehaglichfeit, das Zittern des Leibes vermehrten ſchnell 
die auffteigende Angft der Seele, und die erfchütterten Gemüs 
ther wurden zugleich durch fchauerliche Erfcheinungen am Him— 
mel und auf der Erde gequält. Schon kam es zwifchen den 
deutfchen Schaareit, die Das Heer begleiteten, und den Römern 
zu blutigen Auftritten. Die wehrlofe Merige, Weiber und Kins 
der, drängte ſich zuſammen, heülend und wehklagend, und vers 
größerte den Schreden. Varus, die Schwierigkeit feiner Rage 
nicht verfennend, verfuchte noch immer, die deutſchen Krieger 
in der alten Ergebenheit zu erhäften oder wieder zu gewinnen. 
Alfo behandelte er die Vorgänge, wie gemeine Händel, fchob 
die Schuld anf die Römer, verbot diefen den Kampf und ließ 
Diejenigen, die aus altem Trotz oder im-Drange des Augens 
blictes des Verbotes nicht achteten, gefangennehmen und: ber 
firafen für ihre Verwegenheit. Umſonſt; der Sturm ward flärs 
fer, die SKreife enger. Es war nicht mehr im. menfchlicher 
Macht, den Gang der Dinge zu andern, 

In Diefem Gefühle ließ Varus ein Lager errichten, um 
Zeit zu gewinnen für die Drdnung des Heeres. In der Nadıt 
verbrannte er alles unnoͤthige Gepaͤck und Gezeug, ftellte die 
Legionen zufammen und befahl, was Zeit und Umftände für 
die Sicherheit und Rettung zu fordern fchienen. Am folgenden 
Morgen ging der Zug weiter in veränderter Richtung. Das 
Heer wandte fich links, um den Anftalten der Deutjchen aug- 
zumweichen, um Aliſo zu erreichen und die Straße nad) ‚dem 
Rhein. Eine offnere Gegend, die vor den Römern lag, ers ' 
Taubte ihnen, ihre Kräfte zu entwideln und noch eim Mal zu 
zeigen in ihrer Herrlichkeit. Bald aber: gerieth das Heer, nörbs 
lich von den Quellen der Lippe und ſuͤdlich von der Quellen 
der Ems, in die Engpäffe und Schluchten des teutoburger 
Waldes und wurde bineingedrangt durch die. Schaaren der 
Dentfchen und durch die eigene Angft. | u 

Unter diefen Umftänden trat Armin. hervor mit feinen Ches 
rusfern. Boll des Gefühles, daß nach foldyen Vorgängen das 
römifche Heer Yernichte werden mußte, undüberzeugt, daß es 
in den Schwierigkeiten, welche der Wald, melde das rauhe 
Wetter dem Zug eiitgegen ftellte, vernichtet werben fonnte, gab 
er durch Geift und Kühnheit in Anordnung, Bewegung und 
Angriff den Ausſchlag. Er wurde der. Felbherr, der Ca 
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der. Deutfchen aus Oſt und Weit, weil er durch Entfchluß 
und That Die Augen Aller auf fidy zu ziehen, Aller Seelen zu 
gewinnen und fortzureißen verftand. Durch flete Angriffe uns 
ter feiner Leitung aufgehalten, gedrängt und geſchwaͤcht; durch 
Wald, Wind und Wetter ermüdetz vielleicht auch durch Hun— 
er nicht weniger erfchöpft, als Durch Die wachſende Angit, 
Fhen die Römer das Ende des Tages herannahen, ohne daß 
fie dem Ende ihrer Noth näher gekommen wären. Gie vers 
fuchten abermals, an einer freien Stelle ein Lager zu befeitis 
gen; aber es fehlte felbit zu einem folchen Werke der Zucht 
und der Gewohnheit an Kraft und Muth. Wie tief aud) das 
Bedürfniß gefühlt werden mochte; die Befeftigung blieb unvoll: 
endet. Armin jedoch griff in der Macht das offne Lager 
nicht an: auch feine Deutfchen bedurften der Ruhe; entgehen 
fonnte der Feind nicht; und ein nächtlicher Kampf mochte bes 
benflich fein bei der Kriegsweife der Seinigen und bei dem 
Mangel an Drdnung unter den aufgeftürmten Maſſen. 

[8 aber am Morgen des folgenden Tages das römifche 
Heer aufbrah, ohne Muth und ohne Hoffnung; da begann 
fogleich auf allen Seiten der geordnete Angriff. Armin, auf 
einer Anhöhe ftehend, wo er die Schlacht überfehen konnte, 
verfügte dur Wort und Wink, durch Zuruf und Ermunte 
zung über die Kräfte der Seinigen, um den Stoß der Keile 
bahım zu lenfen, wo er zum Boraus Die verderblichfte Wirz 
fung fab. Ein fürchterlicher Kampf! Die Römer, in düfterer 
Verzweiflung, ftritten um das letzte Gut, um das Leben; die 
Deutſchen, in freudiger Erwartung, um das höchfte Gut, um 
die Freiheit; beide mit der aͤußerſten Anftrengung, deren Die 
menjchliche Natur fahig ift.. Auf der einen Seite Angftgewim: 
mer und Klaggeſchrei; auf der anderen Seite Schladjtgefang 
und Siegesgejauchze; beides vermijchend das Naufchen der 
Megenfhauer und das Gehenl des Sturmwindes! Varus 
wurde verwundet. Sm Schmerze der Wunde verzagend, vom 
Gefühle des Unglüces übermannet, feine Möglichkeit der Nets 
tung erblidend, aber den angeftammten Muth, zu fterben, in 
ſich bewahrend, ftieß er ſich ſein Schwert mit eigener Hand in 
die Bruſt, um dem Anblide des Jammers zu entgehen, wie 
der gerechten Rache fiegeötrunfener Feinde, Miele folgten dies 
fem Beifviele der Verzweiflung; bei den Meiften vernichtete 
die Todesangft alle Befinnung; nur Wenige waren ftarf genug 
zu dem Entjchluffe, im Kampfe den Tod zu fuchen. Cejonius, 
einer der Lagerpräfeften, wollte durch Niederlegung der Waffen 
das Leben erfaufen; Eggius aber, der, andere Lagerpraͤfekt, vers 
hütete diefe Schmach. Beide fanden ihren Tod. Vala Numo— 
nius, des Varus Legat, ſuchte mit der Neiterei zu entflichen; 
aber auch den Klücytling erreichte das Verderben. Niemand 
entkam, als wer durch Zufall das Geſchick vermied. Zuletzt 
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Tieß fi die Menge, ihrer Führer beraubt, durch die Anſtren⸗ 
gung und bie lange Angit gleichgültig ‚gegen Leben und Tod, 
ohne allen Widerftand niederfchlagen. Nun endlich, als Feine 
feindliche Waffe mehr gefehen wurde, hörte das Gemürge 
auf, und die Wehrlofen wurden gefangengenommen. Leber 
dem blutigen Gefilde aber erhob fidy ein unendliches Sieges— 
gefchrei der begeifterten Krieger: ein Danf den Schuggöttern 
des Vaterlandes, für die Väter und Frauen ein Zeichen der 


wiedergewonnenen Freiheit. 
Deinrid Luden. 





Die Hermannsfhlaht im teutoburger Walde. 


Der waldige Höhenzug, welcher unter dem Namen Ds 
ning, oder des teutoburger Waldes, in einem Bogen von Süd 
nach Nordweſt den Urfprung der Lippe und den oberen Lauf 
der Ems umfaßt, verbreitet feine Hügel, Thäler und mwaflers 
reichen Schluchten über die ganze Gegend zwifchen den Quel—⸗ 
len der genannten Flüffe und den Einmündungen der Werre - 
und Emmer in die Weſer. Hier ereilten die deutfchen Fürften, 
nachdem fie ſchnell alle —— Mannſchaft gegen den 
Feind aufgeboten und die in ihrem Gebiete zerſtreuten Haufen 
deſſelben überfallen und getoͤdtet hatten, den roͤmiſchen Heer; 
führer, der ohne alle Belorgniß, wie durch befreundetes Land, 
umberzog. Ein anfehnlicher Theil feiner Truppen war bes 
fchaftigt, den Weg zu bahnen, den Wald zu lichten und Bruͤ⸗ 
en über die Bäche und Suͤmpfe zu fchlagen; der Soldat war 
mit Waffen und Xagergeräth überladen ; jeder Legion folgte ein 
langer, fchmerfälliger Zug von Wagen und Laftthieren, vers 
mifcht mit Weibern und Kindern, bürgerlichen Beamten, Kraͤ⸗ 
mern und Troßbuben. In diefem Zujtande und im einer Ges 
gend, deren umregelmäßige, von Hohlwegen und Gewäffern 
zerrifjene, Oberflaͤche alles Streben nach friegerifcher Ord⸗ 
nung verfpottete, fahen fich die Römer plöglicd, umringt und 
eingeengt von ben zahlreiden Echaaren der Deutfchen. Im 
Ruͤcken und von der linfen Seite brangten die Cherusfer hers 
vor, rechtd die Marfen; bie Spiten der Kolonnen wurden 
von den Brufterern am Fortrüden gehindert. Anfänglich wars 
fen die Deutfchen nur ihre Gefchoffe in die unbehuͤlflichen Mafs 
fen; dann, ald Varus feinen tapferen Veteranen, welche jtetd 
den Ort der größten Gefahr in der Schlachtreihe der Legionen 
und die Ehre des erften Angriffs forderten, aus thörichter 
Hoffnung oder Beforgniß alle Reli ige verbot, brachen 
fie überall zum gefchloffenen Gefecht aus den Wäldern und 
Schluchten hervor, a tee den unbewaffneten Troß und 
verwirrten die Züge der Legionen, noc ehe diefe ihre Waffen 
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tn Stand fepen, ihre Linien entwiceln fonnten. Nie vielleicht has 
ben zwei Heere fidy unter verfchiedenern Berhältniffen gefchlagen, 
ald die Römer und Deutfchen im teutoburger Walde. Nur die 
Tapferfeit, die Erbitterung war auf beiden Seiten gleich, al: 
led Andre zum Nachtheil der Römer. Bei jedem Schritt in 
der unbelannten, finftern, durchfchnittenen Gegend drohete ihs 
nen eine neue Gefahr, fürchteten fie ein neues Hindernif, 
einen neuen Anfall von dem rings verbreiteten Feinde; hinter 
jedem Baume, in den Thälern und Sümpfen lauerte das Ber; 
derben; jeder Berggipfel mußte erftürmt, jeder Paß mit dem 
Schwerte geöffnet werden. Die Ueberrafchung, die völlige 
Uebereiltheit zur Schlacht erfchwerte den Widerſtand; das Bes 
mwußtfein, von den fo lange verachteten Barbaren an Klugheit 
und Lift übertroffen zu jein und unter einem unmiffenden, 
faumfeligen Anführer ohne Nachhut und ohne Ausfiht auf 
Unterftügung zu fechten, brach ihren Muth; felbft die fefte, 
ſchwere Bewaffnung und die Gewohnheit an ein geregelteg, 
ftehendes Gefecht, fonft die fichere Gewähr des Sieges, ward 
ihnen in diefer Lage und gegen diefen Feind zum Berderben. 
Bei den Deutfchen dagegen der glühendfte Haß gegen ihre biss 
herigen Unterdrüder; der überzeugende Anblid, daß eigener 
Unverftand und verblendeter Hochmuth endlich den Tyrannen 
ihrer Rache. vorgeworfen habe; die Kenntniß der Gegend; die 
mit jedem Augenbli anfchwellende Mafje der Kaͤmpfenden; der 
Muth des Angriffs; die Verachtung gegen den feindlichen 
———— die Bewunderung fuͤr den eigenen und der freudige 

ehorſam gegen ſeine Befehle; ihre Waffen und kriegeriſchen 
Uebungen, ganz fuͤr ein zerſtreutes Gefecht geeignet; ihre 
Ueberlegenheit an leichten Truppen: dies Alles und der Him— 
mel ſelbſt war mit der Sache der Freiheit im Bunde. Ein 
gewaltiger Sturm erhob ſich nämlich und warf die Zweige und 
Wipfel der Baume mit Krachen herunter; der Regen löfete den 
Boden auf; die Tritte der ſchwerbewaffneten Römer wankten; 
das Grauen vor dem Aufruhr der Elemente, der ihren Unter— 
gang zu verfünden fchien, Tahmte ihre Kraft; Befehle wurden 
nicht gegeben oder nicht beachtet; Jeder handelte für fich, griff 
an oder floh, wie Muth oder Feichheit ihn trieb, wie die alle 
ee Derwirrung ihn den Tapfern oder den Schwachen zu: 
gefellte. 

Dennoch troßten Die — mit bewundernswuͤrdiger 
Standhaftigkeit den ganzen Tag hindurch allen Unfällen und 
Befchwerden, wormit ein feindfeliges Gefchic fie überhäufte ; 
und als fie am Abend auf der Höhe einer, von Waldung ums 
ringten, Bergkuppe das Lager befeftigten, war ihre Wider: 
ftandefähigfeit cher vermehrt, als vermindert. Nur die 
ſchwaͤchſten und ungeübteiten Soldaten waren dem Schwerte 
erlegen, und Varus, durch die Gewalt des Hungers, der Er⸗ 
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mättung und des Feinded von einem größern Theile des un— 
friegerifchen Nachzuges befreit, fah ſich noch immer an der 
Spiße eines Heeres, das an Zahl drei vollftändigen Legionen 
gleih Fam, und deffen innere Kraft und friegerifcher Muth, 
durch die Erfahrungen des letzten Gefechtes unterftüßt, den 
verzweifeltftien Unternehmungen gewachfen fchien. Allein es 
bedurfte auch des hödıften Grades dieſer Eigenfchaften, um 
nur vor dem bloßen Anblick der, von allen Seiten drohenden, 
Gefahr nicht zurüdzubeben. Für jet zwar gewährten die 
alle des Lagers den Nömern Schuß und Sicherheit; aber 
hier, mitten im feindlichen Lande, eine Belagerung auszuhalten, 
geftattete der Mangel an Lebensmitteln eben fo wenig, als bie 
egründete Furcht, Afprenas möchte bei dem allgemeinen Aufs 
ande der Deutfchen nicht ftarf genug fein, das Heer zu ent- 
fesen. Vielmehr war es nothwendig, dem Feinde fogleich wies 
der die Spitze zu bieten, um, wo möglich, Alifo zu erreichen, 
welches nur noch etwa zwei QTagemärfche entfernt lag, und 
hinter deſſen unangreifbaren Mauern die ermatteten Truppen 
eis einige Tage der Ruhe genießen fünnten, ehe fie 
von Neuem zum Angriff übergingen oder auf gebahnten Bes 
gen den Rüdzug gegen den Rhein fortfesten. 

Doch Varus vertraute mehr der Eile des Zuged, als der 
Tapferfeit der Legionen. Ein Theil des entbehrlidyen Gepades 
wurde verbrannt, ein anderer zurüdgelaffen; und wenige 
Stunden nad) Mitternacht ftürzte fich das Heer, dicht zufams 
mengedrängt, in die Finfterniß der Thaler und Wälder. Abers 
mals entbrannte der Kampf, deſſen Furchtbarfeit durch Alles, 
was ein nächtliches Gefecht Grauenvolles und Entfeßliches hat, 
erhöhet wurde. Bon Born, von den Seiten, im Rüden bras 
chen die Deutfchen in den Feind; Kriegskunſt und Tapferkeit 
waren zu fchwach gegen die Dunkelheit der Nacht und des 
Waldgebirges, gegen die Erbitterung und die ftetd wachſende 
Zahl der Angreifenden. Denn ftündlich erfchienen neue Haus 
fen der Verbündeten auf dem Kampfplatze; und fo groß, fo 
unmiderftehlich war der Eifer der ganzen Nation, daß felbft 
Segeſtes fechten mußte für die Freiheit des Baterlandes. Der 
anbrechende Tag brachte neues Ungemach über die Römer: 
Sturm und Regen tobten mit verdoppelter Wuth; dennoc wi: 
derjtanden die Legionen. Noch ein Mal erlaubte ihnen das 
Geſchick, ihre Kraft zu entwideln, fidy in ihrem alten Glanze 
u zeigen. Lange ftand das Gefecht; es häuften ſich die Er: 
lan: doch endlich erlagen die Legionen dem Hunger, 
der übermenfchlichen Anftrengung und der Gewalt Arming; 
fie wanften; ihre Reihen löfeten fi auf; Varus, verwundet 
und von der Reiterei verlaffen,, fiel in fein Schwert, und die 
angefehenften und tapferften Führer folgten dem Beifpiele ihres 
Feldherrn. Jetzt hatte aller Widerfiand ein Ende. Ein ſchau— 
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derhaftes Morden erfolgte. Wenige entrannen unter bem 
Schutze der Naht nad Aliſo; und am naͤchſten Morgen ftredte 
der Reſt des — Heeres unter dem Lagerpraͤfekten Ges 
jonius die Waffen. Auch der Legat Bala Numonius, der an 
der Spite der Reiterei zuerft die Flucht ergriffen hatte, fand 
den verdienten Tod, bem er mit Aufopferung feiner Ehre und 
feiner Waffenbrüder zu entgehen firebte. Bon den Gefangenen 
wurden die angefehenften den Göttern, andere einer barbari- 
fchen Rache geopfert, die übrigen in die Sklaverei geführt; 
drei Adler, eine Menge anderer Feldzeichen, Rafen und 
a und die Freiheit felbft waren der Preis des 


Sieges. 
Ludwig Kufahl. 


Der Schweizer große Noth und endliche Be— 
freiung 
(im J. 10 — 1315). 


Im dreizehnten Jahrhundert war die Schweiz unter dem 
hohen und niedern Adel getheilt, zwiſchen deſſen Beſitzungen 
ſich Staͤdte, Flecken und Bezirke befanden, die unmittelbar 
der Hoheit des Kaiſers und des deutſchen Reiches unterwors 
en waren. Unter allen Befigungen des Adeld waren aber 
jene des Haufe Habsburg die betrachtlichiten, welche fich über 
den Thurgau und den größten Theil des Nargaues erftrecten. 
Appenzell ftand unter dem Abt von St. Gallen; Zürch, Bern, 
Freiburg und Solothurn, welche Reichsftädte waren, auch die 
Waldftadte, Schwyz, Uri und Unterwalden , ftanden unmittels 
bar unter dem deutfchen Neiche und hatten ihre eigenen Freis 
heiten, die fie, fo weit ihre Gefchichte reicht, mit unermüdeter 
Tapferkeit und wachfamer Eiferfucht bemwahrten. Die Freiheit 
wohnt am Gicherften in Gebirgen und Waldern, mo raube 
Sitte, Geradheit ded Charakters, Genuͤgſamkeit, Abhartung, 
Anhänglichfeit an altes Herfommen und der Stand des Hirs 
ten und Jaͤgers ihr oft gefährdetes Heiligthum bewachen. 
Um fo empfindlicher mußte den fräftigen Bewohnern dieſer 
Wildniffe der Uebermuth des damaligen Adels fallen, der die 
Menfchen nur in Herren und Knechte theilte, den freien Bürs 
ger, fpottend, in den Staub trat und feine bewaffnete Fauft 
auch nach dem Theuerſten ausſtreckte, das weit außer den 
Grenzen feiner vechtlichen Befugniſſe lag. Diefen. frevelhaften 
Anmaßungen zu begegnen und ihre Freiheit gegen dieſe Draͤn— 
ger zu behaupten, hatten ſich die Waloftadte gegen einen bes 
immten Eold in den Schuß bed Grafen Rudolph von Habs 
burg begeben. Aber Rudolph, in beftändigen Fehden im Thur⸗ 
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gau und Elſaß begriffen, war außer Stand, fie gegen die ges 
waltfamen Eingriffe ihrer Burgherren zu fichern. Der gefteis 
— Druck dieſer kleinen Despoten rief die Städte ſelbſt zur 

Iutigen Bergeltung. Das Banner der Freiheit erhob fich zus 
erft (1260) im den friedlichen Thälern, und Hirten und Jäger 
vertrieben die gerüfteten Ritter aus ihren Zwingern, die den 
Rüden der freien Alpen entehrten. Sie befeftigten ihre Sceen 
und die Pafje ihrer Gebirge mit Thürmen, Wallen und Gräs 
ben. Zwölf Sahre währte der Kampf diefes muthigen Lands 
volfes gegen feine gehaßten Unterdrüder. Als Rudolph von 
Habsburg (1273) den Faiferlichen Thron beftieg, klagte der 
Adel über Empörung der Waldjtädte, und diefe über die Uns 
bilden des Adeld. Rudolph erkannte für das Necht der Städte, 
nach dem Inhalt ihrer Privilegien, und fliftete einen — 
zwiſchen ihnen und dem Adel, worauf die meiſten der Vertrie— 
benen zu ihren heimathlichen Herden zuruͤckkehrten. Die Voͤgte, 
welche Rudolph Namens des deutſchen Reiches ſetzte, mußten 
in ihren Burgen außerhalb der Gauen hauſen und durften nur 
zuweilen den Boden der freien Staͤdte betreten, wann man 
fie heiſchte, um Recht zu ſprechen, beſonders wann eine Blut—⸗ 
ſchuld im Lande war. Die tapfere Hülfe der früheren Gefährs 
ten feiner fiegreichen Waffen dankbar ehrend und jest zu groß, 
um die Freiheit armer Alpenhirten anzutaften, beftätigte und 
vermehrte Rudolph ihre Vorrechte. Ein "Gleiches that fein 
Nachfolger, Adolph von Naffau. 

Ganz andere Entwürfe fchien aber Albrecht I. von Defters 
reich, Rudolphs Sohn, zu entfalten, da dieſer ald erwählter 
römifcher Kaifer und ald Sieger, nad) Adolphs Tode, von 
dem Scjlachtfelde bei Worms (1299) zuruͤckkehrte. Er ließ 
durch Gefandte fie einladen, fih dem Schutze Oeſterreichs zu 
vertrauen, unter deffen Schirm fie ruhiger, ald unter der Ho 
heit des fo oft getrennten Reiches, leben würden. Aber die 
Häupter der Waldſtaͤdte erwiderten: »Wie ihre Altvorderen, 
wollten fie dem Reiche und ihrer Verfaffung getreu fein. Gie 
hatten Briefe und Siegel von römifchen Koͤnigen und Kaifern, 
die ihnen gelobten, daß fie nie vom Reiche follten getrennt 
werden. Albrecht fei des Reiches Oberhaupt; und da deſſen 
Borfahren ihre Gerechtfame beftätigt hatten, was fie von ihm 
bis jeßt nicht bätten erlangen können: fo baten fie wiederholt, 
ihnen die Betätigung ihrer Freiheiten nicht länger zu verfagen.» 
Albrecht bejtätigte diefe Freiheiten nicht. Sein gefchmeidiger 
Hof, feine Minifter und feine Näthe nahmen augenblicfich die 

arbe feiner Ungnade an, und, wie gewöhnlich, glaubten fie, 
einer Majeftär mehr zu gefallen, wenn fie des Unheiles Mehr 
thäten, als des Kaifers Gefinnungen billigten. Sie wollten 
durch Bedruͤckungen des kleinen Alpenvolfed die vermutheten 
Abfichten ihres Sarı befördern, indem fie eben dardurch feine 
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Zwecke zerftörten. Es ift dad Loos der Fürften, daß Unklug⸗ 
heit und Ungeftüm ihrer Diener ihre oft mäßigeren Wünfche 
vereiteln,, und daß man ihren Purpur über manche Lebelthas 
ten wirft, die Andere in ihrem Namen verübt haben. Die 
Gefchichte läßt unentſchieden, vb und welchen Antheil Albrecht 
an dem namenlofen Unglüd der Waldftädte hatte; gewiß aber 
ift das Schlimmfte aus Mißverſtand feiner Entwürfe und aus 
Uebermutb feiner Diener gefchehen. Schon die allgemeinen 
Verhältnijfe der Landvogte und Richter, die von ihren Aemtern 
ſich felbit bezahlt machen mußten, laffen einen gewiſſen Des 
potenfinn diefer Beamten unterftellen. Man hat Beitallungs- 
briefe aus jener Zeit, in welchen die Fürften gegen ihre Voͤgte 
bedingen: »Daß fie Land und Leute unverderbt laf 
fen ———— Dieſes Mißtrauen der Regenten ſelbſt deutet 
auf den herrſchenden Geiſt ihrer Diener, der keiner aͤußeren 
Anreizung bedurfte, um Recht und Ordnung umzuſtuͤrzen und 
ſich eines armen Volkes, als Mittels einer ſchrankenloſen Will⸗ 
tür , zit bedienen. 

Als Lands und Neichsvögte wurden Hermann Geßler 
von Brunegg nad Schwyz und Uri,-und Beringer von 
Landenberg nad Unterwalden — Erſterer nahm ſei⸗ 
nen Sitz in Küßnacht, einem alten Schloſſe, oberhalb des 
Dorfes gleiches Namens, in dem Kantone Schwyz; letzterer 
hauſete zu Sarnen in Unterwalden. Neu und unerwartet 
war dieſe Erſcheinung den betroffenen Staͤdten: denn bisher 
hatten ſaͤmmtliche nur einen Vogt, deſſen Bezirk ſich meiſtens 
auch uͤber Zuͤrch und andere Staͤdte erſtreckte. Nie bewohnte 
ein Reichsvogt das freie Gebiet der Gauen. Er durfte ſolches 
nur zur Ausabung des Blutbanned oder, wann er berufen 
wurde, betreten. Geßler aber und Landenberg wohnten binnen 
der Grenzen der freien Städte, in Feiten des Hauſes Defters 
reich, welche Gehorſam und Ehrfurcht geboten. , 

Indeſſen fehien anfänglich das Benehmen der neuen Bogte 
jenes Mißtrauen der Waldgemeinden nicht zu rechtfertigen, 
mit welchem fie von diefen waren aufgenommen worden. Freunds 
lich nnd gefällig gegen Jedermann, fuchten fie durch Schmeis 
heleien und 'Herablaffung die Gunſt des Volkes zu gewinnen. ' 
Bild aber, da ihre glatten Künfte die rauhe Seite der einfas 
dien Naturföhrre nicht aushielten, begannen fie, ihrer Grau⸗ 
famfeit den Zügel fhießen zu laffen. Was die freche Willkür 
jemals Heiliges zerftörte: Freiheit, Eigenthbum, Ehre und Fa- 
‚miliengluf, wurden höhnend niebergetreten. Niemand Fonnte 
mit Sicherheit ſeines Weibes, feines Kindes, feines Aderd 
oder feiner Heerde fich freuen. Jeder Tag bezeichnete ein 
neues Unglück, und die hochgepriefenen Urkunden der chrens 
werthen Altvorderen fchienen, wie veraltete Schulobriefe, mus 
der Kraft noch Bedeutung zu haben. Gedrängt durch Lie 
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äußere Noth, fandten enblich die drei Städte -gemeinfame Bo; 
ten an den Kaiſer, gu klagen gegen ber Vögte unerträglichen 
Drud und nod ein Mal um Beftätigung ihrer wohlbewahrten 
Rechte zu: bitten. Aber. der Zutritt zu der Majeſtaͤt war bes 
reitd gefperrt; fie wurden an des Kaiſers Raͤthe gewiefen. 
»Selbjtverfchuldet,» fagten diefe, »fei der Drud der klagenden 
Städte, die dem Beifpiel ihrer Umgebungen nicht folgen und 
ſich der Herrfchaft des Hauſes Deiterreich nicht unterwerfen 
wollten» So troftlos befchieden, fehrten die Abgefandten der 
edrangten Waldftädte zuruͤck. Gnädiger würde wohl Albrecht 
of fie empfangen — und erbarmungsloſer ſchwangen 
jetzt die Vögte die Geißel der Willkuͤr über das verlaſſene 
Bolffein, da fie den gnadenlofen Befcheid der Minifter ihres 
Kaiſers vernahmen. | 
Auch die legte Schranfe, die Furcht vor des Kaifers Uns 
gnade, war durch die Enthörung*) der unglüdlichen Staͤdte 
verfchwunden. Sie waren nun der blutigen Peitfche ihrer 
Treiber ganz hingegeben. Niemand wagte ed mehr, den Kums 
mer feined Herzens, fei es auch in ber tiefften Einſamkeit, feis 
nen eigenen Lippen zu vertrauen. Nicht die Gefinnungen des 
Baterd im ftillen Kreiſe — Kinder und Enkel, nicht die 
abendlichen Geſpraͤche der Gatten im heimlichen Schlafgemache, 
nicht die Yeußerungen der ländlichen Einfalt in den entlegens 
ften — blieben den gedungenen Verraͤthern der Lands 
vögte verborgen. Gedanken wurden Angftlich abgewogen, 
Worte Pal und vor jeder Thür hatte der Verdacht das 
Dhr eined Horchers gepflanzt. Te vermögender und gehaltvols- 
ler ein Mann war, defto näher ftand er feinem Berderben. 
Im Melchthale in Unterwalden lebte Heinrich Anderhalden, 
genannt von Melchthal, ein hochverehrter Greis, begütert 
und ein eifriger Freund:der Freiheit. Zu dieſem beorderte der 
Landvogt von Landenberg einen feinen Frohnboten mit der 
Weifung, einige Gefpanne von Melchthals beften Ochſen nad 
Sarnen zu treiben. Melchthal, feiner Schuld fich bewußt, er- 
Laubte ſich die befcheidene Bemerkung, daß er doch, ungehört, 
nicht dürfe gerichtet werden. . Aber übermütbig, wie fein Herr, 
erwiderte der Frohnbote: »Er nehme die Ochſen nach feines 
Herrn Geheiß; wollten die Bauern ihr Brod von der Erde ges 
winnen, fo follten fie felbft ihre Pflüge ziehen.» Empört durch 
diefen Spott des nichtswürdigen Schergen,, der ohne Weiteres - 
das fchöne Zugvieh vom Pfluge fpannte, ftellte Arnold, Meldys 
thals Sohn, fich zur Wehre: er konnte den Verluft des ent: 
ſpannten und heimbrüllenden Soches nicht ertragen; ihn ſchmerzte 
der traurige Nücdblict des glatten und wohlgerundeten Viehes 
nad) dem gewöhnten Stalle. Mit dem KXreibfleden, den er 
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ur Hand hatte, zerichlug er dem Frohnboten einen Singer 
er eutflob „ bie Hadıe bed Landvogts fürdhtenb,, über die bes 
nachbarten Gebirge. und —— nach Uri, wo er bei 
einem Verwandten ſich verborgen hielt. Furchtbar erboßte aber 
ber trotzige Gewaltsmann von Sarnen über die Verlegung fei« 
ned Zwingknechtes. Den alten Melchthal fordernd , gebot er 
diefem, feinen Sohn zur Stelle zu: fchaffen: Vergebens bes 
theuerte der Vater, daß er feines Sohnes Aufenthalt nicht 
wifje: ein arges Herz hat feinen Glauben an die Wahrheit 
eined Andern. Landenberg wollte die vermeinte Unmwahrheit, 
wormit ein Vater feinen Sohn. zır retten fuchte, die verzeihr 
lichte, wenn fie aud) eine geweſen wäre, mit dem Berluft der 
ebelften Gabe: firafen, die Gott dem; Sterblichen gegeben hat. 
»Es giebt noch ein hoͤheres Gut,» dachte er, »ald mühfam ers 
worbene Habe: der Apfel des — durch welchen der Schoͤ⸗ 
pfer jedes lebende Weſen zum Mitgenuſſe ſeiner Schoͤpfung 
einladet. Das erfreuende Licht ſoll im Auge des Greiſes ers 
erloͤſchen. In ſteter Nacht ſoll er feinem nahen Grabe entge⸗ 
gengehen, erblindet, mit zitternden Haͤnden die Spuren ſeines 
Weges ſuchen. Ohne den Troſt des Anſchauens ſoll einſt der 
Sterbende feinen Kindern den letzten Vaterſegen geben.» So 
hatte ver entjeßliche Gewalthaber das Sciefal des unglüdlis 
chen Greiſes eutfchieden. Er gebot, dem Alten die Augen zu 
durchfiechen und Den geblendeten Mann. feiner Stiere und des 
größten Theiles feines. Vermögens zu beranben. . Mit Euts 
Een vernahm das Volf das Ungeheure der unnatürlichen That, 
und mit Graufen fah es den fchuldlofen Vater am Stabe der 
Blindheit und Armuth fchleichen. Aber, gleiches Scyidjal 
meidend ,. wagte es Niemand, feine Stimme ‚gegen dad uners 
börte Gräßliche zu erheben. 

Wo: einmal dad Verbrechen firaflod ſich vermeſſen hat, 
da pflegtes unter-allen Formen, in ftets neuen Unthaten wies 
derzufehren. Was einem Böfewicht gelingt, das wagt in 
frevelnden Uebermuth der. zweite. Nahe bei dem Klofter Ems 
gelberg und nicht weit von dem Orte Wolfenfchied liegt Als 
zelen auf einem fruchtbaren Hügel in Unterwalden unter. dem 
Walde. Hier wirtbichaftete Konrad von Baumgarten 
mit feinem treuen Weibe. Wolfenfchies, des. Landvogts 
Stellvertreter, indem er von Engelberg heimmwärts nach Roß—⸗ 
berg kam, fehrte bei. ihm ein und benahm ſich fo ungeziemend 
gegen fie,. daß Baumgarten die eiferne Art über den Frechen 
ſchwang und ihm den Scheitel zerfchmetterte. Aber der rafchen 
That folgte die ruhige Befinnung. Baumgarten mußte eilends 
fich Fluchten, um der Rache des Landvogts zu entfliehen. Wie 
Arnold von Melchthal,, floh er. nach Uri. Verborgen bei den 
verfchwiegenen. Laren feiner Freunde, konnten ihn Landens 
bergs. Spaher „nicht: exforfchen. | 
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Während diefe Gewitterwolfen in Unterwalden heranfzos 
gen, —— auch der Himmel in Schwyz und Uri ſich zu trü⸗ 
en. Geßler erbaute: zum Befeftigung feiner Gewalt, auf. dem 
Hügel Solaturn bei Altorf eine fefte Burg, welche die Bewohs 
ner von Uri, als eine Entwindigung ihres Landes, mit ſchwei⸗ 
gendem Ingrimm emporfommen fahen. Noch böher ftieg der 
Unwille der Urner, da der Landvogt feiner gehaßten Burg den 
drohenden Namen ZwingsUri gab. Eine dumpfe Stille des 
Volkes und einzelne bebeutungsvolle Laute der Unzufriedenheit, 
welche Geßlers Kundfchafter vernahmen, ließen dieſen das ges 
meinfame Gefpenft der Unterdrüder, eine Verſchwoͤrung feiner 
Untergebenen,, befürchten.“ Um deren Geſinnungen zu prüfen, 
ließ er auf einem öffentlichen Plage zu Altorf; wo das meifte 
Bolf zufammenftrömte, einen. Hut, das Zeichen des Haufes 
Defterreich, auf eine hohe Stange hängen. »Diefen Hut,» fo 
ließ er verfünden, »müfje Seder, der vorübergehe, bei Todes; 
ftrafe, wie den Landvogt felbit, mit gebogenen Knie und mit 
entblößtem Haupte begrüßen... Wohl dachte er, der Hut werde 
eine Angel für feine Feinde fein, und Niemand, der ihm übels 
wolle, werde zu ver gebotenen Verehrung ſich verfiehen. Dars 
durch hoffte er feine Gegner zu entdecken und ihre Anfchläge 
durch Marter erpreffen zu fönnen. Mit Zurüdlaffung: der tods 
ten und verhängnißvollen Bedeutung feiner felbft reifete Geßler 
nad) Schwyz, erwartend, welche Unglüdliche der aufgeftedte 
Köder feinen wachfamen. Hafchern dıberliefern werde. 

In Steinen, im Lande Schwyz, hatte Werner Stauf 
fadyer, ein Mann von vielem Anfehn, gediegenem, fittlichem 
Gehalt und reicher Erfahrung, deifen Vater, Rudolph Staufs 
faher, vor. ungefähr dreißig -Sahren die hoͤchſte Magiftratds 
ftelle in Ddiefenm Thale verjah, ein Haus erbaut, geraumiger 
und fchöner, ald der Gebrauch des Landes war. An dieſem 
ritt einft Geßler vorüber. Der Wohlſtand der Unterthanen 
war ein Stachel in dem Auge des Zwingherru: denn gefchmeis 
biger ift der Arme; und, weniger felbititandig, beugt er willis 
ger feinen Naden, wann ihm die Willfür des Mächtigen ges 
bietet. »Weſſen ift diefes Haus?» fragte, boshaft und mit 
büfterem Blicfe der Wohnung Umfang meſſend, der gemaltige 
Reichsvogt. Mit Huger Faſſung und wohlwiffend, welchen 
Groll der Fragende gegen ihn im Herzen trug, erwiderte bes 
fcheiden der vielerfahrne Werner: »Dieſes Haus ift des Kai⸗ 
ferd und das eurige; ich felbft hahe es nur als Lehen zu bes 
eh Schmollend hörte Geßler diefe bebadırfame Rede. 
»Geht's an,» ent Bu er, »daß der Bauer fo fchön woh—⸗ 
net ? — Sch bin ieter diefes Landes und werde fürder nicht 
dulden, daß ihr nach Willfür handelt und bauet, als wäret 
ihr die Herren. Bald werdet ihr's erfahren.» Mit bieier 
Drohung entfernte fich der auffahrende -Landvogt. Betroffen 
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und voll aͤngſtlicher Ahnung. ſah jetzt der. biedere Stauffacher 
den Allgefürchteten entſchwinden. In tiefer Bruſt verbarg er 
Geßlers unheilbedeutende Worte, um nicht das zarte Gemuͤth 
der friedgewohnten Hausfrau zu betrüben. Aber felten verbirgt 
fich des Mannes: heimlicher Gram vor dem Blicke der forgfas 
men ®attin. Stauffacherse Weib fah forfchend die Furchen 
feiner Stirn und vermochte endlich den redlichen Gemahl, feis 
nen geheimen Kummer mit ihr zu theilen. »DBertraue,» fagte 
die fromme Gefährtin, »unferm Gotte, dem ewigen Netter der 
Bedrängten, dem die Gewalt der Tyrannen mißfällt. Berathe 
dich mit tapferen Männern und vereinige deine Kraft mit der - 
ihrigen, um bie gefährdete Freiheit der theuren Heimath zu 
retten.» Mit diefer fühnen Aeußerung, welche das ländliche 
Weib in die Reihe der bewunderten NRömerfrauen. ftellet, hatte 
ed den erften Funfen, an dem die Fadel der Freiheit fich ents 
zundete, in das Herz ihres Mannes geworfen. Sinnend über die 
entfchloffene Rede feines hochfinnigen Weibes, ging Stauffacher 
nad) Uri, wo er. gleichen Haß, wie in Schwyz, gegen Geßlers 
unerträglichen Hebermuth fand. Schwer beflagte fich dort der alte 
Bannerherr von Attinghaufen über des Reichsvogts Stolz 
und über den Unſinn, daß er feinen Hut, wie. einen Fürften, 
wollte verehrt haben. »Länger,» fagte diefer Edle, »fünne das 
berrenlofe Spiel der Willkür nicht getrieben werden.» Ermus 
thigt durch den Freiheitsfinn des allgeachteten Mannes, doch 
mißtrauend dem Stande des Freiherrn, warf Stauffacher fich 
an den Bufen feines alten und bewährten Freundes, Wals 
ther Fürft in Uri (Tells Schwiegervater), bei dem er Klugheit, 
Kraft und Muth und gleiche Gefinnungen fand. Beide Mans 
ner umd Arnold von Melchthal verbanden fich durch einen Eid, 
mit Rath und: That der Väter koͤſtlichſtes Erbtbeil, ihres Lane 
des Freiheit, zu retten. »Jeder,» jo befchloffen fie, »follte in 
feiner Heimath dem Bunde brave und Fuge Männer werben, 
die bereit -feien,. an. Recht und Freiheit Gut und Leben zu 
fegen. Indeſſen wolle. man dem Reiche, den Gotteshäufern 
. and dem. Adel willig leiften, was ihnen nad) Recht und altem 
Herkommen gebühre, und in verſchwiegenem Bufen dad. Gr 
heimniß ‚bewahren, bis * großen Tage der Befreiung, der 
durch gemeinfamen Befchluß zu beftimmen fei:» AL den Ort 
ihrer Sufammenfunft wählten ſie den einfamen Felfenfchooß 
von Rütli, eine waldumgrenzte; Wiefe zur Iinfen Seite des 
waldftäbter Seeed, gegenüber von Brunnen, in dem Gau vor 
Uri. Bald neigten ſich auch, wie. Attinghaufen, viele des 
Adels. zu den. Verbündeten: denn auch fie, Die der Bauernadel 
und der. Bauern Genoffen von den Bügten genannt ‚wurden, 
hatten deren Unbilden und Neckereien zu dulden. Aber mit 
des Bundes wachjender Zahl, mehrte ſich die Gefahr der Ents 
defung. So: leife auch der Engel der Erloͤſung von Hütte zu 
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Hütte durch die einſamen Thäler ging, fo fonnte doch fein 
rettender Ruf das Taufchende Ohr der Unterbrüder erreichen, 
und es fchien rathſam, dem verborgenen Borfat feiner Ausfuͤh⸗ 
rung näher zu bringen. 

Sn der Nacht des fechszehnten im November 1307 verfams 
melten fi) Stanffaher, Kürft und Melchthal, des 
Bundes Haupter, jeder mit zchn der Verbündeten, auf der 
MWiefe von Rütli. Geſchuͤtzt von des Thales fchroffen Fels 
fenwänden und umgeben von den begeifternden Rieſenformen 
der wilden Natur, erwogen bie-dreiunddreißig Gemeihten des . 
vaterlaͤndiſchen Geheimniffes, unter. offenem Himmel und in 
dem Schatten der fohmeigenden Nacht, die Zeit und Weiſe, wie 
der große Entfchluß der eg ee mit Klugheit zu 
entwiceln und mit Muth und Kraft zu vollführen ſei. Raſch 
zur That, ſtimmten die Meiften für plöglichen Angriff. Nur 
die Männer von Unterwalden baten, das Banner der Erlöfung 
nicht jeßt fohon zu erheben. »Sarnen und Rofberg,» fagten 
fie, »feien zu fefte Zwinger, ald daß fie in Furzer Zeit durch 
Gewalt fönnten gebrochen werden. Dagegen hofften fie am 
erften Sänner des nädften Sahres dieſe beiden Feiten an eis 
nem Tage durch: Lift zu gewinnen.» Cinverftanden mit Unters 
mwalden wurde befchloffen, den erften Tag des fommenden Sahs 
reg durch) Vertreibung der Land» und Reichsvoͤgte von den 
freien Alpen zu feiern. Alle Burgen auf den Bergrüden ver 
Verbündeten follten genommen, die Reichsvoͤgte und ihre Fas 
milien gefchont und mit ihrem Eigenthume. unverlegt entlaflen, 
dann aber follten ihre Schlöffer zerftört und die Wiederheritels 
lung der Freiheit durch Fenerfäufen aus. den, Gewölfen der 
Hochgebirge verfündet werden. An der Mäßigung der Verbüns 
deten follte die Mit- und Nachwelt erfennen, daß nur Noths 
mehr gegen die Gewalt der Dranger, nicht Raubſucht und 
Rache, ſie bewaffnet habe. Nach diefem edlen Befchluffe, ver 
die hochherzigen Männer von Rütli an die Seite der hodhges 
— Volksbefreier der Vorwelt reihet, kehrten die Tagen⸗ 
en*) zuruͤck zu ihren friedlichen Hütten und ſahen in freudi⸗ 
ger Erwartung der erften Morgenröthe des mwechfelnden Jahres 
entgegen, um fie zugleich als das Frühroth der wiederfehrens 
den greihei zu begrüßen. Ä un? 

Indeſſen wurden die Bewohner der Umgebungen des wald» 
ftädter Seeed und die geheimen Genoffen ded Bundes durch 
eine nene und ungeheure Gemaltthat des Landvogtes Geßler, 
wie durch eine Fügung des Himmeld, zu dem. nahen Verf 
ihrer Befreiung begeiftert. Wilhelm Tell von Bürglen, 
eine halbe Stunde von Altorf, im Kanton Uri, ging, in ſich 


*) Die an einem bekimmten Tage Berfammelten, } 
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ſelbſt rk ‚ eines Tages, mit bededtem Haupte und ohne 
den gebotenen Gruß, vor dem, bei Altorf aufgeftedten, Hute 
bed Landvogtd vorüber. Da ergriffen ihn Geßlers Späher. 
Hingeftelt vor den Richterftuhl des erbarmungslofen Mannes, 
fuchte Tell fein Verſehen mit der Einfalt feiner Landfitten und 
mit der Betheuerung zutentfchuldigen, daß er des Zeichens 
Bedeutung nicht gefannt habe. Aber, Verberben brütend in 
dunkler Bruft und ſich grimmig freuend, daß er des Mannes 
ermächtigt fei, deſſen Muth und Gefinnung ihm furchtbar 
fchien, erflügelte Geßler eine Strafe, die auf das zarteſte Ges 
fühl: des Menfchen berechnet war. »Tell, der fraftvolle Sohn 
der Natur, der tieffühlende Mann, der zärtliche Gatte und 
forgfame Vater, follte,» jo gebot der Lanbvogt, »mit der us 
gewiffen Armbruft, in gemeffener Entfernung, einen Apfel von 
dem! — feines theuerſten Kindes, eines holden und lebens⸗ 
frohen Knaben, ſchießen. Verfehle fein toͤdtendes Gefchoß das 
ferne Ziel auf des Kindes Scheitel, fo werde mit feinem — 
nen Leben der — Vater das Verſehen ſeines thraͤnenvollen 
Auges und das Beben ſeines Vaterarmes büßen» Mit Schaus 
dern vernahm das rührige Volk den feinerdachten Urtheilds 
fpruch, und, flehend um Menfchlichkeit, fland der Gerichtete vor 
dem. Unerbittlichen, in deſſen Hiänenbruft die erwärmenden 
Gefühle der Menfchheit noch niemals gekommen waren. Hoͤh—⸗ 
nend, erwiderte ber Gemalthabende die Bitten des jammernden 
Baterd. »So du den Wurf nicht — ‚> ſprach der Wuͤthe⸗ 
rich, »wird auch dein Kind nicht leben; Stamm und Zwei 
will ich mit einem Hiebe fällen!» Hinſtarrend auf feine eis 
—— Armbruſt, hob jetzt der Ungluͤckliche ſeinen Blick in die 

laͤue des Himmels, wo der unendliche Retter der Verlaſſenen 
wohnt. Geſchehen mußte das Unabwendbare, und nur Got 
tes allwaltender Borficht konnte der Geängftigte vertrauen. 
Bol frommes Glaubens an eine höhere Fügung, ergriff er 
bie flraffe Sehne des Bogend und faßte einen der flüchtigen 
Pfeile aus dem raffelnden Köcher. Am Ziele ftand der Knabe, 
auf dem Kopfe den Apfel, einen fehimmernden Punkt, an dem 
die Entfcheidung zwifchen Tod und Leben hing. Noch ein Mal 
flehet der Vater, noch ein Mal das bewegte Volf um Erbars 
men. Aber, fpottend, befiehlt der entmenfchte Barbar, zu thun, 
. was er geboten habe. Entfchwunden iſt auch das (egte uͤnk⸗ 
dien der Hoffnung. Wie ein Feuerſtrahl durch den nächtlichen 
Himmel, fcheint ein vafcher Gedanke durch Tells Seele zu fah⸗ 
ren. Haftig ſteckt er ein zweites der fcharfgeipisten Gefchoffe 
in den Gürtel feines Kollers. Mit feſtem Arme fpannt er 
jest die Sehne des Bogens, die Spite des Pfeiles nach dem 
Scheitel des Kindes gekehrt. Ein dumpfes Murmeln des Ents 
ſetzens erhebt fich in den flarren Gruppen des Volkes, worauf 
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eine erwartungsvolle Stille folgt. ‚Lange und ohne Bewegung 
fieht Tell, in geftredter Stellung, den ftarren Bli auf den 
ebotenen Punkt, und Aller Blife auf ihn felbft gehefter. 
Schweigend und gefpannt, wie der furchtbare Bogen, fchien 
Alles, was lebet und todt ift, den entfcheidenden Moment zu 
feiern. Da raufchte plöglich die gefpannte Sehne, und als 
hätte ihn ein Engel des Himmels getragen, durchfchneidet ber 
zackige Pfeil die Mitte des verhangnigvollen Apfels. Weithin 
fliegt das eiferne Gefchoß, zugleich mit dem getroffenen Ziele, 
Getümmel der Freude unterbricht die ftillen Gebete. Kuieend 
halt der glücliche Bater das geliebte Kind, das wunderbar 
erettete, als ware es ihm zum zweiten Mal geboren, dem 
jauchzenden Volk entgegen. Alles jubelt im Dankgeſchrei bins 
anf zu dem Himmel, der Gnade gab, wo ein entarteter 
Sterblicher einen doppelten Tod gebot; hinauf zu dem Erbars 
mer, der zwifchen dem gehaßten Dranger des Volkes und zwis 
fchen dem Meiftgedrangten. durch ein fichtbared Wunder ents 
fchieden hatte*). 

Wie ein Verworfener unter Seligen, ftand aber das Zerr⸗ 
bild des betroffenen — mit ſcheuem Blicke die 
Spuren der Empoͤrung ſammelnd, die in der lauten Theil⸗ 
nahme der frohbewegten Menge ſich zeigten. Getaͤuſcht durch 
den Erfolg einer wohlerdachten Rache und ſinnend auf neues 
Verderben, erblickte er den zweiten Pfeil, den Tell in dem 
Gürtel feines Kollers trug. »Worzu,» fragte er, forſchend, 
»haft du Diefes zweite Geſchoß aus deinem Köcher genommen?» 
— »Herr,» erwiderte Tell, »fo ift es der Schüßer Gebraud, 
und nur. Gewohnheit hat die Hand mir geleitet.» — »Nicht 
fo,» entgegnete der argwohnende Vogt; »befenne furchtlos die 
Wahrheit und nimm darfür mein unverbrüchliches Wort, das 
dein Leben dir fichert.» Trauend dieſem lockenden Worte, 
fprach Tell mit unglüdlicher Offenheit: »In eurem Herzen hafs 
tete jetzt dieſe ftählerne Angel, hatte nicht Gottes Borficht, die 
ihr Yerfuchtet, meinen fchulölofen Knaben gerettet.» Furdhts 
bar faltete bei diefen Worten fich Geßlers Stirn. Ein neues 
Unheil ſchien der trüben Einöde feines Buſens zu entiteigen. 
In athemlofer Beforgniß erwarteten die verfammelten Lands 
leute, welches fernere Schidfal der allgehaßte Landvogt über 
Tell, ihren allgeliebten Thalgenoffen, verhängen werde. »Mein 
Wort,» fagte Geßler, »hat dir dein Leben, aber nicht deine 
— geſichert. Im Burgverließe zu Kuͤßnacht wirſt du 
iegen, ſo lange Gott dein Leben friſtet, dort, wo kein Ton 
dein Ohr, und kein Licht den Stern deines Auges errei— 
het.» Schmerzhaft blickte Tell auf fein gerettetes Kind. Er 
follte den kaum erfämpften Himmel verlaffen, nicht wiederfehen 


—————————— 
) Vergl. hier: „Wilhelm Tel” I, 2. ©. 154. 
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fein Weib und feine Kinder. Gatte und Vater, follte er, le— 
bend und in ewiger Finftermß, fie ale Wittwe und Waifen 
bejammern. Nicht einmal eine Kunde follte er von den Theuers 
ften feines Herzend erhalten, und — ohne Hoffnung: denn er 
wußte, wie wortfeft der Bogt von Küßnacht im Bifen war. 
Nicht fein maͤnnliches Flehen, nicht die wehmüthige Fürfprache 
feiner Freunde. konnte den hocherzürnten Reichsvogt beivegen. 
Gebunden, wurde Tell in das namliche Schiff gebracht, welches 
beftimmt war, den. ergrimmten Unhold, auf dem walbftädter 
See, nad Kuͤßnacht zu —— Schon begann aber der Him— 
mel, über die Unthat des Gemwaltigen fich zu betrüben. Leiſe, 
wie ängftliche Boten des Unglüds, bewegten ſich die Winde, 
als das Fahrzeug von dem Lande fließ. Die Wellen Fraufels 
ten, warnend, an ben Seiten des Schiffes, und, ummölft, zuͤrn⸗ 
ten ‚bie Felfen herab. in dad dammernde Waflerthal. Immer 
dunkler wurde der See, und ftärker raufchten die ftarren Waͤl— 
der des Geſtades. Höher und tofender hoben fic, die ſchaͤu— 
menden Wellen. Wie Geifter in Grabgewändern, fchimmertent 
die weißen Firnen durch die Nacht der Gewoͤlke. Gebannt it 
den ungeheuren Gebirgöfeffel, prallten die Winde von einer Fels 
ſenwand zur andern und fchleuderten in Wirbeln die fchwarzert 
Gewäffer dem donnernden Himmel entgegen. Eine höhere Macht 
ſchwebte über. den gepeitfchten Wogen. Das Schiff des Gewal⸗ 
tigen begann den Tanz des. Todes über — Abgruͤnden. 
Die empoͤrte Natur ſchien den erblaßten Wuͤtherich zu mahnen. 
Zu ſchwach, den noch nie geſehenen Aufruhr der kaͤmpfenden 
Elemente zu baͤndigen, verließen die Ruderer ihre wohlbeſetzten 
Baͤnke. Der Jammer der Mannſchaft heulte, ſchneidend, in die 
Ackorde des Sturmes. Verlaſſen ſtand Geßler, hinausſtarrend 
in die Wüfte der Waſſerhügel, die, brandend, an den Riffen der 
Felfen fich zerfchlugen. Gottes Gericht, mit allen Schredniffen 
der: Verdammniß, ſchien dem bebenden Sünder fich zu naheıt. 
Er, der Erbarmungslofe, fühlte, daß er allein feinen Anſpruch 
habe, auf Gottes Erbarmung zu hoffen. Nur Tell, der Sturm: 
erfahrene, faß, ruhig, in einem Winfel des Schiffes. Gelaffen, 
ſah er den willfommenen Tod auf jeder Woge fich nahen. Er 
hatte feine Rechnung mit diefem Leben geſchloſſen. Ihm war 
Alles, Alles, — Mehr, ald das Leben, war ihm — 
Aber näher, ald er wußte, war Gottes Hand dem Gefeſſelten. 
»Tell allein,» fagte einer der Mannfchaft zu dem zagenden 
Landvogt, »nur der flarfe und vielgeübte Vertraute diejer Waf- 
ferwüfte, vermag die Gewalt diefer Wogen zu breden; ihm 
vertrauet das verlaffene Steuer, daß er Meifter werde des 
Sturmes und eucd, rette mit Allen, welche der gefräßige See 
in feine grundlofen Tiefen zu ge drohet.» Mit einem 
bittern Gemifche von widerftrebendem Stolze und gezwungener 
Hingebung gebot jegt Geßler, die Bande des Gefangenen zu loͤ⸗ 
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fen. Entfeffelt, ftand Tell am leitenden Steuer, und, ermitthigt, 
ergriffen die Kahrleute die verlaſſenen Ruder. Da begegnete 
des Steuererd Kraft mit Fluger Kaffung jeder kommenden 
Welle, ihre Gewalt and Richtung von Ferne meffend. Bald 
durchfchnitt er, geſtaͤmmt an das frachende Ruder, bie prallens 
den Wogen; bald überfteuerte er ihre beweglichen Höhen und 
glitt mit kühner Wendung an den fchiffbrechenden Klippen vor, 
über. So leitete er das verhängnißvolle Fahrzeug sek die 
Geftade von Schwyz. Dort raget ein erhabener Fels Wit eis 
nem gähen und abgeplatteten Abhange über den Fluthen des 
Geeed. Diefen Vorfprung fuchte Tell, dahin ftenernd, zu errei- 
chen. Angelangt am Rande des Feljenriffes, faßte er mit ra> 
fchem Grife fen Gefchoß, und, mit unbegreiflicher Kraft and 
Gewandtheit fih hinanfchwingend auf die Platte. des gäh- 
firogenden Felfeng, ftieß er mit geftämmtem Fuße dad Fahrzeng 
zuruͤck in den Schooß der Wellen, die wiederholt, als geißelten 
die Furien fie an die Rippen des Schiffes, ihr fchrecfliches 
Spiel mit dem Leben des erflaunenden Tyrannen trieben. Tells 
bewunderter Sprung war das zweite Zeichen, welched die Gottes 
heit dem Allgefürdhteten gab, dem es endlich gelang, nach vie 
- Gefahren und oft bejtandener Todesangft, bei Brunnen zu 
anben. 

Ein verwegened Unternehmen, wie es nur her klippenge⸗ 
wohnte Gemfenjäger wagen fonnte, hatte dem ta, sen Tell die 
nimmer got Freiheit gegeben. Entledigt feiner Bande, war 
er der Gewalt des hochfahrenden Landvogts entronnen. Frei, 
wie die flüchtige Gemfe, aber jett auch heimathlos, wie diefe, 
ftand er auf der Felfenplatte, die fein Andenken, durch ben 
Ramen Tellenplatte, verewigt hat. Nicht der Schooß 
feiner geliebten Familie, nicht das wirthliche Heimweſen feiner 

reunde, nicht die tieffte Kluft der Alpen Fonnte ihn vor dem 

uge feines ergrimmten Zwingherrn verbergen. Selbſt fein 
Vaterland, fich beflagend über rechtlofen Zuftand, hatte feinen 
Zutrite zu der Majeltät des, von ungünftigen Raͤthen umlas 
gerten, Kaiſers — wie konnte er, der einfache Land⸗ 
mann, durch die beſternten Vorſaͤle ſeines Monarchen dringen? 
Geſetzlos behandelt und, ohne den Schuß der Geſetze, heraus: 
geworfen aus dem Verbande des Staates, fühlte er fich jet 
im wilden Naturflande, der ihm oft auf feiner fühnen Alpen 
jagd fo nahe war, und in welchem der Menſch Seden, der un— 
befugt in feine Rechtsſphaͤre eindringt, nicht als rechtlicheg 
— ſondern als Sache behandelt. Der zweite Pfeil, den 
Tell im Koller trug, hatte durch Gottes gnaͤdige Fuͤgung die 
Bruſt des Landvogts verſchont; deſto tiefer ſollte er jetzt in den 
Kern ſeines Herzens dringen. Sterben ſollte das Ungeheuer, 
das in ihm die Menſchheit zum zweiten Mal niedertrat; ſo 
hatte Tell, der Raͤcher ſeiner ſelbſt und ſeiner entwuͤrdigten 
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Heimath, befchloffen. Rafches Schrittes, wie ein Gtrafbote 
des Himmels, eilte er über die nahen Gebirge. Er mußte, 
daß Geßler anf feiner Heimfehr., zwiſchen Art und Kuͤßnacht, 
durch die hohle Gaffe kam. Dort, oberhalb diefer fchmas 
len Gaffe, in wildes Bufchwerf verborgen, lauerte Zell, um 
des Todes ftarfen Widerhafen in das Der feines Feindes zu 
fehnellen. Weib und Kinder, Herd und Vaterland drängten 
ſich allgewaltig an feinen Bufen. Mit heißer Ungeduld harrte 
er, das geäß iche Blutwerf zu vollenden. Da Fam endlich der 
fiolze Reichsvogt auf feinem ftattlichen Roffe, umgeben von 
feinen Knechten und grübelnd, wie er das laftende Joch des 
Volkes noch enger und fefter fchnüren möge. Schnell den Suͤn⸗ 
ber ereilend, flügelte Tell, der Ferntreffende, den tödtenden 
Wurf in die erbarmungslofe Bruft des Mannes, der fchon 
per! Mal das Berderben der Seinigen befchloffen —* ‚ und 
effen Tod ein Freudenfeft für alle Hütten der Thäler und für 
alle Sennen der Gebirge war. Erblaffend, fanf der Schred; 
ensmann, und, in fehwarzem Blute fich Frümmend, fah fein 
„erlöfchendes Auge feine Thrane des Mitleids; fein Ohr hatte 
nicht den Troſt, einen Geufzer der Freundſchaft zu vernehmen. 
Er fiel, ein Opfer der Geſetzloſigkeit, die er felbft eingeführt 
hatte, zur Sicherheit eines Mannes, dem das Recht feinen 
Schuß gab. Froh ded Vollbrachten und geleitet von dem Ger 
nius feiner Heimath, floh Tel, der Rächer feines dankbaren 
Volkes, nad) Schwyz zu Stauffacher und von dort über Die 
höchften Bergjoche nach Uri zu Walther Fürft, feinem Schwie⸗ 
gervater. Seine That war das blutige Vorfpiel großer Er- 
eignifje und fiegreicher Schlachten, bie er felbft zum Theil 
mitfchlug. Sie war das Zeichen der Befreiung feines Vaters 
landes, deffen Verbündete, durch fie angefeuert, mit größerer 
Sehnſucht und Entfchloffenheit dem verabredeten Tage der 
Erlöfung, dem erfien des kommendes Jahres entgegen fahen. 

In der Nacht, die diefem Tage poranging, zug ein Mäds 
hen auf Roßberg einen Süngling, der im Bunde von Nütli 
war und zwanzig Bewaffnete in der nahen Umgebung des 
Schloſſes verborgen hatte, auf ein gegebenes Zeichen, in das 
Innere der Burg. Nach kurzem Verweilen ließ er die Bemwaff4 
neten an demfelben Seile, woran er felbji gekommen war, die 
Mauern des Schlofjes erfteigen. Den Burgleuten an Zahl 
und Tapferkeit überlegen, bemächtigten fidy Diefe des Burgvog⸗ 
tes und feiner Knechte. Dann warteten fie bei verfchloflenert 
— „in geraͤuſchloſem Hinblick gegen Sarnen, welchen Er⸗ 
folg das Beginnen ihrer Waffengefaͤhrten gegen jene Feſte ha⸗ 
ben werde. 

Herrlich, als feierte ſie die Wiederkehr der Freiheit, ſchim— 
merte die erſte ei des Jahres (1. San. 1308) auf 
die Kriftallfelfen der Eisgebirge und begann, Das regfame Leben 
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in den ftillen Thälern zu wecken. Es war ein feftlicher Mor 
gen, an welchem die Thalbewohner, nad) alter Herkunft, den 
Neichspögten ihre Ehrerbietung durch reichliche Sahrfpenden 
bezeigten. Gefchmüct in bunten Gemwändern und in feierlichem 
Zuge, trieben zwanzig der Verbündeten ihre Schafe, Rinder 
und Ziegen, wie eine DOpferheerde, vor fih hin und trugen 
ihre Kaje und andere Gaben auf dem Wege nad) Sarnen. 
Shnen begegnete der Reichsvogt, der, nach feiner Gewohnheit, 
zur Kirche ritt. Da die fröhliche Karawane ohne Waffen 
war und bloß ihre Wanderftäbe trug, fo fette er feine Reife, 
nichts Arges fürdytend, fort und freute fi) der fchönen Ges 
fchenfe, die reicher, ald gewöhnlich, waren. Aber in den Tas . 
fchen trugen die Wanderer wohlgefchärfte Eifen, die fie fchnell 
an ihre Stäbe befeftigen fonnten, und, bewaffnet, hatten dreißi 
der Verfohwornen in den dichten Waldungen von Sarnen 9 
verborge.. Mit freudigem Willkommen wurde die Mannſchaft 
mit ihren bloͤlenden und maͤckernden Heerden in den weitgeoͤffne⸗ 
ten /Thoren der Ritterburg empfangen. Scon rühmten und 
bewunderten. die Burgbemohner die herrlichen Gaben des 
neuen Sahrfeftes, als plößlich vor ihren flaunenden Blicken, 
wie durch ein Zauberwerf, die friedlichen Hirtenftäbe in 
Waffen fi verwandelten. Auf ein rafches Zeichen brachen 
dreißig der Verbündeten aus dem Hinterhalte ded nahen Wals 
des; und die Fefte Sarnen war ohne Schwertftreich erobert. 
Der fliehende Reichsvogt wurde eingeholt und mit Allem, was 
ihm angehörte, nach geſchworner Urphede*), über die Grenzen 
ebracht. Sarnen und Roßberg wurden gefchleift. Am nanıs 
ichen Tage wurde die noch unvollendete Burg ZwingsUri nie 
dergeriffen, und im Gebiete von Schwyz wurden die Burgen 
Schwanau, auf einer Infel des lauwerzer Seees, und Küßnadıt, 
unter Stauffachers Anleitung, zerftört. Von Alpen zu Alpen 
ertönten die Hörner und das Subelgefchrei der Freiheit, Me— 
lodiſch widerhallte das Geläute der Glocken in den Gebirgen. 
Feinde umarmten fi in fröblicher Vergeffenheit der Unbilden, 
und ein neues, lebensfrohes Gefchlecht fehien in den waldum— 
grenzten Thälern zu wohnen. | 
Kaifer Albrecht ftarb (1408));3 und fein Nachfolger, Heinz 
rich VII aus dem Haufe Luremburg, beftätigte den Waldſtad⸗ 
ten feierlich ihre Gerechtſame, die fle fo tapfer vertheidigt hats 
ten, Auch wurden fie von diefem aller Verantwortung wegen 
der Vertreibung der Landvögte ledig gefprochen. Indeſſen währte 
das, durch das Benehmen diefer Xeßteren entftandene, Mip- 





*) Urfehde, d. h. ein Eid, ficd wegen erlittener Beleidigung ober Haft 
nicht rächen oder das verbotene Gebiet nicht betreten zu wollen, H. 
**) Ermordet von feinem Neffen Johann (deßhalb genannt „Pari— 
cida”) bei Windiſch. H. 
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trauen gegen Defterreich in den verbündeten Kantonen fort. 
Als daher Ludwig von Baiern und Friedrich von Defterreich, 
zugleich als Kaiſer gewählt, um die Krone des deutfchen Reis 
ches firitten, und der Adel im Elfaß, Schwaben und der 
Schweiz meiſtens für die öfterreichifche, die Städte hingegen 
die baierifche Parthei fich erklärten; ſchloſſen fich die drei 

aldftädte den leßteren an. Herzog Leopold, Friedrichd Brus- 
ber, — durch das Benehmen dieſer alten Nachbarn 
des habsburgiſchen Hauſes und aufgefordert durch den Adel und 
den Abt von Einſiedel, der mit den Waldſtaͤdten in beſtaͤndigen 
Reibungen lebte, faßte den Entſchluß, dieſe mit Gewalt der 
Waffen zu anderen Geſinnungen zu bringen. Auch die Bedro- 
beten fäumten nicht , ſich zu dem ungleichen Kampfe zu rüften. 
Schon hatte die Hauptmacht der Heerfchaaren von Defterreich 
(20,000 Mann) am Yegerijee fich verfammelt. Ihr hatten die 
MWaldftädte nur dreizehnhundert Männer, deren aber jeder ein 

eld, und unter denen auch Tell war, entgegenzuftellen. Fünf: 
zig Verbannte, die, eines beffern Schickſals würdig, von ih⸗ 
rer Heimath ausgemworfen waren, baten, die Ehre des entfchei- 
denden Tages theilen zu dürfen. Mit edlem Stolze wurde 
ihnen das Glüf verfagt, in den Reihen der Vertheidiger des 
Baterlandes zu kaͤmpfen. Erliegen mußte aber unter Defters 
reichs furchtbarer Streitmaffe der Heine Heerhaufen der Wald- 
ftädte, wenn die Noth erheifchte, ihn trennen zu müffen. Da 
erbarmte fh Heinric von Hünenberg, in Leopolds Lager, 
der tapfern Helvdenfchaar und fchoß ihr einen Pfeil entgegen, 
auf den er den Ort und die Zeit des Angriffs gefchrieben hatte. 
Bei dem engen Pafle von Morgarten*), am Öttmarstage, 
follten fie des Angriff gewärtig fein. An diefem Tage (dem 
15. November 1315), in den Strahlen der rn waͤlzte 
ſich Leopolds Heeresmacht, die erſte, welche in das Gebiet 
der Waldſtaͤdte eindrang, Speer an Speer, Helm an Helm 
und Harniſch an Harniſch, wie ein ſchimmernder Fluß, ſo 
weit das Auge fie erreichen konnte, durch die Straße zwiſchen 
dem Negerifee und den Gebirgen. Ergriffen durd; den erfchüt- 
ternden Anblid eines nie gefehenen Heeres, doc, nicht entmus 
thigt, fchmwuren die Wäldftädte Fnieend (denn nur von Oben 
fonnte Hülfe fommen), zu fliegen oder den Ehrentod für Herd 
und Freiheit zu fterben. Schon hatten and) die Berbannten, 
denen der Ehrenfampf für die Sache des Baterlandes verfagt 
war, fich über die Gebirge des Heerweges gelagert. Ploͤtzlich, 
mit dDonnerndem Gepolter, als ftürzte die Fefte des Himmels 
über den Feinden zufammen, vollten ungeheure Felsmaſſen 
und entwurzelte Baumftämme von den Anhöhen der Verbannz 
ten hinab in den fchmalen Abgrund, durch den ſich Leopolds 


*) Vergl.: „Die Schlacht bei Morgarten” I. 2. ©, 156. 
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flolge Heerhaufen zogen. Ein dunkler Hagel gefchleuberter 
Steine begleitete das Getöfe der ftürzenden Maffen, Zerſchmet⸗ 
tert und zugleich begraben durch die naͤmlichen Laſten, lagen 
anze Reihen des Heeres. Schnaubend, ſetzten die ſcheuen 
treithengſte uͤber das verwirrte Fußvolk. Immer tobender 
polterten die Felſen; immer praſſelnder ee die ſchmettern⸗ 
den Schyleuderiteine in den Engpaß des Gebirgeds. Das Heer 
hatte mit fich felbft und mit der Gewalt der unerreichbaren 
Verbannten zu kaͤmpfen. Bewaffnet und dennoch wehrlos, nur 
der todten Steintrümmer und der unverlegbaren Feinde fich ers 
mwehrend, waͤlzten fich die finfenden Rotten auf dem glatten 
Spiegel des eisbedeckten Weges. Während deſſen rüdten die 
MWaldftädter, dankbar ded Himmels Fügung verehrend, in 
mwohlgeordneten Reihen vom Sattelberge herab. Neuen 
Screden erregte der Anbli der gefchloffenen Reihen. Wie 
Halme im Gewitter, ſank die fchönbehelmte Mannſchaft unter 
den Streichen en Keulen und vor dem eifernen Rechen ih—⸗ 
‘rer ftarfen Hellebarden, der, unaufhaltfam, in die aufgeloͤſten 
Glieder ded ver weifelten Heerzuges drang. Im blutigen Ges 
wirre, zerfiampft von ihren eigenen Roſſen, erbrüdt im Ges 
brange bed Engpaffes, zerfprengt in die Gewaͤſſer des Aegeris 
" feees, lagen die Schaaren des. Herzogs in wollendeter Zeritös 
rung. er noch Kraft hatte, dem gefchäftigen Tode zu ent» 
rinnen, floh in angftvoller Betäubung über die Leichen der Ers 
———— Leopold ſelbſt eilte in athemloſer Beſtuͤrzung uͤber 
ie Gebirge nad; Winterthur. Er hatte den Kern und beit 
Ruhm feines Heeres verloren. Aber Iuftig wehete das Bars 
ner der Sieger über den Trümmern der Beflegten. Eben fo 
glücklich fochten die Tapfern von Unterwalden, bei der Bucht 
von Alpnach, gegen Leopold8 Feldherrn, den Grafen von 
Straßburg. Subelnd, begegneten ſich die Boten der Sieger. 
Sn Brunnen wurde (den 8. Dezember 1315) der alte Bund 
der Waldſtaͤdte erneuet und noch fefter gefchloffen. Ein feierlis 
cher Eid, mit dem fie den heiligen Bund beflegelten, gab ihnen 
ben Namen Eidgenoſſen; und Schwyz, welches die Mehr- 
zahl zum hochgefeierteit Kampfe ftellte, atte die Ehre, dem 
Bunde und in der Folge dem geſammten Helvetien feinen Nas 
men (Schweiz) zu geben. Friedrih Schütt, 





Die Eroberung Konftantinopeld durch Mos 
bammeo II, 

(am 29. Mai 1453). 
Auf dem ehrmwürdigen, doch morfchen Throne Konftanting 


des Großen faß, nad) langer Folge und blutigem Wechfel der Ges 
ſchlechter, KonftantiniX. Sr daß dieſer Ehren, den fo viele 
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untebeutende, elende, abfcheuliche Imperatoren entehrt hatten, 
doc; noch mit Ruhm falle, darzu jchien das Schickſal den 
männlichen Konftantin aufbehalten zu haben. Daß der dürre 
Stamm, der in den Stürmen der Sahrhunderte bereits feine 
Krone und feine Pa Aeſte verloren hatte, nidyt mehr zu 
verjüngen fei, das fühlte er wohl; aber ihm lag ob, fo lange, 
als möglich, das tödtende Beil vom Stamme felbft abzuhalten. 
- »linfere Zeiten,» fo hatte des Kaifers Vater, der weife Mas 
nuel, oft geklagt, »vertragen die Größe und den Ruhm der 
Helden nicht; uns ift nur die Sorgfalt des befünmerten Haus⸗ 
vaters übrig, der die legten Trümmer feines ehemaligen Glückes 
ängftlich hutet.» — Getreu diefer Lehre, fo viele Selbftvers 
in re fie auch dem hochherzigen Konftantin koſtete, hatte 
er beim Anbeginn feines Reiches deſſen fette Provinz an feine 
hereiähfüchtigen Brüder überlaffen und fih auf den nächften 

zirk um Konftantinopel eingefchränft, damit nicht im Bürs 
gerfriege des Volkes Blut verfprist werde; er hatte durch 
eine feierliche Gefandtfchaft bei Amurath, dem ftolzen Sultan, 
um Anerkennung geworben. Aber was ijt ein Staat, in wel 
chem der Keim bürgerlicher Zwietracht —— was ein Mo⸗ 
narch, der von der Anerkennung eines Maͤchtigern abhängt? 
Konſtantin verbarg ſich ſeine Lage nicht; und wie der erfahrne 
Schiffer den Sturm vorausſieht, der ſeinem a Fahr⸗ 
zeuge Zerſtoͤrung droht: fo ſtand am Tage der Thronbeſteigung 
vor des Kaifers Seele der Untergang feines Reiches, Daher 
blieb er ftill und düfter, als das Volk von Konftantinopel ihn 
jubelnd empfing; und als fein treuer Phranka von der Sens 
dung. nach Georgien zurückehrte, um deſſen fchöne Fürftin er 
für ihn geworben hatte, rührten den Kaifer zwar die vielftims 
migen Gluͤckwuͤnſche feiner Bürger; aber er warf fich im ers 
ſten, zwanglofen Augenblid an des Freundes Bruft, um feis 
nen Kummer darin niederzulegen. »Ich habe,» fpradı er, 
»als ich dich nach Georgien fandte, dem Verlangen ded Bol 
kes nachgegeben, dad einen Thronerben wünfcht; aber andere. 
‚Sorgen, ald die DBereitung hodhzeitlicher Felte, heifcht das 
Schickſal von und. Mir ahnet, diefe Mauern werden früher 
des ‚Krieges Donner, als den bräutlichen Gefang vernehmen. 
Das Volk frohlocdt in feinem Leichtfinn darüber, daß Amurath, 
der Furditbare, tobt iſt: wohl war er furchtbar , Doch gerecht 
und der Waffenthaten müde; aber der junge Löwe, ber nun 
auf feinem Throne ſitzt, wird er träge auf den Lorbeern des 
Baters fchlummern? Wird er nicht lüftern nach eigenen Tro- 
phaͤen fein? Und was werben Gründe bed Nechts oder ber 
Menfcjlichkeit gegen Herrfchbegier und jugendlichen Thatens 
drang vermögen? Darım gehe, mein Getreuer, und rufe die 
friegerifchen Nationen des Abendlandes zu unferm Beiftand 
auf. Ihnen Allen droht des Sultans Macht, wenn Konflans 
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tinopel, die Schutzwehr Europa's, faͤllt. O moͤchten ſie einen 
Augenblick, uͤber der — Gefahr, ihrer kleinlichen 
Eigenſucht vergeſſen! Wir Alle ſind gerettet, wenn wir einig 
find. Und dann, mein Phrantza, warn das Gewitter vertobt 
bat, dann wollen: wir auf häusliche Freuden denken; dann 
erft folft du die Braut mir zuführen.» 

Bon Konftantinopeld düfterer Burg laßt uns wegblicken 
nad) den Zinnen Adrianopeld, wo ein jugendlicher Monarch, 
die Pracht der alten Sultane verachtend, auf eine bedeutungs— 
volle Weiſe den Antritt feiner Regierung durch Entlaffung 
des unnüßen Hofſtaates und durch friegerifche Spiele feiert. 
Was fol ich vom Charakter Mohammeds II. fagen? Sein 
Name war das Schrecfen des Zeitalterd, fein Arm die Geißel 
ber Bölfer. Nur zu lange hat die Verblendung befchränfter 
Schriftfteler und die thörichte Gutmuͤthigkeit der Völker den 
Gemwaltigen Weihrauch geftreut, von denen fie geplündert und 
——— wurden. Die Vernunft, die Allem ſeine rechte 

telle anweiſt, hat die Eroberer ihres angemaßten Glanzes 
beraubt und ſie, wenn ſie ſonſt Nichts, als Eroberer, waren, 
der Verachtung und dem Abſcheu der Menſchen preiögegeben. 
Sollte Mohammed ein günftigered Urtheil verdienen? Zwar 
gab er den Scepter, weldyen Amurath, fein weiſer und bes 
Herrfchens müder Vater, ihm überließ, zwei Mal — aus 
ru, als die öffentliche Norh eine Fraftigere Hand and Ruder 
des Staates rief; und diefe edle Selbftverleugnung hat die 
Bewunderung der Nachwelt erregt. Allein man vergaß, daß 
die Erfüllung der gemeinen Sohnespflicht nicht fo viel Xob, 
ald die Uebertretung derfelben Tadel verdient; man vergaß, 
daß Mohammed, dem Knabenalter faum entwachfen, feinem 
erfahrnen Bater ohne Tolfühnheit nicht trogen fonnte; man 
vergaß endlich, daß er den Wefliren, die den VBorfchlag der 
Wiedereinſetzung Amuraths gethan hatten, fein Leben lang 
gram blieb. UWeberhaupt muß der Charafter eines Menfchen 
nicht nach einer einzelnen That, die aus. fehr verfchiedenen 
Beweggründen herrühren kann, fondern nad unzweideutigen 
Handlungen und nach dem ganzen Tone des Lebens ermefjen 
werden. Mohammed, als er feinen neubeftiegenen Thron mit 
dem. Blute feiner unmündigen Brüder befefligte, verrieth die 
herrfchende Leidenfchaft in feiner Seele; und die Sage von 
der fchönen Gelichten , die er vor den — ſeiner Baſſen er⸗ 
mordet, um ihnen zu beweiſen, daß er kein Sklave der Liebe 
ſei, und von den zwoͤlf Pagen, denen er den Leib habe auf⸗ 
reißen laſſen, um darin eine entwandte Melone zu ſuchen, bes 
weifen wenigſtens, worzu feine Zeitgenofen ihn fähig hielten. 
Die Summe feiner Handlungen war Krieg und despotiſche 
Willfür; aber die glänzendfte und nad) feiner eigenen Schäß- 
ung die rühmlichite, jedoch nach dem Ausfpruche der Gerechtig- 
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keit die verabſchenungswuͤrdigſte war der Umſturz des griechi⸗ 
ſchen Reiches. | 
Unter den Gefandten, die fern von Morgen und Abend 

um den Thron Mohammeds, glükmwünfchend, fi) drängten, 
waren jene von Konftantin die befliffeniten gewefen. Zu Ällen 
ſprach der Sultan das Wort ded Friedens und der Freunds 
ſchaft; aber nur auf feinen Lippen war das Wort, im Herzen 
brütete der Krieg. Der: ftolzefte aller Menfchen erniedrigte 
fih aus Herrfchfucht zur werädhtlichften Tücde. Daher, als er 
auf einem fchnellen Kriegeszug einige aufrührerifche Provinzen 
beruhigt hatte, enfriß er, fchnell die Larve ablegend, den ſorg— 
108 fchlummernden Griechen die fchönften Länder, deren Beſitz 
er ihnen kurz zuvor auf das Feierlichfte verficert hatte; und 
ed erging der Befehl zur Erbauung eines feften, drohenden 
Schloſſes an der Meerenge, im Angefiht von Konftantinopel. 
Damals fehon befchloß Konftantin mit echt römifchem, maͤnn⸗ 
Iihem Sinn, dad Schwert zu ziehen, weil er es lieber früher, 
aber mit Ruhm und mit Erfolg, als fpäter, aber hoffnungss 
108, ergreifen wollte; aber die Zaghaftigfeit der Menge und 
der unpatriotifche Geift der Großen zwangen ihn, fein Heil 
in Unterhandlungen zu fuchen, in denen fo wenig, als im 
Kriege, das ſchwache Recht gegen die ftarfe Raubgier Etwas 
vermag. Mohammed wollte Krieg; und fo blieb auch dem 
Kaifer, wenn er nicht etwa fchändlich vom Throne herabfteis 
gen und als freiwilliger Sklave die Gnade eined übermüthis 
en Herrn verehren wollte, nichts Anderes übrig. Er bewilligte 

jenen Bau, und die Türfen zerjtörten ringsum Paldfte und 
Tempel, um Mauerfteine zu erhalten; fie tödteten einige kuͤhne 
VBertheidiger der heiligen Altäre und mordeten graufam bie 
Mannfchaft eines Schiffes, das ſich gemweigert hatte, dem 
Scyloßhanptmann einen miderrechtlich geforderten Zoll zu ents 
richten. Konftantin trauerte und ſchwieg; aber da lich ein 
übermüthiger Baffa feine und feines Gefolges Pferde" im reis 
fen Korn um Konftantinopel weiden. Zürnend ob, dem Raub 
und empört durch den Hohn, erfchlugen die Landleute einige 
ns und Mohammed, ald wäre er felbft der Beleidigte, 
andte feine mordluftigen Schaaren aus, die das unglücliche 
Dorf in Afche Tegten und weit umber die fchuldlofen Schnit- 
ter ermwürgten. Fett wurden die Thote Konftantinopeld ges 
fchloffen, die Straßen füllten ficy mit beftürzten Bolfshaufen, 
und der Feigfte fah ein, daß nur die Entfcheidung des Schwer—⸗ 
tes uͤbrig fei. Es giebt auf der ganzen Welt feinen größern 
und erhabnern Anblick, als ein Volt, das beim Hereinbrechen 
der Außerften Gefahr ſich ermannt und zur Rettung des Koft- 
barften und Heiligiten, zur Vertheidigung feined Dafeind und 
feiner Ehre, mit.der Entfchloffenbeit der Verzweiflung die Waf: 
fen ergreift. Hier hört aller Unterſchied des Geſchlechts, des 
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Alters und des Standes auf; Hunderttauſende find wie von 
einem Geifte befeelt; alle ihre Gedanken und Beftrebungen find 
erhöht, alle Kräfte entfeffelt; und die allgemeine Kraft fchmwillt 
7 wie ein Strom, durch das Zuſammenfließen der Kraͤfte 
aller Einzelnen, Ein Volk, von dieſem Geiſt ergriffen, iſt furcht⸗ 
bar, wenn es gleich klein iſt. Mögen ihm die Gewaltigſten 
draͤuen, es iſt noch gewaltiger; ed wird ſtehen und des Das 
feind und der Freiheit würdig fein. — Nicht alfo das ausges 
artete Roͤmer⸗ oder Griechenvolf, Nur Wenige waren ihres 
Namens und ihres Kaifers werth. "Die Reichen entzogen ihre 
Scyäge dem. allgemeinen Beduͤrfniß; fie bewahrten fie für Die 
Türfen auf. Die Priefter, die Konjtantin zu einem Beitrage 
zwang, ſchalten ihn einen Kirchenräuber; uud als er, die Hülfe 
des Abendlandes zu erwerben, eine ‚Vereinigung mit feinen las 
teiniſchen Brüdern ſchloß, Fluchten fie ihm, als einem Abtrünz 

nigen vom Glauben. So entwandten fie dem Fürften das 
Herz feines Bolfed und gaben dem Feigen einen Vorwand, den 
Ruf feines Vaterlandes zu verfchmahen. In einer Stadt, die 
Mpyriaden wohlhabender Bürger zählte, fanden ſich nach jorgs 
fältiger, in allen Straßen und Häufern angeftellter, Forſchung 
nur 4970, die fahig und willig waren, die Waffen zur Ber; 
theidigung ihres Herdes und ihrer Ehre zu führen. Schweigend 
übergab Phrantza die Elagliche Lifte feinem Herrn, »Berzage 
nicht, mein Getreuer,» fprash. der Kaifer: »Fein ift der Haufe, 
doch auserlefen. Sieh, dort ftehen noch 2000 tapfere, Fremd⸗ 
linge, die der edle Zuftiniani ung zuführte; amd Fampfen nicht 
mit und das Recht und die Noth und»die Verzweiflung?» 

Um des Sultans Thron fammelten ſich indeß die Soldas 
ten der Pforte, die fchlachtgewohnten Janitſcharen, bie ſchnel⸗ 
len Spahis und die ſtolzen Baſſen, jeder mit einem Heerhau⸗ 
fen, und alle Vaſallen des Reichs; und als die heilige Troms 
pete erflang, und das BVerfprechen der Plünderung erging: da 
fchmolls das Heer noch mächtiger yon hundert fanatifchen und 
raubgierigen Schaaren. Schon walzt fid die" unabjehbare 
Mafje berän, drohend, wie aufgethärmte Wetterwolken, und 
ihren Weg durch Zerftörung:bezeichnend. Dort, wo Europa’s 
und Afiens Küften fich zwei Mal einander nähern, und zwi⸗ 
fchen den beiden gewundenen Engen ſich majeftätifch der breite 
Spiegel der Propontis ausdehnt; wo der Wanderer, von den 
lieblichften Erinnerungen der Dichtung umgeben, in feierlicher 
Stimmung die Pracht der Natur und der Menfchenwerfe ans 
ftaunt: dort am — der Meerenge ſteht, wie das alte 
Nom, von ſieben Hügeln herab über zwei Welttheile hin—⸗ 
ſchauend, das ungeheure Konftantinopel,, Auf zwei Seiten von 
den. Sluthen befpüft und auf der dritten durch Kunft und kuͤh—⸗ 
nes Bollwerk -vertheidigt, hatte ed der Macht Kosroes, ber 
‚ Khaliphen und mehr als eines barbarifchen Volkes getroßt. 
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Aber def Sturm ber Jahrhunderte, ſtaͤrker, als der voruͤber⸗ 
ehenbe: Stoß der Waffen, hatte die gigantifchen Mauern und 
hürme untergraben; und was ımbezwinglich war den einfas 
hen Mafchinen der frühere Belagerung, das mußte dem. neus 

erfonnenen Werkzeugen der Zerftörumg unterliegen. | 
ı Gegen die vereinte und immer fich erneuende Macht des 
türkifchen Reiches, gegen die wüthendften, unabläffigen Angriffe 
eines unabjehbaren Heeres und einer mächtigen Flotte fah ſich 
Konftantin, ohne Hoffn eines Beiftandes, auf die Hilfe; 
quellen feines eigenen Geiftes befchranft und auf den Arm vor 
nicht zehntanfend Streitern. Die Mächte Eimopa’s "waren: 
- gleichgültig bei feiner Noth geblieben; Furcht hielt die einen, 
die andern Verblendung, gehäffige Leidenſchaft cr kurzſichti⸗ 
ger. Eigennuß von der dringenden Hülfe ab. Noch ſtand e8 - 
war bei dem Kaifer, durch — fein Leben und viel⸗ 
leicht durch. Die Gnade des Siegers ſelbſt Wohlleben: zu er 
faufen ;. aber er, der Erfie unter den Römern an Rang’ und 
Geiſt, achtete es feiner und des römifchen Namens würdiger, 
der Nachwelt ein großes Beifpiel Yon Heldenſinn zu hinters: 
laſſen. Weil aber ‚weder das Vorhalten deiner frühern Eide, 
noch meine: aͤußerſte Nachgiebigkfeit dich entwaffnen fann,s arts 
wortet® der chriftliche Fuͤrſt auf des Sultans übermüthige Auf 
—— »fo beharre in deinem verbrecheriſchen Beginnen! 
enn der Herr die Stadt in beine Haͤnde liefert, fo werde 
ich in feinen heiligen Willen ohne Murren mic fügen; ‘aber 
ſo lange licht Gott zwifchen ung entfchieden hat, iſt e8 meine 
Pflicht, zu ſtreiten für Reich und Ehre.» — Schon zweinndfünfs 
zig ſchreckliche Tage waren über die Bürger von Koͤnſtantinopel 
—— In den Donner des Geſchuͤtzes miſchte ſich das 
ammern der Angſt und des Schreckens; durch die Stille der 
Nächte toͤnte das Aechzen ber Verwundeten, das Wehklagen 
ber Verwaiſeten. Was half ed den tapfern Streitern, daß ihr 
Schwert der Türken Schaaren fraß? Die Luͤcken füllten' fich 
bald auf's Neue, und der glänzendfte Erfolg ward zu theuer 
durch ihr Foftbares Herzblut erfauft: So ſchwand allmälig 
jede Hoffnung; und Mohammed, da er die Thuͤrme durch feine 
Gefchüge zertrummert, die Mauern zerbrochen fah, erlich den 
Befehl zum allgemeinen Sturme. In der Nacht follten die 
Zubereitungen gefchehen. Die Ehriften fahen weit hin an bei⸗ 
den Geſtaden unzaͤhlige Wachtfeuer lodern und das Meer von 
vielen tauſend Leuchten heranrudernder Schiffe glänzen; ı ein 
an ‚ ‚Pradhtvolles, aber fihrecdliches Unglück weiſſagendes 
chauſpiel. Darzu der dumpfe Ton der ſich bewegenden und 
draͤngenden Heerſchaaren, das tauſendfache Klirren der Wafs 
fen, und bald, mit dem. erften’ Morgenftrahl, der laute Dou⸗ 
ner des Gefchüßes,. das Gepraſſel hundertfältiger Zerſtoͤrungs⸗ 
werfzeugesund das hunderttanfendftimmige Schlachtgewuͤhl blut⸗ 
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durftiger Krieger! Nicht unvorbereitet waren die Griechen: ber 
wachſame Konitantin hatte des Feinded Bewegung erfpabt. Er 
rief in der Mitternachtsftunde feine Verwandten, feine Freunde 
und die Edelften der Nation auf Bie Burg, um feine eigene 
Todesverachtung durdy Fenerworte in ihre Seele zu hauchen. 
Er befchwor fie bei Roms heiligem Namen und bei den gros 
Ben Erinnerungen, die ihn umfchwebten; ermahnte fie, das Urs 
theil der Welt und der Nachwelt zu fcheuen ; zeigte ihnen, daß 
Diefed die Stunde fei, die über ihreund der Ihrigen Leben, 
Freiheit und Gluͤck, über des Reiches Fortdauer oder Zeritös 
rung. unmiderruflich eutfcheiden muͤſſe, und was Religion, 
Pflicht und Ehre von ihnen ald Ehriften, Brüdern und Maͤn— 
nern heifche. Sie umarmten fi, weinten, ſchwuren zu. fters 
ben für das Baterland, und jeder ging an feinen Poften, mit 
dem-Entfchluffe, des römifhen Namens würdig zu bleiben; 
aber dir Kaifer, in deffen Gemüth die Hoffnung erlofchen war, 
die er bei feinen Freunden zu entzunden gefucht hatte, begab: 
fi in den Sophieentempel, um das heilige Abendmahl zu ems 
pfangen; und von da flog’er auf den aͤußerſten Wall, um. uns 
ter jeinen Bürgern bis zum legten Augenbli die Pflichten des 
— und des gemeinen Kriegers zu erfüllen und dann zu 
erben. : 8 j 
Schon hatte der ungleiche Kampf — ſchon war 
der Tod umhergegangen unter tauſend Geſtalten; Land und 
Meer roͤtheten ſich von Blut: doch was kuͤmmerte dies den 
Sultan? Er hatte Streiter genug, um mit ihren Leichen die 
tiefen Graͤben Konſtantinopels zu fuͤllen und dann erſt uͤber ſie 
hin den Weg zum Siege zu betreten. Noch waren nach zwei⸗ 
ſtuͤndigem Gemetzel die Griechen von feinem Punkte gewichen; 
aber ihr Arm fing an, vom Schlachten müde zu werden, und 
sage Mohammed den Kern feiner Truppen, die ſchreck⸗ 
lihen Sanitfcharen, frifch in den Sturm. Si Diefem-verhängs 
nißvollen Augenblide wurde der tapfere und kriegskundige Zus 
ftiniani, Befehlshaber der Fleinen abendlaͤndiſchen Hulfsfchaar 
und vom Kaifer zum Oberanführer des ganzen Heeres erhoben, 
von,einem Pfeile verwundet. Gemohnt dem Tode zu trugen, 
fonnte er doch dem Schmerz feiner Wunde nicht widerftehen 5 
er floh gegen die Stadt um ſich verbinden zu laffen. Da ri 
ber Kaifer, deſſen Blicke überall waren, ihm zu: »Freund, beine 
Wunde ift leicht, die Gefahr dringend, du bift hier nothwendig ; 
wohin mwillft du fliehen?» — »Hier durch will id) mich retten, wo 
Gott felbft den fiegreichen Türken den Weg gebahnt hat;» fprady 
der vom Schmerz uͤberwaͤltigte Mann und drangte fich durch einen 
Riß der Mauer in die Stadt. Biele’ feiner Yandsleute folgten 
ihm, und Konftantinopel,war verforen. Uebermanns, zurücges 
draugt von den Außenwerfen, flohen die Griechen gegen die ins 
nere Mauer; ſchon wehte der Zurban von mehreren Xhürmenz 
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ſchon vernahmen die zitternden Bürger das triumphirende »Allah!» 
und ad), fchon war Konſtantinopel nicht mehr! Nur wo der Kais 
fer ftand, war nod) ein Kampf geweſen. Die Edelſten und Beften 
feines Volks drangten ſich um ihn; er bat fie, ihm zu tödten, daß 
er nicht lebend in der Ungläubigen Hände falle, und warf den 
Purpur weg, um, unerkannt, unter feinen Mitftreitern zu fals 
len. Alle ftarben hier den ſchoͤnen männlichen Tod; aber fein 
Feind rühmte fi, den Kaiſer getödtet zu haben: fein Körper 
lag unter feinen erfchlagenen Gefährten, und ringsum thürmte 
fih ein Hügel von feindlichen Leichen. Soll id die Schreds 
niffe fchildern, die jegt folgten? Das — der Fliehen⸗ 
den, die Streiche der erbarmungsloſen Wuth, die Blaͤſſe des 
Entſetzens, den tauſendſtimmigen Jammer der Verzweiflung? 
Die — ſtanden verlaſſen; wehrlos zitternd, wie verſcheuchte 
Schafe, draͤngten ſich die ungluͤcklichen Bewohner in den Stras 
fen und Plägen oder füllten die Tempel, um an den heiligen 
Altären ihre Freiftätte zu fuchen. Umſonſt; Alles fchwamm in 
Blut, und was dem Mordſchwert entging, wurde ber Raubs 
fucht Opfer. Sic, felbft nur die Gebaube vorbehaltend, hatte 
Mohammed die Schäte Konitantinopeld fammt ihren Eigens 
thümern feinen ftürmenden Soldaten gefchentt, und fie eilten, 
diefes frevleriſche Gefchent zu gebrauchen. Alle Koftbarkeiten 
der Stadt, die Meilterwerfe griechifcher Kunft und Pracht, 
wanderten , viele zertrümmert ‚ nady dem türfifchen Lager, und 
bald kehrten die Räuber zurüd, der Geplünderten felbft, neben 
ihrer Habe, ſich zu verſichern. Ohne Rüdficht ded Standes 
und Alterd, ohne Schonung der heiligften Bande der Natur 
und des Herzens, fo wie der Zufall, dad Recht der erften Ers 
reifung oder das Machtwort eines Staͤrkern fie austheilte, 
ahen die unglüclichen Griechen fich von gefühllofen Tyrannen 
in die Sklaverei gefchleppt. Man band. fie zufammen, wie 
verächtliche Thiere. Das edle Mädchen mit dem Manne des 
Poͤbels, der Patrizier mit dem niedrigften Knechte, die Mas 
trone mit dem Galeerenfklaven zufammengefoppelt, fühlten der 
nämlichen Geißel Hieb ; der Freund wurde getrennt vom Freuns 
de; des alten Vaters Armen entwand man den Sohn, und 
die Mutter, die aͤngſtlich nach der geliebten Tochter blickte, 
fah fie, von fich weggeriſſen, in einen fernen, unbekannten 
Kerker ziehn. Vielen gab die Verwirrung Hoffnung zur Flucht; 
ganze Schaaren fnieten auf dem Straude und beſchworen Die 
wegrudernden Schiffer, fie in ihre Barfen aufzunehmen. Uns 
erbittlich blieben die Einen; Andere, die ihre Fahrzenge mit 
enge überluden , verfanfen auf hohem Meere. anche 
oben in die Gebirge; aber wen ber an Feind ereilte, 
der blutete unter an Streichen. Die Gluͤcklichſten irrten 
viele Tage in Wildniffen umher; Senatoren, Reiche aller Klaf- 
fen, dem Schooß der Bequemlichkeit, der Fülle des Lebensge⸗ 
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nuſſes entriſſen, lernten zum erſten Mal des Hungers verzeh⸗ 
rende Qualen kennen und trugen, ſtoͤhnend unter der Buͤrde 
weniger geretteter Habſeligkeiten, die wunden Füße durch Dick—⸗ 
icht und Dornen. Noch fuͤllte Mord, Raub und jede Ge— 
waltthat die ungluͤckliche Stadt, da betrat Mohammed im Tris 
umphgepränge die binttriefenden Straßen, und ein Herold verz 
fündete Gnade demmelenden Weberreft des Griechenvolkes. Mit 
einer eiſernen Keule bewaffnet, ritt er, wildes und troßiges 
Blickes, unter feinen: Baffen und Emiren. daher, zerichmetterte 
mit frevelhaften Schlägen: einige Statien, 9 er fuͤr Goͤtzen⸗ 
bilder hielt, und blickte voll neidiſcher Verwunderung nach den 
ſtolzen Schoͤpfungen der griechiſchen Groͤße, nach den Palaͤſten 
und Hallen, die feine Tuͤrken wohl zu erobern und zu zerſtoͤ— 
ren, aber nicht zu bauen: verfianden. Das edelfte dieſer Meis 
ſterſtuͤcke, den prächtigen Sophieentempel, Juſtinians des Gros 
fen unvergängliches Denfmahl, fchuf fein Wink zur erſten Mos 
fchee des Reiches um, und feine Laune verfchenfte die fchönften 
öffentlichen und Privatgebände an rohe Krieger oder verfchmißte 
Sklaven, die bald den anmuthigen Aufenthalt der Grazien und 
Mufen in Site fchnöder Luft verwandelten oder in den Schaus 
platz hanslicher Tyrannei. Der Zertörungen fatt, verließ ends 
lich Mohammed die Straßen und begab fich nach Konftanting 
ehrwürdiger Burg. Gie war öde und verlaffen, die Mauern 
und Gemaͤcher ihres Schmudes beraubt; hier und da hing noch 
eines alten Kaifers Bild, das über die entweihte Wohnung 
gu trauern fchien. Mohammed fühlte einen geheimen Schauer: 
ed drängte ſich in fein Gemüth die Vorftellung von der Uns 
ftetigfeit menfchlicher Dinge, und man hörte aus feinem Munde 
die bedeutungsvolle Strophe eines alten yerfifchen Liedes: 
»Die Spinne hat ihr Gewebe aufgehangen in der Faiferlichen 
Burg, und der Eule Nachtgefang ertönt durch die Hallen von 


Afrafiab !» 
| Karlvon Rotted, 





Alba's Zug nah den Niederlanden über die 
Alpen (1567) 


Am 5 Mai 1567 ging der Herzog von Alba, um den’ 
Aufruhr in den Niederlanden zu dampfen, mit dreißig Galees 
ren, die Andreas Dorla und Herzog Cosmo von Florenz darzu 
hergefchafft hatten, zu Karthagena unter Segel und landete 
innerhalb acht Tagen in Genua, wo er die für ihn beſtimmten 
Regimenter in Empfang nahm. Aber ein -dreitägiges Fieber, 
von welchem er gleich nach feiner Ankunft ergriffen wurde, 
nöthigte ihn, einige Tage, unthätig, in ber Lombardei zu 
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liegen; eine Verzögerung, welche von den benachbarten Maͤch⸗ 
ten zu ihrer Vertheidigung benußt wurde. Sobald er fich wies 
ber hergeftellt fah, hielt er bei der Stadt Afti, in Montferat, 
eine — uͤber alle ſeine Truppen, die tapferer, als 
zahlreich, waren und nicht Viel über 10,000 Mann, Reiterei 
und Fußvolf, betrugen. Er wollte ſich auf einem fo langen 
und gefährlichen Zuge nicht mit unnuͤtzem Troß befchweren, der 
sur jeinen Marjch verzögerte und die Schwierigfeiten des Uns 
terhalts vermehrte; dieſe 10,000 Veteranen follten gleichjam 
nur der feſte Kern einer größern Armee fein, die er, nad) 
Maßgabe der Umftande und der Zeit, in ben Niederlanden 
felbjt leicht würde zufammenziehen können. 

Aber fo Flein dieſes Hcer war, fo auderlefen war ed. Es 
beitand aus Ueberreften jener fiegreichen Legionen, an deren 
Spitze Karl V. Europa zittern gemacht hatte: morbfuftige, 
undurchbrechliche Schaaren, in denen der alte macedonifche 
Phalanx wieder auferflanden war; rafch und gelenkig durch 
eine langgeübte Kunftz gegen alle Elemente gehärtet; auf das 
Glück ihres Führers ftolz und fe durch eine ange Erfahrung 
von Siegen ; fürchterlich Durch Ungebundenheit; fürchterlicher noch 
durch Ordnung; mit allen Begierden des wärmeren Himmeld 
anf ein mildes, we Land losgelaſſen und unerbittlich 
gegen ben Feind. Diefer fanatifchen Mordbegier, diefem Ruhms 
burſt und angeflammten Muth Fam. eine rohe Sinnlichkeit zu 
Hilfe, das flärffte und zuverläfligfte Band, an welchem ver 
ſpaniſche Heerführer diefe rohen Banden führte. Mit abficht 
Ischer Nachficht. ließ er Schwelgerei und Wohlleben unter dem 
ade einreißen, ‚Aber fo fehr er von der einen Geite die 

itten feiner Soldaten aufzulofen befliffen war, fo fehr preßte 
er fie von der andern durch eine übertriebene Mannszucht wies 
der zuſammen, »worvon nur ber Sieg eine Ausnahme machte, 
und die Schlacht eine Erleichterung war. 

Das ganze Fußvolf, ungefähr 9000 Köpfe ftarf und größs 
tentheild® Spanier, vertheilte der Herzog in vier Brigaben, 
denen er vier Spanier ald Befehlöhaber vorſetzte. Alphons 
von Ulloa (Uljoa) führte die neapolitanifche Brigade, die 
unter neun Fahnen 330 Mann ausmachtes Sancho von Kos 
dogno (Rodonjo) die mailändifche, 2200 Mann, unter zehn 
Fahnen; die fleilianifche Brigade, zu eben fo viel Fahrten uud 
1600 Mann, befehligte Julian Nomero, ein erfahrner Krieges 
mann, der fchon ehedem auf niederlandifchem Boden gefochten, 
und Gonfalo von Braccamonte die fardinifche, die durch drei 
Fahnen neumitgebradhter Rekruten mit der vorigen gleichzählig 
gemacht wurde. Jeder Fahne wurden noch außerdem 15 fpa> 
nifche Musketiere zutgegeben. Die Reiterei, nicht über 1200 
Pferde ftarf, beftand aus drei italienischen, zwei albanifchen 
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und fieben fpanifchen, Teichten und fchwergeharnifchten Gefchwas 
dern, worüber die beiden Söhne des Herzogs, Ferdinand und 
Friedrich von Toledo, den Oberbefehl führten. Feldmarfchall 
war Chiappin (Kiappin) Bitelli, Marquis von Gatona, ein 
berühmter Dffizier, mit welchem Cosmo von Florenz. den Ks ' 
nig von Spanien befchenft hatte, und Gabriel Serbellon Ges 
neral des Geſchuͤtzes. Bon dem Herzoge von Savoyen wurde 
ihm ein erfahrner Kriegsbaumeifter, Franz Paciotto (Pat—⸗ 
fchiötto) aus Urbino, überlaffen, der ihm in den Niederlanden 
bei Erbauung neuer Feftungen nüßlich- werden follte. Seinen 
Fahnen folgte noch eine große Anzahl Freiwilliger und die 
Auswahl des fpanifcher Adels, worvon der größte Theil unter 
Karl V. in Deutjchland, Stalien und vor Tunis gefochten; 
Chriſtoph Mondragone, einer der zehn fpanifchen Helden, die 
unweit Mühlberg, den Degen zwijchen den Zahnen, über die 
Elbe geſchwommen und unter feindlichen Kugelregen von dem 
entgegengefegten Ufer die Kaͤhne heruͤbergezogen hatten, aus 
denen der Kaifer nachher eine Schiffbrüde ſchlug; Sandıo 
von Adila, den Alba jelbit zum Soldaten erzogen; Camillo 
von Monte, Franz Ferdugo, Karl Davila, Nikolaus Baſta 
und Graf Martinengoz; alle von edlem Feuer begeiftert, unter 
einem fo trefflichen Führer ihre Friegerifche Laufbahn zu er; 
oͤffnen oder einen bereits erfochtenen Ruhm durch diefen glor- 
reichen Feldzug zu frönen. u: 

Nach geichehener Mufterung rücdte die Armee, in drei 
Haufen vertheilt, uber den Berg Cenis, deffelben Weges, den 
achtzehn Sahrhunderte vorher Hannibal foll gegangen fein. 
Der. Herzog felbft führte ven VBortrab, Ferdinand von Toledo, 
dem er den Oberſten Lodogno an die Seite gab, das Mittel, 
und den Nachtrab der Marquis von Catona. Voran ſchickte 
er den Proviantmeifter, Franz von Sbarra, nebft dem General 
Serbellon, der Armee Bahn zu machen und den Mundvorrath 
in den Standquartieren —— — Wo der Vortrab 
des Morgens aufbrach, ruͤckte Abends das Mittel ein, welches 
am folgenden Tage dem Nadytrabe wieder Plat machte. So 
durchwanderte das Kriegsheer in mäßigen Tagereiſen die fas 
voyifchen Alpen, und mit dem vierzehnten Marfch war diefer 
gefährliche Durchzug vollendet, Cine beobachtende franzöfifche 

Irmee begleitete es feitwärts, langes der Grenze von Dauphind 
und dem Laufe der Rhone, und zur Rechten die verbündete 
Armee der Genfer, an denen es in einer Nahe von fieben Meis 
Ien vorbei fam; beide Heere san unthätig und nur darauf 
bedadıt, Ye Grenze zu decken. ie e8 auf den fleilen, ab- 
ſchuͤſſigen Felfen bergauf und bergunter flimmte, über die reis 
gende Sfere feßte oder fih, Mann für Mann, durch enge Fels 
fenbrüche wand, hätte eine Handvoll Menfchen hingereicht, 
feinen ganzen Marfch aufzuhalten oder es ruͤckwaͤrts ins 
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Gebirge zu treiben. Hier aber war es ohne Rettung verloren, 
weil auf jeglichem Lagerplag immer nur für einen einzigen 
Zag und für ein einziges Drittheil Mundvorrath beftellt war. 
Aber eine unnatürliche Ehrfurcht und Furcht vor dem .fpanis 
fhen Namen fdyien Die Zuge der Feinde geblendet zu haben, ' 
daß fie ihren Bortheil nicht wahrnahmen oder es wenigiteng 
nicht wagten, ihn zu benugen. Um fie ja nicht daran zu ers 
‚innern , eilte der fpanifche Feldherr, fich mit möglichfter Stille 
durdy diefen gefahrlichen Paß zu ftehlen, überzeugt, daß es 
um ihn gejchehen fein würde, fobald er beleidigte. Während 
ded ganzen Marjches wurde die ſtrengſte Mannszucht beob- 
achtet: nicht eine einzige Bauernhütte, nicht ein einziger Acer 
litt Gewalt; und nie ift vielleicht feit Menfchengedenfen eine 
fo zahlreiche Armee einen fo weiten Weg in fo trefflicher Ord— 
nung geführt worden. Ein fchredlicher Gluͤcksſtern leitete dies 
fed, zum Mord: gefandte, Heer, wohlbehalten, durch alle Ge: 
fahren; und we durfte e8 zu beftimmen fein, ob die Klug: 
heit ſeines Führers oder die Verblendung feiner Feinde mehr 
unjere Verwunderung verdienen. 
Friedrich von Schiller, 





Die Erſtürmung der Feſtung Bender durch die 
Ruffen _ 
Cam 26. September 1770). 


Sm Frühjahr 1769 wurde die Standarte des Propheten 
durch die Gaffen Konftantinopeld getragen; ſchwer und lang 
war ber Zug des Weſſirs, der im ganzen Aprilmonate nicht 
weiter, als bis nady Adrianopel kam. Die Kriegsoperationen 
nahmen den an De Chotim. Sie waren den Ruſſen uns 
günftig: der Fürft aliczyn (Galitſchin) mußte über den Dni⸗ 
fter zurüd. Immer übte der Meffir in den Gefilden von 
Sfaffchia die ungebildeten Schaaren, welche er zu Soldaten mas 
chen wollte, eh er fie wider die Feinde führte. Chotim, übers 
raſcht, erhielt ſich durch muthoolle Vertheidigung und Hülfe 
von dem Weſſir; zum andern Male mußte Galiczyn weichen. 
Aber Molodowni Ali Lu verleumdete den weiſen Weſſir, 
und diefer wurde zurücberufen. Der Nachfolger ging über 
den Dnifter. Eben brachen Regengüffe in den Gebirgen los; 
"die Waſſer fliegen, pad die Schiffbrüde, und das Heer 
fand fich durch einen unfurthbaren Strom Ben Muthvoll 
hielten die Hinuͤbergegangenen gegen den Anfall der Ruſſen; 
ihre Bruͤder ſahen ſie mit ſtiller Bewunderung; der Weſſir 
wußte nicht, was er thun ſollte. Als Jene beinahe ſaͤmmtlich 
gefallen waren, erſchollen von dem ganzen Heer auf dieſer 
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Seite VBerwünfchungen; fie vergaßen Chotim und fihrzter, un—⸗ 
aufhaltbar, nad) der Donau zuruͤck; in vierzehn Tagen verlies 
Ben vierzigtaufend die Fahren. »Gott und fein Prophet war 
nit mit Molodomni.» Die ruffifchen Heere vereinigten fich. 
Sie fanden auf Chotim reichen Vorrath von Artillerie; die 
Moldau und Wallachei waren der Preis dieſes Tages; Elmpt 
und Proſorowsky zogen ohne Widerſtand in Jaſſy, Bukaraͤſcht 
und Gallatfch ein. 

Indeß der Weſſir in das Elend verwiefen wurde, eilte 
Romaͤnzow zum Angriffe feines Nachfolgers Halil; Graf 
Panin unterftügte den. Feldmarſchall und deckte die Grenze. 
Man befchloß, die Türken zu trennen und ihnen die Zufuhr 
abzufchneiden, Alfo wurde der Krieg zu Wafler und zu Lande 
geführt; und da es nicht genug war, fich des eurinifchen Pontus 
zu bemeiftern, wann der Hellespont offen blieb: fo fuhr eine 
— Flotte um Europa herum und erſchien im griechiſchen 

eere. 

Der Weſſir bediente ſich des Vortheils uͤbermaͤchtiger Zahl, 
um die Feinde von allen Seiten zu beunruhigen; er vertrieb 
ſie aus einem Theil der Moldau und Wallachei und oͤffnete 
ſich die fruchtbaren Gefilde Bialogorods. Aber die —— 
der Feinde im Süden noͤthigte ihn, ſich ſeiner beſten Truppen 
der Macedonier, zu berauben. Unfern der Ausflüffe des Prut 
ſtieß Romaͤnzow auf den Weffir. Einen Monat fahen fie ſich. 
Halil war ftarf und ficher poflirt; nur veranlaßte die unmas 
fige Schladhtgier eines Theild der Seinigen ein Gefecht, wortit 
fie unterlagen; er mit feinen Schaaren mußte der Erfahrung 
Derjenigen weichen, bie wider Friedrich zu Felde geftanden. 
Hierauf reinigte Proſorowsky die Gegenden wi en dem 
Dnepr und Dnifter und erleichterte dem Grafen Panin bie 
Belagerung von Bender. Ein Pafcha lag darin mit fechszehns 
taufend Mann, auf zwei Sahre verproviantirtz feine Ausfälle 
waren heldenmüthigz; die ruffifche Artillerie war nicht aut bes 
dient; die Ruſſen verloren fehr wiel Volk; fie hatten Mangel, 
Krankheiten, unter vierzehn Negimentern gehn neue, Die weits 
laufige Feftung hielt zwei Monate, bis eine Kompreffionsfugel 
(eine Berwicelung mehrerer, mit vierhundert Pud 9 Pulver be> 
ladener, Minen) eine ftarfe Brefche warf; auf diefe folgte der 
Sturm; Schladt in allen Safe, in den Gärten, hinauf nach 
der Burg; und wahrend des Wuͤrgens plößlic; von mehreren 
Seiten Hammen: drei Tage und fo viele Nächte brannte Ben 
der. Da unterwarfen fich ale Myrfen vor Budziaf, um ihre 
fchönen Dörfer, das Werk langes Fleißes, zu retten. Da ers 
— ſich Kilianowa und Bialogorod; Brahilow wurde ver: 

rannt. Der Weſſir zog in die Gebirge des Haͤmus. Der Ge⸗ 





Ein Pud iſt = 40 pfd. 6. 
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neral Baur (Panin hatte den Dienft aufgegeben, weil die Zus 

fage unerfüllt blieb, die er vor Bender ſeinen Soldaten gethan) 

bemächtigte ſich vollendg der Moldau und Beſſarabiens. 
Sohbannes von Müller, 





Die Völferfhladht bei Leipzig 
Cam 16. 18. und 19, Oktober 1813). 


Wenn Friedrich bei Roßbach mit 22,000 Mann über 80,000 
einen entfcheidenden Sieg erfocht; wenn er wenige Wochen 
darnach mit kaum 30,000 Mann 86,000 treffliche Soldaten 
durch feinen überwiegenden Geift bei Leuthen auf dad Haupt 
ſchlug: waren 170,00 Mann in der fchlachterfahrnen Hand 
des 9 anzöfifchen Kaiferd gegen 300,000 Verbündete, worvon 
das Drittheil am 16. Dftober 1813 noch gar nicht in der Li⸗ 
nie fand, fo unbedeutend, daß man fie, wie Einige wähnen, 
nur geradezu erdrüden Fonnte? — Was der Geift werth iſt, 
haben und die großen Feldherren aller Zeiten bewiefen; und 
wer wäre flein genug, diefen Buonaparte'n abzufprechen? Hun⸗ 
dertfiebenzigtaufend Mann in der Hand eines großen Felds 
herrn find eine Kraft, hinlänglih, um Kaiferthrone umzuwer⸗ 
fen und den Bau von Sahrhunderten zufammenzuflürzen;z 
170,000 Mann find auch weit mehr, ald zwei Mal 80,000 
Mann: denn ein anderes Gefeß der Reihe befolgt bei vera 
mehrter Zahl die vermehrte Kraft; und während jene geomes 
trifch waͤchſt, möchte dieſe bis zu einer gewiffen Höhe nach Pos 
tenzen fleigen, Ä 

Eben darum, weil es ſich hier nicht um eine unentſchie⸗ 
bene Schladht, nicht um einen vorübergehenden Sieg allein 
handelte, fondern weil der Augenblid, der jetzt fommen follte, 
gleihfam die Blüthe aller vorhergegangenen Beftrebungen, das 
nie wiederfehrende, durch feine Benugung für Alles entſchaͤdi⸗ 
gende oder für immer verlorne, Ziel war; beftand der Fürft *) 
darauf, alle nur immer verwendbaren Truppen heranzuzies 
hen. Nur feinem ausdrüdlichen Verlangen ift es zuzufchreiben, 
daß am 16. die ruffifchen Kerntruppen nicht mangelten, bie 
man, als überflüffig, anfaͤnglich in Altenburg zurüclaffen wollte. 

Die Schladht vom 16ten hatte nur zwei gefährliche Aus 

enblicke: den einen, ald Napoleon um die Mittagsitunde von 

achau mit zwei Divifionen der jungen Garde, dem erften 
Reiterkorps und mit 150 Kanonen den linken Flügel ber, dies⸗ 
feit der Pleiße ſtehenden, verbündeten Truppen angriff und 
gleichzeitig durch die übrige Garde, das zweite Reiterforps und 
den eilften Heerestheil, unter Macdonald, den rechten Flügel 


*), Sarl von Schwarzenbers, kaiſerl. öfterreich. Feldmarſchall. H. 


86 





berfelden umgehen wollte. Offiziere, auf den Thurm von 
Gautfch zur Beobachtung aufgeſtellt, meldeten zuerft die Borbes 
reitungen und Bewegungen des Feinded, die auf dieſen Haupts 
angriff deuteten. ahrend Graf Barkflay, dem der Fürft alle, 
auf dem rechten Pleißeufer fechtenden, Truppen untergeordnet 
hatte, mit diefen den Feind zu empfangen ſich bereit machte, 
zog Schwarzenberg die öfterreichifchen Unterſtuͤtzungstruppen, 
die, zwifchen der Elfter und Pleiße ftanden, ebenfall8 auf das 
rechte Ufer dieſes Fluſſes. Der Angriff der Franzofen gegen 
den linfen Flügel Barflay’3 gefchah mit eben fo viel Kraft, als 
Einfiht. Die ruffifchen Grenadiere fonnten dem Andrange wis 
derftehen, aber fie brachen ihm nicht. Die franzöfifchen Garde— 
Dragoner, vereint mit ee Lanzenreitern, flürzten, ges 
führt durd) den fühnen General Letort, der fpäterhin bei Char: 
leroi fiel, zwifchen den Vierecken vor und gerade gegen Gros 
bern, den Bindepunft zwifchen beiden Ufern der Pleiße. Einige 
‚Minuten früher, und die öfterreichifchen Unterftügungstruppen 
erreichten im entfcheidenden Augenblicke nicht mehr dag rechte 
Ufer, Aber in eben dieſem Augenblicke brachen die Hfterreichi- 
fchen Küraffiere unter dem Feldmarfchall- Lieutenant Grafen 
Noftiz aus Gröbern heraus. Ohne anzubalten, ohne jegt eine 
viel zu foftbare Zeit zum Auffchliefen und Ordnen zu benöthi- 
gen, fallen fie auf die franzöfifche Neiterei und werfen jie 
——— Sie ſtoßen auf die, in Dichten Maſſen nachrücdenden, 

arden, die vielleicht die Abficht hatten, durch die Wegnahme 
von Gröbern die Schlacht zu entfcheiden. In diefe hauen die 
Küraffiere ein und zwingen fie zum Ruͤckzuge. So ift der As 
griff auf diefen gefährlichen Punkt der Stellung abgefchlagen, 
die Franzofen werden bis im ihre Linie von den Küraffieren 
verfolgt; die öfterreichifche Divifion Bianchi (Bianfi), zu den 
Unterjtüßungstruppen gehörig, bewerfftelligt ihren Webergang, 
ruͤckt aus Gröbern längs dem rechten Ufer vor und faßt, da 
der Kampf indeffen gegen die Mitte am Heftigften entbrannte, 
pie, > Wachau vorrüdenden, Streitmaffen des Feindes in 

er Geite. 

Jetzt trat der zweite gefährliche Augenblid ein. Napo- 
leon, durch die Kraft, mit welcher der Angriff auf den linfen 
Flügel der Verbündeten war abgefchlagen worden, gegen Die 
Mitte fich zu wenden bewogen, ließ fen, hinter Wachau fte- 
hendes, Fußvolf Kolonnen bilden, warf die verbündeten Ab- 
theilungen, die eben Wachau angriffen, zurüf, und während 
er ihnen mit feinen Kolonnen und 160 Geſchuͤtzen heftig nach— 
drängte, ftürzte zu feiner Linken der König von Neapel an der 
Spitze von 10,000 Pferden gegen die Mitte der Verbündeten 
vor, jügte zwifchen den Vierecken derfelben hind.ich, nahm an 
Geſchuͤtz, was er fand, und warf die rufftfche leichte Garde zu 
Pferde, die ihm entgegenfam, über den Haufen. Flüchtige 
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und Sieger eilten gegen Goſſa; die verbündete Mitte war 
durchbrochen; der franzöfifche Kaifer rücte mit feinem Fußvolk 
gegen die, im doppelten Feuer ftehenden, Maffen derfelben 
heran. Die Schlacht fchien verloren. 

Ein an ſich untergeordneter Umftand fchien ed, auf den 
Schwarzenberg im damaligen Augenblid der größten Gefahr 
zunächft feine Hoffnung baute. Oftmald hat er darvon in fpa- 
tern Tagen Erwähnung gethan, und ald er im Sahre 1820 
das Schlachtfeld wieder befuchte, flieg von allen Erjcheinungen 
der Schlacht diefe am Lebendigften vor ihm empor. Murat 
war mit jener ungeheuren Reitermaffe, unter deren Gewicht 
die Erde zu zittern fchien, ſchon von Wachau aus in fchnell- 
ftem Nitte vorgebrochen. Ueber Sturz und Stoppelfelder flog 
die Mafje mit loſem Zügel hin; aber obfchon felbft der Eins 
druck diefer Eile für fie Echt ‚ und Alles vor ihr zu brechen 
ſchien, fo fagte der Feldmarfchall, mit Reiterdienft aus früher 
Zeit befannt: »Sie find athemlos, mann fie dafein werben; 
ihre befte Kraft geht verloren!» Und ver Erfolg hat das 
Treffende diefer Bemerkung beftätigt. 

Als Murat dennody die ruffinche Gardereiterei, gegen die 
Erwartung des Fürften und vielleicht nur, weil er fie eben in 
der Bewegung des Aufmarfches fand, geworfen hatte, und der 
Feind bereitd hinter dem erjten Treffen der Verbündeten anzu— 
halten und ſich zu bilden anfing; gab der Fürft doc, die Hoff» 
nung nicht auf, ihn durch Neiterei zu werfen, obwohl er ihm 
fa dieſem Augenblifde nur die Minderzahl entgegen führen 
fonnte. Zunaͤchſt wandte er fih an die beiden Monarchen, den 
Kaifer von Rußland und den König von Preußen, an deren 
Geite er eben fiand, da der Feind Faum noch einige hundert 
Schritte entfernt war, und bat fie, fich ruͤckwaͤrts zu begeben, 
ihm aber zu erlauben, daß er fie verlaffe, »indem es feine 
Pflicht fei, in folchen dunklen Augenbliden der Schlacht per- 
fonlicd die Ordnung herzuftellen.» Er zog den Degen und 
fprengte hinab in die Schlachtlinie. Er führte die wenigen 
Schwadronen der ruffifchen Garde, welche die Begleitung der 
Monarchen ausmachten, felbft in den Feind. Diefer, durch 
die wiedergefammelten ruffifchen leichten Reiter, durch preußi— 
ſche Küratiere und Dragoner zugleich angefallen, wid, und 
ftürzte zwifchen den Vierecken des Fußvolfes mit großen: Ver: 
Iufte zurück. Einſtweilen 309 der Sure auch fchnell die Uiters 
ftügungstruppen heran, die feine Vorficht der Zuverficht abge- 
rungen hatte. Mit unerfchütterlicher Ruhe ritt er nunmehr 
an der wiederhergeftellten Schladhtlinie hinauf, über die der 
Feind nur vertheidigungsmweife allen Hagel des Gefchütes aus— 
goß und die beabfichtigten Angriffe aufgab. 

Der 16. Oftober gewährte den Verbündeten die Vortheile 
nicht, die fie bei einem befferen Zufammengreifen ihrer Kräfte 
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errungen haben würden. Blücher hatte ganz die Erwartung 
erfüllt; dagegen erfchien der Kronprinz von Schweden, vielleicht 
durd die Scheinbewegungen der Franzofen gegen Deſſau irres 
geführt, an diefem Tage nicht in der Lınie, wie der Fuͤrſt wohl 
gewuͤnſcht hätte. Dennoch war es der 16. Dftober, der Nas 
Poleons Niederlage entichied und den Stab über ihn brach. 
Er hatte bei Leipzig die Verbündeten gi erwarten befchloffen, 
um mit ganzer Kratt über denjenigen Theil derfelben herzufals 
len, der zuerſt erfcheinen würde. ar biefer Schlag gelungen: 
fo nahın der ganze Feldzug eine andere Wendung; bie Plane 
feiner Gegner waren zertrümmert; und Napoleon, an ber 
Spike feines vereinten Heeres, hatte eine Siegesbahn vor fich 
eöffnet, an deren Ende vielleicht für ihn der ruhmvollfte 
Friede, für feine Gegner die empfindlichite Demüthigung harrte. 
Kun erfchienen, wie Napoleon vorausfah, wirklich am 16. 
nur Theile des gefammten verbündeten Heeres, das fchlefifche 
und das böhmifhe. Er wirft fich auf Leßteres, als das flärs 
fere. Der Augenbli der Entfcheidung ift da; aber in frucht« 
Iofen Kämpfen geht er vorüber. Die legte Hoffnung des Kai⸗ 
fers fcheitert, denn das böhmifche Heer fteht feinem Angriffe. 
Er flegt nicht, und entfchieden iſt es, Daß er erliegen werde. 
Der Fürft hielt am 17. jede Stunde, in welcher der Angriff 
verfchoben wurde, für eine verlorne. Uber noch fehlte ihm 
Nachricht, inwiefern der Kronprinz feiner Einladung zu fols 
gen gedenfe; und erft wollte er Benningfen, Golloredo und 
Bubna erwarten, die, fchon an dem Tage in Marfch gefegt, 
da Napoleon Dresden zum legten. Male verlaffen hatte, viers 
zigtaufend Mann dem Verbündeten zuführten. Der Fürft berief 
Nachmittags fammtliche Feldherren auf den Hügel von Goſſa; 
und als er bier die Meldung von dem Heranrüden der -Trups 
pen und die Nachricht erhielt, daß der Kronprinz auf den Hoͤ⸗ 
hen von Breitenfeld bereits aufmarfchire: fo gab er in Gegen 
wart der Monarchen die Anordnungen und Befehle für ven 
Tag der Entfcheidung. 
Diefer weltgefchichtliche Tag, der 18. Dftober, brach aut. 
Die 5 ordneten ſich; der Fuͤrſt war auf dem Schlacht⸗ 
felde. ritt von Fuͤhrer zu Fuͤhrer, von reg Abs 
theilung, und endlich, nachdem er von den Höhen bei Goſſa die 
feindliche Stellung, fehr nachdenfend und ernſt, befehen hatte; 
ab er um fieben Uhr des Morgens das Zeichen zur Schlacht. 
er Donner von taufend Gefchüßen erfcholl auf der menjchens 
bededten Ebne. Die Maffen .. fi) ihrem Ziele zu; 
ber wilde Kampf war im ganzen Umfange von Leipzig los— 
gelaſſen; doch die fheinbar ungeregelten Kräfte dienten gehors 
am dem leitenden Geilte. Die Ruhe des Fürften im Webers 
blife des Ganzen blieb unerfchütterfich. Unbefangenbeit und 
Zuverfidht waren auf feinem Antlig. Ohne Zeichen von Mühe 
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betrieb er das große Werk. Er..errieth die Gefahr in ihrem 
Merden, und wo fie war, hatte er fchon die Mittel herbeis 
eführt, ihr zu begegnen. Ein firenges Gefeß ber Drdnung 
Ben wir durch alle Angriffe walten, welches den Zufall beis 
nahe gänzlich aus der Reihe ‚der wirkenden Kräfte ausſchließt; 
fein außer der Zeit liegender Bortheil, oft nur das kurze Vors 
‚ fpiel einer Niederlage, verlockt. Schritt vor Schritt, aber uns 
aufhaltfam, ruͤckt die Schlacht ihrem Ziele zu. 
Schwarzenberg befand ſich Nachmittags die größte Zeit 
hindurch mit.den drei Monarchen bei der Ziegelfcheune von 
Meusdorf, links der Straße von Born nad) Leipzig, den die 
Bewohner der Umgegend feither mit dem Namen des Monar: 
dyenhügels belegten. Bon diefer Höhe aus hatten die Monars 
chen den erhebenden Anblic der Tapferkeit ihrer Truppen. Als 
ed Abend wurbe, berief der Fuͤrſt die fämmtlichen Feldherren 
des SHauptheeres, ihnen mündlich zu eröffnen, was er auf 
Morgen befchloffen habe. »Die Abendfonne, wenige Minuten 
vor ihrem Untergange, überglänzte jetzt das feltene, noch nie 
efehene Ganze. Ringsumher um die alte Stadt die unermeßs 
Tichen Kriegsheere; ringsumher donnerte zahlreiches Gefchüß, 
und ruͤckwaͤrts ftanden noch beinahe einmalhunderttaufend Mann 
fampfbegieriger Neferven, die noch nicht Theil genommen an 
der unerhörten Schlacht, Die eiligen Boten des Sieges und 
der errungenen Bortheile von verfchiedenen Punkten der Schlacht 
folgten fchnell auf einander. Auf jedem Augeficht glänzte die 
Freude und Hoffnung des nahen, entfcheidenden Sieges; fie 
hob mächtig die Brujt der hohen Verfammlung.»*) 

. Die Schlacht war Nachmittagd von drei Uhr an als gemwons 
nen zu betrachten, und der Fürjt beorderte Abends ſchon einige 
Abtheilungen vom Schlachtfelde weg, gegen die Rüdzugsftraße 
bes Feindes. In der Nacht begannen die franzöfifchen Trup⸗ 
pen, enggebrängt, diefe Straße zu füllen, Ä 

Der 19. Dftober war fein Tag ded Kampfes mehr, wo 
um den Sieg gerungen wurde; es war der Tag der Nieders 
lage des Feinded. Stürmend drangen die Verbündeten von 
allen Seiten in die Stadt. Was vom Feinde fid) noch vertheis 
Digte, gab fich nur yeldenmüthig zum Opfer für die Hebrigen 
hin, die flüchtig das Schlachtfeld verlaffen hatten. Der Ans 
bli® des Erfolges, die Früchte des Sieges übertrafen jebe 
Dorausfegung. Noch war die Stadt von feindlichen Truppen 
nicht ganz geräumt; noch überfüllt von der Menge, welche 
nicht mehr über die Elſter zu fliehen vermochte; noch vom 
feindlichen Feuer beherrfcht: als fchon die Monarchen den Eins 
zug hielten, mit Jubel und Rührung von den Bewohnern ems 


*) Morte aus Plotho's Werk: „Der Krieg in Deutfchland und Frank; 
veih” II. 414. : 


90 





— Der Major eines feindlichen Bataillons, das in der 
Poſtſtraße aufmarſchirt ſtand, ritt auf den Fuͤrſten au und mit 
gefenftem Degen erklärte er fi}, von der Vergeblichkeit des Wis 
derftandes überzeugt, für feinen Gefangenen. Die Monarchen 
zogen vorüber an der feltfamen Erfcheinung eines feindlichen 

ataillong, das ihnen in Ehrfurcht die üblichen Ehrenbezeuguns 


gen erwies. 
Ant. Protefd. 


Die Schlaht bei Waterloo 
(am 18. Suni 1815). 


(Einleitung. Napoleon richtete, ald er im Jahr 1815 von Elba 
zurücdgefehrt war und den franzöfiichen Thron wieder eingenommen hat: 
te, fogleih (zu Anfang des Junius) feine Hauptmacht gegen die nieder: 
ländiihe Grenze. Dort ftanden Blüher, an der Spitze des preußiſch— 
niederrheinifchen Heeres von 117,000 Mann, und Wellington, mit einem 
Heer von ungefähr 100,000 Mann, weldhes aus englifhen, niederländi- 
ſchen, hanndverifhen, braunſchweigiſchen und andern deutſchen Truppen 
zufammengefegt war. Das preufiihe Heer war an der Gambre und 
Maas aufgeftellt, und feine einzelnen Abtheilungen befehligten die Ge— 
nerale von Ziethen, von Pirch, von Thielemann und Graf Bülow von 
—— Rechts von den Preußen bis zur Seeküſte hin ſtand Welling— 
ton mit jeinem Heer und hatte fein Hauptquartier in Brüſſel; der Prinz 
von Dranien, Lord Hil und Wellington ſelbſt befehligten die einzelnen 
Theile. Mit einem Heer von etwa 130,000 Mann rüdte Napoleon auf 
diefe Linie heran, wandte fi) zuerft gegen die Preußen und drängte am 
15. Suni den Heertheil umter Ziethen von der Sambre bis hinter Fleurus 
zurüd. Darauf verlegte Blücher fein Hauptquartier von Namur nad) 
Sombref und beichloß, den Franzofen hier eine Schlacht zu liefern, wenn 
Mellington an derjelben Theil nehmen könnte; dieſer fagte feine Unter: 
ftügungen zu, und nun nahm Blücher am 16. die von den Franzojen an: 
gebotene Schlaht an. Napoleon rüdte nämlich mit feiner Hauptmact, 
75,000 Mann ftart *), von Fleurus her auf die, in der Richtung der 
Dörfer Bry, Sombref, Ligny, St. Amand und Tongrined aufgeitellten 
und etwa 84,000 Mann ftarfen, Preußen, welche ftündlich die engliſchen 
Verſtärkungen, wie die ihrer eigenen, entfernter ftehenden, Landsleute 
(unter Bülow) erwargeten. Allein die Festeren brachen durch Mißver— 
ftändnig und Srrung zu fpät auf, und Wellington war zu gleicher Zeit 
von einem bedeutenden franzdfifhen Heertbeile unter dem Marfchall Ney 
bei Quatre» Bras jo nahdrüdlih angegriffen worden, daß er erſt ganz 
fpät und mit großem Berlufte den Angriff zurüczufchlagen vermochte. 
Dardurd, fowie durd eine falihe Meldung von dem Vorhaben der Fran: 
zofen, welhe Blühern während der Schlacht zufam, ging dieje (die 
Schlaht bei Ligny genannt) für die Preußen verloren. Sie mußten, 
nit ohne große Verwirrung, zurückweichen, verloren an Todten und 
Vermundeten gegen 12,000 Mann, und Blücher felbft war während des 
Kampfes duch den Sturz feines Pferded in die größte Lebensgefahr ge: 
fommen. Das preußifhe Heer zog fih, nachdem unterwegs Bülows 
Schaar mit ihm zufammengetroffen war, bis nad Wavpre zurüd, wo ed 
in der Nacht auf den 17. anfam.) 


*) Nach Gourgaud nur 67,100 Mann, mit 240 Stüd Geſchuͤtz. H. 
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— Wellington hatte am 17. früh fein Heer bei Quatre- 
Brad zufammengezogen und dachte den Feind diefen Tag in Ges 
meinfchaft mit ice anzugreifen, von deffen Ruͤckzug er nod) 
Kichts erfahren hatte; feine Dffiziere, die feine Vorfchläge 
deßhalb an Blücher bringen — ‚ fanden auf der Straße 
von Quatre-Bras nach Sombref*) den Feind und erfuhren, 
daß ein Adjutant Blüchers in der Nacht auf diefer Straße 
getödtet worden war. Nach zufällig erlangter Gewißheit über 
den ee der Schlacht von Ligny und den Rüdzug Blüs 
cherd nad Wavre, fah Wellington fich bei Quatre»Bras dem 
Angriffe der gefammten Macht Napoleons ausgefegt und be> 
fchloß daher, gleichfalls abzuziehen, um wieder mit Blücher 
näher zufammenzuftehn; ob Ddiefer in der nächften Zeit im 
Stande fein würde, eine zweite Schlacht zu liefern, war völ- 
lig ungewiß. Im Berneinungsfalle wurde ein weiterer Ruͤck⸗ 
309 gegen Antwerpen nöthig, und Brüffel mußte dem Feinde 
berlafjen werden. Jedoch fchon um neun Uhr Morgens em; 
yfing Wellington von Blücder aus Wavre eine Botfchaft, 
worin derfelbe zum neuen Angriffe nur fo viel.Zeit verlangte, 
ald nöthig fei, feinen Truppen Patronen und Lebensmittel 
audzutheilen. Hierauf zog Wellington im Laufe ded Tages 
in die Stellung von Mont St. Jean zurüd, vorwärts von 
Brüffel, von diefer Stadt nur durd) den Wald von Soignes 
getrennt. Hier wollte rg is bad Heer Napoleons zur 
Schlacht erwarten (fo ließ er Blüchern wiffen), im Fall dies 
fer verfprechen fönnte, mit zwei preußifchen Heertheilen zur 
Uuterfiugung einzutreffen. Blücher antwortete: nicht mit zweien 
Heertheilen nur, fondern mit dem ganzen Heere werde er am 
18. über St. Lambert heranrüden, um an diefem Tage den 
Angriff Napoleond mitzubeftehen oder denfelben am folgenden 
Tage, mit Wellington vereint, anzugreifen. Zwifchen den 
beiden Feldherren wurden die näheren Verabredungen genomz 
men, und demnach warb Alles für den naͤchſten Tag vorbes 
reitet. Blücher befahl, die Truppen follten vor ihm in Pas 
rabe vorbeiziehen, um Sinn und Gemüth in Uebung frenger 
Genauigkeit und im Stolze friegerifcher Haltung von den Eins 
drüden der legten Unfälle vollends zu reinigen. / 
Napoleon hatte am 17. früb das Schlachtfeld von Ligny 
beritten und, nachdem er in Erwartung naherer Angaben, 
welche feinen Entfchluß bedingen möchten, lange gezögert, ges 
gr Mittag den Marfchall Grouchy mit den NHeertheilen der 
Venerale von Bandamme und Gerard und der Neiterei der 
Generale Pajol und Ercelmans, zufammen über 32,000 
Mann**), von Ligny zur Verfolgung der Preußen abgefandt, 


*) Mobin Bluͤcher vor der Schlacht fein Hauptquartier verlegt hatte. | 
*) Nah Gourgaud 35,220 Wann mit 110 Stüd Gefhüs. H. 
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und wandte ſich dann mit feiner Hauptſtaͤrke links nach Quatre⸗ 
Bras, um nun auch die Englaͤnder kraͤftig — Dieſe 
hatten bloß eine ſtarke Nachhut, dem Marſchall Ney gegenüber, 
zurückgelaſſen, die den Feind verzoͤgerte, doch ohne den Ans 
griff jelbft abzuwarten, fondern in der Richtung von Brüffel 
abzog. Dahin folgte Napoleon mit allen feinen Truppen vol 
Eifer und mit größter Anftrengung. Es hatte die Nacht ges 
regnet, und regnete immerfort; der Boden war bald völlig 
durchweicht; Die ſchwarze Erde loͤſte ſich in zahe Flüffigkeit 
auf, und mit unfäglichen Bejchwerden fam das Heer auf der 
fhlammigen Straße und in den, alsbald unter den Hufen 
ber Pferde grundlos gewordenen, Getreidefeldern nur langſam 
fort. Bei Öenappe hielt die englifche Neiterei ernftlic; Stand 
und feste erft nach hitzigem Ge echt ihren Ruͤckzug fort. Erft 
am Abend gelangte der. franzöflfche Vortrab an die englifche 
Stellung von Mont St. Jean, die fogleich, aber vergeblich, 
re Fi wurde. Die Nacht brach herein und machte dem 
Gefecht ein Ende. — Regengüffe ſtroͤmten dieſe Nacht 
vom Himmel; die Truppen litten unbeſchreiblich, die Tritte 
verſanken im Koth; Geſchuͤtz und Wagen ſchienen kaum fort—⸗ 
ubringen. Am folgenden Morgen waren die Franzoſen ſehr 
uͤberraſcht, den Feind, welchen fie unter Beguͤnſtigung ver 
Nacht über Bruͤſſel hinaus abgezogen glaubten, unverruͤckt in 
derſelben Stellung, wie am vorigen Abend, vor ſich zu finden. 
Napoleon mußte bald erkennen, daß Wellingtons ganzes Heer 
auf der Anhöhe von Mont St. Jean ſchlagfertig ihm gegens 
über hielt. Der rechte Flügel, von Lord Hill befehligt, fand 
rechts der Straße von Nivelles und erſtreckte fidy in der Ridy 
tung von Braineslaskeude. Die Mitte, unter dem Prinzen 
von Dranien, hielt die Strecke zwifchen den beiden Straßen 
von Nivelled und von Charleroi und, vorwärts dieſer Gtels 
Jung, recht3 dad Vorwerk Hougomont in einem Waldchen und 
links den Maierhof fa Haye-fainte befegt. Der linfe Flügel, 
unter dem General Picton, fand zwifchen der Straße von 
Charleroi und den Dörfern Papelotte und Ia Haye bis gegen’ 
— Die Schlachtordnung ſtand in zwei gedraͤngten 
reffen; die Reiterei, ein drittes Treffen, ſtand in der Ver⸗ 
tiefung, welche ſich hinter der Anhoͤhe hinzog; Wellington 
hatte fein Hauptquartier ruͤckwaͤrts in Waterloo, am Aus— 
gange des Waldes von Soignes. Die fänmtlichen Truppen 
etrugen etwa 68,000* Mann; mit 18,000 Mann ftand der 
Prinz Friedrich der Niederlande bei Hall, um die rechte Flanke 
des Aeeres ‚ welche durd) eine Scheinbewegung Napoleons bes 
droht war, zu decken. 


*) Rach Anbern nur 58,000. d. 


93 


— — — 


Napoleon ordnete fein Heer auf der Anhöhe von Belle 
Alliance zum Angriff. Aber nur mühfelig und langſam tras 
fen auf durchweichtem Weg und Feld die Truppen ein: eins 
selne Negenfchauer fielen noch von Zeit zu Zeit, der. Boden 
erfchwerte jeden Fortſchritt. Erft um Mittag konnte Napoleon 
den Befehl geben, zum Se vorzurüden. Der zweite Heers 
theil, unter dem General Reille, wandte ſich links, der erfte, 
unter bem General Dronet, rechts, von Belle: Alliance gegen 
bie — — Linie andringend; der ſechſte, unter dem General 
Mouton, blieb in der Mitte ruͤckwaͤrts halten, noch weiter zu⸗ 
rüd die Garde; die NReiterei war auf beide Seiteit vertheilt. 
Zuerft wurde links das Vorwerk Hougomont heftig angegriffen, 
aber nicht minder hartnädig vertheidigt. Nachmittags um 2 
Uhr wurde auch der. Angriff rechts gegen den Matierhof la 
Hayesfainte und dad Dorf la Haye durch den Marfchall Ney 
mit ſtaͤrkſtem Nachdruck ausgeführt. Auf Ießteren Punkt richtete 
Napoleon den Hauptitoß, weil der linke Flügel Wellingtond 
der fchwächere jchien, bier die Verbindung mit den Preußen 
abzufchneiden war, und auf diefer Seite auch Grouchy's Streits 
frafte mitwirken fonnten. Das Feuer aus dem Geſchuͤtz, aus 
dem Kleingewehr, die Angriffe mit blanfer Waffe, mwechfelten 
mit immer neuer Wuth; Die Neiterei wogte in ftürmenden Ans 
griffen hinundwieder und zerftörte ſich gegenfeitig in furchtba⸗ 
rem Gemetzel, ohne irgend einen wefentlichen. Erfolg. Diefer 
Kampf dauerte mehrere Stundenz die Franzofen fochten mit 
andringender Wuth; die Engländer mit ausdauernder Stand» 

aftigfeit. Endlich wurde der Meierhof la Hayesfainte den 

ngländern entriffen, darauf auch das Waͤldchen von Hougo⸗ 
mont; allein weiter vorzudringen war den Franzofen unmögs 
Th. Wellington, fein Heer mehrmals in Gefahr fehend, durch» 
brochen zu werden, eilte perfünlich in das flärffte Teuer, zeigte 
fid) den Truppen und firengte alle Kräfte an, ſich gegen die 
Vebermacht zu behaupten, bis Blücher mit den Preußen herans 
fame und dem Kampf eine entfcheidende Wendung gäbe. Er 
wußte, daß Blücher fommen würde; er wußte ihn im Anzuge, 
die Vortruppen deffelben fchon in der Nähe; doch wurde deſſen 
wirkliches Eintreffen auch. fchon mit jedem Augenblicke a 
Napoleon entwidelte unaufhorlich neue Streitkräfte; fein Ges 
ſchuͤtz wirkte verheerend; feine Truppen rücdten, entbrannt zu 
neuen Angriffen, vor; die Kräfte Wellingtons erfchöpften ſich. 
Es war hohe Zeit, daß Blücher auf dem Kampfplat erfchien; 
Doch zeigte fih vom ihm noch feine Spur, und die Lage der 
Dinge wurde jeden Augenblick bedenflicher. 

Blücher war, — Verſprechen gemaͤß, am 18. Juni 
fruͤh Morgens von Wavre in zwei Heerzuͤgen aufgebrochen: der 
eine, den Heertheil von Ziethen begreifend, zog rechts über Fro— 
mant auf Ohain, dem linken Flügel Wellingtons zu; der an—⸗ 
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dere, aus ben Heertheilen von Bülow und Pirch beftehend, 
ing links über Neuf- Cabarets und St. Lambert dem rechten 

fügel Napoleons in Seite und Rüden; der dritte Heertheil, 
unter Thielemann, follte bei Wavre fiehen bleiben und nur, 
wenn dort fein Feind erjchten, den Uebrigen als Unterftügung 
nachruͤcken. Blücher hatte den 17. an den Folgen feines Sturs 
zes im Bette zubringen müffen, und am 18. in der Frühe, als 
er unmittelbar aus dem Bette wieder aufs Pferd follte, um 
mit feinen Truppen zur neuen Schlacht augzurüden, war man 
für den übelzugerichteten Greis nicht ohne Sorgen; der Wund⸗ 
arzt wollte ihn noch zu guter Lett einreiben; Blücher aber, als 
er die Anftalten fah,. verfegte: »Ach was, noch erft fohmieren ! 
Laßt nur fein: ob ich heute balfamirt oder unbalfamirt aus 
der Welt gehe, das wird wohl auf Eins herausfommen!» ers 
hob fi, Tieß ſich anfleiden und feßte fich wohlgemuth zu 
Pferde, obgleich ihn bei jeder Bewegung die gequetichten Glie— 
der fohmerzten. Als er fah, wie flarf es geregnet hatte, und 
daß es noch immer fortregnen würde, fagte er: »Das find 
unfre Alliirten von der Kagbah*); da fparen wir dem Kö: 
nige wieder viel Pulver.» Bluͤcher begab fi) an die Spitze 
des Heertheiled von Bülow, der voranzog und zuerft an den 
Feind fommen mußte. Er that Alles, um den Marfch zu bes 
ſchleunigen; allein jchon gleich Anfangs wurde derjelbe durd) 
ein zufäallige® Hinderniß unerwartet aufgehalten: in Wavre 
entftand eine Feuersbrunſt, welche die Hauptitraße fperrte und 
die Truppen zu ara nöthigte, wordurch ein beträchtlicher 
Zeitverluft entitand. Weiterhin wurde es noch fchlimmer: der 
unaufhörliche Regen hatte den Boden ganz durchweicht, die 
Bäche aufgefchwellt, jede Fleinfte Vertiefung mit Waſſer ges 
füllt. Die fchmalen Wege nöthigten zu häufigem Abbrechen der 
Glieder. Das Fußvolf und die Reiterei kamen mit Mühe fort; 
dad Gefchüß machte unfägliche Befchwer; der Zug rüdte zwar 
immer weiter, aber mit folcher Sangfamkeit, daß zu befürchten 
war, er werde zur Schladjt viel zu fpät eintreffen und weit 
über den Zeitpunkt hinaus, in welchem er für Wellington noch 
die verfprochene Hülfe fein könne. Offiziere famen und brach— 
ten Nachricht von dem Gange der Schlacht, von Napoleons 
übermächtigem Andrange, und wie fehr die Ankunft der Preus 
Ben erfehnt werde. Blücher, in heftiger Sorge, fein gegebes 
nes Mort nicht zu Iöfen, rief fein »Vorwaͤrts, Kinder, vor⸗ 
wärts!» anfenernd, in die Reihen der Truppen; überall fürs 
dernd, flogen feine Blicke und Worte umher; wo ein Hinders 


) Ein Bergflüßchen in Schlefien, an welchem Bluͤcher das franzoͤſiſche 
Heer, unter Macdonalds Anführung, den 26. Auguft 1813 
gänzlid, ſchlug; es regnete damals fünf Tage und Nächte (vom 
24, bis 28, Aug.). H. 
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niß entſtand, wo eine Stockung ſich zeigte, war er ſogleich 
gegenwaͤrtig; doch alle Anftrengung gab noch immer nur ges 
ringe Ausficht, zu rechter Zeit anzulangen. Neuerdings trieb 
er zu verboppelter Eile an; die Truppen erlagen faft den 
Mühfeligkeiten; aus dem Gemurmel der im Schlamm und 
durch Pfügen Fortarbeitenden fang es hervor, e8 ginge nicht, 
es fei unmöglih. Da redete Blücher mit tieffter Bewegung und 
Kraft feine Krieger an: »Kinder, wir müffen vorwärts! Es 
heißt wohl, es geht nicht: aber ed muß gehn; ich hab’ es 
ja meinem Bruder Wellington verfprochen! Sch hab’ e8 vers 
fprochen, hört ihr wohl? Ihr wollet doc nicht, daß ich 
wortbrühig werden fol?» Und fo ging ed denn mit allen 
Waffen unaufhaltfam vorwärts. 

Es war angenommen, die Preußen würden um 2 Uhr 
Nachmittags zur Schlacht fommen. Aber erft nad) 4 Uhr war 
endlich der fchwierige Engweg von St. Lambert, über. und 
durch den Bach von Lasnes (Lahn), zurücgelegt,. und nur 
zwei Brigaden und die Reiterei von Bülow hatten jenfeits ihre 
verdeckte Aufftellung erreicht und erwarteten das Heranfommen 
der Uebrigen. ‚Napoleon indeß war auf feiner fernen Höhe 
die nabenden Preußen gewahr geworden, hielt fie jedoch für 
Wenig bedeutend und fandte nur an Grouchy den Befehl, feis 
nen Angriff gegen das preußifche Heer, welches er zu verfolgen 
beauftragt war, zu verftärfen. Blücher aber, die Gefahr 
Wellingtons erfennend, gab feinerfeits,, ohne fich lange zu bes 
finnen,, den Befehl zum Vorrücden: er glaubte die Wirkung für 
das Ganze in diefem wichtigen Augenblicke jeder andern Bes 
tradytung vorziehen zu md: fein einzelned Unternehmen 
fonnte fcheitern, da nur erft fo wenige Truppen heran waren; 
aber die Schlacht Fonnte dardurch zum Bortheil entfchieden 
werden. Die beiden Brigaden Fußvolf und die Neiterei, uns 
ter Anführung des Prinzen Wilhelm von Preußen, drangen 
demnac; ungefäumt zum Angriff gegen das Dorf Frichemont 
und in den Rüden des franzöfijchen -rechten Flügels vor; fie 
zogen fi, nach Maßgabe, daß die übrigen Truppen nadhs 
rudten, mehr und mehr linfd, um dad Dorf Planchenois 5 
gewinnen, welches theilmeife erobert wurde, doch in hartnädis 
gem Kampfe noch lange. ftreitig blieb. Napoleon hatte fofort 

enaue Kunde von dem Anzuge der Preußen erlangt, doch noch 
immer nicht von ihrer Macht und ihrer Eile; erft als fie auf 
der Höhe von St. Lambert fichtbar wurden, Tieß er gegen fie 
einige Regimenter feitwärts im Hafen aufftellen. Blücher aber 
gab nun durch frühzeitiges Geſchuͤtzfeuer dem Heere MWelling- 
tond das Zeichen feiner erfehnten Ankunft; diefer Kanonendons 
ner erweckte den Engländern frohe Zuverficht, den Franzofen 
Staunen und Beftürzung. Set ſchickte Napoleon den fechften 
Heertheil, den er bisher noch aus dem Gefechte zurückgehalten, 
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dem Angriffe der Preußen entgegen, und es entſtand ein hef— 
tiger Kampf, im welchem die beiden Brigaden Anfangs gegen 
die Uebermacht einen harten Stand hatten. Blücher indeß 
a allen Truppentheilen, deren Heranfommen er auf alle 
eife raſtlos beeilte, den Befehl, ihre Richtung geradezu auf 
die Höhe von Belle» Alliance zu nehmen, deren Gebänte über 
die ganze Gegend fichtbar emporragten; der Bad) von Lasnes 
follte die Stüße des linken Flügels bleiben. Der Kampf ftand 
in aller Heftigkeit, als Bücher von dem General von Thieles 
mann die Meldung erhielt, der Marſchall Grouchy habe ihn 
bei Wavre mit beträchtlicher Truppenmacht angegriffen. und 
fuche den Uebergang über die Dyle zu erzwingen; wenn dies 
gelang, fo Fonnte das Heer, im Kal Napoleon die Schlacht 
ehauptete, zwijchen zwei Feuer kommen und vernichtet wers 
den. Doch Bluͤcher Tieß ſich durch die Meldung, der Feind 
greife ihm im Ruͤcken an, nicht im Mindeften irre machen: 
»vor ihm lag die Entfcheidung des Taged und nicht anderswo,» 
fagt der amtliche Bericht; er befahl, alle Truppen follten im 
Vorruͤcken bleiben; erjt wenn Napoleon gefchlagen worden, 
dürften Unterfiügungen nad) Wavre umkehren; ‚und dem NHeers 
theile von Thielemann ließ er wiffen, er habe dem Feinde 
nad) Kräften zu widerftehen. 

Eu Wellingtons Iinfem Flügel, wo die Vereinigung der 
beiden Heere fich bewerfitelligen mußten, drangte fich jetzt Die 
wichtigften Bezüge ded Tages zufammen Der General von 
Mufflıng, der jich preußifcherfeitS im Hauptquartier Welling- 
tons Behand und zwijchen beiden Heerführungen. das Zufams 
menwirken thätigit fürderte, begab fich felbjt dahin, wo er ſchon 
früh Morgens die Gegend erkundet und für den preußifchen 
Anmarjch und Angriff die leitenden Angaben, unter Wellings 
tons voller Zuftimmung, an Blücher und Bülow gefandt hatte; 
er ordnete die Maßregeln zur befchleunigten Annäherung und 
Einwirkung der Preußen, nad) deren Erjcheinen vielfach vers 
langt und gefragt wurde. Doch Wellington felbjt, voll uners 
fchütterliches Vertrauens in Bluͤchers Wort, Tieß in dieſer 
Hinfiht weder Beforgnig noch Ungebuld blicken; und fein 
Zweifel, feine Frage folcher Art unterbrach die entfchloffene 
Ruhe feiner firengen Faffung. Endlich zeigten ſich die erften 
Truppen ded Heertheiles von Ziethen, durch wiederholte Bot- 
fchaften in ihrem Marfche befchleunigt, auf dem Iinfen Flügel 
Wellingtond, von Ohain ber, im Anrüden. Sogleich bracheit 
nun ſechs Regimenter englifcher Reiterei, welche bisher auf 
dem Tinfen Sungel gehalten hatten, zur Unterftügung der harts 
bedrangten Mitte der englifchen Schlachtordnung auf, wo fie 
im rechten Augenblide zum erfolgreichen Einhauen anlangten. 
— —— hatte der Feind feine Stärfe gegen Wellingtons 
linken Flügel beträchtlid) vermehrt, und drang nun, nad) dem 
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Abrüden jener Neiterei, deren nahe Erfeßung durch Die Preus 
fen er noch nicht wahrnehmen konnte, nachbrüdlich in den 
Raum vor, welcher die beiden verbündeten Heere noch trennte; 
bie Sranzofen nahmen das Dorf Papelotte wieder; zu gleicher 
Zeit griffen fie das Dorf Frichemont heftig an und hoben 
ich demnach zwifchen die Truppen von Bülow und das Heer 
ellingtond, immer mehr trennend, vor, 

Sn diefem gefahrpollen Augenblicde, gegen 7 Uhr, treffen 

die erſten Truppen Zietheng, —** Muͤfflings Angaben foͤrderſamſt 
eleitet, auf dem Kampfplatz ein, Ziethen ſelbſt an der Spitze 
* erſten Brigade, mit der ganzen Reiterei und dem 
Geſchuͤtze ſeines Heertheils; er erſtuͤrmt mit 2 Bataillonen das 
Dorf Papelotte und bereitet ſich zu ſtaͤrkerem Vordringen. 
Napoleon jedoch wankt noch immer nicht; er ſieht die Truppen 
Bluͤchers immer furchtbarer auftreten, allein ſein hartnaͤckiger 
Eifer verzichtet noch nicht auf den Sieg: ein letzter — ter 
Schlag ſoll ihn entſcheiden. Bereits hatte er die junge Garde 
nad, anchenoie eworfen, um das, den Preußen wieder 
entriffene Dorf zur Sicherheit feiner rechten Flanfe feftzuhalten; 
jetzt laßt er die alte Garde, den. Kern feiner Truppen, zwölf 
Bataillone, zur Durchbrechung der Schlachtordnung Wellingtong, 
auf deren Mitte im Sturm vorrüden, zufammengebrängt, das 
Gewehr im Arm, ohne Schuß, unter Anführung des Marfchalls 
Ney, während zugleich die ganze franzöfifche Linie überall zum 
neuen Angriff übergeht. oc Wellington ftellt der vordrins 
genden Garde fechs englifche Bataillone, in zwei Gliedern 
aufmarfchirt, ‚entgegen, deren mörderifches Gewehrfeuer ganze 
Reihen des dichtgefchaarten Feindes niederſtreckt; zugleich 
richtet alles Gefchuß feine Wirfung gegen diefe Maſſe; von 
allen Seiten wenden fidy die Truppen zu dieſem Kampfe, dem 
blutigiten des Tages. Ganze Schaaren werden vernichtet; Die 
große Menge der VBerwundeten, welche dem Gefecht entweichen, 
giebt ‚auf beiden Seiten den Anfchein einer Flucht. Die franz 
zöftfche Garde, trog ihres ungeheuren DVerlufted, rückt immer 
vor, ihrem gewaltigen Ungeftum fcheint Nichts widerfichen zu 
fönnen; die Englander weichen auf mehreren Punkten, ihr Ges 
ſchuͤtz ſtellt das Feuern ein. In dieſem Drange rücdt Ziethen, 
über Papelotte her, vor, läßt 24 Stud Geſchuͤtz in den vn 
fchmettern und führt feinen Hauptangriff im Sturmſchritt, 
unter dem Wirbel aller Trommeln, die Höhe von Belle-Alliance 
zur Richtung nehmend, unaufhaltfam vorwärts. Diefe Bewer 
gung ift enticheidend: der Feind, auf dem Winfel feiner beiden 
ampflinien durchbrochen, beginnt, aus beiden zu ‚weichen. 
Schon aber hat gleichzeitig auch Wellington die Truppen ſei— 
ned, weniger bebrangten, rechten Fluͤgels nad) der Mitte gezo— 
gen, feine Reiterei zufammengebradt, und geht num jelbft 
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wieder mit allen Kräften zum entfchloffenften Angriff über. &r 
befiehlt feiner ganzen Schlachtordnung ein allgemeined Bors 
rüden. Die —— Garde, dem allſeitigen Sturm erlie— 
gend, geraͤth in Unordnung und flieht; vier Bataillone, die 
am Meiſten vorgeruͤckt find, ziehen ſich, in Vierecken gefchlofs 
fen, nach Belle: Alliance zurüd. Sie fommen aber hier in 
das Geſchuͤtzfeuer Bülows; fie werden von der Neiterei ums 
zingelt ; man ruft ihnen zu, ſich zu ergeben; aber: »Die Garde 
ftirbt ; fie ergiebt fidy nicht!» fchallt e8 aus ihrer Mitte; die 
ee. fallen; Einige entfommen; gefangen werden nur 
enige. 
Jetzt koͤmmt auch der zweite preußifche Heertheil, unter 
Pirh, zur Schlacht, und um halb acht Uhr erneuert ſich der 
Kampf bei Planchenoid. Noch Teiftet der Feind verzweifelte 
Gegenwehr; alle drei_preußifchen Heertheile find im heißeften 
Gefecht : . aber die Schlacht ift fchon gewonnen, der Feind 
überall im Ruͤckzuge, er fampft nur noch für feine Rettung. 
Endlich gegen neun Uhr erobern Pirch und Bülow, vereint, 
das Dort N ancenvis, und das Berderben des franzöflfchen 
Heeres ift entfchieden. Der — — artet in wilde Flucht aus: 
die Truppen aller Waffen, mit Geſchuͤtz und Fuhrwerk unters 
mifcht, drangen fidy auf der Straße nad) Genappe und Charles 
roi; die Nacht nimmt die Flüchtlinge auf. Es war Grr voͤl⸗ 
lig dunkel, als Bluͤcher und Wellington auf der Hoͤhe von 
Belle: Alliance zufammentrafen und ſich gegenſeitig als Sieger 
begrüßten. Diefe Höhe führte den Namen von der Verbindung 
zweier ſchoͤnen Brautleute, welche ſich bier niedergelaffen ; 
Blücher, der fiegreichen Waffenverbindung zu Ehren, nannte 
die Schlacht nach diefem Namen; Wellington nannte fie, dem 
eingeführten Gebrauche gemäß, nach dem Hauptquartier, wels 
ches er an dem zuge gehabt, die Schladyt von Waterloo, 
Napoleon die von Mont St. Jean; welcher diefer Namen 
in der Folge, vorherrfchend, beftehen wird, ift noch die Frage. 
Wem die Ehre ded Tages vorzugsweife gebühre, darüber ift 
Viel geftritten worden; in Betreff Bluͤchers dünft und der 
Streit unnüß: wem fie zugefprochen, wie fie vertheilt werden 
möge, immer wird wahr und fejt beftehn, daß Blücher und 
die Preußen gethan, was hier erzählt worden, "und dies kann 
genügen. Blücher hegte für Wellington von jeher ganz bes 
fondere Achtung und Zuneigung, und ein inniged Vertrauen 
zu demfelben hatte weder Groll wegen Ligny, worzu feine 
Stimme befangenes Unmuths ihm gegen beſſere Ueberzeugung 
aufreizen gekonnt, noch dann Zweifel wegen, Belle-Alliance in 
feiner Bruft auffommen laſſen; ihm fiel auch jegt nicht ein, 
mit eiferfüchtiger Rechnung das gemeinfame Werk in feinen 
und feines Waffendbruders Antheil, fcharffondernd, zu zerlegen. 
Wellington ſelbſt aber fchloß feinen Bericht an den Prinz— 
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Regenten von England *) mit den fo gerechten ald edlen Wors 
ten der Anerkennung: »Ich würde nicht nach meiner Webers 
zeugung fprechen, wenn ich nicht dem Feldmarfchall Blücher 
und dem prenßifchen Heere das glücliche Ergebniß diefes furcht— 
baren Tages beimäße, durch den Beiftand, welchen fie mit fo 
— Bereitwilligkeit und ſo zu rechter Zeit mir geleiſtet 
haben.» 

Die Schlacht war gewonnen, aber die Arbeit noch Feines; 
wegs vollendet. Das Heer Wellington hatte furchtbar ges - 
litten; die Menfchen und Pferde Fonnten nicht weiter. ie 
Preußen waren fürzere Zeit im Kampfe gewefen, die Anftrens 
gung des Marfches Fam nicht in Anfchlag. Bon dem. Nadys 
dringen beider Heere auf derfelben Straße fürdytete man übers 
Dies nur Verwirrung; man fam defhalb überein, Wellington 
follte, nad, vorerft höchfinöthiger kurzer Raſt, über Nivelles 
und Binch in Frankreich einrücden, während Bluͤcher unmittel- 
bar die Verfolgung Napoleons und feines gefchlagenen Heeres 
übernähme. Alfo noch in derfelben Nacht ging Bluͤcher fofort 
nach Genappe, wo fein Bortrab den Feind, der ſich Anfangs 
vertheidigen wollte, um eilf Uhr in ber Nacht Ay weiterer 
Flucht nöthigte. Der Feind hatte fein meifted Geſchuͤtz auf 
dem Schladhtfelde ftehn lafien, das mit feinen Trümmern und 
Leichen bedet war. In Genappe war aufgehäuft, was an 
Geſchuͤtz, Pulverwagen, Gepäd und anderm Fuhrwerk noch 
gerettet worden; Alles fiel hier den Preußen in die Hande: 
unermeßliche Beute, Napoleons eigne Feldrüftung, fein Silbers 
vorrath, find Edelfteine, der Wagen felbft, in melchem er 

efahren war, und ben er beim ylöglichen Gefchrei: »Die 
Dreußen find da!» ohne Hut und Degen eiligft verlaffen 
hatte, um ſich aufs Pferd zu werfen. Die Kleinodien, das 
viele Geld und andrer Befit verblieb den Soldaten; den Was 
gen Napoleons, feinen Faiferlihen Mantel, fein Fernglas 
nahm Blücher an ſich; Hut und Degen und die Ordengfterne 
Napoleons fandte er als Siegeszeihen an den König. Die 
Verfolgung ging unaufhaltfam fort. Wie bei Genapye, fo 
auch bei Frasned (Frahn), wurde der Feind noch in derfelben 
Nacht immer wieder aufgeftört; wo im Öetreide fich ein Trup 
lagern, in Gebäuden und Höfen fich einrichten wollte, trie 
fchnell wieder der Schall der Flügelhörner und Trommeln, das 


*) Den nachherigen König Georg IV. Cr hatte 1811 wegen einer 
Gemuͤthskrankheit des Königs Georg III., feines Vaters, die Res 
gierung unter dem Namen eines Prinz: Regenten übernoms 
men und führte diefen Namen bis zu dem Tode feines Waters 
(29. Zanuar 1820). Er felbft ftarb am 8. Juni 1830 und 
hatte zum Nachfolger feinen Bruder Wilhelm, Herzog von Glas 
zence, jegigen König Wilhelm IV. (geb, am 21. Aug. 1765). H. 
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Feuern aus Flinten und Kanonen ihn auf; ber Mond ſchien 
hell und begünftigte die Verfolgung, welche Gneifenau nit dem 
Heertheile von Bülow raftlos betrieb, und an welche, wie 
Blücher befohlen hatte, »der legte Hauch von Roß und Mann 
gefegt wurde.« 

Der Heertheil von Pirch war inzwifchen beordert, ben 
Truppen unter Grouchy, welche bei Wavre gegen Thielemann 
gefochten, den Nüdzug bei Sombref abzufchneiden; der Heers 
theil von Ziethen folgte dem von Bülow nad, Bluͤcher felbft 
blieb die Nacht in Genappe; in dem Zimmer, das ihm ange 
wiefen wurde, lagen ſechs fohwerverwundete Franzofen, Die 
man fortichaffen wollte; doc; litt er nicht, daß fie um feinets 
willen geftört würden, fondern ließ ihnen vielmehr alle Hülfe 
und Linderung zufommen, welche der Zuftand geftattete. Noch 
in der Nacht, während zugleich die Angaben zu dem Bericht 
an ben König gefammelt wurden, Tieß Blücher folgenden Aufs 
rnf an fein Heer anfertigen: »Brave Dffiziere und Soldaten 
nes Heerd vom Niederrhein ! Ihr habt große Dinge gethan, 
tapfre Maffengefährten. Zwei Schlachten habt ihr ın drei 
Tagen geliefert: die erfte war unglüdlich; und dennoch ward 
euer Muth nicht gebeugt. Mit Mangel hattet ihr zu Fan 
yfen, und ihr trugt ihn mit Ergebung. Ungebeugt durch ein 
widriges Geſchick, tratet ihr mit Entfihfoffenbeit, 24 Stunden 
nach einer verlornen, blutigen Schladyt, den Marfch zu einer 
neuen an, mit Zuverficht zu dem Herrn der Heerfchaaren, mit 
Vertrauen zu euren Fuͤhrern, mit Trotz gegen eure fiegtrunfes 
nen, übermüthigen, eidbrücdigen Feinde, zur Hülfe der tapfern 
Briten, die mit —— Tapferkeit einen ſchweren 
Kampf fochten. Die Stunde der Entſcheidung aber ſollte fchlas 

en und fund thun, wer ferner herrfchen folle, ob jener ehr« 
chtige Abenteurer oder friedliche Regierungen. Das Schids 
ſal des Tages ſchwankte furchtbar, als ihr aus dem, euch vers 
bergenden, Walde hervorbrachet, gerade in den Rüden des Feins 
des, mit dem Ernit der Entfchloffenheit und dem Selbſtver-⸗ 
trauen geprüfter Soldaten, um Rache zu nehmen für das, vor 
48 Stunden erlittene, Unglüd. Da donnertet ihr in des Feins 
de3 erfchrocene Reihen hinein und fchrittet auf der Bahn des 
Sieges, unaufhaltfam, fort, Der Feind in feiner Verzweiflung 
führte nun fein Gefhüß und feine Maffen „gegen euch; aber 
euer Gefchüß fchleuderte den Tod in feine Reihen, und euer 
ftetes Vorfchreiten brachte ihn in a dann zum Weis. 
chen und endlich zur regellofeften Flucht, Cinige hundert Ges 
— mußte er euch uͤberlaſſen, und ſeine Armee iſt aufgeloͤſt. 

le großen Feldherren haben von jeher gemeint, män koͤnne 
mit einem gefchlagenen Heere nicht jogleidy darauf wieder eine 
Schlacht liefern. Ihr habt den Ungrund diefer Meinung bars 
gethan und gezeigt, daß tapfere, geprüfte Krieger wohl übers 
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wunden, aber ihr Muth nicht kann gebeugt werben. Em: 
pfangt hiermit meinen Dank, ihr unübertrefflichen Soldaten, 
hr meine hochachtbaren Waffengefährten ; ihr babt euch einen 

oßen Namen gemacht. So ge: ed Gefchichte giebt, wird 
ie euer gedenfen. Auf euch, ihr unerfchütterlichen Säulen 
ber preußifchen Monarchie, ruhet mit Sicherheit das Gluͤck 
eures Königs und feines Hauſes. Nie wird Preußen unters 


gehn, wenn eure Söhne und Enkel euch gleichen. Genappe, - 


den 19. Juni 1815. Blücjer.» — Am 19. Vormittags erhob 
ſich Blücher von feinem Lager und fah feine nachrüctenden 
Truppen vorüberziehn; jede Abtheilung, fo wie fie nahe Fam, 
rief ihm ein ftegfreudiges Hurrah, das er mit freundlichem Grüs 
Ben erwiderte. Noch den nämlichen Tag zog Blücher nad) 
Are Am 20. Fam dad Hauptquartier nad Merbes -Ies 
ateau. - 
Inzwiſchen feßte Gneifenau voll muthiges Eifers und Fries 
erifcher Thätigfeit die angeftrengte Verfolgung fort, durch wels 
& die Niederlage des franzöflfchen Heeres vollendet wurde. 
ie Flüchtigen wurden von jedem Orte, wo fie zu ruhen 
meinten oder ſich verfammeln wollten, durch die nachftürmens 
den Preußen ſchnell wieder aufgetrieben und mit größerem Bers 
fuft in vermehrte Verwirrung geftürzt. Erft an der Sambre 
tonnte man dazu gelangen, die Ergebniffe der letzten Schlacht 
g überfchjauen. Das Heer MWellingtond hatte gegen 13,000 
odte und Verwundete, und unter diefen die angefehenften 
Befehldhaber*). Geringer war an diefem Tage der Verluſt 
der Preußen; obwohl fie dem Feinde den größten bewirkt, hats 
ten fie ſelbſt, begünftigt durch den Stand und die Wendung 


der Dinge, ben Tleineren: er betrug 7000 Maun**), meiftens . 


den Heertheil von Bülow betreffend. Die Franzofen dagegen 
hatten über 30,000 Todte und Verwundete, 15,000 Gefangene, 
300 Kanonen nebſt der verhaltnißmaßigen Anzahl Pulverwa⸗ 
gen und zahllofes Fuhrwerk mit Gepad und Striegsgeräthen 
aller Art eingebüßt. Was übrig war, floh in aufgelöften 
Haufen, Napoleon mit ihnen; kaum ein Bataillon war noch 
beifammen; nur einige Kanonen wurden über die Sambre ger 
rettet; Napoleon dachte Anfangs, bei Charleroi die Trümmer 
u Heeres wieder Etwas zu geftalten, erkannte bie Unmög- 
ichfeit und gab ben verwirrten Maffen weit rüdwärts Die 
Stadt Laon (Ra’n) zum Sammelort; er. felbft flüchtete zuerft 
nad; Philippeville und begab fich von da nach Paris. Auch 
der Marſchall Grouchy mit feinen beiden Heertheilen, noch zus 
zu auf dem linken Ufer der Sambre, fchien abgeſchnitten und 





9 Nämlich 2 Generäle, 173 Dffigiere todt; und 5 Generläe, 803 Of: 
fiziere verwundet. H. 
**) Darunter 207 Offiziere, H. 
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verloren; doch diefer, da er bei Wavre noch am 19. gegen 
Thielemann im VBortheil, und fogar über die Dyle vorgeruct 
war, hatte auf die Nachricht von Napoleons derlorner Schlacht 
den Ruͤckzug auf Namur, ungehindert, ausgeführt und dafelbft 
anı 20. von den Feltungswallen herab den fchroffen Angriff 
des Heertheild von dich, überlegen, abgewiefen. Nachdem 
- hierauf Pirch und Thielemann, der gleichfall8 vor Namur ges 
rüft war, den Befehl erhalten hatten, in Eilmärfchen dem 
Zuge Blüchers nachzufolgen; entkam Grouchy defto leichter 
eur dem rechten Ufer der Sambre nad, Dinant und Givet 
und ftrebte, feine noch völlig ftreitfertigen Truppen auf dem 
Ummege über Rethel und Rheims mit der übrigen Heermaffe 
- wieder zu vereinigen. | 

Das Berderben der Franzoſen zeigte fih jenfeit der 
Sambre immer fihredlicher: fo viele Flüchtlinge ermattet, vers 
hungert, zum Theil verwundet ſich fortjchleppend, nur noch 
dem eigenen Lande durch ihr Elend und ihre Zügellofigfeit 
furchtbar, brachten überall Schreden und Zerftörung hin; Stra⸗ 
gen und Felder trugen die Dpfer der Noth und der Wildheit; 
geplünderte und abgetragene Häufer, umgeftürzte Wagen und 
ai ap Waffen, Keichen und Sterbenvde. Augenzeugen, 
welche den Ruͤckzug der Franzofen nad) der Schlacht bei Xeips 
zig gefehen, erklärten diefen von Belle- Alliance nicht geringer 
an graßlicen Anbliden. »In diefe Zerftörung ruͤckten die 
Preußen nah, durd alle Arten der Aufregung zu Grimm 
und Haß eutflammt, noch erbittert vom heißen Kampfe, uns 
aufhörlich vorwärts zu neuer Entfcheidung ftrebend, dabei felbft 
als Sieger mit allen Entbehrungen der Befiegten ringend. 
Solch ſtuͤrmiſcher Lauf der Ereigniſſe hat ſeine nothwendigen 
Uebelſtaͤnde. — — 

Karl Auguſt Varnhagen van Enſe. 


Die Zerfiörung der franzöfifhen Seemacht 
im Hafen von Toulon 
(am 18. Dezember 1793). 


‚ Die Engländer hatten Toulon, den wichtigften Plag für 
die franzöfiiche Seemacht, im Namen Ludwigs XVIL, in 
ihre Gewalt befommen, ohne daß ein Tropfen Blut deßhalb 
wäre vergoffen worden. Die Einwohner felbit, die im Aufs 
ftand gegen den Konvent begriffen waren, luden, in Verbin; 
dung mit den unzufriedenen Republifanern, den britifchen Ads 
miral Hood (Huhd) ein, ihre Stadt fammt deren Hafen und 
Rhede zu beſetzen. Dies gejchah den 28. Auguft 1793. Der 
Subel über dieſes glückliche Ereigniß dauerte aber nur furze Zeit. 
Die Konventsarmee überwältigt die, für unüberwindlic, gehaltes 
nen, Forts mit vepublifanifchen Ungeftüm; der britifche Anführer 
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O⸗Hara (Ohära) wird bei einem Ausfall mit einem gro— 
fen Theil feiner Mannfchaft gefangen; Hood, der fpanıjche 
Admiral Langara und die Landtruppen, die aus Engläns 
dern, Spaniern, Sardiniern, Neapolitanern und Franzofen 
beftanden und von dem verfchiedenften Intereſſe geleitet wurden, 
werden uneins, und die Rhede fümmt in die Gefahr, in den 
nächften Tagen genommen zu werden. Wollte die Flotte die miß⸗ 
liche Lage vermeiden, fic entweder mit großem Verluſt herauszus 
fehlagen, oder mit ihren Landtruppen ausgehungert zu werden; 
fo mußte fie, fo bald wie möglich, Stadt und Hafen verlaffen. 

Die Raumung wurde befchloffen, die aber im Angeficht 
einted zahlreichen und thätigen Feindes überaus große Schwie- 
rigfeiten hatte, mit einem unerfeßlichen Verluſt, mit Gefahr 
und Schande verbunden war und erftannliche Folgen für die 
Zufunft zeigte. Man follte nun eine Stadt und einen Kriegds 
hafen verlafien, den das Gluͤck in feiner beften Laune den 
Engländern befchieden hatte; hierzu das Arfenal, die gefüllten 
Magazine, die Kriegsfchiffe, die Werfte, und auch die uns 
glüdlichen Touloner, die, vol Zuverficht auf die große Macht 
des Bundes, fich ergeben hatten, und deren Untergang nun uns 
vermeidlich war. Die Uneinigfeit zwifchen ven englifchen und 
fpanifchen Befehlehabern war jett noch größer, als zuvor; an 
eine Theilung der unermeßlichen Kriegsbeute, die man vorge— 
chlagen hatte, war jest nicht mehr zu denken; auch war folcye 
in diefer Lage, in diefem Gedraͤnge von Rettungsmaßregeln 
und bei der allgemein herrfchenden Beftürzung, nicht mehr aus» 
führbar, Nur Feuer zur Zerftörung blieb übrig, und zu diefem 
Elemente follte die letzte Zuflucht genommen werden. 

Die neuere Gefchichte hat Fein Beifpiel einer folchen Kriegs— 
handlung. Die Verbrennung von Magazinen, gefüllt mit 
Korn, Stroh, Heu und Proviant, gehört zu den en 
Borfällen im a: die fehr bald vergeſſen und auch bald 
erfegt werben. ie Magazine in Zoulon aber waren von 
ganz anderer Art. Es waren die foftbarften, mit ger und 
ungeheuren Summen angefchafften, feit vielen Sahren gehauften 
Materialien zum Bau, zur Ausrüftung und Erhaltung jener - 
ſchwimmenden Kaftelle ; Nationalreichthümer, deren Verluſt nicht 
fo, wie bei den Getreidemagazinen, die nächite fruchtbare Aern- 
te wieder erſetzen kann; die, durch edle Metalle, Induſtrie und 
Gefahren erlangt, die mehrjährigen Einkünfte sr Provins 
zen erfchöpfen und oft auch durch die Macht ded Goldes nicht 
erftattet werden können. Dies waren hier die ausgezeichneten 
Gegenftände der Vernichtung. 

Es war den 18. Dezember (1793) Abends 10 Uhr, als 
die —— die Stadt verließen. In dieſem Augenblick wur⸗ 
den die Kriegsſchiffe, die man nicht fortbringen konnte, ſo wie 
auch das — 28*— in. Brand geſteckt: eine ſehr kuͤhne Unterneh- 
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mung, die — e pi zeigte. Der Ritter 
Sidney (Sidnee) Smith, der ſchon im letzten ruſſtſch⸗ 
ſchwediſchen Kriege große Beweiſe von nautiſchen Kenntniſſen 
und von Entſchloſſenheit gegeben hatte, erhielt dieſen ſchrecklichen 
Auftrag, worzu ihm bloß eine riegsſchaluppe und ſechs Ka⸗ 
nonenboͤte gegeben wurden, drei engliſche und drei peut. 
Mit diefen fuhr er nach dem Arfenal, das er von verbündeten 
Truppen zwar fehr wohl befegt fand; allein die fehr zahlreis 
den franzöfifchen Sciffsarbeiter waren hier bereits in Aufs 
ruhr; fle hatten die weiße Kofarde abgenommen und die dreis 
er aufgeftecft. Smith war zu ſchwach, diefem Aufruhr Eins 
alt zu thun; überdies war feine Zeit fehr koſtbar; er dachte 
Daher bloß auf die Ausführung feines Vorhabens. Ganz nahe 
am Arfenal Tagen die Galeeren, worauf fi) 600, den Engs 
Yandern abgeneigte und jetzt abfichtlich von ihren Ketten bes 
ng ‚ Saleerenftlaven befanden. Es mar eine nöthige Vors 
icht, Diefe genau zu bewachen; daher alle, auf zwei britifchen 
Wrienßfahrgengen befindlichen, Kanonen bloß auf fie gerichtet 
waren. Man machte ihnen nun ihren unvermeidlichen Unters 
gang befannt, wenn fie ſich nicht ruhig hielten. Diefe Ans 
zeige that auch Mirfung, obgleich der Laͤrm auf den Galees 
ren fortdauerte. Noch furchtbarer aber, ald die Galeerenfklas 
ven, waren die borbefagten Schiffsarbeiter, die immer toben 
der wurden, fi in große Haufen verfammelt hatten und 
beobachtet werden mußten. 

Das Bombardement der Franzofen ging indeß heftig fort 
von den benachbarten Hügeln und von Malbousquet. Die 
Kugeln und Bomben flogen von allen Seiten in die Stadt und 
trieben die Einwohner in ihre Häufer, wordurch die Feuers 
operation der Engländer etwas erleichtert, aber aud die 

efahr diefer ohnehin ſchrecklichen Unternehmung vergrößert 
wurde. Nichts konnte jedoch diefe verwegenen Seeleute abhals 
ten, bie ſich in fo geringer am vom Feinde umringt und 
von den Ihrigen abgefondert befanden, unter dem Kugelre— 
gen und unter allen übrigen Gefahren, ihre mißliche Arbeit 
überdacht vorzunehmen. Mllenthalben, im Arfenal, in den 
Magazingebauden und in den Schiffen legte man brennbare 
Stoffe nieder. Alles dieſes gefchah bei einbrechender Nacht, 
während der Einfchiffung der Truppen, die in beträchtlicher 
erne vom Hafen vor fid ging. In der Finfterniß bahnten 
ch nun einige taufend Franzofen den Weg nad den Schiffs⸗ 
werften, denen fie fo nahe famen, daß fie ein ſtarkes Muske— 
tenfener unterhalten konnten, allein durch das Kartätfchenfeuer 
von den Kanonenböten wieder zurüdgetrieben wurden. Gie 
ahneien nicht die Fleine Anzahl der Engländer und ihre gerin- 
gen Hülfsmittel ‚ die auch den Studtbewohnern eben fo, wie 
alle übrigen genommenen Maßregeln, unbefannt waren. Die 
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Dunkelheit der Nacht deckte Alles und vermehrte die Ungewiß— 
heit der Feinde in und außerhalb der Stadt. 

Die Engländer hatten ſchon zwei Stunden tim Hafen thr 
Borbereitungswerf betrieben, als der Kapitän Hare (Häre) 
mit einem Brander anlangte, der mitten unter der. Gruppe 
von Kriegsfchiffen in eine gwecdmäßige Richtung geftellt wurde. 
Der Laͤrm auf den Galeeren hörte nun ganz auf; nur Hams 
merfchläge vernahm man, worburd Diejenigen von den Sflas 
ven, bie ihre Fefleln noch hatten, fich bei der fie umringens 
— Feuersgefahr zu ihrer Rettung loszumachen ſuchten. 

ies wollte der Ritter Smith aus Menſchlichkeit nicht hin— 
bern. Alles war in Bereitſchaft; und man wartete nur ſehn⸗ 
lich auf die, mit dem General Dundas verabredete, Zeit. 
Endlich fam der furchtbare Augenblid. Nun ward das Gigs 
nal gegeben, und die Flammen fliegen von allen Seiten fchreds 
lich empor. Die Kriegsfchiffe, die in langen Reihen lagen, 
brannten; das Generalmagazin, mit den abgetheilten Magas 
inen von Pech, Theer, Zalg und Del, ftanden in Feuer, 
I, wie das benachbarte Hanfmagazin. Zwifchen den aufges 
thürmten Maffen Sciffbauholz Tagen 250 Theerfäffer, deren 
Brand nicht Wenig beitrug, die VBerwüftung ſchnell zu befürs 
bern. Das Feuer erreichte nun auch das Maftmaga in, wo 
ih ein ungeheurer Borrath von Maften befand. 8 war 

indftile, worburcd die Flammen verhindert wurden, ſich 
noch weiter zu verbreiten. Die englifchen Seelieutenants, 
Kupper, Middleton und Pater (Topper, Midvdels 
ten und Peter), troßten allen Gefahren, um das Feuer da 
u vermehren, wo ed nur Wenig brannte; befonders wagte 
ch der lettere mitten unter die Flammen und war nur mit 

uͤhe zuruͤckzubringen. 

Das erftaunliche Schaufpiel dieſer Nacht wurde noch durch 
das thörichte Betragen der Spanier traurig vermehrt. Der 
Admiral Langara hatte die Vernichtung der, am Eingange des 
Hafens liegenden, Schiffe übernommen. Hier lagen auch die 
Yulverfchifte ‚ auf welche aller Pulvervorrath aus dem Arfes 
nal, aus den Kriegsfcyiffen und Magazinen gebracht worden 
war. Diefe, fo große Gefahr drohenden, Schiffe follten nicht 
verbrannt, fondern verfenft werden. Der fpanifche Offizier, 
der darzu den Auftrag hatte, fand das Erftere leichter und 
fegte die Pulverfchiffe und Munitionsbehälter, unter andern 
die, im innern ke liegende, mit einigen taufend Pulvers 
faffern beladene, Fregatte Iris in Feuer. Sie flog mit einem 
entfeglichen Krachen in die Luft und zermalmte rings um fich 
her im Baflın des Hafens Menfchen und Schiffe. Dies 2008 
traf auch zwei engliſche Kanonenböte, die zertrümmert wur: 
den, und deren Mannfchaft man theils tobt, theilg noch le: 
bed aus dem Waſſer zog. Mehrere englifche Offiziere wur: 
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den halb gebraten und durch die fchredliche Erplofion ind Meer 
— Dies Schickſal oe aud der Kapitän Hare, 

efehlshaber des Branders, deſſen Kanonen, fo wie fie durch's 
“ Feuer erhigt wurden, von felbft losgingen und unter den 
dichtftehenden Menfchenhaufen aufräumten. Smith ging nun 
mit feiner Brandflottille, die durch eine fpanifche Felufe und 
ein fpanifches Mörferboot verftärft worden war, auf die frans 
zoͤſſſchen Kriegsſchiffe los; er verbrannte den »Heros» und den 
»Themiftofled,» zwei Schiffe. von 74 Kanonen. Sm Lebtern 
waren die Kriegsgefangenen aufbewahrt, die bis jeßt die Anz 
näherung ber — durch ihre Widerſetzungsanſtalten ver⸗ 
hindert hatten. ie fchredliche Feuerfcene aber rund um fie 
ber feßte fie in Furcht, lebendig verbrannt zu werden; fie zeige 
ten eine Betäubung, die Smith benußte. Er rief ihnen zu, 
fie in Sicherheit zu bringen: ein Antrag, den fie mit Danf 
annahmen. Die Ausfchiffung diefer Gefangenen gefchal) jedoch 
mit großer Behutfamkeit, weil fie viel a als die 
Englander, waren. Nun wurde dad Schiff in Brand gefebt; 
ein Gleiches gefchah mit allen übrigen großen und fleinen 
Schiffen, die man nur erreichen konnte. Die Feuerfoldaten 
waren in geringer Anzahl, und ihre Kräfte fo wie ihre Ma— 
terialien erfchöpft. Die zwei fpanifchen Feuerfahrzeuge hatten 
alle ihre Munition verfpendet, und zwei englifche waren 
durch die Erplofion der Vulverfchiffe vernichtet worden. Diefe 
Verminderung der ohnehin Eleinen Zerftörungsflottille feßte der 
Thätigfeit des Ritters Smith Grenzen und rettete den Frans 
zoſen die übrigen Kriegsfchiffe und Magazine. 

Es murden verbrannt neun zum Dienft fertige Liniens 
fchiffe, deren eins von 80, die übrigen von 74 Kanonen; des⸗ 

leichen hatten vier andere, auf den Werften zur Ausbefferung 
iegende, Linienjchiffe dies Schickſal, eins von 80 und drei 
von 74 Kanonen. An — wurden fuͤnf von 32 und 
eine von 16 Kanonen, ferner zwei Kriegsſchaluppen von 20 
Kanonen verbrannt. — Pier Einienfchiffe von 74 und eine 
Kriegsfchaluppe von 20 Kanonen waren zum VBerfuch nad) den 
nördlichen Küften geſchikkt worden, und ein anderes, von 74 
a war zufällig im Hafen von Livorno in Brand ges 
rathen. 

Die Engländer hatten mitgenommen: ein Schiff von 120 
und zwei von 74 Kanonen, 13 Fregatten und Kriegsjchalups 
yen von AO bis herunter auf 20 und eine Bombardiergaliotte 
von 32 Kanonen. 

Die Spanier hatten Feinen Antheil an diefer Beute ges 
nommen. Nur eine franzöfifche Kriegsfchaluppe von 18 Kanos 
nen war von ihnen ausgerüftet worden; die Neapolitaner hats 
ten eine von 20, und die Sardinier eine Fregatte von 32 Ka⸗ 
nonen erhalten. | 
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Zurücgeblieben waren in Toulon: ein Schiff von 1%, 
eind von 80 und fünf von 74 Kanonen, eine regatte von 
40 und eine Kriegsfchaluppe von 18 Kanonen. In den Häfen 
der Levante, in Korfifa u. ſ. mw. befanden fich, zu Toulon ges 
orig ‚ein Schiff von 74 und 13 —— von 24 bie 40 
anonen; beögleichen hatte man ein Schiff von 74 nebft 2 
Fregatten von 40 Kanonen noch auf dem Stapel gelaffen. 

Nie fahen wohl menfchliche Augen ein ſchrecklicheres Schaus 
fpiel, als das ungluͤckliche Toulon in diefer graßlichen Nacht 
Darftellte. Es war das Gemählde der legten Auflöfung der 
Natur. Die Flammen, die in Maffen von fo vielen Krieges 
fhiffen, Magazinen und Gebäuden emporftiegen; die ges 
waltigen Erplofionen; der Donner der Kanonen; die in die 
Stadt gemworfenen Bomben; das milde Gefchrei der See 
leute und ihrer Brandhandhaber, verbunden mit dem Todes⸗ 
gl mehrerer taufend Menfchen, Männer, Weiber und 

inder, welche die Luft mit ihrem Sammer erfüllten, die jeßt 
ihr Alles verloren und num auch den Augenblif vor fich ſa— 
hen, ihr Leben zu verlieren. . Diefe Unglüdlichen drängten fich 
in Haufen an den Hafen mit ihren Kiften und Bündeln, die 
den Fleinen Reſt ihrer Habfeligfeiten enthielten. Diele ließen 
auch diefe in der Todesangft zuruͤck; fie wollten bloß ihr elens 
des Leben retten und fprangen in die See, um die Boote und 
Schiffe zu erreichen, An 400 wurden darbei von den Wellen 
verfchlungen,, 6000 aber hatten das Gluͤck zu entfommen, von 
welchen die Engländer 3000 aufnahmen. , 

„Der fpanijche Admiral Langara befahl dem franzöftfchen 
Admiral Trogolf, ihm mit feinen Schiffen zu folgen; dieſer 
09 aber vor, fich mit der englifchen Flotte zu verbinden, und 
ef mit ihr. Der britifche Seefapitäan Elphinſtone 
chloß den Abzug; er war der lebte, der um Mitt:rnacht Tous 
Ion verließ. Auch das Fort In Malgue, und mithin jeder 
Fußbreit Land, den die Verbündeten bisher befeffen hatten, 
wurde nun geraumt. 

Die Belagerer zeigten während Be fchre£lichen Auftrits 
te weder Thätigfeit, noch Muth; fie begnügten fi), ihr Ges 
[hüß zu gebrauchen, um die Stadt und die Rhede zu bombars 
diren,, und ließen ihre Feinde ruhig abziehen; erft um 3 Uhr 
des Morgens drangen fie in die Stadt, wo fie alle Perfonen 
männlichen Gefchlechts, die fie antrafen, niederhieben, herz 
nach aber in den Straßen auf fie Jagd machten und fie, wie 
wilde Thiere, niederfchoffen. 


Johann Wilhelm von Archenholz. 
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Die vier goldenen Kugeln. 


Sarbad, König von Perfien, hielt —— praͤchtigen 
Throne im großen Saale ſeines Palaſtes Gericht. Er hatte, 
durch lange Erfahrung eine folche Fertigkeit im Urtheilfprechen 
erlangt, Daß er fogleich nach angehörter Klage und Bertheidis 
gung den Urtheilfprukh that, und Jedermann feine Behendigs 
eit bewunderte. Aber jest traten zwei Leute vor feinen Thron, 
die eine fehr befondere und nachdenfliche Sache vorbrachten. 
E83 war ein alter Mann, von todtenbleichem, hagerem Gefichte, 
eführt von einem jungen Menfchen, der einer vollen Rofens 
nospe glich, die fich eben entfalten will. Der Alte fiel nies 
der, berührte mit feiner Stirn drei Mal den Fußboden und 
ſprach: »König der Könige und Statthalter Gottes, ich nahe 
mich den Füßen deines Throned und flehe um deinen richters 
lichen Ausfpruch. Sch hatte einen einzigen Sohn; er war die 
Freude meines Lebens; meine ganze Seele hing an feinen Aus 
gen. Sc war reich und glüdlidy; mein Sohn wuchs und war 
nun acht Fahre alt, als ich wegen meiner Handlung eine entfernte 
Reife thun mußte. Mein Herz meigerte ſich, den holden Kna— 
ben zu verlaffen, der ſich ungewöhnlich fchnel an Leib und 
Seele ausbildete; meine allzugroße Zärtlichkeit verblendete mich, 
daß ich die Gefahren einer weiten Reife vergaß und ihn mit 
mir nahm: ein unfeliger Gedanke, für ben ich durch langes 
Leiden büßen follte. Unfere Karawane wurde in einer Wüfte 
von Näubern überfallen; idy wurde tödtlich verwundet und 
mußte fehen, wie mein geliebter Sohn vor meinen Augen das 
von geführt wurde. Sch fchrie ihm nach; er breitete, jammernd, 
feine kleinen Hande nach mir aus; aber die Rauber hatten 
Herzen, wie Steine, und zogen davon. Der Schmerz und 
die Derzweiflung, die fi) meiner bemädhtigten, waren ohne 
Grenzen. Sch wurde halbtodt fortgebracht; doch ich follte les 
ben und meine Thorheit noch lange beweinen. Sch Fam in 
mein Vaterland zuruͤck und fandte in alle Gegenden der Welt, 
meinen Sohn auszufragen; aber er war verloren, und ich 
frauerte zwanzig Sahre, ohne einen Laut von ihm zu hören. 
Meine Schäte hauften fich wider meinen Willen; ich wurde 
alt und franf: denn ein ewiger Gram trocknete meine Säfte 
aud. Sch wurde täglich fchwacher, und da ich feinen Erben 
hatte; fo vermachte ich den größten Theil meiner Reichthümer 
deinem föniglichen Schate, das Uebrige meinen Verwandten 
und Sklaven, und legte dad Teftament bei dem Khadi nieder. 
Man hoffte nun fehnlich auf meinen Tod; als diefer Süngling, 
der hier vor deinem föniglichen Antlig fteht, zu mir fam und 
99 für meinen Sohn ausgab. Alle feine Reden waren ber 

ahrheit gemäß; er beantwortete meine Fragen mit der größ- 
ten Genauigfeit; mein Herz wallte in zartlichen Regungen ge: 
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gen ihn aufs ich erkannte ihn für meinen verloren Sohn, 
und die Freude über feine Zurücdfunft machte mich wieder 
gefund. Sch ging zum Khadi und forderte mein Teftament 
wieder; aber er behauptet, diefer junge Fremdling fei ein Bes 
trüger, und nicht mein Sohn; aus feinem andern Grunde, 
als weil die Amme die Merfmahle nicht an ihm finden will, 


die er in feiner Kindheit foll gehabt haben. Sch komme alfo 


vor deinen Thron, den die Sonne der Gerechtigkeit und Weiss 
heit umleuchtet, und flehe dich an, mit deinem durchdringenden 
Auge die Wahrheit zu ergründen.» 

Hier ſchwieg der Alte und meinte. Die ganze Verſamm⸗ 
fung war von ber Erzählung des Alten eingenommen und zweis 
felte faum, daß diefer Fremdling, deffen außerliches Anſehen 
auf das Vortheilhaftefte für ihn —— fein Sohn ſei. Jeder⸗ 
mann war begierig, die entſcheidende Antwort des Koͤnigs zu 
hoͤren, und man wunderte ſich, daß er gegen ſeine Gewohnheit 
ſchwieg und nachzudenken ſchien. Aber der Koͤnig war geizig; 
und dieſer Umſtand machte, daß er den Fremdling, der ger 
fommen war, feinem Scjate ein reiches Erbtheil zu entziehen, 
mit ungünftigen Augen anſah. Seine Stirn fchien ſich mit 
Unwillen zu umziehen; er warf einige zornige Blicke auf den 
Juͤngling, der mit einer befcheidenen Sreimäthigfeit daſtand; 
endlich brach er das Stillſchweigen und ſagte: »Der Khadt 
bat nach feiner Pflicht gethanz Die Ausfage der Amme ift das 
einzige getge Zeugniß in diefer Sache; und wenn bu Feine 
andere Bemeife haft, als deine eigene Berficherung: fo kannſt 
du nicht ald der Sohn und Erbe diefes reichen alten Mannes 
angenommen werden, Was haft du zu deiner Rechtfertigung 
zu fagen? Rede!» 

»Herr!» antwortete der Süngling mit Lnerfchrodenheit, 
smein unglücdliches Schicfal hat mich aller äußern Mittel bes 
raubt, durd; die ich meine Geburt gerichtlich beweifen könnte, 
39 habe Feinen Zeugen, als mein Gedaͤchtniß, das bie erfter 

indrüde der Kindheit treulich aufbehalten hat. Eine Menge 
Kleinigkeiten, die nur mir und meinem Vater befamt ſein 
fönnen, beftätigen zwar meine Verſicherung; da ich aber den 
Gefegen gemäß in meiner eigenen Sache nidyt Zeuge fein kann: 
fo weiß ich noch ein anderes Mittel, die Wahrheit zu erfors 
fhen. Sch bin viel gereift und habe, ungeachtet meiner Jus 
gend, viele wunderbare Dinge erfahren. Das Seltfamfte war 
ein Zauberer, der beinahe allwiffend ift und auf einem Berge 
an der Grenze von Indien wohnt. Er hat vier goldne Ku— 
geln, die er Durch Zauberei belebt und in alle Theile der Welt 
ausfendet. Sie umfliegen in wenig Augenbliden die Enden 
der Erde und bringen ihm von Allem, was fie fehen und hös 
ren, Nachricht. Nichts ift vor ihnen verborgen; fie dringen, 
unfichtbar, durch alle verfchloffene Thüren, wühlen auf dem 
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Boden bed Meeres, fliegen bis in den Mond und die Sonne, 
fahren mitten durch die Erde und burchfchneiden die dicken 
Mauern der Paläfte, wie dünne Luft. Eine folche Kugel ents 
bet mehr, als taufend Spione; und _ein König, der eine oder 
zwei von ihnen hätte, würde die Herzen feiner Diener bie 
auf die geheimften Gedanken prüfen koͤnnen. Sendete er fie 
in den Divan eined benachbarten Reichs, fo erführe er im 
Augenblick alle geheimen Anfchläge feiner Feinde; er kaͤme ih> 
nen zuvor, und feine Regierung wäre ein Wunder feiner Zeit. 
Durch diefe Kugeln habe ich erfahren, daß mein Vater noch 
lebe; daß er ohne Unterlaß um mid, traure, aber fchon lange 
franf fei, und daß ich meine Eil beflügeln müffe, wenn ich 
ihn vor feinem Tode noch ein Mal zu fehen wünfchte. Willft 
du alfo, weifer und gerechter Statthalter Gottes, einen treuen 
Mann an diefen Zauberer fenden, fo wird die Wahrheit fund 
werden, und wenn fie in der Mitte der Erde vergraben läge!» 
— Mein,» rief der König von Perfien, »ich will diefen gros 
Ben Zauberer felbit befurghen ‚ und du follft mich begleiten. 
Gleich morgen mit dem erften Sonnenftrahl will ich abreifen ; 
ich zittre vor Ungeduld, diefe Kugeln & fehen und die Wahrs 
heit deiner Gefchichte zu erforfchen. Gedulde dich, Alter, bis 
u meiner Zurücfunft. Redet diefer Juͤngling die Wahrheit, 
i follen euch die Fittiche meiner Gnade bededen.» 

Kaum brach das rn über die Gebirge hervor, fo 
machte fich der König Sarbas mit weniger Bedienung auf den 
Weg. Er ruhte des Nachts und Mittags nur wenige Stuns 
den und reifte fo ſchnell, daß Berge und Thäler unter ihren 
Füßen vorbeigingen, ald ob fie beflügelt wären. Miraga, fo 
hieß der Süngling, ritt dem König zur Seite und verkürzte 
ihm durdy feine Elugen Reden und wunderbaren Erzählungen 
von fremden Bölfern und Sitten, von denen der König noch 
nie Etwas gehört hatte, die ohnedies eilende Zeit. Der Kös 
nig gewann den Migara fehr lieb, denn diefer fagte nicht ein 
Wort, dad dem Könige nicht gefiel; und fie hätten gleich die 
erftien Tage wieder umkehren koͤnnen (jo günftig hatte der Kös 
nig die Nechtsfache des Miraga in feinem Herzen entfchieden) ; 
wenn er nicht mehr um der Kugeln willen gereifet wäre. 
Berge, Wälder und Flüffe flogen vorbei; und faum hatte der 
Mond fi ein Mal verkleinert und wieder vergrößert: fo Fas 
men fie an dem Berge an, wo der Zauberer wohnte. 

Der König dachte, einen wüften Felfen zu finden, und ers 
ftaunte nicht Wenig, da er ihn rind um mit Weinftöcen und 
den fchönften Obſtbaͤumen befett fand. Die Natur fchien Dies 
fen Berg mit dem Wohlgefallen eined Künftlers gebildet zu 
haben, mit fo viel Wohlgeftalt und Negelmäßigfeit ftand er 
da. Bollfommen gerundet, fchien fein Fuß ungefähr eine Stun⸗ 
de im Umfange zu haben. Mit den reizenditen Thälern um: 
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geben, erhob er ſich fanft zu einer mäßigen Höhe, won wels 
cher vier Bäche herabraufchten und nad, den vier Himmeldges 
enden floffen. Auf dem ebenen Gipfel ded Berged ftand ein 
ohnhaus, das mehr einem Palaft, ald einem Meierhofe, 
gli und von allen Seiten in eine weite Ferne, die von eis 
ner Kette niedriger Berge umfchloffen wurde, auf.die im Thale 
ftehenden Dörfer herabfah. Eine gewürzhafte Luft wehte den 
müden Neifenden in fanften Wellen entgegen und’ erquicte fie 
mit nenem Leben. | 
Die Sonne ging eben unter, und die Thäler Iagen ſchon 
im Schatten; aber der ganze Berg ſchien in einem. rothen 
Teuer zu fchwimmen. Bis auf feinen Gipfel fah man Spuren 
des Fleißed und der Ordnung. Allenthalben, wohin der Kös - 
nig blicte, arbeiteten Männer, Weiber und Kinder mit einer 
Emfigfeit und Fröhlichfeit, die nicht ihres Gleichen hatte. Sie 
fangen, truppweife, Lieder und fchienen den König, der, voll 
Verwunderung,, mitten durch fie Dinging, faum zu bemerfen, 
fo glüdlicy und forgenlo8 waren fie. »Ach!» feufzte der Kös 
nig, »da feh? ich fchon, was die vier goldnen Kugeln vermös 
gen: Meine Provinzen, durch die ich reifte, fchienen fo vers 
affen und öde, alle ihre Einwohner fo traurig und niederges 
fhlagen; und diefer Berg ſteht wie ein Paradies an der Grenze 
meines Reiche.» Sie näherten fit) der Wohnung des Zaubes 
rerd, die nicht prächtig gebaut war, aber von Innen und 
Außen das lachendfte Bild von fparfamem Ueberfluffe und weis 
fer Einrichtung gab. Miraga, dem Alles fehr befannt fchien, 
ging voran, und der König folgte mit feiner Begleitung, halb 
traumend. Sie gingen hinein, ohne daß Jemand entgegen 
kam und fie fragte. Der König ftaunte hinundher, als ſich 
ein Zimmer aufthat, in deſſen Mitte ein Mann faß, um den 
ſechs Knaben und ſechs Mädchen einen Kreis fchloffen; er 
fchien fie zu unterrichten, und die Kinder hingen mit Aufmerk- 
famfeit und Liebe an feinem Munde. Diefed war der Zaubes, 
rer: langes, weißes Haar wallte über feine Schultern; ein 
weißes Kleid unter der Bruft mit einem rofenfarbenen Gürtel 
gebunden, floß auf feine Füße herab. Die Kinder waren ges 
eidet, wie er, nur daß die blühende Jugend um das eine in 
bfonden, um das andere in ſchwarzen oder braunen Locken zu 
ſcherzen ſchien. Dem Könige war es, als ob der volle Mond 
mit einem’ — von Sternen vor ſeinen Augen aufging: 
denn fo ein Anblick war ihm noch nie in feinem Leben gewor⸗ 
ben. Miraga trat hinein, und der König folgte. Der Zaubes 
rer ftand auf, fobald er fie erblickte; die Kinder verfchwans 
den, wie leichte Morgenwoͤlkchen vom Himmel. 
Mit unfreiwilliger Ehrerbietung redete ber König ber 
Zauberer an: »Herr, ich bin ein Kaufmann aus Perfienz ich 
habe von deinem ‚großen Ruhme gehört und komme, Das 
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Wunderwerk der vier Kugeln zu fehn, welche dir aus allen 
Gegenden der Welt die ge eimfen Nachrichten brin en. Wenn 
did; meine Neugier nicht beleidigt, fo habe die Güte, meine 
eifrige Bitte zu erfüllen. — >Gehr gern,» antwortete der Zau⸗ 
berer, »fle werden eben aus dem Koͤnigreich Perfien zurids 
fommen; und da dies dein Vaterland ift: jo Fannft Du for 
gleich urtheilen, ob fie die Wahrheit fagen.» — So fprad) er 
hob die rechte Hand in bie Höhe, und ein elfenbeinerner Stab 
fiel aus der Wölbung des Zimmers nieder; er fing ihn auf 
und ſchlug darmit an den Fußboden. Alsbald öffnete ſich der 
Boden, und ein Marmortifch mit einer Dede von Ebenholz 
ftieg herauf. Die Dede fiel ab und zeigte eine runde, fils 
berne Bertiefung, die am Nande vier Löcher nad) den vier 
MWeltgegenden hatte. »Nur eine Bedingung,» fing der Zauberer 
wieder an, »habe ich zu machen. Die Kugeln verlieren ihre 
götttiche Zauberei, wenn fie zu einem Manne fprechen, deſſen 
eift von der geringften Leidenfchaft beunruhigt iſt. Sei alfo 
Herr über dich felbft: denn fie möchten vielleicht Dinge fagen, 
die dich erfreuten oder betrübten. Faffe deine Kräfte zufams 
men; die erſte Heftigfeit, in welche du ausbrichft, beraubt 
dich ded Vergnügens und des Nutzens, ihre Nachrichten zu 
hören.» — Der König war 2 von Neugier und Erwar⸗ 
tung befeelt und verfprach mit Freuden, diefe fo leichte Bes 
dingung zu erfüllen; und nun fjchlug der Zauberer an eine 
fleine Cimbel, die an der gefpaltenen Zunge einer rothen 
Schlange hing, welche in dem filbernen Beden auf dem 
Schwanze ftand. Die Eimbel erklang, und ein fanftes Raus 
fchen erhob fi in ber Deffnung gegen Abend; es wurde 
augenblicklich ftärfer und glich — dem Rauſchen eines 
roßen Stromed, Dem König wurde der Athem enge, und 
Fine Sklaven zitierten. Das Raufchen verfiummte, und 
vier kleine goldne ur rollten hervor. Sie trieben fich 
einige Mal in einem Wirbel hinter einander um die Schlange 
herum und fanden vor dem Zauberer und dem König ftill. 
Die Erfte that ſich auf und tönte, wie ein liebliched Saiten- 
fpiel, wormit der Künfkler das Herz bewegt, folgende Worte: 
»Ich flog durch die Provinz Khorafan, wo Zalafpa, der 
Sugendfreund des Königs von Perfien, wohnt. Der König 
hatte viele Sahre vertraut mit ihm gelebt und ihm immer treu 
und redlich gefunden; nach und nad) aber wurde Sarbas von 
Schmeichlern vergiftet und fing an, feinem Freunde abgeneigt 
zu werden. ein gerader Umgang wurde ihm zumider; er 
vermied feine Geſellſchaft und hielt ſich an gefchmeidigere Leute. 
Des Zalafpa Feinde merkten dies faum, fo brachten fie ſchmaͤh⸗ 
liche Berlaumdungen wider ihn vor; der König verdammte ihn 
ohne Rechtfertigung und verbannte ihn vom Hofe. Er be 
klagte des Königs Verblendung und ging nach Khorafan in 
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fein Geburtsland. Hier Iebt er im Stillen und thut Gutes 
ohne Zahl. Dad Volk verehrt ihn, wie feinen Vater, Die, 
Hälfte feiner Einkünfte theilt er unter die Dürftigen aus; ganze 
Gegenden hat feine Hand angebaut oder verfchönert, und fein 
Name wird von den Einwohnern, wie der Name eines Gottes, 
geprieſen. Er ift vollfommen glücklich und hat Feine trübe 
Stunde, außer wann er denkt, daß König Sarbas feineh Freund 
mehr habe.» — Der König von Perfien, dem ihre Stimme jte 
chende Pfeile durch das Herz gedrängt hatte, fühlte eine bren- 
nende Hiße im Geficht, holte tiefen Athem und wollte reden; 
aber feine Zunge war erftorben. Jetzt that fich die zweite Kugel 
auf und lispelte, wie ein liebender Vogel, der den Tod jeiner 
ungen beklagt. Sie ſprach: 

»Ich flog durch die Provinz Farſiſtan; ich fah feitab ein 
Schloß liegen und fchwang mid, hinüber; ich ſchwebte über den 
Gärten und fah in einer Laube die erfte Gemahlin des Könige 
von Perſien; er hatte fie verfioßen, wie feinen Freund, und eis 
ner Andern ihre Krone gegeben. Sie blühte nod) in jener 
Schönheit, in welcher fie neben Sarbas das erſte Mal auf dem 
Throne faß. Ihre Tochter, das Ebenbild der Mutter, lag in 
ihrem Schooße, fpielte mit ihrem wallenden Haar und lächelte 
ihr Troſt zu. Sie aber trauerte und Flagte. Sch ließ mich nies 
der und hörte ihnen zu. »Weine nicht, Mutter! Deine fchönen 
Augen gleichen ſchon der Feuerlilie; ich liebe dich, weine nicht 
mehr! Höre den Gefang der Vögel! Sie freuen fich immer und 
fcherzen in den Zweigen der Bäume; ich will deine Nachtigall 
fein und dir fingen; weine nur nicht!» — »Ach! Tochter, ich 
babe einen Vogel im Herzen, der fingt ewige Klage. Er bat 
feinen Geliebten verloren und trauert um ihn.» — »Laſſ' ihn 
ausfliegen, diefen Bogel des Kummers! In der Freiheit wird ihm 
wohl werden: die Vögel haffen die Kerfer und wohnen auf der 
ganzen Erde in lieblichen Hainen.» — »Ach! Kind, er ift vers 
mauert in feinem Gefängniß, wie wir; er ift gefangen in einer 
une feine Klagen verhallen in einer Wüfte, wo Niemand fie 
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Die Kugel ſchloß fich, und ihre Klage ſchwieg. Der König 
von Perſien beftete feine Augen noch immer auf fie, und heiße 
Thränen floffen über feine Wangen; er fchien noch immer auf 
den Trauergefang zu horchen, ald die dritte Kugel fich aufthat, 
Sie lispelte, wie der Wind in den Wipfeln der Bäume oder wie 
fleine Wellen am Ufer; fie fprach: »Ich begleitete den König 
Sarbas auf feiner Reife und beobachtete feine Handlungen. Sein 
Liebling, der Sflave Kongo, fchmeichelte feiner Schwachheit, 
nannte ihn den allwiffenden König, die Sonne von Afien, die 
Krone der Helden, ohne daß der König feine Schalkheit merkte, 
Er lobte alle feine Reden und lachte im Herzen über feine Eins 
falt. Er fprad) unaufhörlich von feiner Treue und lauerte nur 
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auf eine Gelegenheit, den König zu betrügen. Diefe Gelegenheit 
fam geftern. Der König, von feiner fihnellen Reiſe ermidet, 
ſchlief fehr feft in feinem Zelte; ald Kongo, nachdem er ihn mit 
Liebfofungen eingefchläfert hatte, einen föftlichen Demant, ein 
Geſchenk der gefangenen Königin, von feiner Hand z0g und in 
das Zelttuch nähete.» — »D du Böfewicht! » fchrie der König 
von Verfien in Wuth auf und zog den Säbel, dem zitternden 
Kongo den Kopf zu fpalten. Sogleidy ertönte ein gemwaltiges 
Rauſchen; der Boden wankte; der Marmortifch deckte fich wieder 
ſchwarz und war im Augenblicke wieder verfunfen. 

Der König erwachte aus feiner Verwirrung und fah ſich mit 
dem Zauberer allein; alle jeine Begleiter waren verfchwunden, 
und das Zimmer ringsum verwandelt. »König von Perfien,» 
fing der Zauberer an, »du haft die Bedingung gebrochen; und 
das Zauberipiel der goldenen Kugeln ift für Dich auf heute vers 
ſtummt. Stolz, Neid, Geiz und Zorn zerreißen ihre ſchoͤne Hars 
monie, und wer ein Sklave von einem dieſer vier Dinge ift, 
dein verwandeln ſich ihre zarten Gefänge in dad Braufen des 
Meeres.» — »D verzeihe mir,» antwortete der König: »ich 
hatte das Gefühl meiner felbit verloren. Aber, weiſer Mann, 
gewähre mir eine Bitte. Sch fehe, die Götter haben dir in Dies 
jen allgegenwärtigen Kugeln einen Theil ihrer Allwiffenheit mits 
getheilt. Sch bin der König eines großen Reichs; um es wohl 
zu regieren, bedarf ich einer genauen Wilfenfchaft von Allem, 
was im ihm vorgeht; ich bitte dich, gieb mir eine von dieſen 
wunderbaren Kugeln und lehre mich ihre Bezauberung. Die 
Hälfte meiner Schäße geb’ ich um dieſes Gejchenf, das alle 
menfchliche Wiffenfchaft fo weit übertrifft!» — »Seke dich auf 
dieſes Sopha, König von Perfien,» antwortete der Zauberer, 
»und höre mich an, Deine Abficht, in der du zu mir koͤmmſt, ift 
koͤniglich: fie zeug von deinem guten Willen, dein Volk wohl zu 
regieren; aber, Koͤnig, ich kann ſie nur halb erfuͤllen. Dieſe vier 
Kugeln, die ich beſitze, ſind das Geſchenk eines wohlthaͤtigen 
Geiſtes, der ſie mir zu meinem und zu meiner Nebenmenſchen 
Wohl auf eine ungewiſſe Zeit, die er ſelbſt beſtimmen wird, ges 
lieben hat, Die Nachrichten, die fie mir bringen, fann ich Ans 
dern mittheilen; aber fie jelbjt zu verfchenken oder zu verkaufen, 
das verbot mir der Geift. Sch bin der Fürft eines Fleinen Bol 
tes; zu deſſen Wohl babe ich fie bis jegt gebraucht, und der 
gütige Geift fcheint mit meinem Verhalten zufrieden zu fein, da er 
jie mir bis jegt in aller Vollkommenheit gelaffen bat. Sch brauchte 
fie nie, um mich, fondern um mein Volk zu bereichern; ich 
fammfe nicht Schäge, fondern theile Alles aus, was ich er> 
werbe; ich frage fie nicht aus unnüger oder fchadenfrober 
Neugier, ſondern nur, um mir und Andern zu ratben und 
zu beifen. Kurz, König, ich müge fie, wie man ein göttliches 
Geſchenk nügen muß: auf eine, Gottes würdige, Art, zum Wohl 
thun. Ob ich nun gleich, König von Perfien, dein Verlangen 
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nicht erfitllen kann, fo fol doc; deine Reife zu mir nicht ganz 
fruchtlos fein, Sch will dich die Kunft der Bezauberung Iehren und 
dir fagen, wie du die Deinigen, die Gott dir gab, zu behandeln 
* Der guͤtige Schutzgeiſt der Erde hat auch dir koͤſtliche Ges 
chenfe diefer Art gegeben, und wenn fie nicht alle die wohlthäs 
tigen Wunder der meinigen hervorgebracht haben; fo war es 
bisher deine Schuld, Sehen und Hören ift die erfte und größte 
Pflicht eines Königs; er fol das Auge und das Ohr feines 
ganzen Volkes fein; er fol die Nachrichten, die diefe goldenen 
Kugeln ihm bringen, nicht zu feiner Eitelfeit, zu feiner Luſt, zu 
feinem Geldgeize brauchen, fondern fie ald Boten anfehen, die 
ihm verfündigen, wo und. wie einem Mangel feines Reiches ab» 
zubelfen ſei. Braucht er fie auf diefe Weiſe: fo wird ihn Feine 
Wahrheit beleidigen, die ihm ein Freund ſagt; er‘ wird feine 
Nechtsjache verdrehen, feinen Schat dardurch zu bereichern; fons 
dern er wird, wie die Sonne, allenthalben hin gleichwohlthätig 
ſehen, und fein Ohr wird, wie die Luft, alle Töne des Tadels, 
des Lobes, der Klage und der Bitte aufnehmen, ohne daß fein 
ganzer Geift von einem Wirbelminde umber getrieben werde. 
Diejes, König von Perfien, ift. die Zauberei, durch die ich meine 
Kugeln belebe. Ich habe fie dir mitgetheilt, weil ich dich für 
einen Mann halte, der fie auszuiben vermag. Sch habe dic 
von deiner Jugend an geliebt und alle deine Schritte mit zärts 
licher Sorgfalt beobachtet. Ich beflagte dich, wann Böfewichter 
deine Sinne vergifteten und falfche Wuͤnſche in deinem Herzen 
erregten. Sch habe mich Findlich gefreuet, daß mein Zöglıng 
Miraga die Gelegenheit wurde, meine Wünfche erfüllt und did) 
bei mir zu fehen. Diefer Süngling ift die Krone aller Tugen⸗ 
den, Edelmuth und männliche Klugheit wetteifern in ihm um den 
Vorzug; und ed ift ein Zeichen deines föniglichen Geiftes, daß 
du ihn in Kurzem fo liebgewonnen haft. Ich Faufte ihn ald eis 
ven neunjährigen Knaben und fuchte feinen Geift frühzeitig mit 
allen nöthigen Kenntniffen auszuſchmuͤcken. Er hat meine Ers 
wartung übertroffen und meine Bemühung, die ich auf feine Bils 
dung gewandt habe, reichlich belohnt. Gebrauche feine Dienfte: 
ich weiß, er wird dir den Berluft deines Freundes Zalafpa ers 
fegen. Was feine Geburt betrifft, fo ift er jenes alten Kaufe 
manns Sohn. Deine gewöhnliche Klugheit wurde von einer, uns 
erechten Begierde verfinftertz fonft würde fie ohne langes For» 
chen gefunden haben, daß die Amme von den habfüchtigen Vers 
wandten beftochen worden, und daß ihre Ausfage Erdichtung fei.» 
Dem König von Perfien wallte während dieſer Nede einige 
Mal das Herz fo beftig auf, daß er den Athem verlor; aber 
eine unnennbare, heilige Würde, die auf des Zaubererd Angeficht 
thronte, bezwang feinen Zorn, und die liebreiche Güte, mit wel- 
cher der Zauberer endigte, wiegte feine Empfindlichkeit fanft ein. 
Er wollte antworten; als fic ein Getön von Harfen und Flöten, 
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wie ein leiſes Lispeln, erhob, worüber der König feine Rede vers 
gaß. Die Mufit fchien von allen Seiten zu kommen und glich 
einem Zauberfpiel- unfichtbarer Geiſter; fie wurde von Augenblick, 
zu Augenblif lauter, und ihre Süßigfeit ftahl dem König das 
Herz. Seine Augen funfelten Freude und ſchienen den Zauberer 
zu fragen, was die Mufif bedeute? »Es find meine Kinder,» 
ſprach diefer ‚ »die ich bei deiner Ankunft unterrichtete; fie wol⸗ 
len den edlen König von Perfien in ihres Vaters Haufe bewills 
fonmen.» Der König hob feine Augen auf; die Wand vor ihm 
fchien fich, wie Nebel, zu verlieren und zeigte ihm ein neues, 
entzücendes Schaufpiel. Sechs Knaben und ſechs Mädchen fas 
men in ihrem vorigen Schmude, die Haare mit Veildyen und 
Roſen befränzt, und fangen dem Könige von Perfien ein Lied 
der Ehre. Sie gingen Drei und Drei und trugen anf ihren 
Händen Föftliche Gefchenfe, Sie näherten fich in einem feierlis 
chen Gange und zerfloffen vor dem Könige unmerflich in einen 
halben Mond; fie neigten fich, und der Gejang verftummte, Zwei 
Knaben und zwei Mädchen traten mit den Gejchenfen hervor 
und begrüßten ihn mit boldfeligen Gebehrden. Der erfte Knabe 
fprach: »Heil dir, König von Perfien! Sch bringe dir ein Dias 
dem zum Schmude deiner Enkel» — »Ich fchenfe dir eine gols 
dene Kette,» ſprach ein Mädchen, »die Herzen deined Volfes an 
das beinige zu binden.» — »Ich gebe dir diefen azurnen Schwerts 
urt,» fprach der zweite Knabe, »deiner Gerechtigkeit zum Sinns 
ild.» — »Ich fchenfe dir diefe diamantene Krone,» fprach das 
zweite Mädchen, »die Belohnung eines guten Königs.» — »Und 
wir bejtreuen deinen Fußtritt mit Blumen,» fprachen die Webrie 
gen, »und wünfchen Dir Friede und Glüf!» — 

So endigte ſich diefer Tag, der wunderbarfte in dem Leben: 
des Konigs Sarbas. Er reifte, wie neugeboren, zuruͤck, und fein 
eriter Gedanke war feine gefangene Gemahlin, die Königin Mars 
ranta, und ihre Tochter Solima. Er flog auf dem Fittich der 
Neue und Liebe zu ihnen und band fie, als Pfänder ſeines 
Gluͤcks, mit Zärtlichkeit an fein Herz. Er befuchte auch feinen 
alten Freund; aber Zalafpa fühlte feine ftille, unbeneidete Gluͤck— 
feligfeit und bat den König, ihn in feiner einfamen Ruhe zu 
laſſen. Miraga belebte durch feine QTugenden die, von Gram 
verwelfte, Gejundheit feines Vaters mit neuer Blüthe und erfeste 
ihm all fein voriges Leid. Der König machte diefen Juͤngling, 
dem er feine gefegnete Veraͤnderung zu danfen hatte, und der 
alle Edlen feines Reiches an Weisheit und Tugend übertraf, zu 
feinem Großweſſir und gab ihm jeine einzige Tochter Solima, 
die Krone der Königstüchter, zur Gemahlin. Sarbas war ein 
ganz anderer Mann geworden und fuchte fein Reich in allen 
Dingen nad) den Lehren des allwiffenden Zaubererd zu regieren; 
und ob ihm gleich dieſes Mannes geheime Zauberei nicht gegeben 
war: jo hatte doch Perfien unter feiner und der folgenden Res 
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rg ſein goldened Zeitalter: benn da Sarbas feinen Sohn 
atte, fo wurde Miraga einflimmig zu feinem Nachfolger ers 
nannt; diefer aber war mit des Zaubererd Weisheit von Jugend 
auf genährt worden, und alle perfiichen Geſchichten fagen von 
ihm: »Nie war ein König feiner Art.» 

Joh. Gottfried von Herber, 





Die Gefhihte vom Khaliphen Stord, 


I 


Der Khaliph Chafid zu Bagdad faß einmal an einem 
ſchoͤnen Nachmittag behaglich auf feinem Sopha; er hatte ein 
wenig gejchlafen, denn es war eim heißer Tag, und ſah num 
nad) feinem Schläfchen recht heiter aus. Er rauchte aus einer 
langen Pfeife von Rofenholz, tranf hier und da ein a era 
den ihm ein Sflave einfchenfte, und ftrich fid) alle Mal ver« 
gnügt den Bart, wenn es ihm gefchmedt hatte, Kurz, man fah 
dem Khaliphen an, daß es ihm recht wohl war. . Um dieſe 
Stunde fonnte man gar gut mit ihm reden, weil er da immer 
recht mild und leutfelig war; deßwegen befuchte ihn auch fein 
Großweſſir Manfor alle Tage um diefe Zeit. An dieſem 
Nachmittag nun kam er auch, ſah aber fehr nachdenflid aus, 
ganz gegen feine Gewohnheit. Der Khaliph that die Pfeife ein 
wenig aus dem Munde und ſprach: »Warum macht du ein fo 
bedenfliches Geficht, Großweflir ?» 

Der Großweflir ſchlug feine Arme kreuzweis über die Bruft, 
verneigte fich vor feinem Deren und antwortete: »Herr, ob ich 
ein nachdenfliches Geficht mache, weiß ich nicht; aber da druns 
ten am Schloffe fteht ein Krämer, der bat fo fchöne Sadıen, 
Daß ed mich aͤrgert, nicht viel überflüffiges Geld zu haben.» 

Der Khalipb, der feinem Großweſſir fhon lange gern eine 
Freude gemacht hätte, ſchickte feinen fehwarzen SHaven hinunter, 
am den Krämer heraufzubolen. Bald fam der Sklave mit dem 
Krämer zuruͤck. Diefer war ein Kleiner, dicker Mann, ſchwarz⸗ 
braun im Geficht und in zerlumptem Anzug. Er trug einen 
Kaſten, in welchem er allerhand Waaren hatte: Perlen und 
Ninge, reichbefhlagene Piftolen, Becher und Kämme. Der 
Khaliph und fein Weſſir mufterten Alles durdy, und jener Faufte 
endlich für fid; und Manfor fchöne Piftolen, für die Frau des 
Meflird aber einen Kamm. ALS der Krämer feinen Kalten fchon 
wieder zumachen wollte, ſah der Khbaliph eine Eleine Schublade 
und fragte, ob da auch noch Waaren fein? Der Krämer 
og die Schublade heraus und zeigte darin eine Dofe mit ſchwaͤrz—⸗ 
lichen Pulver und ein Papier mit fonderbarer Schrift, die wer 
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der ber Khaliph noch Manfor Iefen Fonnte. »Ich befam einmal 
diefe zwei Stüde von einem Kaufmann, der fie in Meda auf 
der Straße fand,» fagte der Krämer; »ich weiß nicht, was fie 
enthalten; euch ftehen fie um geringen Preis zu Dienft, ich kann 
doc; Nichts darmit anfangen.» Der Khaliph, der in ‚feiner Bis 
bliothef gerne alte Manuffripte hatte, wenn er fie auch nicht 
lefen konnte, faufte Schrift und Dofe und entließ den Krämer. 
Er wuͤnſchte aber zu wiſſen, was die Schrift enthalte, und 
fragte den Weſſir, ob er Keinen fenne, der fie entziffern koͤnn⸗ 
te? »Gnädigfter Herr und Gebieter,» antwortete diefer, »an 
der großen Mofchee wohnt ein Mann, er heißt Selim, der 
Gelehrte, der verfteht alle Sprachen ; laff’ ihn fommen, viel 
leicht _fennt er diefe geheimnißvollen Züge.» 

‚Der gelehrte Selim war bald herbeigeholt. »Selim,» ſprach 
zu ihm der Khaliph, »man ſagt, du feieit jehr gelehrt; gud eins 
mal in diefe Schrift, ob du fie lefen Fannft. Kannft du fie les 
fen, fo befümmft du ein neues Kleid von mir; fannft du es 
nicht, fo befümmft du zwölf Badenftreiche und fünfundzwanzig 
auf die Fußfohlen, weil man dich dann umfonft Selim, den Ges 
lehrten, nennt.» Selim verneigte fich und ſprach: »Dein Wille 
gefchehe, o Herr!» Lange betrachtete er die Schrift; yplößlich 
aber rief er aus: »Das ift Lateinifh, o Herr, oder ich laſſe 
mic, hängen!» — »Sage, was drin fteht,» befahl der Khaliph, 
»wenn e8 Lateinifch ift.» 

Selim fing an, zu überfegen: »Menfch, der dır Diefes fin— 
deft, preiſe Allah für feine Gnade! Wer von dem Pulver in 
diefer Dofe fchnupft und darzu fpricht: smutabor,» der kann 
fi) in jedes Thier verwandeln und verfteht auch die Sprache 
der Thiere. Will er wieder in feine menfchliche Geftalt zurück, 
fehren, fo neige er fich drei Mal gen Dften und fpreche jenes 
Wort; aber er hüte ſich, wann er verwandelt ift, zu lachen: 
denn alsdann verſchwindet das Zauberwort gänzlich aus feinem 
Gedächtniß, und er bleibt ein hier.» 

Als Selim, der Gelehrte, alfo gelefen hatte, war der Khas 
liph über die Maßen vergnuͤgt. Er ließ den Gelehrten ſchwoͤ⸗ 
ren, Niemanden Etwas von dem Geheimniß zu fagen, fchenfte ihm 
ein fchönes Kleid und entlieh ihn. Zu feinem Großwefjir aber 
fagte er: »Das heiß’ ich gut einfaufen, Manfor! Wie freue 
ich mich, bie ich ein Thier bin! Morgen früh koͤmmſt du zu 
mir; wir gehen dann mit einander aufs Feld, fchnupfen etwas 
Wenige aus meiner Dofe und belaufen dann, was in der 
Luft und im Waſſer, in Wald und Feld gefprochen wird.> 


II. 


Kaum hatte am andern Morgen der Khaliph Chafid ges 
fruͤhſtuͤckt und ſich angekleidet; als ſchon der Großweſſir ers 
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fchien, if, wie er befohlen, auf dem Spazirgang zu begleiten. 
Der Khaliph ftecfte die Dofe mit dem Zauberpulver in den Gürs 
tel, und nachdem er feinem Gefolge befohlen, zurüczubleiben ; 
machte er fich mit dem Großwefjir ganz allein auf den Weg. 
Sie gingen zuerſt durch die weiten Gärten des Khaliphen, ſpaͤh⸗ 
ten aber vergebens nad) etwas Lebendigem, um ihr Kunſtſtuͤck zu 
probiren. Der Weflir fchlug endlich vor, weiterhinaus an 
einen Zeich zu geben, wo er fchon oft viele Thiere, namentlich 
Störche, gefehen, die durdy ihr gravitätifches Weſen und ihr Ges 
flapper immer feine Aufmerffamfeit erregt hätten. Der Khaliph 
billigte feinen Vorſchlag und ging mit om dem Teiche zu. ALS 
fie dort angefommen waren, fahen fie einen Stordy ernfthaft 
aufundabgehen, Fröfche fuchend und hier und da Etwas vor fich 
bin flappernd. Zugleich faben fie auch weit oben in der Luft eis 
nen andern Storch diefer Gegend zufchweben. 

»Ich wette meinen Bart, gnädigfter Herr,» fagte der Großs 
weifir, »wenn nicht Diefe zwei Langfuͤßler ein ſchoͤnes Geſpraͤch 
mit einander führen. Wie wäre es, wenn wir Störche würden?» 

»Wohl gefprochen!» antwortete der Khaliph. sAber vorher 
wollen wir doch einmal betrachten, wie man wieder Menfch 
wird. — Richtig! Drei Mal gen Dften geneigt und »mutabor» 
geſagt, fo ei ich wieder Khaliph und du Weſſir. Aber nur 
um's Himmels willen nicht gelacht, ſonſt find wir verloren » — 
Während er fprach, faher den andern Storch über ihrem Haupte 
fehweben und langfam fich zur Erde herablaffen. Schnell z0g 
er die Dofe aus feinem Gürtel, nahm eine gute Prife, bot fie 
dem Großweſſir dar, der gleichfalls ſchnupfte, und beide ries 
fen: »mutabor!» — Da fchrumpften ihre Beine ein und wurden 
duͤnn und roth; die fchönen, gelben Pantoffeln des Khaliphen 
und feines Begleiterd wurden unförmliche Storchfüße, die Arme 
zu Flügeln; der Hals fuhr aus den Achfeln und ward eine Elle 
lang; der Bart war verfchwunden, und den Körper bedeckten 
weiche Federn. 

»Ihr habt einen bübfchen Schnabel, Herr Großweflir ,» 
ſprach nach langem Erſtaunen der Khaliph. »Beim Bart des 
Propheten, fo Etwas habe ich in meinem Leben nicht gefehen.» 
»Danfe unterthänigft,» erwiderte der Großweſſir, indem er fich 
bücte; »aber, wenn ich es wagen darf, zu behaupten, eure 
Hoheit fehen ald Storch beinahe noch huͤbſcher aus, denn als 
Khaliph. Aber fommt, wenn es euch gefällig if, daß wir uns 
fere Kameraden dort belaufchen und erfahren, ob wir wirklich 
Stordhifch fonnen.» 

Indem war der andere Storch auf der Erde angekommen; 
er putzte ſich mit dem Schnabel feine Füße, legte feine Federn 
zurecht und ging auf den andern Story zu. Die beiden neuen 
Störche aber beeilten ſich, in ihre Nähe zu fommen, und vers 
nahmen zu ihrem Erftaunen folgendes Geſpraͤch: 
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»Guten Morgen, Frau Langbein! So früh fchon auf 
der Wiefe ?» 

»Scönen Dank, Iiebe Klapyerfhnabel! Ich Babe 
mir nur ein Feines Fruͤhſtuͤck geholt. Iſt euch vielleicht ein 
Viertelchen Eidechſe gefällig, oder ein Frofch-Schenfelbein ?» 

»Danfe gehorſamſt; babe heute gar feinen Appetit. ch 
fomme auch wegen etwas ganz Anderen auf die Wiefe. Sch foll 
heute vor den Gaͤſten meines Vaters tanzen; und da will ich 
mich im Stillen ein Wenig üben.» 

Zugleich fehritt die junge Störchin in wurnderbarlicyen Bes. 
wegungen durch das Feld. Der Khalipb und Manfor faben ihr, 
verwundert, nach; als fie aber in mablerifcher Stellung auf einem 
Fuß ftand und mit den Flügeln anmuthig darzu wedelte, da 
fonnten fich die Beiden nicht mehr halten: ein unaufbaltfames 
Gelächter brad; aus ihren Schnäbeln hervor, von dem fie fich 
erft nad) langer Zeit erholten. Der Khaliph faßte ſich zuerft 
wieder: »Das war einmal ein Spaß,» rief er, »der nicht 
mit Gold zu bezahlen ift! Schade, daß die dummen Thiere 
durch unfer -Gelächter fich haben verfcheuchen laſſen, fonft hät 
ten fie gewiß auch noch gefungen !» 

Aber jetzt fiel e8 dem Großweſſir ein, daß bas Lachen 
während der Verwandlung verboten war. Er theilte feine Angft 
dem Khaliphen mit. »Potz Mecka und Medina! Tas wäre ein 
fehlechter Spaß, wenn ich ein Storch bleiben müßte! Befinne 
du Dich doch auf das dumme Wort: ich bringe es nicht berand.» 

»Drei Mal gen Dften müffen wir uns büden und darzu 
forechen: Mu — Mu — Mu — >» 

Sie ftellten fich gegen Oſten und bücdten fich in Einem fort, 
daß ihre Schnäbel beinahe die Erde berührtenz; aber, o Sammer! 
dad Zauberwort war ihnen entfallen, und fo oft fich auch der 
Khaliph buͤckte, ſo fehnlich auch fein Weſſir Mu — Mu —» darzır 
rief: jede Erinnerung daran war verfchwunden, und der arme 
Chaſid und fein Weflir waren und blieben Störche, 


III. 


Traurig wandelten die Verzauberten durch die Felder; ſie 
wußten gar nicht, was ſie in ihrem Elend anfangen ſollten. Aus 
der Storchhaut konnten ſie nicht heraus; in die Stadt zuruͤck 
konnten ſie auch nicht, um ſich zu erkennen zu geben: denn wer 
haͤtte einem Storch geglaubt, daß er der Khaliph ſei? Und wenn 
man es auch geglaubt hätte, wuͤrden die Einwohner von Bag 
dad einen Stord; zum Khaliphen gewollt haben? So fchlichen 
fie mehrere Tage umher und ernährten fich kuͤmmerlich von Felds 
früchten, die fie aber wegen ihrer langen Schnäbel nicht gut vers 
fpeifen Fonnten. Zu Eidechfen und Fröfchen hatten fie übrigens 
feine Luft: denn fie befürchteten, mit folchen Lecerbiffen fich den 
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Magen zu verberben. Ihr einziged Vergnügen in biefer krauki⸗ 
gen Lage war, daß fie fliegen Fonnten; und fo flogen fie oft 
auf die Dächer von Bagdad, um zu fehen, was darin vorging. 
In den erften Tagen bemerften fie große Unruhe und Trauer 
in den Straßen; aber ungefähr am vierten Tage nach ihrer Vers 
zauberung faßen fie auf dem Palaft des Khaliphen und fahen 
unten in ber Straße einen prächtigen Aufzug: Trommeln und 
Pfeifen ertönten; ein Mann in einem goldgefticdten Scharladjs 
mantel faß auf einem gefchmüdten Pferde, umgeben von glänzens 
den Dienernz halb Bagdad fprang ihm nach, und Alle jchrieen: 
Heil Mizra Miffra), dem Herricher von Bagdad!» Da fas 
hen die beiden Störche auf dem Dache des Palaftes einander 
an, und Chafid ſprach: »Ahneft du jegt, warum id) vers 
zaubert bin, Großweſſir? Diefer Mizra iſt der Sohn meine 
Todfeindes, des mächtigen Zaubererd Kaſchnur, der mir in 
einer böfen Stunde Rache ſchwur. Aber noch gebe ich die Hoffs 
nung nicht auf. Komm mit mir, du treuer Gefährte meines 
Elend; wir wollen zum Grabe des Propheten wandern: viel— 
leicht, daß an heiliger Stätte der Zauber gelöft wird.» 
Sie erhoben ſich vom Dache des Palaftes und flogen ber 
Gegend von Medina zu. Mit dem Fliegen wollte es aber nicht 
ar gut gehen, denn die beiden Stördje hatten noch wenig Les 
ung. »O Herr,» aͤchzte nad ein Paar Stunden. der Groß- 
weſſir, »ich balte ed, mit eurer Erlaubniß, nicht mehr lange 
aus: ihr fliegt gar zu fchnell. Auch ift es fchon Abend, und 
wir tbäten wohl, ein Unterfommen für die Nacht zu fuchen.» — 
Chafid gab der Bitte feines Dienerd Gehör; und da er unten 
im Thal eine Ruine erblicte, die ein Obdach zu gewähren fchien, 
fo flogen fie dahin. Der Drt, wo fie ſich für dieſe Nacht nies 
bergelaffen batten, fchien ehemals ein Schloß gewefen zu fein, 
Schöne Säulen ragten unter den Trümmern Ders: mehrere 
Gemächer, die noch ziemlich erhalten waren, zeugten von der 
ehemaligen Pracht des Hauſes. Chafid und fein Begleiter gins 
‚gen durch die Gänge umher, um fich ein trockenes Plässchen zu 
ſuchen; yplöglich blieb der Storch Manfor ftehen. »Herr und 
Gebieter,» flüfterte er leife, »wenn es nur nicht thöricht für eis 
nen Großweffir, noch mehr aber für einen Storch wäre, fich 
vor Gefpenftern zu fürchten. Mir ift ganz unheimlich zu Muthe, 
denn bierneben hat ed ganz vernehmlich Bahr und geftöhnt.» 
Der Kbaliph blieb nun auch ſtehen und hörte ganz deutlich ein 
leiſes Weinen, das eher einem Menfchen, als einem Thiere ans 
zugehören fchien. Vol Erwartung wollte er der Gegend zuges 
ben, woher die Klagetöne kamen; der Weſſir aber packte ihn 
mit dem Schnabel am Flügel und bat ihn flehentlich, fich nicht 
in neue, unbefannte Gefahren zu fiürzen. Doc; vergebens. Der 
Khaliph, dem auch unter dem Storchflügel ein tapferes Herz 
ſchlug, riß ſich, mit Verluſt einiger Federn, los und eilte in eis 
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nen finftern Gang. Bald war er an einer Thür angelangt, die 
nur angelehnt ſchien, und woraus er deutliche Seufzer, mit ein 
Wenig Geheul, vernahm. Er ftieß mit dem Schnabel die Thür 
auf, blieb aber, überrafcht, auf der Schwelle ſtehen. Sn dem 
verfallenen Gemache, das nur durch ein Fleines Gitterfenfter 
fpärlich erleuchtet war, fah er eine große Nadıteule am Bos 
ben fiten. Dicke Thränen rollten ihr aus den großen, runden 
Augen, und mit heiferer Stimme ftieß fie ihre Klagen zu dem 
frummen Schnabel heraus. Als fie aber den Khaliphen und 
feinen Weffir, der indeß auch berbeigefchlichen war, erblickte, ers 
hob fie ein lautes Freudengefchrei. Zierlich wifchte fie mit dem 
braungefledten Flügel die Thränen aus den Augen, und zum 
großen Erjtaunen der Beiden, rief fie in gutem, menfchlichent 
Arabiih: »Willkommen ihr Störche! Ihr feid mir ein gutes 
Zeichen meiner Crrettung: denn durch Stördye werde mir ein 
großes Gluͤck fommen , ift mir einft prophezeiet worden!» 

Als ſich der Khaliph von feinem Erſtaunen erholt hatte, 
bückte er fich mit feinem langen Halfe, brachte feine dünnen Füße 
in eine zierliche Stellung und ſprach: »Nachteule, deinen Wors 
ten nach darf ich glauben, eine Leidensgefährtin in dir zu ſehen. 
Aber ach, deine Hoffnung, daß durch ung deine Rettung kom— 
men werde, ift vergeblich. Du wirft unfere Huͤlfloſigkeit felbft 
erfennen, wann du unfere Gefchichte hörft.» Die Nachteule bat 
ihn, zu erzählen; der Khaliph aber hub an und erzählte, was 
wir bereits wiſſen. 

IV. 

Als der Khaliph der Eule feine Gefchichte vorgetragen hatte, 
dankte fie ihm und fagte: »Vernimm auch meine Gefchichte und 
höre, wie ich nicht weniger unglüdlicd, bin, ald du. Mein Bas 
ter iſt der König von Indien; ich, feine einzige, unglücliche 
Tochter, heiße Luſa. Sener Zauberer Kafchnur, der euch 
verzauberte, hat auch mich ind Unglück geftürzt. Er Fam eines 
Tags zu meinem Vater und begehrte mich zur Frau für feinen 
Sohn Mizra. Mein Bater aber, der ein hitziger Mann ift, 
ließ ihn die Treppe hinunterwerfen. Der Elende wußte fich um 
ter einer andern Geftalt wieder in meine Nähe zu fchleichen 5 
und als ich einft in meinem Garten Erfrifchungen zu mir neh⸗ 
men wollte: brachte er mir, ald Sklave verfleidet, einen Trunk 
bei, der mich in diefe abfcheuliche Geftalt verwandelte. Während 
ich wor Schrecken ohnmächtig war, brachte er mich bierher und 
rief mir mit fchredlicher Stimme in die Ohren: »»Da follft du 
bleiben, baßlich, felbft von den Thieren verachtet, bis an dein 
Ende, oder bis Einer aus freiem Willen dich, ſelbſt in dieſer 
ſchrecklichen Geſtalt, zur Gattin begehrt. So raͤche ich mich an 
dir und deinem flolzen Vater»» Seitdem find viele Monate 
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verfloffen. Einſam und traurig, lebe ich als Einfieblerin in dies 
fen Gemäuer , verabfcheut von der Welt, felbft den Thieren ein 
Gräuel; die ſchoͤne Natur ift vor mir verfchloffen: denn ich bin 
blind am Tage, und nur, wenn der Mond fein bleiches Licht 
über diefes Gemäuer ausgießt, fällt der verhüllende Schleier von. 
meinem Auge» Die Eule hatte geendet und mifchte fich mit 
dem Flügel wieder die Augen aus, denn die Erzählung ihrer 
Leiden hatte ihr Thränen entloct. 

Der Khaliph war bei der Erzählung der Prinzeffin in tiefeg 
Nachdenken verfunfen. »Wenn mich nicht Alles täufcht,» ſprach 
er, »fo findet zwifchen unjerem Unglüf ein geheimer Zufammens 
bang Statt; aber wo finde ich den Schlüffel zu Diefem Raͤth—⸗ 
fel?» Die Eule antwortete ibm: »D Herr, auch mir abnet 
Dies: denn es ift mir einft in meiner früheften Jugend von einer 
weifen Frau prophezeiet worden, daß ein Storch mir ein gro> 
ßes Gluͤck bringen werde; und ich wüßte vielleicht, wie wir ung 
retten könnten.» Der Khaliph war fehr erftaunt und fragte, auf 
welche Weife fie meine? — »Der Zauberer, der und Beide uns 
glücklich gemacht hat,» fagte fie, »koͤmmt alle Monate ein Mal 
in diefe Ruinen, Nicht weit von dieſem Gemach ift ein Saal, 
Dort pflegt er dann mit vielen Genofjen zu ſchmauſen. Schen 
oft habe ich fie dort belaufcht. Sie erzählen dann einander ihre 
fhändlichen Werfe; vielleicht, daß er dann das Zauberwort, das 
ihr vergeflen habt, Ausfpricht.» 

»O theuerfte Prinzeffin!» rief der Khaliph, »fag’ an, wann 
fümmt er, und wo ift der Saal?» Die Eule ſchwieg einen Aus 
genblit und fprach dann: »Nehmet es nicht ungütig, aber nur 
unter einer Bedingung kann ich euern Wunfch erfüllen.» — 
»Sprich aus, fprich aus!» fehrie Chafid. »Beftehl: es ift mir Jede 
recht.» — Nämlich, ich möchte auch gern zugleich frei fein; 
dies kann aber nur gefchehen, wenn Einer von euch mir die 
Hand reicht.» 

Die Stoͤrche fchienen über den Antrag etwas betroffen zu 
fein, und der Khaliph winfte feinem Diener, ein wenig mit ihm 
hinauszugehen. 

»Goßweſſir,» ſprach wor der Thür der Khaliph, »das iſt 
ein dummer Handel! Aber ihr koͤnntet fie ſchon nehmen.» — 
»So ?» antwortete diefer: »Daß mir meine Frau, wann ich nad 
Haufe fomme,. die Augen ausfragt! Auch bin ich ein alter 
Mann, und ihr feid noch jung und unverheirathet und Fönntet 
eber einer jungen , fchönen Prinzeffin die Hand geben.» — »Das 
iſt es eben,» —2*— der Khaliph, indem er traurig die Fluͤgel 
hangen ließ: »wer ſagt dir denn, daß ſie jung und ſchoͤn iſt? 
Das heißt eine Katze im Sad Faufen.» 

Sie redeten einander gegenfeitig noch lange zu; endlich aber, 
als der Khaliph fab, daß fein Weſſir lieber Etordy bleiben, ald 
die Eule heirathen wollte, entjchloß er fi), die Bedingung lies 
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ber felbft zu erfüllen. Die Eule war hocherfreut. Sie geftand 
ihnen, daß fie zur feiner beffern Zeit hätten fommen können, weil 
wahrfcheinlich in diefer Nacht die Zauberer ſich verfammeln 
würden. 

Sie verließ mit den Störchen das Gemach, um fie in jenen 
Saal zu führen. Sie gingen lange in einem finftern- Gang 
bin; endlich ftrahlte ihnen aus einer halbverfallenen Mauer ein 
heller Schein entgegen. Als fie dort angelangt waren, rieth ih⸗ 
nen die Eule, ſich ganz ruhig zu verhalten. Sie fonnten von der 
Lücke, an welcher fie fanden, einen großen Saal überfehen. 
Er war ringsum mit Säulen geſchmuͤckt und prachtvoll verziert. 
Viele farbige Lampen erſetzten das Licht Des Tages, In der 
Mitte des Saales ftand ein runder Tiſch, mit vielen, ausgefuch- 
ten Speifen befegt. Rings um den Tiſch zog fich ein Sopha, 
auf welchem acht Männer faßen. In einem diefer Männer ers 
fannten bie Störche jenen Krämer wieder, der ihnen das Zaus 
berpulver verfauft hatte. Sein Nebenfiger forderte ihn auf, ihs 
nen feine neueften Thaten zu erzählen. Er erzählte unter Andern 
auch die Gefchichte des Khalinhen und feines Weſſirs. 

»Was für ein Wort haft du ihnen denn aufgegeben ?» fragte 
ihn ein anderer Zauberer, »Ein recht ſchweres, Iateinifches; es 
heißt: »»mutabor,»» i 


V. 


Als die Stoͤrche an ihrer Mauerluͤcke dieſes hoͤrten, kamen 

ie vor Freuden beinahe außer ſich. Sie liefen auf ihren langen 
üßen fo fchnell dem Thor der Nuine zu, daß die Eule faum 
olgen fonnte. Dort fprady der Khaliph gerührt zu der Eule: 
»Retterin meines Lebens und des Lebens meines Freundes, nimm 
zum ewigen Dank für Dad, was du an und gethban, mic zum 
Gemahl an!» Dann aber wandte er ſich nad Oſten. Drei 
Mal büdten die Stoͤrche ihre langen Hälfe der Sonne entgegen, die 
fo eben hinter dem Gebirge heraufftieg; »mutabor!» riefen fie; 
im Nu waren fie verwandelt, und in der hohen Freude des neus 
gefchenften Lebens lagen Herr und Diener, lachend und weinend, 
einander in den Armen. Mer befchreibt aber ihr Erftaunen, als 
fie fi, umfahen? Eine ſchoͤne Dame, herrlich geſchmuͤckt, ftand 
vor ihnen. Lächelnd gab fie dem Khalipben die Hand: »Ers 
fennt ihr eure Nachteule nicht mehr?» fagte fie. Sie war es. 
Der Khaliph war von ihrer Schönheit und Anmuth fo entzuͤckt, 
daß er ausrief, es fei fein größtes Gluͤck, daß er Storch ges 
worden fei. 

Die Drei zogen nun mit einander auf Bagdad zu, Der 
Khaliph fand in feinen Kleidern nicht nur die Dofe mit dem Zaus 
berpulver,, fondern auch feinen Geldbeutel, Er faufte daher im 
naͤchſten Dorfe, was zu ihrer Reife nöthig war; und fo famen 
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fte bald an die Thore von Bagdad. Dort aber etregte die Ars 
funft des Khaliphen großes Erftaunen. Man hatte ihn für todt 
ausgegeben; und das Volk war daher hocherfreut, feinen geliebs 
ten Herrfcher wiederzuhaben. 

Um fo mehr aber enchrannte ihr Haß gegen den Betrüger 
Mizra. Sie zogen in den Palaft und nahmen den alten Zaubes 
rer und feinen Sohn gefangen. Den Alten fchicte der Khaliph 
in daffelbe Gemach der Ruine, das die Prinzeffin als Eule bes 
wohnt hatte, und ließ ihn dort aufhängen. Dem Sohne aber, 
welcher Nichts von den Künften des Vaters verftand, ließ er die 
Wahl, ob er fterben oder fchnupfen wollte. Als er das Lektere 
wählte, bot ihm der Großweſſir die Dofe. Eine tüchtige Priſe; 
und dad Zauberwort des Khaliphen verwandelte ihn in einen 
Storch. Der Khaliph ließ ihn in einen eifernen Käftch ſperren 
und in feinem Garten aufitellen, - 

Lange und vergnügt lebte Khaliph Chafid mit jeiner Frau, 
der Prinzeffin; feine vergnügteften Stunden waren immer die, 
wann ihn der Großweſſir Nachmittags befuchte: da fprachen fie 
dann oft von ihrem Storchabenteuer; und wann der Khaliph 
recht heiter war, ließ er fich berab, den Großweffir nachzuahs 
men, wie er ald Storch ausſah. Er ftieg dann ernfthaft, mit 
jteifen Füßen, im Zimmer aufundab, flapperte, wedelte mit den 
Armen, wie mit den Flügeln, und zeigte, wie Jener fich vergebs 
Lich nad) DOften geneigt und Mu — Mu—» darzır gerufen babe, 
Fur die Frau Khaliphin und ihre Kinder war diefe Vorftellung 
alle Mal eine große Freude; wann aber der Khaliph gar zu 
lange klapperte und nidte und „Mu — Mu —» ſchrie? dann 
drohte ihm, Lächelnd, der Weſſir: er wolle Das, was vor ber 
Thür der Prinzeſſin Nachteule verhandelt worden fei, der 


rau Khaliphin mittheilen, 
ö — b Wilhelm Hauff. 
— — — — — — — — 


Der Treuenfels., 
(aus dem dreizehnten Jahrhundert). 


Tief in Gedanken verſunken, den unberuͤhrten Becher zur 
Seite, ſtarrte Balther von Rynberg aus den Fenſtern ſeiner 
Burg in die Fluthen des Rheins hinab. Der truͤbe Himmel, 
das dumpfe Getoͤſe des Stromes, der ſich, ſchaͤumend, an den 
Felſenwaͤnden brach, ſchien mit feinem duͤſtern Hinbruͤten in hars 
moniſchem Einklange zu ſtehen; und wie es hinundwider durch 
das naͤchtliche Gewoͤlk zuckte, fo flammte unter Balthers bufchis 
gen Augenbrauen oft ein gleiches Wetterleuchten hervor, waͤh— 
rend ein ſeltſames Lächeln um die tiefgefurchten Züge feines Ge 
ſichtes fpielte, 
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Seitwärtd faß, mit einem kuͤnſtlichen Gewebe befchäftigt, 
Baltherd Tochter, Liba. Der einfamen Waldroje gleich, die ihr 
Duftiges Haupt an die flarre Felfenwand Iehnt, an der fie ems 
porblühte, erjchien die Sungfrau neben dem düftern Greilenbilde 
des Nitterd. Auch fie fohauete, von der Fünftlichen Arbeit bins 
weg, oft hinab auf den braufenden Strom; und es war dad 
Gefühl froher Erwartung, was den Schlag ihres Herzens bes 
wegte. 

s »Laff ab von dem vergeblichen Spähen und Harren,» bes 
gann jet der anmuthige Greis. „Schott von Grünitein ericheint 
nicht: das Metter ftürmt ihm zu rauh, und die Lurlei- Wire *) 
fönnte ihm leichtlich ein Leides thun, wenn. er bei fo ungeſtuͤmem 
Braufen der Fluch ſich in den Wachen begäbe.» — »Bater,» 
entgegnete Liba, »ihr jelbft habt dem Schott meine Hand gelobt; 
und der Mann, dem ihr euer einziged Kind zugefagt, muß euch 
wenigftens an Tapferkeit gleich fein, oder ich hätte meinen Das 
ter nie gefannt.» — »Du fprichft, wie fich’8 geziemt,» entgegnete 
Balther. Schott von Grünftein fchien ein Mann, deiner werth; 
und ich fchäste ihn hoch, höher vielleicht, ald es Hug war. Aber 
Die Zeit wechlelt an Farbe, und mit ihr auch der Menfchen Ge 
müth. An Rechtlichfeit und ritterlichem Sinne mögen wir und 
einander Nichts nachgeben; aber unfere Anfichten find verjchies 
den, und was dem Einen gefällt, paßt nicht für den Andern, 
Der Jugend mag ed noch zufommen, den Druck der Gegenwart 
zu ertragen und ſich in fremden Uebermuth zu fügen; aber wer 
das ergraute Haupt in fremde Felleln beugen, das Gift der Ers 
bitterung und die Scymad; fnechtifcher Erniedrigung in der legten 
Lebensneige fchlürfen fol, der muß mit dem Schwerte dreins 
ſchlagen, und zerhiebe er darmit auch das heiligfte Band!» — 
»Ihr eifert wieder fo heftig,» Flagte Liba; »und doch habt ihr 
mir gefagt, daß Kaifer Friedrich felbit, während feiner Abweſen⸗ 
heit, den Erzbifhof Engelbert (von Köln) zum Reichsverwalter 
ernannt und ihm fomit volle Macht gegeben habe, Zucht und 
Drdnung nach feiner Einficht zu erhalten und zu fördern, Wenn 
er nun auch darbei mit allzugroßer Strenge verfährt und Ges 
fege ertheilt, die den Vortheil des Einzelnen bedrohen; wer ver> 
möchte, .jo lange er das Wohl des Ganzen im Auge behält, fich 
dem Stellvertreter des Kaiferd zu widerfegen, ohne diefen gegen 
feine Untergebenen zu erzürnen? Nein, Scott von Grünftein 
mag wohl Recht haben: daß ruhiges Dulden allein unvermeidlis 
che Laſten erleichtert, während lauter Widerfpruch ihren Drud 
nur verdoppeln würde.» — »Rubiges Dulden!» lachte Baltber. 
»Eitled Geſchwaͤtz! Was fragt der Bifchof nach unferer Geduld ? 
Er jchaltet und waltet mit ungezügelter Willfür; fein Wunder, 
wenn feine Heerde ſich in Wölfe verwandelt, die, zähnefletfcend, 





*) Noch jegt heißt ein, bei St. Goar liegender, elfen „Dex € „ rleifelfen.” 
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ihn umlauern und faliches, blutduͤrſtiges Blickes ihn anfchauen.» 
— »Seitden Graf Ifenburg mit feinen Begleitern bei euch eins 
gefprochen, feid ihr ganz verändert,» feufzte Liba. »Möchte 
Schott wieder gutmachen, was Jene euch angethan! Die wilden 
Männer paſſen nicht für euch; ihr heißes Blut bringt auch das 
eurige in Aufruhr, Iſt es doch, als ob der Becher, den ihr 
mit ihnen geleert, noch immer eure Sinne entflamme. Euer 
Auge rollt, und eure Stimme hat einen fo drohenden Ton, daß 
ich heute mit doppeltem Verlangen dem edlen Schott entgegen 
fehe, deſſen ſanfte Seele die eurige, beruhigen wird.» — »Du ers 
warteft ihn noch, armes Kind?» fragte Balther mit milderm 
Ton; »täufche dich nicht! Giehft du dad Wetter über ung und 
dort die alte Eiche, deren Fahles Haupt den Blitz herauszufors - 
dern fcheint? Furchtfam flieht der Wanderer aus ihrer Nähe, 
und ſelbſt der Voͤgel Heer vermeidet ihr unfichered Dach.» — 
»Ich verftehe euch nicht,» Flagte Liba, beforgt zu dem Greife 
emporblickend, der, in finftered Sinnen verfenft,, in die Fluthen 
binabfab, deren Brandung fich, fchäumend, an den zadigen Klips 
pen des Ufers brach. 

Da erklangen Schritte im Vorſaal; die Thür flog auf, 
und herein trat Schott von Grünftein in ftattlicher Nüftung, die 
Wange von eiligem Ritte geröthet. Sein dunfled Auge, das 
fonft mit dem Ausdrucke der Freude umherblickte, fchauete heut 
ernſt, faft düfter herab. Schmeigend bot er Balthern die Hand, 
jchweigend begrüßte er die Braut, die heute faft fchüchtern zu dem 
hohen Ritter emporſah. Balther betrachtete den Juͤngling mit 
prüfenden Blicken. »Ihr habt einen heißen Ritt gemacht,» ber 
gann er; »ich fehe es euch an; ihr fommt nicht von Grünftein; 
wir hätten auch fonft euern Nachen erblict. Ihr ſeid mit Staub 
bedeckt, HM hattet Eile und fcheint von dorther zu fommen!» 
Des Greifes Hand fanf bei dem Verſuche, die Gegend von Köln 
zu bezeichnen, wie von innerm Grauen erfaßt, fraftlos nieder; 
er faßte einen Seffel und zog, fein Wanfen verbergend, den 
Süngling faft gewaltfam an feine Seite nieder. — »Ich komme 
von Köln,» entgegnete Schott, den ernften Blick auf Balthers 
Antlig gebeftet 5; »und möge die Kunde, die ich bringe, euch ges 
jammelt finden! Erzbifchof Engelbert ift nicht mehr, Ein meuchs 
lerifcher Dolch traf das Herz des frommen Manned.s — »Meudys 
Ierifch gemordet >» rief Balther, während fein Antlig fich ent» 
färbte, und Liba erfchroden zufammenfuhr. »Ich hätte euch vor» 
bereiten follen,» entgegnete Schott, den Greis mit forglichen 
Blicken betrachtend. »Solche Kunde taugt nicht für eure Jahre. 
Vergebt und entfchuldigt mit der Beftürzung, die Aller Sinne 
verwirrt, mein unvorfichtiges Betragen!»y — » Meuchlerifch!» 
wiederholte Balthır, und feine Blicke flierten vor fich hin, als 
fähe er die blutige Scene vor feinen Augen entftehen. »Erzählt,» 
fuhr er nach Furzem Schweigen empor, verzaͤhlt, und verſchweigt 
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mir Nichts! Zum Tode war er reif; wer hat die Sichel ges 
führt ?» — »Laft die Tobten ruhen!» bat Schott Balthern. »Ihr 
waret des Biſchofs Dienftmann, und mögt als folcher feine 
Strenge wohl tadeln; aber ald Menfch müßt ihr feine Tu⸗ 
genden mit gleichem Freimuth anerkennen und eine That vers 
dammen, welche die Nachwelt nicht ohne Schaudern nennen wird, 
Wehe ven Mördern, die ihre Hand an den Frommen zu legen 
gewagt! Ihre Spur wird nicht verborgen bleiben. Streng 
wird der Kaifer zu Gericht fißen, und fein Rachefchwert wird 
weithin bligen über der Schuldigen Haupt.» — »Nenne ihn nicht 
fromm,» fuhr Balcher fort. »Das Maß feines Uebermutheg 
war voll, und übervoll das Maß unfrer Geduld. Laßt ung den 
Retterarm fegnen, der allem Zwieſpalt ein Ende gemacht und 
die alte Freiheit aus ihrem Grabe erwedt hat. Herrlich wird 
fie aus demfelben erftehen, und mein Greifenbaupt fich noch ein 
Mal an ihrem. Himmelsftrahle fonnen.» — »Ich fürchte,» ents 
gegnete Schott, »der todte Engelbert fteht drohender vor unfern 
Merken, ald e8 der lebende je geweſen. Des Kaifers gerechter 
Zorn kann, fo lange der Mörder nicht eutdeckt wird, mit dem 
Schuldigen zugleid; den an a treffen, und das Wetter, 
welches jene unfelige That beraufbefchworen, feine Blitze leicht 
über unfer Aller Häupter verfenden.» — »Ihr feid ein ſchwarzer 
Seher ‚» entgegnete Balther, während fein Mund ein Lächeln 
erzwang, das mit den ftarren Zügen feines Gefichtes in grellem 
MWiderfpruche ſtand. »Mollte der Himmel, daß die Zukunft mich 
Lügen ftrafte!» gab Schott zuruͤck. »Aber aus blutiger Saat 
darf man nur blutige Aernte erwarten.» — Balther erhob fich 
und ging einige Mal im Zimmer aufundnieder. 
»Endet dies Gefpräc!» flehte Liba, zu Schott gewandt. 

»Wie rauh auch des Vaterd Rede euch klinge, fein Gemuͤth ift 
weich und erregbar. Seht ſein bleiches Geſicht! Die Kunde, die 
ihr gebracht, hat ihn heftig erſchuͤttert. Ich wuͤnſchte, ihr zer—⸗ 
fireutet ihn und nähmet auf andere Weile feine Gedanfen gefans 
en.» — »Liba ,» entgegnete Schott, »wie follt’ ich heute von 
urzweiligen Dingen erzählen? Nehmt lieber eure Harfe und bes 
fchmwört mit euerm holden Gefange den büftern Geift, der über 
und Alle gefommen.» 


Da ergriff Fiba das Saitenfpiel, und einige ernfte Adorde 
anfchlagend, begann fie mit fanfter Stimme: 


Traure nicht, du Sohn der Erde,| Auch in trübe Wolken flechten 
wann Verfolgung dich bedroht: Sterne ihre Strahlen ein; 


daß dein Herz geprüfet werde, doc des Haſſes finitern Nächten 

führt dich Gott in Schmerz und Noth.|tagt Fein ſüßer Himmelsfchein. 
Beſſer iſt es, Leid erdulden, Trüg'riſch ſind der Rache Triebe, 

bluten aus der eignen Bruſt, falſch die Luſt, die ſie verleiht; 


als ein fremdes Leid verſchulden, Jaber ewig lohnt die Liebe, 
ſchwelgend in der Rache Luſt. welche duldet und verzeiht. 
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»Das habt ihr aus meiner Seele gefungen!» rief der 

Jüngling. Segt erhob Liba das Antlig, um den Vater zu 
uchen; er ftand am geöffneten Fenfter und flarrte, unbeweglich, 
in das Freie hinaus. Der Sturm fpielte mit feinem greifere 
Haar und ftrich, unheimlich, durch die Saiten der Harfe, daß 
fie, wie leifer Wehruf, ertoͤnten. 

»Vater,» bat Liba, »ihr ſtehet fo fern; habt ihr Fein freund⸗ 
liches Wörtchen für eure Sängerin?» — »Wede mid nicht!» 
entgegnete Balther mit düftern Tone. »Es giebt Nachtwand⸗ 
ler, die man nicht rufen darf, weil ihr Fall fonft gewiß ift.» — 
So fprechend, fchritt Balther durch das Gemach, füch, ſchwei⸗ 
gend, aus bemfelben entfernend. 


»Ich hätte ihm die Kunde nicht bringen follen,» beganır 
Schott, dem Davoneilenden mit beforgten Blicken nachfehend. 
»Glaubt mir, der Haß, den er bisweilen gegen den Bifchof 
geäußert, wird feinem edlen Gemüthe nun zum ftillen Bors 
wurfe, ba er fein Unrecht gegen denfelben nicht mehr vergüten 
fan.» — »Er ift franf, fehr frank,» feufzte Liba. »Er fpricht 
oft fo verworren, daß ich ihm nicht zu verftehen vermag, und 
Died Alles, feitdem die fremden Ritter bei ung eingefprochen.» 
Sie erzählte nun, was fich in den letzten Tagen auf ihrem 
Schloſſe begeben, wie Graf Sfenburg mit feinen Begleitern 
zwei Tage und Nächte bei ihrem Vater verweilt habe, und 
wie es bei ihren Xrinfgelagen ſtets überaus laut und wild 
zugegangen fet. 

»Und wißt ihr Nichts von ihren Unterhandlungen ?» fragte 
Schott. »Ich bitte euch, verfchweigt mir Nichts, was es auch 

ein mag!» — »Ich weiß Nichts,» bethenerte Liba, »ald daß der 

ater ſeitdem heftiger und reizbarer geworden, denn je. Sc 

rchte, daß fie den alten Groll in feinem Bufen genäahrt has 

en, and ich verlangte deßhalb doppelt nad) euch, damit eure 
fanfte Seele die feinige zu beruhigen fuche.» — »Graf Sfens 
burg, dieſer Erzfeind des Bischofs ?» ſprach Schott, nachdenfend, 
ur fih hin; »Gott, wenn es möglich wärel» — Doch als 
ätte er ſich irgend auf einem böfen Gedanken ertappt, ſchlug 
er fich unmillig vor die Stirn und reichte dann der Jungfrau, 
wie um Verzeihung bittend, die Hand. »Laßt ung thun, was 
in unfrer Kraft eht!s fprady er mild. »Sobald ich der Pflicht 
ded Bruders genügt und meine Schwefter dem edlen Felseck 
vermählt habe, gedenfe ich euch ganz zu gehören. Pfleget uns 
terdeß mit Sorgfalt eures Kranken. In wenig dr fehre 
ich von den Ufern der Mofel zurüd, wohin ich die Schwefter 
geleite; und dann möge der tapfere Balther feined Verſprechens 
edenfen und den einfamen Schott nicht allzu lange trauern 
affen auf dem Schloffe feiner Väter!» — Unter traulichem 
Geſpraͤch verfloffen den Beglüdten die Stunden des Abends, 
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und fchon dunkelte es um die Felfenhöhe, als ſich Schott erhob, 
um ſich zum Abfchied zu rüften. 

Liba hatte ihren Freund von dem Söller des Schloſſes mit 
ihren Bliden begleitet. Sie fah den Nahen, der ıhn die 
breite Stromfläche hinabtrug, in der Abdammerung verfchwins 
den; ihr Herz fchlug beflommen, fie wußte nicht, ob vor Freus 
de oder zärtlicher Sorge. Da fühlte fie fich ploͤtzlich von Fals 
ter Hand umfchlungen, und eine dumpfe Stimme begann: 
»Schau dem Schiffer nur nach, arme Braut! Dir fehret er 
nimmer zurüd. Es giebt feinen Ruͤckweg, weder für ihn nod) 
für mid.» — Erfohroden, fuhr Liba zufammen. .Ed war Bals 
ther, der hinter ihr ftand. »Komm zu Bett, armes Kind !» 
fprad) er fanfter. »Hätteft du mir das Lied nur früher ges 
fungen, fo ftände e8 befjer um mich und dich. Aber die Nacht: 
ruhe wird Alles gutmachen. Komm! Wir wollen fortan uns 
an Traͤume halten; die Traume kann Niemand dir rauben.» 
So fprechend, zog er fie raſch mit fich fort. »Moͤge Gott hels 
fen!» feufzte Liba. »Er ift wohl fränfer, als wir Beide vers 
meinten.» — Und von tiefer Sorge gequält, folgte fie dem 
ſchwankenden reife ins Schloß. 

Wohl war die Krankheit des Ritters von ernfter Bedeus 
tung. Ihn quälte die Natter des böfen Gewiſſens: denn die 
fdywarze That, die an dem Bifchof von Köln verübt worden 
war, war ein Werf der Rache, und aud er hatte Theil an 
berfelben. Lange krankte feine Seele an innerm Groll gegen 
Engelbert: er hatte fich einjt den Anforderungen beffelben of» 
fentlich zu widerfegen gewagt und ſich dardurch eine noch ſtren— 
gere Behandlung zugezogen, die, von DOM EDER Miptrauen 
erjeugt , ihn auf vielfache Weife bedrohte. ein Haß wurs 
zelte immer tiefer in feinem Gemüthe, je mehr er denfelben zu 
verbergen gezwungen war. Vergebens verfuchte Liba's frieblis 
her Sinn und Schotts fanfteres, Gemüth die Aeußerungen 
deffelben zu mildern; er verjchloß auch diefen bald feine wah- 
ren Geſinnungen; und da er des Sünglings feſten Sinn nicht 
für feine Anfichten gewinnen Fonnte: fo fchauete er nad) an— 
dern Genoffen umher und fand fie bald in Graf Sfenburg und 
feinen Verſchwornen. Was bis jest nur Gedanfe gewefen, ges 
ftaltete fih, von den Gluthen gemeinfchaftlichen Haſſes genährt, 
zum Vorfaß, zur That. Bon rafcher Leidenfchaft gereizt, ers 
hob er in der Mitte feiner neuen Gefährten den Becher, um 
ihn mit ihnen auf den Untergang ihres Erzfeindes zu leeren, 
während die ftille Nacht ihr blutiged Geheimniß verbarg. Aber 
nur zu bald follte der Schleier deſſelben fich heben: ed war 
der Dolch des Grafen von Sfenburg, den man aus des Bir 
fchof8 Herzen gezogen. Bald wurde der Angeflagte auf feiner 
Burg überfallen und vor des Kaiſers Gericht geftellt. Bald 
wurde and) der nächtliche Bund verrathen, der ſich auf Burg 
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Rynberg gebildet und Balthern ald Redner und Mitgenofje befs 
felben genannt hatte. Der Kaifer, auf das Heftigfte ob des 
gemeinjamen Hochverraths empört, Tieß das Todesurtheil an 
dem Mörder vollſtrecken,) während er bei nächtlicher Meile 
einen Heerhaufen ausfandte, mit dem Befehle, den Sit des 
verrätherifchen Bundes, die Burg Balthers von Rynberg, zu 
zerjtören, ihn felbft aber mit Allem, was ihm angehöre, ſo⸗ 
fort von der Erde zu vertilgen. 
Noch brannte die Lampe in Balthers Gemach. Auf ihre 
Harfe gelehnt, faß Liba an der Seite des Nuhebettes, auf dem 
der unglücdliche Greis in dumpfem Hinbrüten lag. Die einges 
fallenen Zuge ſeines Geſichts verriethen die ſchlafloſen Naͤchte 
und die folternde Unruhe, die ihn umhertrieb, ſich ſelbſt und 
den erwachenden Qualen feines Gewiſſens zu entfliehen. Mit: 
leidiges Blickes dvetrachtete die Sungfrau den Alten, und ein 
fhmwermüthiger Schatten, düfterer Ahnung vergleichbar, flog 
über ihr bleiches Gefiht. Da Fang es durch die Nacht, wie 
Waffengeraͤuſch, und herein ftürzten Balthers Knappen in athems 
Iofer: Eile, verfündend, wie ein Faiferlicher Heerhaufe in nächte 
licher Stille die Burg umzingelt habe und Einlaß begehre auf 
des Kaiferd Befehl. »Verrammelt die Thore!s rief Balther 
aus, ſich rafch vom Lager erhebend. »Ich weiß es, was fie 
bringen, und werde mit dem Schwerte in der Hand meine 
Antwort ertheilen!» Da ergriff die Ahnung des furchtbaren 
Geheimnifjes der Jungfrau Gemüth. Sie ftürzte vor Balthern 
auf die Kniee und er ihn mit aufgehobenen Handen, ihr 
das schreckliche Näthjel zu loͤſen. »Entfliehe!v gab ihr der 
Greis zurück, »Rette dich, Unglüdliche, durch die Gange uns 
feres Schloffes! Der Kaifer verlangt unfer Blut; er fucht die 
Mörder des Bifchofd.» »Barmherziger Gott!» ſtoͤhnte Liba 
und verhüllte ihr Geficht. Da flog ein brennender Balfen in 
den Schloßhof. Ihm folgten Felfenftüde und Steine. Unter 
dem Schmettern der Trompeten gab der Faiferliche Herold den 
Befehl des Kaiferd fund, die Burg des Hochverräthers Balther 
von Nynberg zu zerfiören und der Erde gleich zu machen. Da 
riff Balther zu_ feinem Schwerte; wilde Verzweiflung im Blicke, 
arrte er zum Himmel empor, im Begriffe, fein Leben zu ens 
den. »Nein,» rief Liba, ſich erhebend, »fo dürft ihr nicht 
fterben! Noch fteht ung ein Weg offen, den Mördern zu ents 
fliehen; noch giebt euch; Gott Zeit, eure That zu bereuen; Zeit, 
euch durch aufrichtige Buße mit ihm zu verjühnen. Kommt; 
jeder Augenblid der Berfaumniß droht Gefahr. Seht, wie bie 
Flammen bereitd die Mauern erfafien, wie der Rauch aufs 
wirbelt aus den brennenden Pfoften! Um eures ewigen Heils, 
um eures unglüdlichen Kindes willen, folgt meiner Leitung! 





*) Diefer wurde im 3. 1226 geräbert, 9. 
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Sch kenne den unterirdifchen Gang; und ehe die Thore ges 
Iprengt find, feid ihr geborgen.» 
chmeigend, ohne Widerftand, ließ fid; Balther von der 
Kühnen Jungfrau geleiten, wie ein unmündiges Kind, das feis 
nem Führer, willenlos, folgt. Mit ftarfem Arme trug fie ihr 
mehr, als daß fie ihn fortzog, durch bie brennenden Pforten 
der Burg zu dem verfallenen Gemäuer, das den Eingang des 
legten —* verbarg. Gierig leckten die Flammen an ihrem 
Gewande und verſengten Balthers Mantel und Haupthaar. 
Muthig und unverletzt, wie ein Engel des Lichts, ſchritt Liba 
durch den Schauplatz der Zerſtoͤrung. Jetzt ſanken die Riegel 
der geheimnißvollen Pforte; eilig zog ſie den Greis in das 
fühle Gewoͤlbe hinab, und, als wolle die Hand des Ewigen 
ihre Flucht befchügen, gleich ftürzte die Mauer hinter ihnen zufams 
men, den verrätherifchen Eingang dem Blide ihrer Feinde vers 
bergend. »Wir find geborgen!» rief Liba, mit unausfpredzlis 
chem Gefühle den ſchwachen Lichtftrahl begrüßend, der hinunds . 
wider durch die Lüden des gewölbten Ganges herabfiel. Weiter 
und weiter fliegen fle in die Tiefe hinab; oft firauchelte ver 
Wanderer Et an fpisem Geftein; oft wurden die Pfade ens 
ger und finfterer, bis endlich der letzte Strahl zu erlöfchen bes 
ann. a rauſchte es über ihrem Haupte, als triebe ein 
aͤchlein ſeine Fluth uͤber demſelben dahin. »Das iſt der 
Waldbach, von dem ihr mir oft erzählt habt, daß ihr euch 
ein Kammerlein unter feinem Bette gebauet hättet,» tröftete 
Liba. »Bald find wir am Ziele: der Bach fließt bereits im 
Thalgrunde, und dort ift die Höhle, aus der wir ind Freie 
gelangen.» Da dämmerte ein matted Licht in der Ferne auf. 
»Gott fei gelobt!» rief Liba. »Seht, ded Himmeld Sterne 
leuchten in unfere Nacht! Noch hat er fein Antlig nicht ganz» 
Lich von uns gewandt; noch reicht er und die Vaterhand, em⸗ 
porzuflimmen aus dem Abgrunde ded Elendes zum Lichte feis 
ner Gnade. O, betet mit mir den Allbarmherzigen an, der 
nicht Luft hat an dem Verderben der Sünder, fondern die aufs 
sichtige Rene annehmen will und dem Tiefgebeugten feine Gnade 
verheißt!» Da fanf der Greis, von der Stimme der Unfchuld 
durchbebt, mit zerriffenem Herzen auf feine Kniee. Er hatte 
fein Gebet; er vermochte nur, an feine Bruft zu fchlagen und 
emporzufchauen zu dem Duell des Erbarmens. Liba ums 
fchlang ben Zitternden und betete leife, auf feine Schultern 
gebeugt, zu des Emwigen Gnade. ihre Thränen vermifchten 
ſich; noch ein Mal umklammerte Balther die Hand feiner Toch⸗ 
ter, und bald war die Höhle gewonnen, in die nun bie fternernts 
helle Nacht mit tanfend lichten, Friedensaugen herabfah. j 
Das Gezwitſcher der Vögel wedte Liba aus dem Furzen 
Schlummer der Nacht. Sie erhob fich von dem moofigen Steine, 
der ihr zum Lager gedient hatte, vol Mitleid. den Greis 
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betrachtend, der, aller feiner Habe beraubt, Nichts mehr fein 
eigen nannte, als das Felſenſtuͤck, auf welches er fein altern 
des Haupt lehnte. »Und doc ift nicht Alles verloren,» ſprach 
fi zu fih: »Gott hat ihm fein Leben gefchenft zur demüthigert 

rfenntniß feiner Schuld; und gern will ich die Tage der Prüs 
fung ertragen, wenn fie ihn zurüdführen zum ewigen Heil. 
Dank, daß ich ihn zu retten vermochte!» ſprach fie, freudig 
emporblidend. »Dies fol mein Erfag fein für den früh ges 
welften Lenz meiner Tage, für die Schmad, bie fortan alle 
Bluͤthen meines Gluͤcks vergiftet,» hr Blick vertiefte ſich einen 
Augenblid in das Elend, deſſen Grenzen fie noch nicht Klar 
at überfchauen vermochte. Aber fich über fich ſelbſt und ihren 

— erhebend, riß ſie ſich gewaltſam empor und trat, mu⸗ 
thiges Schrittes, dem jungen Tag entgegen, der die Haͤupter 
der uralten Eichen zu vergolden begann. Sie theilte das dichte 
Geſtruͤppe, das den Ausgang verſperrte, und wagte ſich, ſchuͤch⸗ 
ternes Blickes, in die Wildniß hinein, die von allen Seiten die 
Hoͤhle umgab. Ihr Auge ſuchte die Burg ihrer Vaͤter, aber 
nur rauchende Truͤmmer begegneten ihrem Blicke. Die ſtille 
Heimath ihrer Jugend, der Schauplatz ihres Gluͤcks, in einen 
Nfchenhaufen verwandelt, lag er vor ihr da. Wehmuthsvolle 
Thränen rannen über ihre Wangen hinab: fie dachte an Schott; 
und die Vorftelung, daß er fie fortan unter den Todten fus 
chen, fie ald eine Abgefchiedene bemeinen werde, erfüllte ihr 
Herz mit namenlofer Trauer. Majeftätifch ſtieg jeßt die Sonne 
empor. Shr warmer Strahl trocfnete die Zahren des Schmer⸗ 
zes von Liba's Wangen, und die auflebende Natur fprach mit 
allen ihren Troſtesſtimmen zu ihrem befümmerten Gemüthe. 
Immer tiefer drang fie jest in die Wildniß hinein. Purpurne 
Deeren mwucherten ringe am Boden; feined Menfchen Fuß ſchien 
in diefe Schluchten herabgedrungen zu fein. Sie fammelte der 
fühlen Waldesfrucht fo Biel fie vermochte und kehrte dann, 
wunderbar geftärft, zur Höhle zurüd. Der Ruf ihres Vaters 
poor ihr bereits entgegen; ach! ein neuer Schmerz harrte ber 

rmen. Balther vermochte das Licht des Tages nicht zu ers 
fennen: bie Flammen, durch die er fich geftern den Weg ges 
bahnt, hatten feine Augenbrauen verjengt und ihn der Seh⸗ 
fraft faft gänzlich beraubt. »Gott hat mich in die Hand meis 
ned Kindes gegeben,» ſprach der Greis. »Und nie wird euch 
Liba verlaffen!» betheuerte die Sungfrau. »Gemeinfames Tras 

en erleichtert jede Laft;z und wie ihr bisher mir Hort und 
Kühe gewefen, fo vergonnt mir num fortan, euer Auge, eure 

tüße zu fein.» Balther neigte fich, heiße Thränen vergießend, 
zu der vor ihm Fnieenden Sungfrau hinab. — »Der Kaifer hat 
mir nicht Alles Rn rief er, tiefbewegt. »Ich beſitze 
ein Kleinod, bag feine Krone nicht aufwiegt, und bad mir 
Bott zum Heil meiner Seele gelaffen hat.» Liba benußte die 


/ 


134 





weiche Stimmung des Greifed. Ste erquidte fein Herz mit 
mandyem frommem Sprude, den ihr Gedaͤchtniß bewahrt hatte 
aus den Lehren gottesfürchtiger Männer. Und wenn fi) auch 
dann und wann das dumpfe Hinbrüten feined Geiſtes bemeis 
ftern wollte, fo befprad) fie den finftern Geift mit leiſem Ges 
bete, bis es ihr gelang, die Seele des unglüdlichen Greifes 
den Tröftungen der Religion zu öffnen. Als der Abend ges 
fommen war, und die nahe Dämmerung ihnen Sicherheit vers 
fprach, geleitete Liba ihren Vater aus der Höhle, um mit ihm 
die Wanderung fortzufeßen in das tiefere Gebirge. Lange was 
ren fie durch die unwirthſame Wildniß fortgefchritten, als fie 
endlich eine Felfenwand entdedten, an deren Fuß eine, von 
Eppich und wilden Ranken gänzlich verftedte, Höhle lag. Ein 
friftallhelled Bächlein floß durch das dichte Gehölz, das fie 
rings umgab, und an den Klippen empor fchlang fich üppiges 
Himbeergefträuch, mit fchlanfen Brombeerranfen vermifcht, dag, 
von reichlicher — beladen, den muͤden Pilgern die reichſte 
Labung bot. »Hier wollen wir bleiben.» rief Liba und ging, 
die geräumige Höhle zu faubern. Sie bettete, fo weich fie vers 
mochte, des Greifes Haupt auf Moos und duftiges Laub und 
309g dann den Vorhang vorfichtig zu, den die Natur felbft ges 
mwoben hatte, um den Eingang der Höhle zur verbergen und 
den armen Flüchtlingen eine fichere Freiftatt zu verleihen. 
Mehrere Tage waren verfloifer, ohne daß fich ein menfchs 
liches Wefen der einfamen Felfenfchlucht genähert hatte. Schon 
trug Balther, von Liba’s Findlicher Ergebung geftärft, fein 
trauriges Schieffal mit größerem Muthe: er betrachtete e8 als 
ein Strafgericht, das feine Schuld wohl verdient hatte, und 
begann, mit prüfendem Ernfte feine Vergangenheit zu übers 
fhauen. Oft ergriff die lebhafteſte Neue fein Gemüth, und 
gern hatte er den Verluft feiner Güter ertragen, hätte er dars 
mit feinen Antheil an der blutigen That loskaufen können. 
Auch des fanften Schott3 gedachte er oft; und der Gedanke, 
ihn auf immer verloren und fomit auch Liba's Lebensglüd zer 
ftört zu haben, yreßte die bitterften Thraͤnen aus feinen Aus 
gen, und bald verlofh bei dieſen Ausbrüchen des heftigen 
chmerzes der legte Strahl ihres Fichte. 
Einft, als Liba hinausgegangen war, neue Labung zu 
fammeln, und fich weiter und weiter in die Waldung hinein— 
wagte, gemwahrte fie unten in. dem fchattigen Waldgrunde eine 
männliche Geftalt. Es war ein Säger, der, das Haupt in 
die Hand geftügt, gedanfenvoll dafaß. Zwei große Doggen 
lagen ihm zur Seite; beide fchienen von den Bejchwerden der 
Sagd ermüdet zu fein. Die Freude, ein menfchliches Wefen 
zu ſehen, härte Liba bald die Nothwendigkeit vergeffen laſſen, 
ihren Aufenthalt feinem Blicke zu verrathen. Nur mühjam 
preßse fie des Schrei frr r Ueberrafihung zuruͤck, während fle 
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näher heranfchritt, um die Züge des Unbekannten zu erfpähen. 
Jetzt wandte er fein Gefiht, und — o Himmel! es war 
Scott, deffen Antlit fie erblickte, Schott, der wenige Schritte 
von ihr, in trübes Nachfinnen verfunfen, dafaß. Von namen: 
Iofen Gefühlen überwältigt, fanf Liba auf ihre Kniee. Sie 
firedte ihre Arme aus nach dem theuern Bilde, aber fein Laut 
verrieth ihre Nähe. Das Glück ihres Freundes forderte ihr 


Verſtummen; diefer Gedanfe verfchloß ihr Tiebendes Herz. »Mie, .: 


nie darf er mich finden!» meinte fie leiſe. »Die Gemeinfchaft 
mit den Geächteten würde auch ihn deifelben Schickſals theil- 
haftig machen; er würde der Verfolgung des Kaiſers nicht ents 
geben, wollte er Denen Schuß gewähren, deren Haupt dem 

chwerte der Rache verfallen iſt. Nein, möge Gott ihn fegs 
nen mit des Lebens Freude und Glück! Bald werden die Thras 
nen vertrocnen, die er um Liba weint. Er wird meinem Bas 
ter verzeihen um des Bundes willen, den unfere Herzen ge: 
fchloffen haben.» 

Vorfichtiged Schritted begab fie fidy hinweg, um nad) 
Haufe zu Fehren. Aber noch ein Mal fiegte das Herz. Der 
Gedanke, daß er fie aufgefucht, daß er, wenn er ihre Spur 
nicht entdeckt habe, wohl nie mehr zurücfehren werde in diefe 
Wildniß, zog fie aufs Neue zurück zu der theuren Oeftalt. 
Zitternd bog fie fich von dem Felfen nieder, an deſſen Fuß er 
IB; fie glaubte, feine Seufzer zu hören, feine Thraͤnen zu fes 

en; aber in demfelben Augenblicke erhob ſich der Juͤngling. 
Schnell, wie ein verfcheuchtes Neh, flog Liba in die Selfen 
zurüd; kaum wagte fie, fich umzufehen, aus Furcht, ihre Ges 
genwart zu verrathen; athemlos, kam fie bei der Höhle an, aıt 
deren Eingange Balther mit gefaltenen Handen faß. »Lange 
habe ich deiner geharrt, Liba,» begann der Greis. »Ich wollte, 
du geleiteteft mich auf die Felfenwand, von deren Gipfel man 
bie Ferne überfchaut, wie du fagft, und den Sonnenunters 
gang. Mich verlangt aus dem dunfelen Thal empor zu dem 
reinern Licht. Wenn ded Himmels Lüfte mich wieder ums 
fpielen, wird mir wohl werden. Ach, ich habe fo lange nicht 
die fchöne Sonne gefehen!»s — »Armer Vater!» feufzte Liba, 
möchte ihr Strahl eure Nacht zu lichten vermögen! Gern will 
ich euch hinaufgeleiten, wenn ed euch Beruhigung verfchafft. 
Die Luft ift ſchwuͤl, und es fcheint ein Wetter heraufzuziehen. 
- Vielleicht daß der freie Lufthauch euch erquickt, wenn auch euer 
Auge das Schaufpiel des Himmels nicht zu fehen vermag.» — 
»Du follft mir dein Auge leihen,» entgegnete Balther. »Der 
Blick meiner Seele ift heute fo Elar, daß ich nur deiner Worte 
bedarf, um Alles im Geifte zu fchauen.» Da faßte Liba des 
Baterd Arm und geleitete ihn fanft die Felfenfteige hinan, bis 
auf den Gipfel des Gefteind. Hier, unter dem Stamm einer 
Eiche, ſtand Liba ftill, um dem Greife einen bequemen Sitz 


136 





au bereiten. »Sind wir am Ziele?» fragte Balther, dad Ant 
ig, von fühlern Lüften umfpielt, heiter erhebend. — »Laßt 
euch nieder unter dem fühlen Dache diefed Baumes?» bat Liba. 
»Ich ftehe euch zur Seite und will euch erzählen von den Wuns 
bern der Schöpfung. Welch ein herrliches Schaufpiel thut fich 
vor und auf! Einem Triumphbogen vergleichbar, erhebt fich das 
Kiefengewölf immer höher und höher, durch beffen nächtliche 
Pforte man weit in die purpurne Ebene hinabfchaut. Set 
zieht ein Adler durch die ftolze Wölbung. Ein Blie ſucht feis 
nen Fittich zu lähmen, aber er dringt muthig hindurch durch 
die Pforte der Nacht und badet ſich jett im fonnigen Lichte. 
Jetzt ftoßen die Wolfen dichter zufammen. Dunfele Schatten 
fliegen über die Tiefe dahin, und majeftätifche Flammen durchs 
brechen den nächtlichen Schleier. Des Sturmes Fittich beginnt, 
die Wipfel der Eichen zu beugen, und Angftlich fliehen die Bes 
mwohner der Luft in den ſchuͤtzenden Waldgrund hinab.» — 
»Iſt das himmlifche Thor noch —— fragte der Greis, 
mit den erloſchenen Blicken den Himmel ſuchend. — Da war 
es, als ſtroͤme ein Feuermeer aus dem Wolkenſchooß. Ein 
furchtbarer Donnerſch a fchmetterte herab, daß die Felfen ers 
dröhnten. Mit einem leifen Wehruf umfchlang Liba den fins 
fenden Greis. Lautpraffelnd, fchlug die Flamme an dem ges 
borftenen Eichenftamme empor, daß die Gegend umher im ros 
‚ then Widerfchein erglühte. 
Scott von Grunftein, von dem Geräufch betroffen, das 
Liba’s Fliehen in der Tautlofen Dede en, war empors 
edrungen, um bie Spur.eines lebendigen Weſens zu finden. 
ange irrteer, fpahend, in den Klippen umher; das vermwachfene 
Geitrüpp verfperrte ihm oft den Weg und trat, hindernd, feinem 
Verlangen entgegen. Da gewahrte er nach langem, vergeblis 
chem Spähen einen Strauß von Waldbeeren, der Liba's Hans 
den entglitten war. Bon heimlicher Hoffnung — — 
er das leitende Zeichen, waͤhrend die Doggen in geſchaͤftiger Eile 
die aufgefundene Spur weiter verfolgten. Weder die beſchwer⸗ 
liche Bahn noch das heraufziehende Wetter hinderten fein Stres 
ben. Ad, feit Tagen Tagen irrte er. in der Umgegend des 
zerftörten Schloffes umher, fich feft an die Hoffnung klam—⸗ 
mernd, daß Balther und Liba den Händen der Mörder entflos 
hen feien, und er fie durch Gottes Beiftand auffinden werde, 
um Das wieder gutzumachen, was er, in thörichte Sicher⸗ 
heit eingewiegt, verfaumt & haben vermeinte. Jetzt hatte er 
die Feljenwand erreicht. Er fah den Blitz aus den Wolfen 
fallen; er wanfte, vom droͤhnenden Donnerfchlage betäubt; und 
bald Teuchtete die brennende Eiche, einer Todesfadel vers 
oa in fürchterlicher Schönheit von der kahlen Klippe 
* . Eine unwiderſtehliche Gewalt trieb den Juͤngling em⸗ 
por, um Das große Schaufpiel näher gu befchauen. Muhfam 
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erklomm er die Höhe, bie das ſchreckliche Licht in den Thals 
grund fandte. Da (mer bejchreibt fein Entfehen?) erblidt er 
die Leichen der Erfchlagenen, und bei dem Scheine der Blitze 
erfennt er Liba’d Angeficht, wie es in bleicyer Verklärung an 
der Bruft des Vaters ruhte. »Todt!» flammelte Schott, das, 
vom Bligftrahl getroffene, Haupt des unglüdlichen Balther 
emporhebend. »Und auch du dahin, die mir nicht vergönnt 
war, aus den Händen des Ungluͤcks zu retten?» Er griff Lis 
ba's Hand; fchlaff fanf fie an der feinen hinab: feine Spur 
des Lebens mehr in der Geftalt! Auch fie war von dem elek⸗ 
trifchen Schlage getroffen; aber als hätte fie eines Engels 
Hand gefchüßt, lächelte ihr holdes Antlitz, unverfehrt und von 
feinem Zeichen der Zerftörung entjtellt, in ded Todes Umars 
mung; und, die Hand des Vaters feft in ber ihrigen haltend, 
fchien fie aus Findlicher Treue ihm hinüber gefolgt zu fein in 
die Hallen des Friedens. 
ergebend verfuchte Schott, fie aus ihrem Schlummer zu 
wecken. Schweigend, faltete er feine Hände über dem Grabe 
ade Gluͤckes, bemegungslos an Liba's Seite fnieend, bis das 
etter vorüberwar, und der Strahl ber finfenden Sonne die 
Höhe vergoldete. Da trug er die Entfeelten den Felſenpfad 
hinab und bettete fie in der Höhle, bi8 daß er die Gräber 
bereitet haben würde. Alles, was er hier vorfand, mahnte 
ihn an Liba's Treue, ſprach als ein Denfmahl der heiligften 
Kindesliebe zu feinem Gemüthe. Ergriffen von dem traurigen 
Anblicke feiner Geliebten, gelobte er, fortan der Welt zu ent» 
jagen und auf der Stelle, wo er fie wiedergefunden, eine Kas 
elle, zum Andenfen der frommen Liebe, zu erbauen. Die 
öhle, wo fie gewaltet hatte, beſchloß er, fortan zu feinem 
Aufenthalte zu erwählen und fein Leben firenger Buße zu weis 
hen, bis ihn Gott heimberufen werde zu dem Wiederfehn feiner 
eliebten. Die Felfenwand aber, auf deren Höhe er fpäter 
die Leichen der Erfchlagenen einfenkte, nannte er »den Treuen, 
fel8,» zur Erinnerung an Liba's Kindesliebe und fein eiges 
nes trübes Gefchid. 
Noch kann der Wanderer, der unfern des Siebengebirges 
bie fchönen Gegenden des Rheingau's durchpilgert, Die jahe 
Felſenwand finden, von deren Gipfel die Ueberrefte einer Kas 
pelle traurig herabfehen: dies ift ver Treuenfels; und bis 
heute zeigt man in der Mitte der Nuinen einen Grabftein, auf 
dem der Name Liba deutlich zur erkennen if. Wie auch die 
übrigen Schriftzuge auf demfelben durch Die Länge der Zeit 
verwittert find, Diefer Name hat fich erhalten, wie die Sage 
von der Jungfrau traurigem Gefchide; und nie wird dad Ans 
denken ihrer frommen Kindesliebe untergehn, folange der 
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Treuenfels fteht, der ald Denkmahl ihrer Tugenden der fpäten 


Nachwelt geblieben ift. — 
gne ranz. 





Thors Reiſe nach dem Rieſenlande. 


Thor aͤußerte das Verlangen, mit feiner neuen Waffe, 
dem gewaltigen Hammer Midlnir**), auf Abenteuer auszus 
ziehen. Gleich gejellte ſich Lofe**”") zu ihm, mit dem Vorhaben, 
ihm durch Nedereien und boͤſe Rathfchläge zu fchaden, ja, mo 
möglih, auch den argliftigen Beftrebungen der Rieſen heim 
lichen Borfchub zu leiften. Selbſt brachte er Thor gegen die 
Kiefen auf, indem. er ihren Uebermuth für firafbar erklärte; 
und ſo ward es ihm nicht ſchwer, Thor fogleich zu einer 
Fahrt ind Niefenland zu bewegen. Der eherne Wagen 7) 
wurde angefpannt, und in einem Augenblice fuhren Thor und 
Loke, ohne daß Ddintf) oder einer der Goͤtter Etwas darvon 





*) Der unüberwindliche Donnergott, der Donner felbft und daher erzeugt 
durch die Vermählung des Himmels (Feuers) mit (dem Dünften) der 
Erde, Er erfcheint überall als der mädhtigfte der Götter, die er faft 
allein vertritt gegen die böfen Riefen (Joten). 

**) Bei diefem Kampfe bedient fih Thor einer allbefiegenden Waffe, des 
Hammers Miölnir, ber, ald Sinnbild des Bliges, einen fehr Fur: 
zen Stiel hat und nicht eigentlih zum Gebraud) in der Nähe, als 
Streitart, fondern vielmehr zum Schleudern, dem Donnerkeile gleich, 
beftimmt iſt. 

+) Urfprünglich der Feuergott, wie fhon der Name (koge, Lohe) ans 
beutet. Später erkannte man jedoch zwei Götter diefer Art: den eis 
nen für das unterirdifche, den andern für das himmlifche Feuer; je: 
ner bie UtgardsXofe, Here der unterirdifhen Dämonen und 
Rieſen und hatte feinen Sitz in Utgard, einer norbifchen Unters 
welt; bdiefer, auch AſacLoke genannt, Fam zu den Göttern empor, 
Obſchon felbft Eein Gott, und ohne Kraft, Selbftftändigkeit und Güte, 
aber fhön und Hug, vol Lift, Bosheit und Scadenfreude, fpielt er 
doch eine bedeutende Rolle unter den Göttern, bie er ſtets zu allerlei 
thörichten Wagniffen und Unbilden zu verführen ſucht und fih dann 
das daraus centftandene Unheil zu Nuse macht, 

+) Thor fährt ftets auf einem, mit zwei Steinböden, Zangnioftr und 
Zangrifnir, befpannten, ehernen Wagen, durch deſſen Rollen ber 
Donner entfteht. 

+4) Der vornehmfte unter ben Afen (f. unten), als beren ältefter er 
galt. Ihm dienen Himmel und Erbe feit Anbeginn, und bie übrigen 
‚Götter geboren ibm, wie Kinder einem Vater, weil er ihrer Aller 
Kräfte und Eigenfhaften überficht. Daher koͤmmt auch Alles, was 
der Menſch befist, von ihm her, Als Götterkönig befigt er den fihön- 
ſten Palaſt, Bilfktilnir, welcher aus 540 Stockwerken befteht, 
in Asgard (der Götterftadt in der Götterwelt Gobheim), und 
ſtets den Vorfitz beim Goͤttermahle; während beffen er von zwei 
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wußte, die Brüde Bifroft*) hinab. 

Am Abend Famen fie zu einer Hütte und fehrten bei den 
Bewohnern berfelben ein. In der niedrigen Stube faß der 
» Bauer mit feinem Weibe, feinem Sohn Thialfi und feiner 
Tochter Roͤska. Als es fpat wurde, fchladhtete Thor feine 
beiden Böcde und Iud den Bauer mit feinen Kindern darzır ein; 
befahl ihnen aber, die Knochen auf die ausgebreiteten Kelle 
und das Ganze dann auf die andere Seite des Feuerherdes 
zu legen. Am andern Morgen bezauberte Thor die Felle mit 
Feineih Hammer, und fogleich erhoben fich die rüftigen Bode; 
Doch war einer derfelben in der Hüfte lahm. Da wurde Thor 
zornig, ergriff feinen Hammer und drohte, Alles zu zerſchmet— 
tern. Es zeigte fih, dag Thialfi den einen Knochen entzweis 
geſchlagen hatte, um das Mark auszuſaugen. Wie nun Thor 
den Schreden der Leute fah, ward er milder und ließ fich dar: 
Durch befänftigen, daß ihm der Bauer feine beiden Kinder zum 
Erfage gab. Diefe wurden alfo feine Dienftleute und folgten 
ihm feitdem bejtändig. Thor ließ fein Geſpann dafelbit zurück 
und fette mit feinem Gefolge die Reife nach Jotunheim **), 
oftwärts laͤngs dem Meere, weiter fort. Wie fie fpater auch 
über das Meer gefommen waren, gelangten fie zu einem 
großen Walde, in dem fie den ganzen Tag herumirrten, bis 
es finfter ward. Thialfi, der rafche Fußganger, trug Thors 
Gepaͤck. Sie fuchten ein Nachtlager und fanden eine Hütte, 
die fehr geräumig war. Am Ende war ein Eingang, eben fo 
breit, wie die Hütte ſelbſt. Es waren aber weder Menfchen, 
noc) irgend Etwas darin. Die Reifenden ließen ſich's gefallen 
und blieben. Um Mitternacht verfpürten fie ein ftarfes Erdbe— 
ben. Da ftand Thor auf und rief nad) feinen Begleitern. 
Diefe — ſich in ein kleines Seitengemach; Thor aber 
nahm ſeinen Hammer in die Hand und ſetzte ſich, kampfluſtig, 
vor die Schwelle hin. Als der Tag zu grauen anfing, hatte 
auch das Getoͤſe und Erdbeben ſich wieder erhoben. Thor ging 
hinaus; und was er entdeckte, war ein ungeheurer Rieſe, der 
im Walde, dahingeſtreckt, lag und ſehr heftig ſchnarchte. Nun 
erklaͤrte ſich Thor, woher des Nachts jenes Geräufch entſtanden 
fei. Er fpannte feinen Kraftgürtel”*) um und wollte den Ries 





Wölfen und zwei Raben umgeben ift. Erftere, Geri und Freki, 
fisen zu feinen Füßen und bemädtigen fich Deſſen, was ihm vorgefegt 
wird: denn ihm ift der Wein zugleich Trank und Speiſe; Kestere, 
Hugin und Munin, figen auf feinen Schultern und flüftern ihm 
zu, was fie diefen Tag auf ihrem Fluge um die Welt erfahren has 

— ben;z daher Odins Allwifjenpeit. 

*) Bon der Erde woͤlbt ſich eine praͤchtige Bruͤcke empor, welche Bi: 
froſt (Regenbogen) heißt; ein Werk der Goͤtter, um darauf vom 
Himmel herabzuſteigen und umgekehrt. 

+) Das Rieſenland. 
*—) Thor befigt au den Gürtel Megingiardur, der ihm, wann er 
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fen eich tobtfchlagen. In demſelben Augenblicke aber erwachte 
der Rieſe und richtete allmälig feinen ungeheuren Körper ems 
por. Thor fragte nach feinem Namen. »Ich heiße Stry 
mir,» verfeßte diefer; »dich um deinen Namen zu fragen, habe 
ich nicht nöthig: denn ich fehe, du bift Afathor.» Ploͤtzlich 
aber fing der Niefe an, fürchterlich zu toben, weil er feinen 
gl nicht finden konnte. Endlich bücte er fich und nahm 
ihn auf. Da gewahrte Thor, daß es die Hütte war, worin 
er mit feinen Gefährten die Nacht zugebradyt hatte, und daß 
jenes Nebengemach nur der Däumling am Handfchuh fei. Skrys 
mir bot fidy nun der Reifegefellichaft als Begleiter und Führer 
an. Abe hießen ihn willfommen und machten fid auf den 
Meg, mie raub und befchwerlich er auch fchien. »Euch hun—⸗ 
gert wohl?» fagte Sfrymir endlich und gab ihnen den Provianta 
orb, den er feıther getragen hatte. »Es wird bald Abend; ich 
Iege mich, während ihr eſſen eg ‚ unter diefe Baume fehlas 
fen. Doch bitte ich, nehmt dad Band in Acht, wormit ich dem 
Speifeforb zufammengebunden habe: es ift fpröde, und ich habe 
fein zweites zur Hand.» Man fuchte nun das Band forgfälti 
zu Iofen; allein der Knoten hielt feſt; felbft Thord Gewalt 
vermochte ihn weder aufzuflechten noch zu zerhauen. Da fuhr 
Thor auf und fchlug mit feinem Hammer den fchlafenden Ries 
fen vor die Stirn. Diefer erwachte und fragte, ob vielleicht 
ein Blatt vom Baume auf ihn herabgefallen wäre? Zugleich 
erinnerte er, ob fie jeßt gegeflen hatten und bereit wären, zu 
Bette zu gehen; Thor machte Miene, ald ob er eben auch aufs 
ewacht ware. Um Mitternacht fohnarchte der Niefe wieder fo 
arf, daß ed im Walde förmlich donnerte. Thor fand abers 
mals auf, feßte den einen Fuß vor, ſchwang den Hammer 
und fchlug den Niefen mit doppelter Gewalt zwifchen die Aus 
genbranen, fo daß. der Vordertheil bed Hammers in den Kopf 
eindrang. Da erwachte Sfrymir und bemerfte, ed müffe sach 
eine Eichel auf ihn herabgefallen fein. Thor antwortete betres 
ten, es fei gerade Mitternacht und alfo Zeit, noch länger zu 
ſchlafen. Gegen Morgen merkte Thor, daß Sfrymir wieder 
fejt fchlafe. Da ſchwur Thor im Stillen, daß der Riefe nach 
einem dritten Schlage ſchwerlich mehr das Licht ded Tages ers 
blifen würde. Er holte aus und traf den Riefen fo mächtig 
auf die Schlüfe, daß der Hammer bie art den Stiel hinein⸗ 
ſank, und Skrymir fogleih, taumelnd, vom Boden auffuhr. 
Sic; faffend, murrte der Niefe nur, mie fchlecht es ſich im 
Walde fchlafe, da ihm jeßt wieder ein ganzer Eichenzweig auf 
den Kopf gefallen und er dardurch aus dem Schlafe gefcheucht 
worden ſei. »Weil es denn aber nun,» fuhr er fort, »noch 


ihn um fich fpannt, boppelte Stärke verleihet, und ein Paar bezau⸗ 
berte Eifenhandfhuhe, um bes gewaltigen Miölnirs Schaft zu faffen. 
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ſo weit iſt nach Utgard, und du, Thor, unſeren Beherrſcher 
Utgardloke doc, zu beſuchen gedenkſt; fo laßt und aufbres 
chen, und heiße deine Gefährten fich rüften. Dort aber, fage 
ich euch, werdet ihr weit größere Männer, als ich bin, zu 2 
ben befommen. Darum ſeid nicht vorlaut: denn Utgardloke's 
Hofleute werden ftolze Worte von folchen Kleinen Burfchen nicht 
ut aufnehmen. Beſſer würdet ihr fogar thun, wenn ihr gänze 
ich umfehrtet. Sonft aber führt euer Weg euch nad) Oſten, 
ber meinige mid) nach Norden, nad; den Gebirgen, die ihr 
dort fehet.» Hiermit fehritt Skrymir abfeit, und feine Spur 
verlor fi im Walde. 
Thor trat darauf mit feinen Gefährten aufs Neue die 
Reife an, und fie gingen bis gegen Mittag. Da fahen fie 
erade vor fich die Stadt Utgard. Sie hatte große Thore, 
bie mit eifernen Gittern verfehen warert. eil Thor fie nicht 
auffchließen konnte, fo krochen Alle durch die Zwifchenräume 
hindurh. In einer großen Halle faß Utgardiofe; um ihn 
ber hatten feine Mannen einen Kreis gefchloffen. Die Frems 
den erfchrafen vor den ungeheuren Geftalten, und Thor grollte 
im Stillen gegen Utgardloke's fchimpflichen Empfang. »Srre 
ich nicht,» rief diefer endlich aus, »ſo ift der Fleine Burfche 
bort Aufuthor. Biſt du vielleicht größer, als bu fcheinft ? 
Doch zeigt zuvor euer Geſchick: denn ich bin gewohnt, nad 
den Kräften und Tugenden meiner Gäfte zu forfchen.» Da 
antwortete Loke, der zulegt hineinfam: »Meine Kunft, von 
der ich fogleich eine Probe geben kann, befteht darin, daß idy 
mehr Speife vertrage , ald irgend einer der hier Anmwefenden.» 
Utgardlofe ließ nun Einen, der Logi hieß, von der Bank her» 
vortreten. Daranf wurde ein großes Gefäß in der Halle nie 
dergefegt und mit Fleifch angefüllt. Loke feste fih an das 
eine Ende, Logi an das andere; und beide aßen nun mit fol 
cher Haft, daß fie bald in der Mitte des Gefäßes zufammens 
trafen. Da hatte Loke alles Fleifch von den Knochen abgegel: 
fen; Logi aber hatte auch die Knochen, ja felbft das Gefäß 
mitverfchlungen. Alle Famen überein, daß Loke dad Wettfpiel 
verloren habe. Demnaͤchſt fragte Utgardlofe, auf welche Kunſt 
fih Thialfi verfiünde? Diejer fagte, er getraue ſich mit 
Jedem um die Wette zu laufen. Der Riefenfönig forderte alfo 
einen Süngling, Ramend Hugi, zum Wettlauf heraus. Man 
beftimmte das Ziel. Hugi erreichte es weit eher, fo daß er 
fih am Ende der Bahn ummandte und dem Thialft noch einen 
guten Pfeilfchuß weit entgegenlief. Der zweite Verfuch fiel 
noch ungluͤcklicher für Thia fi aus. Da geftattete Utgardloke 
noch einen dritten Gang, weil ihm Thialf’8 Schnelligkeit wirks 
lic, auffiel. Allein Hugi ward auch diefes Mal Sieger: er war 
re am Ziele, ehe Thialfi noch die Mitte der Bahn erreicht 
atte. 
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Endlich fragte Utgarblofe den Thor, in welcher Kunft er 
fih num auszeichnen wolle, da von feinen Thaten ein fo gros 
Ber Ruf fei. Thor antwortete, er wolle es mit Sedem im 
Trinken aufnehmen. Da befahl Utgardlofe, das Trinkhorn hers 
einzubringen, aus dem bei feftlicher Öelegenheit getrunken 
würde, Hierauf fagte er zu Thor: »Es heißt gut getrunfen, 
dies Horn mit einem Male zu leeren; Manche trinfen es auf 
zwei Mal aus; Keiner aber ift ein fo fohlechter Trinfer, daß 
er nody zum dritten Male daran gehen müßte.» Thor befal) 
das Horn; es fchien ihm nicht zur groß zu fein, obgleich es 
ungewöhnlich lang war. Er that einen gewaltigen Zug daraus 
und glaubte, ed müfje ausgeleert fein. Allein es hatte nur 
abgenommen, foweit die Lippen gereicht hatten. Utgardloke 
ſprach ihm Muth ein. Da feßte Chor abermald an, in der 
Hoffnung, den Reft zu leeren. Diefes Mal ging gerade fo Biel ab, 
dag man das Horn tragen fonnte, ohne Etwas überzugießen. 
Man fing an, über Thors Unvermögen zu fpotten. Da ward 
Thor zornig, feßte dad Horn zum dritten Male an und tranf 
aus allen Kräften. Als er hineinfah, hatte ed doc Etwas 
abgenommen. Er gab es jeßt zuruͤck und wollte nicht mehr 
trinfen. Utgardlofe aber fagte: »Nun ift ed Far, daß deine 
Macht nicht fo groß ift, als wir dachten. Haft du wohl Luft 
noch mehrere Kampfe zu verfuchen? Sch bin überzeugt, daß 
du dir bier feinen Ruhm erwirbft.s Thor drang auf einen 
neuen Wettkampf. »So hebe meine Kate von. der Erde auf,» 
fagte Utgardlofe, »und überwinde ſolch ein Knabenfpiel.» Thor 
hielt dies zwar für unwuͤrdig; als jedoch die große, eifenfar- 
bige Kate über. den Boden fchlich, faßt er fie unter den Leib 
und hob fie in die Höhe. Die Kate frümmte immer mehr den 
Ruͤcken, und da fie. bereits jehr hoch gefommen war, richtete 
fie den einen Fuß auf. Weiter aber fonnte Thor mit ihr nicht 
fommen. Sprühend vor Zorn, forderte Thor nun Seden zum 
Zweifampf heraus. Utgardlofe wies ihm darauf feine alte 
Pflegeamme, Namens Elli, zu, beifügend, daß wohl fchon 
manche ftärfere Männer von ihr niedergeworfen wären. Thor 
bezwang auch diefes Mal feinen Stolz und griff die Alte mit ftars 
fer Fauſt an. Se mehr ficy aber Thor anitrengte, defto unbe- 
weglicher ftand Elli da. Endlich, nach wiederholten Angriffen, 
begann Thor, zu wanfen, und jtürzte fogar auf das eine Knie 
bin. Da erwachte in ihm der Gedanfe, daß wohl jeder Wett- 
kampf fchimpflich für ihn ausfallen würde: denn ohne Odins 
Willen hatte er diefes Mal die Reife gemacht, und darum mußte 
er den Eugen Zauberfünjten der Rieſen unterliegen. Er befahl 
aud) gleich, daß man ihm den Nücweg zeige. Utgarblofe felbft 
begleitete ihn vor die Burg hinaus. Thors grimmige Mienen 
aber machten den Rieſenkoͤnig beforgt, die Schmach des madı- 
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tigiten aller Afen *) einft fchwer eutgelten zu muͤſſen ; ’er redete 
defhalb Thor folgendermaßen an: »Nun du: aus unferer 
Burg entfernt bift, wohin du nie wiederfehren mögeft, fo will 
ich dir offen den Zufammenhang deiner Reifeabenteuer anffläs 
ren. Es iſt wohl Alles mit Zaubermitteln und geheimen Kiüns 
ften zugegangen. DVorerft begegnete ich euch im Walde, ſchnuͤrte 
euer Gepaͤck mit Eifenbandern zu und wollte in der Geftalt eis 
nes ungehenren Niefen deinen Muth beugen, o Thor; aber 
vergebens. Drei Mal fchlugft du mid, auf den Kopf mit deis 
nem furchtbaren Hammer. Seder Schlag wäre mein Tod ge 
worden, wenn du mich getroffen hätteft. Ich wußte dich aber 
fo zu verzaubern, daß du immer den Felſen trafeft. Scan 
jene drei vierecfigen Thaler: es find die drei Loͤcher, Ddie dei 
Hammer eingehauen. Ebenjo habe ich euch nachher. mit: Zau— 
bergeftalten umgeben. Du, Lofe, verfiehft dic, auf das Efjen 
fo gut, wie irgend Einer: allein Logi, der mit dir wetteiferte, 
war das unterirdifche Bergfeuer, das fogar die Metalle vers 
zehrt. Du, Thialfi, bift ein Meifter im Wettlauf: allein 
Hugi, dein Gegner, war mein eigener Gedanfe, der nun wohl 
gefchwinder einherfliegt, ‚ald irgend Jemand. Du, Aſathor, 
endlich. haft Unglaublidyes im Trinfen vollfübrt: denn wiſſe, 
daß das aͤußerſte Ende jenes Trinfhorns im Meere lag; deßs 
wegen ſchmeckte der Trank dir, wie Waſſer. Schau aber ing 
Meer hinaus und fiehe, wie niedrig das Waſſer ſteht, ſeitdem 
du drei Züge daraus gethan haft. Daß du ferner die Kate 
nicht ganz von der Erde aufzuheben vermochteft,; war ein gros 
ßes Glück für ung: denn es war die Midgardjchlange **), wels 
cher ich in dem Augenblick die Gejtalt angezaubert. Elli ends 
lich, die Alte, die du nicht von der Stelle bringen Fonnteft, 
. das war die Zeit, die ewig jung iſt, fo alt fie auch immer 
erſcheint? Sie wird Niefen und Götter vertilgen; laß dir dies 
eine Vorbedeutung fein und zahme deinen Uebermuth!» 

Thor wurde überaus zornig, ald er dies Alles vernommen 
hatte. Er hob feinen Hammer und wollte Utgardlofe zer 
fchmettern; diefer aber war verjchwunden, und der Gott ftand 
mit feinem Gefolge allein auf einer jchönen und weiten Ebne. 
Sie wanderten daher zurück nach Asgard. Bald hatten fie 


*) Die Himmelögötter (bie Göttinnen heißen Difen oder Afynien)z 
ihrer find zwölf: Thor, Baldur, Niordb, Freyr, Tyr, 
Braga, Heimdall, Widar, Wali, Hermod, Uller und 
Forfete, ohne beftimmte Rangordnung, alle aber, felbft Odin nicht 

ausgenommen, unter der Herrihaft Alfadurs (des Allvaters) ſte— 
bend und dem Schickſal und felbft den Nornen, Göttinnen der Zeit 
und des Scidfals, unterworfen. j 


*) Jormunganbur, ein Ungeheuer, baß bie ganze Erde, wie in eis 
nem Gürtel, umfchlungen hält, L 
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wieder die Hütte erreicht, mo Thialf’s und Roͤska's eltern 

wohnten. Indeß war auch Thors Steinbocd geheilt; fo daß 

der Wagen vorgefpannt werden und Thor mit feinen Gefaͤhr⸗ 

ten über die Bifroftorude nach Asgard zurüdfahren konnte. 
, Guſtav Thormod Legis, 


Sigurd. 


In den Nordlanden lebte voreinſt ein Mann, der hieß 
Sigi; er war von den Goͤttern gekommen und ein Sohn 
Odins genannt. Ein Anderer hieß Skadi, der war ebenfalls 
ein mächtiger Mann und hatte einen flinken Diener, mit Nas 
men Bredi. Sigi 309 einmal mit Bredi auf die Thierjagd; 
allein mißgünftig daruͤber, daß der Diener glüclicher gejagt 
hatte, denn er felber, erfchlug er ihn. Nun war Sigi friedlos; 
Odin geleitete ihn aber weit umher, bis ſich Sigi zu Krieges 
ſchiffen verhalf; und fo ging feine Sache, daß er endlich König 
über Hunaland wurde. Sm Greifenalter ward er von den 
Berwandten feiner Gattin erfchlagen; fein Sohn Rerir aber 
hat nadımals feinen Tod an ihnen Allen gerät. 

‚Rerir wardein mächtiger Krieger und mehrte fein Reid). 
Weil ihm noch immer ein Erbe fehlte, bat er die Götter um 
einen Sohn. Din erhörte die Bitte. Rerir mußte indeß 
eine Heerfahrt thun, und bald fam die Zeitung, er fei zu Odin 
—— Die Königin aber gebar einen gewaltigen Knaben, 

er warb Voͤlſung genannt, und man fagt, daß er feine 
Mutter gefüßt habe, ehe fie ftarb. 

Voͤlſung wuchs heran — raſchen Mannesalter; er 
nahm des Nieten Hrimner Tochter zur Frau und zeugte mit 
ihr zehn Söhne und eine Tochter. Darvon waren die beiden 
Aelteften, die Zwillinge Sigmund und Signe, am Meiften 
ausgezeichnet an Schönheit. wurde mit dem gothlandis 
fhen König Siggeir vermählt; zum Berlobungsfefte kam 
auch ein alter, einaugiger Mann (Odin), mit herabhangendem 

ut und einem bunten Mantel angethan. Diefer nahm fein 

chwert und ftieß es bis ans Heft in den Eichbaum, der im 
Saale fland, und defjen Zweige über das Dad) hinausragten, 
indem er Demjenigen bas Schwert anbot, der es herauszus 
ziehen vermöge. Sigmund erhielt ed zum großen Verbruß 
Siggeird. Bor feiner Abfahrt lud Siggeir den alten Bölfung 
und alle feine Söhne nad) Gothland zu Gafte. Als diefe zur 
beftimmten Zeit bort landeten, wurden fie von einem großen 
Heere überfallen. Nach harter Gegenwehr fiel endlich König 
Voͤlſung mit all feinem Bolfe, und feine Söhne wurden zu 
Gefangenen gemacht. 
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Signe bat, daß ihre Brüder nicht gleich getoͤdtet wuͤrden. Gig- 
eir ließ fie deßhalb allefammt in den Stock fegen. Jede Nacht aber 
am ein Elch*) daher und zerriß je einen derfelben, bis endlich 

nur Sigmund allein übrig war. Deſſen Gcficht ließ nun Signe 
mit Honig beftreichen und ihm auch Etwas darvon in den Mund 
legen. ALS der Eldy kam, leckte er den Honig und firedte 
darnach auch die Zunge in Sigmunds Mund; diefer aber biß 
fie fett, fo daß von dem heftigen Sträauben des Elchs der 
ganze Stock auseinanderfiel, und der Elch endlich ſelbſt feis 
nen Tod darbei fand. Sigmund flüchtete fih nun in eine 
Waldhoͤhle; da fandte Signe ihre beiden Söhne, einen nad) 
dem andern zu ihm, auf daß fie ihm beiftehen follten. Gig. 
mund fand fie aber zaghaft zur Nache und tödtete fie auf Sig. 
ne's Rath, Da vertaufchte Signe die Geftalt mit einem Zaus 
berweibe, war drei Nächte in der Höhle und gebar einen Sohn, 
der hieß Sinfiötli. Er wurde, nicht vollig zehn Winter alt, 
—— zu Sigmund geſandt und war ſtark genug, einen 
eig zu kneten, ohne die giftige Schlange zu gewahren, die 
darin lag. Um Sinfioͤtli'n noch eine Zeitlang zur Rache zu 
fählen, unternahm Sigmund Raubzüge mit ihm. Cinmal, als 
fie einigen verzauberten Königsfühnen begegneten, die nur je 
den zehnten Tag Menfchen waren und eben wieder ihre 
Molfsbälge anthaten, wurden fie felbft Wehrwoͤlfe und liefen 
um im Walde. Als aber die Zeit fam, wo fie wieder aus 
den Wolfsbälgen fahren Fonnten, brannten fie diefelben auf, 
damit fie nicht mehr ſchaden follten. Und nun erft gingeit fie 
zu Giggeird Burg, wo fie fich verbargen ; aber fie wurden von 
defjen beiden Knaben, die- Signe indeß geboren hatte, alsbald 
verrathen. Signe ließ num freilich die Knaben durch Sinfiotli 
ermorden und die Leichname dem Vater vorwerfen; allein die 
Dölfungen wurden endlich felber von Siggeirs Mannen übers 
wältigt und, abgefondert, in eine Höhle gefperrt, wo fie ver- 
hy jollten. Bevor fie noch völlig zugefchloffen wurden, 
am Signe heran und warf ihnen einen Helm zu, darin Sped 
und auch Sigmunds Schwert verborgen war. Mit Hülfe des 
Schwertes arbeiteten ſich Beide wieder aus der Höhle heraus. 
Nun festen fie, während Alles fchlief, König Siggeirs Burg 
in Flammen. Als Signe hörte, was gefchehen follte; ging fie 
re füßte Beide, Lief jedoch wieder zurück in den Palaſt, 
ocherfreut, nun mit dem Manne zu fterben, mit welchem fie 
fo ur Ye gelebt hatte, 
Sigmund, heimgefehrt nach Hunaland, vermählte ſich 
num mit Borghild, welche ihm einen Sohn gebar, dem die 


Nornen bei der Geburt weiljagten, daß er einft ein mächtiger 





*) ELE (Aleis), das Elenthier. . 
(it. 2.) 10 
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Fuͤrſt werden würde. Er hieß Helgi und 309 ſchon fruͤhzeitig 
mit Sinfiötli in den Krieg; ſofort erſchlug er den König Hun⸗ 
ding im Zweifampf (woͤrvon ihm der Beiname Hundingds 
bane, d. b. Hundingstöbter, verblieb) und befiegte endlich auch 
deffen Söhne. Im Walde begegnete ihm Sigrun, König 
— Tochter; fie bat ihn, daß er fie von Hodbrod, 
ranmars Sohn, befreien möge, mit dem ihr Vater fie jüngft 
verlobt habe. Helgi fandte gleih Mannen mit reichen Ges 
fchenfen aus, um ein Heer zu werben, und bald kam eine 
voße Macht zufammen; bei 12,000 Mann kamen aus Niorfii 
und, eben fo viele aus Hedingey. ALS fie gegen Varinsfiord 
fegelten, erhob fih ein flarfer Sturm und fo hohe See, daß, 
wann die Ibellen an Bord Ihlugen ‚e8 zu hören war, als 
wenn Berge zufammenfchlügen. Helgi ließ mehrere Segel aufs 
ieben. Da fie landeten, fam ihnen Sigrun mit großem Ge⸗ 
lge entgegen. Sinftötli und der Landeswaͤchter Gram_ med) 
felten zuerjt rauhe Worte mit einander; darauf erhob ſich die 
Schlacht am Frefaftein, woſelbſt Hobbrod fiel. Nun vers 
mählte fi Helgi mit Sigrun und ward ein mächtiger König: 
In Beide, Helgi und Sigrun, war aber die Seele des älteren 
Helgi, Hiorvardsfon, und feiner Verlobten Svava 
übergegangen. Als Helgi endlich im Zweikampf fiel, verlodte 
feine Larve Sigrunen in fein Grabmahl, mo fte (die Nacht 
bei ihm lag, bis er mit der Dämmerung nach Walhalla zus 
rücfehren mußte. Bald darauf farb auch fie vor Sehnſucht. 
Sinfiötli unternahm jegt neue Heerzüuge; auf einem derjels 

ben erfchlug er —— Bruder, welcher ſein Gegner war. 
Aus Rache bot ihm Borghild ein Trinkhorn voll Gift, woran 
Sinfioͤtli ſtarb. Sigmund trug ihn, trauernd, and Ufer, mo 
ein Mann den Leichnam in einen Kleinen Nachen aufnahm, 
welchen Sigmund bald darauf fammt dem Schiffer untergehen 
fah. Nun verftieß Sigmund Borghilden und ehelichte König 
Elimtrs Tochter, Hiordifa. Er wurde aber von König 
Lingi, der mit feinen Brüdern ein großes Heer gefammelt 
hatte, überfallen. In diefer Schladyt fampfte Sigmund nod) 
herrlich, von den Späbyfen geleitet; zuleßt aber erjchien jener 
einäugige Alte wieder und focht mit ihm. Sigmunds Schwert 
zerfprang an deſſen Streitart; und plößlich wandte fid) Das 
Gluͤck, und Sigmund erlag ſammt Elimi und den Meiften der 
Seinen”. Sn der Naht fam Hiordifa zum Wahlplag und 
fragte Sigmund, ob er noch geheilt werden koͤnne? Sig: 
mund antwortete, er wolle es nicht einmal, da das Gluͤck 
von ihm gewichen fei, feitdem Odin fein Schwert zerbrochen 





*) Den Grund, warum ſich Odin von Sigmund abmendet, mennt bie 
Veberlieferung nicht. 
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habe; doch follte Hiordifa die Stüde fammeln und fie dem 
Sohne geben, den fie gebären, und welcher der Größte im Ges 
ſchlecht der Volfungen werden würde. Als der Morgen Fam, 
war Sigmund verjchieben: _ ER AR 
Hiordiſa wurde darauf von Alf, König Hialprefs von 
Dänemark Sohn, welcher eben, naͤchſt der Gahlftart, mit eis 
nem Haufen Wilinger Yandete, um Sigmunds Schaͤtze zu 
rauben, hinweggeführtt Sin der Heimath erflärte Alf, er 
wolle Hiorbifen,, nachdem fie den Sohn — haben werde, 
zur Frau nehmen Sigurd kam zur Welt und Alf, Hial—⸗ 
prefd Sohn, vermaͤhlte fich mit Hivrdifa. | 
Sigurd wurde min in Hialprefs Palafte auferzogen und 
von Neigin, Hialprefs Waffenſchmied, in den Kuͤnſten feis 
ner Zeit: in Schachſpiel, Runen und ausheimifchen Sprachen, 
unterwiefen. Auch reizte ihn diefer, won Alf die Schaͤtze fei- 
nes Vaters Sigmund zurüdzufordern. Sigurd bat alfo feinen 
Stiefvater um ein muthiged Roß und erhielt die Weifung, ſich 
felbft nach einem folchen umzufehen. Dies geſchah. Im Walde 
aber erfchien Odin, unter der Geftalt eines langbärtigen Alten, 
dem Sigurd und verhalf ihm zu dem Roß Grani, iweldes 
von Sleipnir gefommen war. Nun verlangte Neigin wieder, 
Sigurd folle Fafnire Gold fuchen, und erzählte hierbei feine 
eigene Gefchichte alfo! _  ._ — * 

Hreidmar hatte drei Söhne, Fafnir, Ottur und 
Reigin. Ottur fonnte ſich in eine Otter verwandeln, und 
in folcher Geftalt pflegte er für fich und die Seinen im nahen 
Waſſerfall Fifche zu fangen. Eben faß er wieder da mit eis 
nem Lachs, den er mit fchielenden Augen und Enirfchenden Zah: 
‚nen verzehrte; als Ddin, Loke und Hanir dazufamen. Xofe 
nahm vinen Stein auf und wärf die vermeinte Diter todt. 
Darauf zogen ihr die Afen das Fell ab und famen, froh der 
‚Bente, zu Hreidmars Bury Hier wurden fie aber ergriffen 
und — „ſich mit fo vielem Golde, Als zur Ausfuͤllung 
und Bedeckung des Otterbalges hinreichte, loszukaufen. Um 
das Gold herbeizuſchaffen, lieh ſich Loke das Netz der Ran, 
warf es in jenen Waſſerfall und fing darmit den Zwerg 
Andvari, der in Hechtsgeſtalt ſich darin aufhielt. Der 
Ser mußte fih nun mit all feinem Golde Iosfaufen; als 
aber Loke auch noch den lebten Ring von ihm verlangte: da 
‚fagte der Zwerg, daß das Gold feines Eigners Tod werben 
würde, Die Afen füllten alfo den Dtterbalg darmit aus, und 
Ddin mußte zulegt auch Advari's Ring hergeben, der gerade 
noch zur Bedefung eines Haares diente. Nachmals erjchlug 
Fafnir den Vater, ward darauf felber zum böfeften Wurme 
und liegt feitdem auf dem Horte und bewacht ihn. Darvon 
wird das Gold Dttufsfühne genannt.» 
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Als Reigin zu Ende war mit der Erzaͤhlung, fragte ihn 
Sigurd, ob er Öm nicht ein Schwert fohmieden wolle? Reis 
gin war willig darzu und fchmiedete ihm zwei Klingen, welche 
aber beide die Probe nicht aushielten. Endlich bradyte Sigurd 
das zerbrochene Schwert Sigmunds herbei, woraus dann Reis 

in ein anderes fertigte, das nicht nur einen Amboß -fpaltete, 
—28 auch ein, bloß vom Strom gegen die Schärfe getrie— 
benes, Flock Wolle durchfchnitt. Mit diefem Schwerte z0g Si⸗ 
gurd hinaus: zuerft zu feiner Mutter Bruder, Gripir, wels 
cher ihm fein Schidfal und feinen Ruhm vorherjagte, und 
hierauf, von Hialprek ansgerüftet, mit einer Flotte gegen die 
Hundingen, um den Tod feines Vaters zu rächen. ährend 
eined Sturmes wurden fie von einem alten Manne angerufen, 
der auf dem Borgebirge fland und fih Hnifar*) nannte; 
ie nahmen ihn an Bord, und ploͤtzlich rar fidy der Sturm. 

[8 fie aber and Land fliegen, war der Alte verſchwunden. 
Die Hundingsfühne kamen dem Sigurd mit einem gewaltigen 
— entgegen; fie wurden jedoch alle erſchlagen, König 
Lingi nicht ausgenommen, und Sigurd fonnte wieder heimzies 
ben in Ehren. 

Jetzt erft wollte Sigurd mit dem Drachen kaͤmpfen; Reigin 
mußte ihn nah Gnitaheide meifen, wo der Drade auf 
einer Klippe lag. in langbärtiger Greis rieth Sigurben, 
Gruben zum Abfluß des Blutes zu machen. Sigurd verbarg 
fi in einer derfelben und verwundete den Drachen, da er zum 
nahen See herabfroch, tödtlich, fyrang dann hervor und be 
Fampfte ihn vollends. Der durchbohrte Fafnir hub nun mit 
©igurd ein bedeutfamed Gefpräc an, wiederholte Andvari’s 
Fluch und fuchte Sigurden von der Erhebung des Hortes ab 
zubringen. Sigurd will fich dennoch, deffelben, fo lange ihm 
zu leben beftimmt fei, erfreuen. Nach Fafnirs Tode fam Reis 
gin der fich verftecft gehalten, klagend herzu, trank Fafnirs 

Iut und ſchnitt ihm das Herz aus, welches er num zur Sühne 
gebraten verlangte. Indem ed Sigurd mit den — be⸗ 
rührte, fam ein Tropfen des Herzblutes auf feine Zunge, und 
fogleich verftand er die Sprache der Vögel. Eben fang eine 
Schwalbe ihm zu, er folle felbft von dem Drachenherzen ges 
nießen, damit er Weisheit erringe; eine andere fagte, Reis 
gin wolle ihn tücifc verderben; eine dritte rieth, er möge, 
um des Goldes Befis, Reigin immerhin das Haupt abfchlagen ; 
eine vierte endlich, er folle das Gold aufnehmen und darmit 
au Brynhild reiten nad Hindarfjal. Sigurd that dies 

lles und ritt mit dem Horte, den er auf Grani's Rüden 
Ind, von dannen. 








*) Ebenfalls ein Beiname bins, 
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Er. fam nach Hunaland und ritt gar lange, bis er zu den 
Hindarbergen fam. Da fah er himmelhohe Flammen lodern 
und eine Schildburg vor ſich. Sigurd trat ein und fand ein 
Weib, fchlafend in voller Rüftung, deren Harnifc wie anges 
wachen ſchien. Als Sigurd mit feinem Schwerte ben Panzer 
er erwachte die Schildjungfrau und fagte, daß fle eine 

Balfyre fer und Brynhild heiße, und daß Odin fie in 
dieſen Zauberfchlaf verfenft habe, weil fie, in einem Kampfe 
zweier Könige, auf Agnard Seite den alten Hialmgunnar, 
welchem Ddin Sieg verfprochen, gefällt habe. Brynhild lehrte 
nun Sigurden Mehr von den Runen, warnte ihn vor feinen 
Verwandten und gab ihm Weisheit und heilfame Lehren auf den 
Weg. Als fie ſich durch Eide verlobt hatten, ritt Sigurd weiter. 
Sein Schild war mannichfaltig und mit rothem Gold über; 
zogen, und darauf ein Drache —— der war dunkelbraun 
oberhalb und ſchoͤnroth unterhalb, und eben ſo war Ai 2: 
and Sattel und Gewaffen mit Gold gefchmüdt. Sein Haar 
war braun und fiel in großen Loden herab; der Bart war 
furz und dicht; feine Augen waren fo feharf, daß Wenige ihm 
unter die Brauen blicken fonnten. Und das ift das Merkmahl 
feiner Größe: wann er fih mit feinem Schwerte Gram 

ürtete (und das war fieben Spannen lang) und er durd ein 
oggenfeld ging, fo reichte das Ortband am Schwerte an die 
emporſtehenden ehren. Und wo alle Die größten und beruͤhm⸗ 
teften Helden und Hauptlinge genannt werden, da wird er 
immer zuvorderfi genannt, und fein Name geht in allen Zun⸗ 
en. Sigurd ritt alfo heim zu den Seinen und vermweilte 
ort einige Zeit. 

Damals blühte füblich am Rhein dad Reich König Giu— 
ki's. Diefer hatte drei Söhne, Gunnar, Högni und 
Guttorm Gudrun, feine Tochter, war die freundlichite 
Maid, und ihre Mutter die zauberfundige Grimhild. Eine 
mal träumte Gudrun, daß ein fchöner Falfe ihr zugeflogen 
fam; fie ward unruhig, bis eine ihrer Sungfrauen den Falken 
auf einen Königefohn deutete, der um de werben werde. 
Gleichwohl fuhr Gudrun noch zu König Atli's Schweſter 
Brynhild, fie deßhalb zu befragen. Dort war fie aber fehr 
urüchaltend und fragte nur nach den mächtigften, damals le— 
enden, Königen und deren Fahrten. Brynhild nannte Haki 
und Hagbard; allein Gudrun meinte, diefe wären fäumig - 
ewefen, ihre Schwerter zu rächen, als fie von Sigar ent, 
—*— wurde. Hierauf nannte Gudrun ihre Bruͤder; rynhild 
aber fagte, dieſe hätten ſich noch nicht ſonderlich bewährt: 
Sigurd, der Fafnirstödter, fei eigentlich der preiswuͤrdigſte 
unter den Helden. Nun erzählte Gudrun, fie habe von einem 
herrlichen Hirfch geträumt, der, von Allen verfolgt, nur ihr 
allein erreichbar gewejen; den habe aber Brynhild Seil vor 
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ihren Knieen getödtet. Brynhild meiffagte darauf ihr und 
Sigurds fünftiges Gefchik, und Gudrun fuhr wieder heim nad) 
Giuki's Burg. un 
Dahin fam auch Sigurd eine Furze Zeit fpäter; er ritt 

den Grani und führte all fein Gold ‚mit. Grimhild ward ihm 
dermaßen zugethan, daß fie ihn zu ihrer Tochter Gatten er» 
for. Darauf gab fie ihm einen Zaubertranf, der ihn Bryn—⸗ 
bild vergefien machte und ihn fogar betuog, Giuki's Söhnen 
——— zu ſchwoͤren und ſich endlich mit Gudrun zu 
vermählen. 

Nachdem nun Siaurd und die Giufungen weit über Land 
gefahren maren und manche preisliche Heldenthat verrichtet hats 
ten, rieth Grimbild ihrem Sohne Gunnar, um Brynbild, Bud— 
le's Tochter, zu werben. Brynhild wohnte bei Heimir in 
Hlymdale; ihr Saal war von lohenden Flammen *) umgeben; 
nur Derjenige follte fie befigen, der durch die Flammen reiten 
mochte. Gunnar feßte anz aber fein Roß wurde ſcheu vor. 
dem Feuer und mar nicht darüberzubringen. Da vertaufchte. 
er feine Geftalt mit Sigurd, der auf dem Hengfte Grani ſo— 
feich über die Flammen feste und, an Gunnars Statt, um die 
höne Brynhild warb, welche, zweifelnd und nur durch ihr. 
Wort gedrungen, einwilligte. Er theilte drei Nächte Fang ihr 
Bette, legte aber das Schwert Bram zwifchen fie Beide: fü 
wolle es fein Verhaͤngniß. Nun nahm er ihr Andyari’s Ring 
von der Hand und gab ihr einen andern aus Fafnirs Schabe, 
Darauf fehrte er durch die Flammen zu feinen Gefährten zus 
ru, erzählte, nachdem er zuvor feine Geftalt wieder anges 
nommen hatte, wie ed ihm ergangen fei, und ritt fröhlich mit 
ihnen heim. Brynhild erzählte nun ihrem Pflegevater Heimir, 
wie ein gewiffer Gunnar durch Wafurlogi geritten fei und 
um fie gefreiet habe; und wie fie verfichert hätte, daß Sigurd. 
allein das thun fünnte, dem fie einen Eid fchwur auf dem 
Berge, Brynhild zog nun zu ihrem Vater Budle, und Guns 
narg Hochzeit mit ihr wurde prächtig vollzogen. ALS fie zu 
Ende war, da genamie Sigurd erit aller der Eide mit Bryns 
hilden; doch ftellte er fich ganz ruhig an. Gunnar und Bryns 
hild faßen in guter Kurzmweil und tranfen Wein. 

Es begab fich eines Tages, daß Brynhild und Gudrun 

Ki dem Rheinſtrome gingen, ihre Haare zu wafchen. Da 

rynhild höher hinauf trat am Strome, fragte Gudrun, was 
das bedeuten folle? Brynhild antwortete: »Warum fol ich 
mic, hierin eher, als anderwärts, mit dir ‚gleichitellen ? Sch 
wahne, mein Vater ift mächtiger, denn dein Vater; und. mein 





*) Diefe Flammen biefen Wafurlogi, und Odin hatte fie um Bryn⸗ 
bildens Burg gefhlagen. | 
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Mann vollbradte mehr rahmvolle Thaten und ritt durch das 
brennende Feuer; dein Mann aber war ein Knecht König Hials 
preks.“ Da verriet ihr Gudrun, daß es Sigurd gemefen, 
der durch das Feuer geritten und der Nächte drei bei Bryn— 
bild verblieben fei; Andvari's Ring aber, den Sigurd von ıhr 
enommen, fünne fie nun an Gudruns Finger fehen. Bryns 
Bild erfannte den Ring und ward bleich; bald darauf ging fie 
heim, ohne ein Wort zu fprehen. Den naͤchſten Tag ftritten 
ſich Beide abermald um den Vorrang ihrer Männer, und Gus 
drum berief fi) darauf, daß Sigurds Sieh über Fafnir mehr 
werth fei, denn das ganze Reich König Gunnars. Nun legte 
Brynhild fih bin, als ob fie todt wäre. Als Gunnar herzu 
fam, warf fie ihm feine und feiner Mutter Verrätherei vor 
und wollte ihn tödten. Hoͤgni aber ließ fie feffeln,, worauf fie 
Gunnar wieder befreite. Nun wollte Brynhild Nichts mehr 
unternehmen; fie erfüllte die ganze Burg mit ihren Klagen. 
Gudrun fandte Sigurden zu ihr; vor ibm fchüttete fie ihren 
anzen Harm aus und fagte, daß fie Gunnarn haffe, Sigurds 
Tod jedoch auch wünfchen müffe. Als er fagte, wie fehr es 
ihn härme, daß fie fein Weib nicht geworden fei, und wie er 
fie nun gern zum Ehegemahl nehmen möchte; entgegnete Bryn⸗ 
hilp, daß fie eher ihr Xeben laffen, als König Gunnar betrüs 
gen wolle: fie habe gefchworen, den Mann zu ehelichen, wels 
cher durch das Feuer reiten werde, und * Eid wolle ſie 
nun halten oder ſterben. Sigurd ſagte: »Lieber, als du ſtirbſt, 
will ich Gudrunen verlaffen.» Und fo ſchwollen feine Seiten, 
baß feine Panzerringe entzweifprangen. »Nicht will id; dich, 
* auch keinen Andern,» ſagte Brynhild, und Sigurd ging 
inweg. 
Vht drohte Brynhild, Gunnarn zu verlaſſen, wofern er 
den Sigurd nicht toͤdten wuͤrde. Gunnar ward unſchluͤſſig, 
als es ihm Högni,widerrieth; endlich ſagte er, es ſei eine güls 
tige Todesurſach, daß Sigurd mit Brynhilden das Bett ges 
theilt habe; und fo follte Guttorm, der einzige Bruder, der 
mit Sigurd Feine Blutgenofenfchaft beſchworen hatte, gereizt 
werden, die That zu vollbringen. Sie verhießen dem Gut⸗ 
torm alfo einen Theil des Reichs und gaben ihm überdies eine 
Brühe von Schlangen» und Wolfgfleifch, damit er defto grims 
miger würde. Dennoc wid; Guttorm zwei Mal vor Sigurds 
leuchtendem Auge von feinem Bette; erft zum dritten, da 
er ihn fchlafend fand, durchfließ er ihn. igurd ermwachte, 
warf den Mörder noch unter der Thür mittendurch, fo daß 
Haupt und Hände im Zimmer blieben. Gudrun, neben dem 
blutenden Gemahl, erwachte zum Sammer. Gigurd tröftete 
fie noch, ehe denn er ftarb. Brynhild aber frohlodte, als fie 
Gudruns Seufzer börte. Da rüdten ihr Gunnar und Högni 
ihren Frevel vor; Brynhild aber erinnerte fie an ihren eigenen 
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Treubrich, und nachdem fie von Niemand befanftigt werden 
fonnte, durchbohrte fie füh mit einem Schwerte die Seite. 
Sterbend, weiſſagte fie noch das Geſchick Gudrund und die 
Vertilgung von Sigurds ganzem Gefchlecht. Sie ordnete dann 
ihre Beftattung an und fuhr auf einem prächtigen Wagen zum 
Scheiterhaufen. Am Wege faß ein fcheußliches Niefenmweib 
vor ihrer Höhle und ſchmaͤhte mit harten Worten die voruͤber⸗ 
icehende Brynhild, welche ſich aber durch das Verhangniß ents 
\nuibige Dann beftieg fie den flammenden Holzftoß; neben . 
hr lag Sigurds Leichnam mit vier Mannen und zwei Habich— 
ten, und das Schwert, wie bei jener Bermählung, zwifchen 
ihr und ihm. . 
Gunnar und Högni bemächtigten fich nun des Horted famt 
dem Andvari'sringe. Gudrun aber erftarrte in Schmerz. Gie 
Hagte über den edlen Helden, den auch fein Roß Grani bes 
trauerte, und entfloh in wilde Wälder, den Tod ſuchend. Nach 
fünftägiger Wanderung Fam fie zu König Hialpref und faß da 
bei Thora, Hakons Tochter, ın Dänemarf, fieben Halbjahre 
und legte ein Gewebe an, darein fie Sigurd Kampfe und 
Abenteuer und die Thaten hunifcher Helden wirfte, Dergleis 
chen war ihre Ergögung, doch gedachte fie fehr ihres Harms. 
Als Grimhild ihren Aufenthalt erfuhr, berief fie ihre Söhne, 
und reifte mit ihnen und einem zahlreichen Gefolge, darunter 
Longobarden, Franken und Sachen, zu ihr, um fie zur Vers 
mahlung mit König Atli zu bewegen. Gudrun traute ihnen 
nicht; allein Gunnar gar ihr einen Zaubertranf ein. Hierauf 
weifjagte Gudrun viel Böfes von ihrer Verbindung mit Atli; 
endlich aber wurde fie darzu doch überredet. Go fliegen fie 
denn Alle auf ihre Rofe, und ihre Frauen wurden auf Was 
gen geſetzt; und fo fuhren fie vier Tage zu Roſſe, und andre 
vier zu Schiffe, und die dritten vier wieder auf Landwegen, 
bis fie zu König Atli's Burg famen, wo ein herrlich Hochzeits 
mahl begangen ward, Doch hat ein Jeder gefehen, daß die 
Braut Atli'n nimmer zulachen mochte. 
| Einmal hatte Atlı mehrere Träume von übler Vorbedeu— 
tung, die aber Gudrun zu feinem Beften auszulegen wußte. 
Sodann Fam ed ihm in den Sinn, wie die Giufungen an 
Brynbilds, feiner Schweiter, Tode Schuld feiern, und wie fie 
Sigurds Gold eigenmächtig an ſich gebradjt hätten. Da faßte. 
Atlı den Entſchluß, zu den Ginfungen zu fenden und fie durch 
Einen, Ramend Bingi, zum Gaftmahl zu bitten. Gudrum, 
merkte Die Abrede; fie fchnitt alfo warnende Runen, und nahm 
einen Goldring und knuͤpfte darein ein Wolfshaar und gab 
diefed Alles dem Boten des Königs in die Hände, Bevor fie aber 
and Land fliegen, fehnitt Vingi die Runen um, daß fie lautes 
ten, ald wenn Gudrun ſich freute, daß die Brüder ihr zu Be— 
fuch famen. Und als Vingi zu Gunnars Burg gekommen war, 
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da verhieß er den Giufungen große Ehren, fofern fie ber Ein: 
ladung Atli's folgen würden. Gunnar hatte wenig Luft, und 
- Högnt rieth ganz darvon ab. Als aber das Saftmahl zu Ende 
ging, und Gunnar beraufcht wurde, ließ er fich verleiten und 
gab dem Vingi' fein Wort zur Fahrt. 
Snzwifchen hatte Koftbera, Hoͤgni's Frau, die Runen 
elefen und bemerft, daß fie umgeändert waren. Sie fuchte 
ihren Mann alfo von der Fahrt abzuhalten und erzählte ihm 
ihre böfen Träume; allein Högni deutete diefe auf eine ganz 
andere Art. Eben fo fagte Gunnar, als ihm feine Gattin 
Glaumvoͤr Aehnliches vorhielt, daß Niemand feinem Scids 
fal zuvorfommen könne. Alle riethen die Reife ab und geleites 
ten die Abfahrenden mit Trauer zum Geeftrande bin. Diefe 
ſchieden endlich mit wenig Worten und ruderten gleich darauf 
fo heftig, daß der Kiel beinahe halb vom Schiffe Tosging und 
die Wirbel zerbrachen. Sodann ritten fie eine Weile durch 
einen dunflen Wald. Da fahen fie ein gewaltiges Kriegsheer 
vor ſich; dennoch brachen fie das Burgthor auf und ritten hins 
ein. Nun fagte Bingi, daß fie verrathen wären. Gie rann⸗ 
ten Bu alfo nieder und fchfugen ihn mit den Streithämmern 
zu Tode. 
est befahl Atli feinen Mannen, die Fremden in der 
Halle felbit anzugreifen. Als Gudrun Waffengeraufch hörte, 
warf fie den Mantel von fich, Fam herein und verfuchte, nachs 
dem fie ihre Brüder umarmt hatte, einen Vergleich zu ftiften. 
Da ſich aber Alle mweigerten, ward fie grimmiggemuth, fuhr 
in den Harnifch und nahm fi ein Schwert und focht mit ih— 
ren Brüdern. Lange währte die Schladht. Atli verlor mars 
chen von feinen Kaͤmpen; endlich gefchah ein harter Anfall, fo 
daß alled Volk der Ginfungen fiel, und die zwei Brüder allein 
Daftanden im Kampfe. Nun erft wurden fie von der Webers 
macht überwältigt und gefangengenommen. Sogleich gebot 
Ali, man folle dem Hogni das Herz ausfchneiden. tlis 
Rathgeber ſchlug vor, daſſelbe, an Hoͤgni's Statt, mit dem 
Knechte Hialli vorzunehmen. Und als man dieſen ergriff, 
und er ſchrie; da ſagte Hoͤgni, es beduͤnke ihn leichter, un, 
dies Spiel zu beſtehen. Darauf kam der Knecht los. Guns 
nar und Hogni aber wurden in Feſſeln gelegt. Da ſprach 
Atli zu Gunnar, daß er anfagen follte, wo das Gold liege, 
wofern er das Leben behalten wolle. Gunnar antwortete: »Zus 
vor muß ich das Herz meines Bruders Högni blutig fehen.» 
Und num ergriffen fie den Knecht abermals und fchnitten ihm 
Das Herz aus und trugen dag vor Gunnar, Er aber fagte: 
»Eines Zagen Herz mag man hier fehen, und ungleich ift es 
dein Herzen Högni’d, des Kühnen: denn num zittert es fehr, 
und doch halbmal minder, ald da es ihm in der Bruft lag.» 
Sept fchnitt man Högni das Herz aus, und deffen Starfmuth 
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war fo groß, daß er lachte, während er diefe Qual litt. Da 
man es Gunnarn brachte, erkannte er das Herz, welches nims 
mer gebebt, und fagte, er allein nur wilfe, wo. der Hort Fiege, 
und es follte der Rhein eher des Goldes walten, che denn 
feine Feinde fich darein theilten. Nun ward Gunnar in eine 
Schlangenhoͤhle gefetst, und waren ihm die Hande feftgebunden. 
Gudrun fandte ihm eine Harfe, und er zeigte feine Kunft, daß 
er die Saiten mit den Zähnen fchlug, und fpielte fo ſchoͤn und 
vortrefflich, daß alle Würmer einjchliefen, ausgenommen eine 
Natter, groß und fcheußlich: die kroch zu ibm und grub fich 
mit ihrem Stachel ein, bis fie in fein Herz ſtach; und da ließ 
er fein Leben mit großem Heldenmuth, j 

Stolz; auf feinen Sieg, begann Atli, Gudruns zu fpotten;z 
als er aber ihre Erbitterung merkte, fuchte er fich wieder mit 
ihr auszuſoͤhnen. Sie ftellte ſich befänftigt und verlangte, daß 
ein großes Gaftmahl veranftaltet werde, zum Andenken der Ger 
fallenen. Atli traute ihr und ließ es gefchehen. Ehe aber 
noch die Todtenfeier bereitet war, — Gudrun ihre beiden 
Knaben und toͤdtete fie. Als Atli nach feinen Kindern fragte, 
da antwortete Gudrun: »Ich werde es dir ſagen; da du meine 
Brüder erſchlugſt, ſollſt du auch meinen Anſchlag hören: deine 
Söhne haft du verloren, und ihre Schädel ſtehen hier beide 
als Tifchbecher, und felber tranfjt du ihr Blut mit Wein vers 
mifchet. Sodann nahm ich ihre Herzen und briet fie am 
Spieße, und du aßeſt fie.» Atli verwies ihr mit argen Wors 
ten ihre Graufamfeit; Gudrun aber fagte, daß nicht übel ges 
nug verfahren werden fünne mit ſolch einem Konig. ” 

Högni hatte einen Sohn nachgelaffen, der it lung bieß; 
der hatte großen Haß auf König Atli und fagte Gudrunen, 
daß er feinen Vater rächen wollte. Gie nahm es wohl auf 
und fie beriethen fich darüber, wie es zumegegebracht würde. 
Und als der König am Abend nad der Mahlzeit entfchlafen 
war, Kamen fie Beide, um ihn zu tödten. Gudrun ſtieß ihm 
endlich ein Schwert in die Bruſt; und wie Atli den letzten 
Arhemzug that, legte fle Feuer an im Saale, und es griff fo 
fehnell und heftig um fi), daß Alles darbei aufbrannte, und 
Aili's Hofleute fämtlich ihren Tod darbei fanden. Sp wurde 
der lange Unfrieden geitillt, 

dun ftürzte ſich Gudrun felber ind Meer; allein ſtarke 
Mogen trieben fie ans Land, und fie fam zu des mächtigen 
Königs Jonakur Burg. Bald darauf ehelichte Jonakur us 
drunen, und ihre Kinder waren Hamdir, Sörli und Erp. 
Syanbild, Gudrunend Tochter mit Sigurd, wurde ebens 
falls hier auferzogen. Bon ihrer Schönheit hörte König Joͤr— 
munref und fandte alsbald feinen Sohn Randvor und 
feinen Ratbgeber Biki dahin, damit fie für ihn um Svanhil⸗ 
dens Hand werben ſollten. Die Verlobung wurde wirklich 
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auch, obgleich gegen Gudruns Willen, vollzogen. Als fie 
heimfegelten, veizte Biki den Koͤnigsſohn, Svanhilden freund; 
ich zu thun, indem es ziemender fei für ihn, eine fo fchöne 
Braut zu haben, als für den alten König. Da fie gelandet 
waren, fagte Biki zu Joͤrmunrek, daß fein Sohn Syanhildens 
Gunſt genieße. Der König gebot, Nandvorn an den Pfahl zu 
fnüpfen. Und als Randvor zu dem Pfahle geführt war, da 
nahm er einen Habicht und pflücdte von ihm alle Federn und 
fagte, daß man ihn feinem Vater zeigen follte., Der König ers 
rieth, was darunter gemeint fei (wie er fich namlich felbft aller 
Ehren entfremdet habe), und befahl, feinen Sohn [oszugeben ; 
allein Bifi hatte es unterbeffen fo geleitet, daß Randvor fchon 
todt war. . Auf Biki's Rath follte nun auch Svanhild eines 
ſchmachvollen Todes fterben. Gie ward alfo im Burgthore 
gebunden, um von Pferden zertreten zu werden, Aber als fie 
die Augen auffchlug, die, wie jene ihres Vaters, Teuchteten, da 
wagten es Die off nicht, auf fie zu treten; erſt als Biki ihr 
einen Sad über das Haupt ziehen ließ, endete fie ihr Leben. 
Gudrun reiste darauf ihre Söhne, Soͤrli und Hamdir, 
Svanhilden zu rächen, und führte große Wehflage über alles 
Unglüf, das fie erlebt hatte. Nun heißt es von den Söhnen 
Gudruns, daß fie ihre Heerfleider fo bereitet hatte, daß Fein 
Eiſen dardurd drang, und fie bat fie nur, fich vor Steinen in 
Acht zu nehmen. Und als fie auf den Weg gekommen waren, 
fanden fie toren Bruder Erp und frugen, wie er ihnen helfen 
wirde? Er antwortete: »So wie die Hand der Hand, oder 
der Fuß dem Fuße.» Das däuchte ihnen Feine große Huͤlfs— 
—— zu fein, und fie erſchlugen Erpen. Kurz darauf ſtol⸗ 
perte Hamdir und ftüßte die Hande unter; da ſprach er: »Erp 
wird wahr gefagt haben; und ich würde num fallen, wenn ich 
mich nicht mit den Händen fügte,» Bald darnach ſtolperte 
Eörli und glitt mit dem Fuße aus und fprach: »Fallen würde 
ich, wenn ic mich nicht auf beide Füße fügte.» ° Sie gingen 
nun vor König Joͤrmunrek und fielen ihn fogleich an. Hamdir 
hieb ihm beide Hande ab, und Eörli beide Füße. Da ſprach 
Hamdir: »Ab müßte nun das Haupt, wenn Erp hier wäre.» 
Yun drangen die Männer auf fie ein; fie aber wehrten fich 
wohl und vitterlich und wurden manchem Manne zum Scha— 
den. Da foracdh König Joͤrmunrek: Nicht koͤnnt ihr dieſe 
Männer bezwingen; ihr follt fie mit Steinen zutodewerfen.» 
Und fo ward gethan; und da flogen von allen Enden Steine 
auf fie, und ward ihnen das zum Untergange, 
‚Hiermit endet Die Saga von Sigurd und den Nif 
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Der St. Hubertudbrunnen. 


In grauer Vorzeit herrfchte einft ein fehr reicher Graf, 
Namend Hugo, ber viele Burgen, Güter und Städte befaß 
und bei allen Regenten und Herren der Chriftenheit in hoben 
Ehren ftand. Seine Gemahlin war ein Wunder von Schöns 
beit und Zucht; aber fo brünftig fie auch; Gott um Kinder bat, 
wurde fie doch darmit nicht erfreut. Darüber haͤrmte ſich der 
Graf Tag und Nadıt, und fein Gemuͤth ward endlid) fo traurig, 
baß er alle menfchliche Herrlichkeiten und Vergnügungen haßte 
und von feiner Freude mehr hören wollte, einzig die Jagd auds 
genommen, deren wildes Gelaͤrm noch zuweilen feinen Gram 
ae und die er daher faft täglich in feinen Forften 
trieb, 

Einft zog er mit einer großen Sägerfchaar durch den Wald. 
Man jagte eine Menge Hochwild a ‚ und Jeder fuchte Die 
auserfehene Beute, fo geſchwind ald möglich, zu ereilen. Graf 
Hugo fprengte mit feinem vogelfchnellen Roß einem fchönen 
irjche von befonderer Größe nad, deſſen Flucht ihn bald feite 
mwärtd von dem Sagdgefolge ab und fo weit nad) der Tiefe 
des Waldes z0g, daß er endlich anhalten mußte, um fidy ein 
Zeichen zu machen und dardurch die Nückehr zu feinen Ber 
gleitern zu fichern. 

Da gemwahrte der Graf ein junges Bauernmweib, das über 
dem Holzlefen ermüdet war und wenige Schritte von ihm 
auf einem Wildpfad im Grafe fanft fchlief. In Ihren Armen 
lag ein holdes Kuäblein und blickte auch mandymal ganz 
munter nad) dem Reiter auf und lächelte ihn an. Aber der 
Graf ward über der Betrachtung dieſes Knaben fehr traurig, 
wandte fein Angeficht weg und ritt traurig vorüber, indem er 
ausrief: »Ach, mie viel taufend Mal gluclicher ift doch diefe 
arme Frau in ihren elenden Lumpen, als ich mit all meinem 
Prunk und Ueberfluffe, da fich ihr Herz eines fo ſchoͤnen Söhns 
leind erfreuen mag!» — Hiermit wollte er fein Roß von 
Neuem zur wilden Jagd antreiben ; allein er fühlte neue Sehn⸗ 
fucht, das fchöne Knaͤblein noch ein Mal e fehen, und ritt 
daher wieder zu der fdhlafenden Frau zurüd. Diefe erwachte 
jest von dem Geräufche, fchrie und fürchtete, ed möchte ihr 
oder dem Kinde Leides gejchehen. Da ftieg der Graf von 
* Roſſe, tröftete fie und ſprach: »Fuͤrchte dich nicht: denn 
ch bin dein gnädiger und günftiger Nerr, der Graf Hugo; 
und weil ich ſehe, daß du in ade Armuth leben mußt mit 
deinem fchönen Kindlein: fo fol e8 von nun an euch Beiden 
wohl gehen euer Leben lang.» — Hiermit zog er einen übers 
ans Foftlichen Ring vom Finger und ſchenkte ıhn der Frau mit 
den Worten: »Nimm dieſes Kleinod und thue dir mit deinen 
Hausgenoffen gütlih, und faufet euch Kelder und Wiefen, bie 
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ihr genug habt. Doch ermahne ich dich, daß ihr darbei Gottes 
und meiner nicht vergeffet, fondern fleißig für mic, und meine 
Ehefrau beten möget, damit Gott au und fegne. Und wann 
dein Knäblein erwachfen fein wird, folft bu mir es bringen: 
denn ich will für feine Nahrung und Aufnahme unter mein 
Sagdgefinde forgen, alfo daß ein flattlicher Jaͤgersmann aus 
ihm werden foll,» 

Ueber diefe frohe Kunde fing die arme Frau vor Freuden 
an zu weinen und lief eilends nad) Haufe, um.ihrem Manne 


Alles Ai fagen. 

raf — ritt hierauf nach der Gegend hin, wo er wies 
ber zu feinem Gefolge zu gelangen hoffte; allein nad, mehreren 
Stunden hatte er noch feine Spur von demielben —— 
wußte nicht mehr, wo er felber war, und fühlte in allen Glie— 
dern eine ungewöhnliche Schläfrigfeit. Daher band er das 
Roß an einen Baum und legte fih im Schatten eines übers 
hangenden Felfens nieder, um ein Wenig zu ruhen. Kaum 
war er eingefchlummert, als ihm träumte, der heilige Hubertus 
ftehe vor feinem Lager, mit Spieß, Pfeil und Bogen bemwaffs 
net, und rede ihn, freundlich, folgendergeftalt an: »Hugo, 
dieweil du dich fromm vor Gott bezeigt haft, fo hat er dein 
Gebet 'erhört: deine Hausfrau wird ein fchöned Töchterlein 
— und es fol Maria heißen.» ierauf fam ed dem 
rafen vor, als verfchlöffe der Heilige Etwas in den Felfen, 
der fich vor feinem Befehle willig aufs und wieder zutbat. 
Auch faßte er zulegt feinen Spieß, wie einen Schreibftift, 
und zeichnete an die — Steinwand ſchoͤne, goldne Striche, 
woraus endlich der Umriß einer wunderherrlichen Jungfrau 
entſtand, welches Alles der Graf mit hoͤchſtem Erſtaunen arms 
fah. Aber Hubertus wandte fid; darauf wieder zu ihm und 
fagte:  »Damit dir nun offenbar werde, daß dein Traum, 
welchen du weder deinem Weibe noch Kinde jemals verrathen 
folft, nicht leer, ſondern von: göttlicher Art ſei; fo will ich 
dir ein Zeichen machen und einen föftlihen Brunnen hier ftifs 
ten, wo zuvor feiner gewefen. Nun folft dur aber fünftig eine 
Stunde rings um ihn her nicht mehr jagen, hetzen und Bellen, 
fondern alles Wild in diefem Bezirfe fjchonen und mir hegen 
und heilig halten. Und das Waſſer dieſes Quelles wird über> 
aus föftlich fein und gefünder,, ald alle Brunnen weit umber. 
Es wird auch gar vielerlei böfen Zauber auflöfen; aber wenn 
zwei gute Freunde einen Becher aus dem Quell unter fich theis 
len, fo werden fie einander treu fein bis in den Tod.» — 
Da fließ der Heilige feinen goldnen Spieß drei Mal in das 

Gras und verfchwand. 
Graf Hugo erwachte gleich darauf, vermwunderte fich über 
den fchönen Traum und fchaute neugierig nach dem Bilde der 
Sungfrau an der Felfenwand. Doc er bemerkte dort Nichts 
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mehr von den golden Zügen, ſondern der Felfer war an je 
ner Stelle nur mit einem [uftigen, grünen Moofe überwachen. 
Aber im Emporſchwingen fah er mit Erſtaunen, daß vor ſei— 
nen Füßen ein herrlicher Quell langfam aus der Erde hervors 
trat. Er war anzuſehen, wie ein breites Silberband; und. ins 
dem fein glänzendes Waſſer ſich langſam durch das Grad fort- 
wälzte, drücte es für fich ſelbſt zwei fanftgefrümitte Ufer. in 
den Boden ein, ald wäre es fo (Auen und gediegen, wie flies 
Bendes Silber; und der Graf ſah vor feinen Augen die. ans 
muthigften blauen Blümlein auffpriegen. Er folgte dem Laufe 
des Quells mit heiligem Grauen bis zum nahen Bache, wo 
derjelbe fich mit dem gemeinen Waffer, wie mit. feines. Gleis 
hen, vermijchte und weiterfloß. 4 
Indem der Graf dieſer Begebenheit weiter nachdachte, ers 

fchien von alen Seiten fein Sagdgefolge. Sie hatten ihren 
Herrn lange gejucht und freuten fich, ihn hier fo fröhlich und 
wohlgemuth anzutreffen Er zeigte ihnen darauf den vortreff- 
lichen Brunnen, den er bier entdeckt habe, und Niemand konnte 
fich eines. fo reichen, klaren Quells in diefer Gegend erintern: 
„Nun wohlan,s fagte Hugö; »fo gefegne uns Gott der erſten 
Trunf aus diefem Quell, der forthin der Hubertusborn 
heißen fol, weil wir ihn auf der Jagd entdeckt haben.s — 
Darmit fchöpften. Alle ihre Kürbisflafchen voll, erhoben ein 
freudiged Sagdgeichrei ind tranken; worauf fie ſich fo geftarft 
und neubelebt fühlten, daß fie die labende Kühlung und Rein⸗ 
heit des Quells nicht genug loben konnten. „Auch nahnı der 
Graf eine Flafchevoll zu fih, um zu Haufe feiner Gemahlin 
darand Befcheid zu thun, welche dann das Waller ebenfalls 
fehr Eöftlich fand . it une ——— 

Gar bald zeigte ſich auch die Erfuͤllung Deſſen, was Sankt 
Hubertus verheißen hatte. Denn nach Jahresfriſt Fam die 
Graͤfin mit einem Toͤchterlein nieder, welches mar Maria 
nannte, und welches gar fchnell und freudig zu einer ausneh— 
mendfchönen Sungfrau heranwuchs, fo daß die Aeltern ‚über 
fein gutes Gedeihen unausfprechliche Freude empfanden und 
wegen feiner Schönheit von allen Fuͤrſten und Herren weit und 
breit beneidet wurden. | Mr 

Aber Hugd vergaß über feinem Glüde nicht, was Sankt 
Hubertus ihm befohlen hatte; fondern gebot in feiner ganzen 
Graffchaft, daß man Frieden um den Brunnen her balten 
follte, und ließ überall; eine Stunde weit von demſelben in 
der Runde, Hegepfaͤhle aufitellen, fo daß alles Wild in diefem 
Bezirf eine Freiftätte fand und von feinem Jäger verfolgt oder 
erlegt werden durfte, Daher ward der gehegte Raum bald ein 
überaus Iuftiger Aufenthalt: das Wild, fcheute innerhalb deſ— 
felben feinen Menfchen, und die Vögel bauten dort am Lieb- 
fien ihre Nefter und fangen nad Herzensluft. Weil nun die 
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ganze Wildnif dem Grafen eigen war, fo wurden andy defjen 
arme Unterthanen, die in jener Gegend wohnten, gar froh 
über diefe Hege: denn dag Wild that plöglich, ald wäre es 
in die Hege gebannt, und verlangte nicht je , ihre Saat 
äderlein abzuweiden; fondern blieb Tieber auf feinen. fichern 
Waldhuten, da ihm draußen überall die Jaͤger auflauerten. 
Der Graf aber befriedigte feine Sagdluft in andern Wäldern. 
Er nahm auch das Knaͤblein, deſſen Mutter er einft im 
Malde feiner Ring gefchenft hätte, bald zu fih; und es ers 
wuchs daraus ein fo treuer und fühner Knabe, daß ihn Hugo 
um Diener feiner Tochter und zu feinem Leibjäger machte und 
ieſem getreuen Saitgling ‚Medorus genannt, unter allen 
Dienern feine Gunft am Meiften zumandte. 
Ernft Wagner. 





Der Siegeskranz. 

Eines Abends fpät klomm von einem hohen Harzberge ein 
alter Rittersmann mühfam in das Thal hinab. Er war Leuts 
hold geheißen, und vormals aller diefer Gegenden Beherrfcher 

eweſen; jegt aber hatte ihn. die Uebermacht eines reichen Gras 
* vertrieben, und der wohnte nun auf der ehrbaren Stamm— 
feſte, an welcher ſeinen Blick zu weiden, der alte Leuthold 
noch jeden Abend, ſo lange die waldige Hoͤhe bei ſeiner Huͤtte 
wegſam blieb, hinaufſtieg und nach den zwei hohen Schloß— 
thuͤrmen hinuͤberſchaute, bis die Sonne unterging. Dann 
ging auch der alte Mann wieder in das Thal hinunter, mo 
man ihn, als unfchädlich und ohnmaͤchtig, wohnen ließ: denn 
fein einziger Erbe, ein vingfertiger, freudiger Kampfesheld, 
war in Der Bertheidigung des väterlichen Herdes gefallert. 
Auf feinem Heimmege kam ber greife Ritter immer an einer 
Kapelle vorüber, die er in befjeren Zeiten hatte bauen laffen, 
und wo jegt der Leichnam des jungen, in Ehren erfchlägenen, 
Herrn eingefargt lag: Dann kniete der Vater vor des kleinen 
Baued Thür Nieder und betete ein Paternofter für die See— 
Ienruhe feines lieben Sigebald; und fo that er Ach. heute. 
Beim Aufitehen blickte er dann fehnfüchtig durch die Fenfter 
hinein, fonnte aber intmer Nichts von dem Sarge gewahren: 
denn der fand in einer Mauerblende hinter dem Altar; und 
den Scylüffel zu der Thür hatte der verwaifte Vater, gleich 
nach der Beifeßung, voll überwaltigendes Schmerzes in Die 
reißenden Frühlingswirbel der Bude*) gefchleudert. Das bereute 
er nun zu vielen Malen: denn es fehlte dem Verarmten an 
Geld, um zu dem fehr Eunftreichen Scyloffe einen neuen Schlüß 


*) Bode, die am Fuße des Brockens entipringt. H. 
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fel fertigen zu laſſen; und fo hatte er fich felbft und feine 
fromme Hausfrau und feine Nichte Diotwina, die Sigebalds 
Verlobte —— war, von den theuren Ueberbleibſeln ihres 
liebſtenGluͤckes ausgeſperrt. Niemals war feine Sehnfucht 
darnach ſo innig geweſen, als eben heut Abend. Er ſah die 
Thuͤr mit heißer Wehmuth an; er haͤtte ſie faſt gebeten, 
Raum zu geben, und gemeint, fie muͤſſe ihm Folge leiſten: 
aber fie ftarrte ihm, feſt und unbeweglich, entgegen; faum ließ 
ſich die Klinfe an dem eingerofteten Schloſſe genugfam aufs 
und niederbrüden, um die Feitigfeit, mit welcher Alles in den 
ehernen Kammern beharrte, darzuthun. Nachdem der alte 
Mann eine Weile vergebend an der Grabftätte des Sohnes 
eflinft hatte, ging er, die Augen vol Thränen und kopf⸗ 
 hütteind über ſich jelbit, vollends nach der Hütte zurüd. 
Er fand die Hausfrau mit dem fparlichen Abendbrod auf 
ihn warten. »Wo ift denn Diotwina?» fragte er. — »In 
ihre Kammer gegangen,» entgeguete die Alte. »Es ift ja heute 
der Sahrestag von ihrer und Sigebalds Verlobung, welden 
fie, wie du weißt, immer in — und Einſamkeit hinzubrin- 
gen beſchloſſen hat.» — Der Ritter ſeufzte ſehr tief und blieb 
eine ganze Weile ftill; endlich hub er wieder an: »Wie viel 
Geld haben wir denn jegt beifanımen?» — »An zwei Reiches 
ulden, aber nicht voll,» fagte die Hausfrau. — »Und der 
chlöfjer forderte für den Schlüffel?» — »Drei Goldgulden.» 
— Da fing der alte Mann wieder an, zu feufzen, und fah, 
fragend, im Gemad; umher. — »Ja,» fagte die Hausfrau: 
»zu verfaufen giebt es hier Nichts mehr; ed wäre denn das 
ine. Der Scylöffer meinte, da gäbe er gern noch ein Paar 
Goldgulden zu.» — »Du meinft den da oben,» fagte der reis, 
nad, feinem alten Schwerte emporfchauend ; die Frau nicte 
mit dem Kopfe. Aber er fuhr zornig in die Höhe und’rief: 
»Da fer Gott vor! Sch werde freilich mit der alten Waffe 
richt Viel mehr ausrichten in diefer Welt; aber ehrlich auf 
meinem Sarge foll fie dennody zu liegen fommen. Der Sige— 
bald feldft verzieh e8 mir wohl im Himmel faum, gab’ ich 
die alte Ehrenklinge weg.» — Die Hausfrau fing an, hinter 
der hohlen Hand zu weinen: denn jie mußte daran denken, 
wie oft ihr erfchlagener Sohn, ald ein fchöner, freudeglans 
zender Knabe, mit diefer Waffe gefpielt und darzu von künftis 
en Siegen geftammelt hatte. — Da wurden die beiden alten 
ente ganz fill, Löfchten ihr Licht und gingen zu Bette. 
Es mochte ſchon gegen Mitternacht gehn, da hörte der 
greife Nitter ein wunderliches Rufen und Tönen durch die 
haͤler ziehn; von einer Waldeshöhe her Teuchtete Etwas, wie 
eine hobe Flamme, durch des Fleinen Kammerfenſters Scheis 
ben. Er wollte aufftehn und um ſich mann; aber die Haus— 
frau fagte: »Bleib' liegen, Mann: id) höre es fihon lange 
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und bete fill für mich hin. Das ift gewißlich ein ungeheurer 
Bug des mwüthenden Heeres.» — »Hm,» fagte Leuthold, »den 
wilden Jaͤger hab’ ich wohl fonft oftmald im mächtigen Forft 
über mich hinbraufen hören; aber das ift ganz ein Andres.» — 
»So muß es fonft ein Herenwerf fein,» fagte die Frau. »Wer 
weiß, was oben auf dem Broden gebraut ift? Sch bitte Dich, 
bleib’ Tiegen und Taß feine vorwitzigen Gedanfen darüber in 
dir auffommen.» Der Greis gab auch der Frau nach, blieb ftilt 
und betete leife. Nach einer Weile fing er wieder an: »Frau, 
da ritt Einer. auf einem Schimmel das Fenſter vorbei, gerade 
wie unſer ſeliger Sohn zu reiten ig — Gie zitterte und 
verwies ihn mit leifer Stimme zum Schweigen. ieder aber 
nach einer Weile fagte der Alte: »Hörteft du, wies da oben 
vom Berge herunterrief: Schwenft euch! Haut ein! Der 
Nachtſturm nahm mir’d Halb vor den Dhren weg. Aber Furz 
ehe Sigebald fiel, bat er noch eben jo gerufen.» — »Wenn 
du mic) tödten willft mit Angft und Schred,» fagte die Frau, 
soder mid; gar wahnfinnig machen; jo fahre nur in folcher 
Rede fort; ed bedarf wohl faum eines Wortes mehr.» Da 
fchwieg der alte Mann und drängte feine Gedanken, deren 
viele und jeltfame einander freuzten, in die Bruft zurüd, 
Das wunderliche Getöfe (chwirg auch oder verlor fich vielmehr 
. andre. Thäler, und gegen Morgen fohliefen die beiden alten 
eute ein. Ä Ä 


Der helle Tagesfchein fah ſchon wieder über die Berge; 
die Hausfrau faß bereits an ihrem Spinnrocden; der greife 
Nitter wollte eben zur Pflege des Heinen Gärtleing mit Dad 
und Spaten hinausgehen, da drehte er ſich noch unter der Chur 
und fagter »Seltfam ift ed doch! Wenn einmal die Nacht 
mit ihren Raͤthſeln und Spufhiftorien in ded Menfchen Hirn 
— —— iſt, will ſich's gar nicht wieder zur Ruhe ger 
en. Da hab’ ich bis an den Lichten Morgen von dem Aerutes 
fefte geträumt, wie wir es in befferen Zeiten auf der Stamm⸗ 
burg zu feiern gewohnt waren.» — »Fürmwahr feltfam!» un 
terbrady ihn die Hausfrau. »Darvon hat mir gerade aud) ges 
traumt. Die Bauern zogen mit ihren blanfen Senfen zum 
Schloßhofe herein, ihre Frauen und Töchter mit den bunten 
Harken, viele Bänder daran. Hoc leuchtete der Werntefrang 
in das Blau des hellen Sonmmertages empor, und ach! voran 
fchritt mein liebes, Tiebes Kind, ein zarter Knabe noch, ganz 
überundüber in ein Geflecht von blauen Kornblumen einges 
mwunden, ein fchönes Kränzchen, wie ein Bräutigam, auf dem 
Kopfe und eine große, rothe Blume vor der Bruft. Und ich 
fannte die röthe Blume wohl!» Sie fenfte wehmüthig das 
Haupt; und der Ritter, um fie von des einzigen Sohnes Tos 
deswunde abzulenken, fagte: »Das mit dem Singen ift mir 
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doch das Seltfamfte. Sch hörte das geiftliche Lieb, wormit die 
Schaar hereingezgogen war, noch im achen; und fo ift mir 
noch in diefem Augenblid zu Muthe, als Klinge es in derfels 
ben Weife dort über den Berg hervor, den mwaldigen Abhang 
immer naher herunter; ja, wie ich jegt die Thür aufmache, 
wird mir’s ordentlich, ald bringe der Klang flärfer herein,» 
Die Hausfrau vernahm das Alles auch und erhob fih in 
flummem Erftaunen, um an der Hand ihres Eheherrn vor die 
Thür hinaudzutreten und fich nad) den wunderfamen Klängen 
umzufchauen, dreift gemacht durch den tröftlihen Morgenftrahl, 
welcher die Bäume vergoldete und das thauige Grad unter 
ihnen, dreifter noch durch die gottesfürchtige Weife des immer 
näher heranmwehenden Liedes; Schalmeien und Rohrflöten Fans 
gen in den Gefang. 

Indem die beiden alten Leute in bie — traten, 
wurde zwiſchen den Buchenſtaͤmmen vieles Landvolk ſichtbar, 
mit gruͤnen Zweigen auf ihren Huͤten, mit blanken Senſen in 
ihrer Hand, zum Theil aber auch mit blanken Hellebarden und 
Speeren. »Ei Gott!» fagte die Hausfrau. »Es iſt doch jetzt 
nicht Aerntezeit? Und wo wollen fie denn überhaupt fo mit 
—* und Klang hinaus? Sieh einmal, wie das Morgenroth 
auf ihren Senſen bligt!» — »Hun, die muͤſſen irgendwo ein 
fehr ernfthaftes Mähen gehalten haben ;» murmelte der Ritter: 
denn er Fannte bad Roth an den blanfen Stahlflingen viel zır 
gut, um ed, wie feine Frau, für Morgenroth anzufehn. Waͤh⸗ 
rend deffen hatten die Landleute einen Halbfreis um das ehrs 
würbige Ehepaar gefdjloffen; und zwifchen dem re und 
Lanzenmweben, welches fie nach beendigtem Liede anhuben, trat 
Diotwina aus ihren Reihen hervor, ging, wie verflärted Ants 
liges, auf die ftaunenden Aeltern zu und fprah: »Wer früh 
zum Beten geht, findet gute —* Hier an des Waldes 
Saum ſind mir jetzt eben dieſe Heldenmaͤnner begegnet und 
wollen, daß ihr's zuerſt aus meinem Munde hoͤren ſollt: ſie 
haben euch eure Burg wieder erfochten; die Gegend iſt frei, 
der Dränger todt!» 

Der greife Ritter flarrte umher, als fei er, wachend, in die 
Träume der vergangenen Nacht zurüdgefunfen; da nahte fidy 
ihm der dltefte der bewaffneten Landleute, auch ehrmwürdig« 

raued Hauptes, wie fein Oberherr, und indem er ihm leiſe 
Bade und Spaten aus den Händen nahm, legte er ihm einen 
alten, filbernen, mit Gold eingelegten Stab in die. Arme, den 
Leutholds Ahnen feit undenklichen Zeiten geführt hatten, und 
der jeßt mit den übrigen heiligen Samilienrechten zurücterobert 
war. Darzu jubelten die Männer im Kreife beftandig Diot- 
winens Worte nach: »Die Gegend ift frei, der Dranger tobt!» 
und ließen Waffen und Senfen luſtig aneinander Klingen. — 
»Es ift wirklich fo,» ſprach der alte Landmann zu den, noch 
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immer zweifelhaft ftaunenden, Eheleuten. »Euer Brudersfohn, 
Richard, ift von feinem Kreuzzuge heimgekehrt, mein edler 
Herr, und hat feit geftern Abend, wo er ſich in den erften Ges 
höften fehen Tieß, alle diefe Wunder vollbracht, Er mochte 
wohl fchon willen, wie innig wir und nad) unferm alten, rechs 
ten Herrn fehnten: denn er redete ung Alle darauf an, daß 
wir Speer und Senſe für euch erfaffen müßten, wie auf ein 
nothmwendiges, ſchon Tangft voraus befprochenes, Thun; und 
da glaubten denn auch die Unentfchlofjeneren, es koͤnne nicht 
anders jein. Drauf langen die Sturmgloden, —— die 
Kriegsfeuer von den Bergen; und, ſchnell zufammengeftrbmt, 
waren wir durch den jungen Helden eben jo ſchnell geordnet 
und wunderſam durch feine Neden begeiftert. Da ging es, wie 
im Fuge, die Thäler aufundnieder, wo fich irgend des Gras 
fen Waffenfnechte nur blicken ließen. Endlich erftürmten wir 
die Burg, und der Graf flürzte, verzweifelnd, in fein Schwert. 
Der junge Sieger führte und bis unfern von hier, euch entges 
gen; dann fprengte er nach eurem Stammſitze zurüd, wohl um 

les zu eurem Empfange zu ordnen. Iſt es euch num gefäls 
lig, von und dahingeleitet zu werden; fo ftehen drei fanfte, 
wohlgerittene Re aus den Marftällen eurer eignen Burg für 
euch und die edle Frau und das holde Fraulein in unſrer 
Scdmar.» 

Mit weitausgebreiteten Armen fegnete der alte Herr fein 
treued, tapferes Volk; die Noffe wurden herbeigeführt; man 
hob die drei verehrten Herrfihaften hinauf und zog in froms 
mem Subel den Weg nach der Stammburg — 

Der alte Landmann ſchritt immer neben des Ritters Pferde 
hin und erzaͤhlte von dem Kampfe dieſer Nacht und von den 
wunderſamen Thaten Richards, Wie nun Leuthold mit wach—⸗ 
ſender Freude und Verwunderung des Neffen Großherzigkeit 
und Feldherrnkraft und Heldengeiſt in vielfachwechſelnden Bes 
gebenheiten vernahm, ſchwoll ihm endlich dad edle Herz fo una 
geftum vor danfbarer Begeifterung, daß er laut augrief, dem 
ganzen Zuge vernehmlich: »So gelob’ ich denn bei meiner rits 
terlichen Ehr’ und Treue, daß unfer muthiger Netter das Kiebfte 
zu Eigen haben fol, was ich nur auf der Erde Fenne, und das 
iſt meine holde Nichte Divtwina! Sie fei ihm verlobt vor 
Gott und Menfchen!v Er hatte die rechte Hand, wie sum 
Eide, gegen den Himmel ausgeſtreckt. "Der Zug hielt, flaus 
nend, und betrachtete den glühenden Greis; feine Hausfrau 
aber fah todtenbleich vor Schreden aus und bradıte endlich 
mühfam die Worte.hervor: „Mann, Mann! Was haft du ges 
than? Woher noch diefer verderbliche Ungeftüm unter ſo weis 
Bem Haar? Sieh doch um dich, wo wir fiehen! Da ift ja 
die Kapelle, darinnen unfer einziger Sohn fchläftz und du haft 
gleich nach deſſen Sal Diotwinens frommes Gelübbe wohl ver⸗ 
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nommen, als reine Braut unfers Sigebald zu leben und zu 
fterben. Welch ein Eidſchwur fol denn nun gebrochen werden? 
Shrer oder deiner?» 

Der alte Ritter ließ die Hand in großer Betrübniß finfen 
und ſeufzte: »Das ift es! Der Himmel fireut feine herrlich“ 
ften Gaben, und der Menfc). verkehrt fe im zügellofen Subel 
fih zum Berbderb.» — Der ganze Zug blidte, traurig und ers 
ſchrocken, auf den verftörten Herrn. Da that Divtwina mit 
range Sir erregen ihren fchönen Mund anf und fagte: »Va⸗ 
ter u utter, betrübt euch nicht. Sch denke, —* Eide 
laufen nicht fo gegen einander, wie ihr fürchtet.» — Und zum 
alten Landmann gekehrt, fuhr fie fort: »Woher wißt ihr denn, 
daß euer Anführer von heute Nacht eben Richard war?» — 
Mein Gott, edles Franlein,» entgegnete der Alte, »wer follte 
ed denn anders gewefen fein? Trug er ja doch die Farben 
unfers herrfchaftlichen Haufes und deſſen Wappenzeichen auf 
Feldbinde und Schild! War ja doch fein Weſen und feine Sprache 
und Art zu reiten ganz und gar nad) Art unferer Herren! 
Auch rief er des Stammhanfes Namen immer mit furdhtbars 
berrlicher Kriegsftimme aus, fo oft fein Schimmel in die Haus 
fen der Feinde hineinflog. Ja, er fprach mehrmals zu ung, 
wir füchten unter einem Sprößling der echten Wurzel, Wer 
fonnte ed denn nun anders fein, ald Junker Richard? Gein 
Antlig hat freilich Niemand gefchaut, denn er trug dad Helms 
gitter immer gefchloffen.» — »So laßt euch denn erzählen, was 
mir heute zu Nacht begegnet ift,» fagte Diotwina mit erhobener 
Stimme und feierlichen Wefen, »und hört mir achtfam zu: denn 
ich rede die reine Wahrheit. Ich fand an meinem Kammer⸗ 
fenfter und begoß, theild mit friſchem Quellwaſſer, theild auch 
mit eignen Thränen, ein fchönes, blühendes Myrthenbäumlein, 
das ich mir früher in glüclichen Zeiten zu meiner Brautfrone 
hatte aufziehen wollen. Nun prangte es wunderherrlich; aber 
das Feft, dem es leuchten follte, war für alle Zeiten verwelft, 
Sin diefen und aͤhnlichen Gedanken ward ich durch ein Geraͤuſch 
vor der Rammerthür geftört. Sc Fonnte deutlic, hören, wie 
Etwas mit leichten, leifen, aber waffenflirrenden Tritten die 
Heine Stiege herauffam; und weil Vater und Mutter fchon 
Kängft unten fehliefen, ed auch tief in die Nacht ging überlief 
mid) ein banger Schauder. Da machte ed die Thür halb 
auf; ein gepanzerter Arm hielt die Feldbinde herein, die ic) 
meinem Brautigam geftickt hatte, und die ihm mit in den Sarg 
gelegt war; dann fagte es draußen mit Sigebalds Stimme: 
»Ich bin ed. Darf ich herein, ohne daß ich Dich zu Tod’ ers 
fchrede ?» — „In Gottes Namen!» rief ic), vor Furcht und 
Sehnfucht zitternd. Da trat der bleiche, geharnifchte Juͤngling 
mit aufgefchlagenem Helmfturz, ernft und langfam, ind Gemach. 
Sch kannte feine holden Züge wohl wieder und hatte doch nicht 
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recht das Herz, hineinzufehn, fo daß ich noch nicht mit mir 
einig bin, ob feine Augen flarr und hohl waren, wie die eines 
Zodten, oder mildglühend, wie fonft. »Brauchſt du bie 
Myrthe noch zu deinem Hochzeittage ?» fragte er freundlich. Sch 
fchüttelte dad Haupt. — »Gewißlich nimmermehr ?» — Sch 
fchüttelte wieder. — »Ach,» bat er, ganz fo fehmeichelnd, Lieb 
und treuherzig, wie fonft im Leben, »flechte mir doch einen 
Giegeöfranz daraus, mein Bräutchen fchön! Denn fiehe, mir 
ift zugelafjen, das Gefchäft ber Rache und Rettung in biefem 
bleichen Erdenleibe zu üben; und wenn er ſich dann wieber in 
den Sarg legt, nimmt er den Siegeskranz mit.» — Ich flocht 
und flocht emfig, und flocht die Zweige allgzumal in einen fchö- 
nen Kranz. Der Bräutigam fland lange und ſchweigſam an 
der Thür, Als ich nun fertig war, da beugte er jein Knie 
vor mir; ic) jeßte ihm den ni auf den Helm; und, hin, 
ausfchreitend, ſprach er zurück: »Sei auch nicht bange, fchon 
Liebchen, wenn's nun von Schlachtlärm durch die Thaler rauſcht. 
Der Sieg ift mir von Gott in meine Hand gegeben.» Und 
darmit grüßte er, Abjchied nehmend, fo. anmuthig, daß all mein 
Bangen fchwand, und ich ihm nachlaͤcheln mußte, wie ehemals, 
wann er auf ein freudiges Turnier von mir hinauszog. Nur 
als ich ihn auf feinem Schimmel fo fehr ſchnell und Iuftig 
durd) die Nacht hinfprengen fah, fam mich wieder ein Grauen 
an. Ihr kennt nun euern Retter, theure eltern und getreues 
Volk, und wenn ihr, wie ich euch denn darum bitte, Kapelle 
und Sarg eröffnen wollt; zweifle ich nicht, der Myrthenkranz 
um meines Bräutigams Helm wird euch die Wahrheit, aller 
meiner Worte bejtatigen.» 
Sie fahen ſich allzumal, fchweigend und zmweifelnd, an. 
ig erhob fich in mancher Bruft der Gedanke, Diotwinens 
older Geift fei durch die feltfamen Begebenheiten der Nacht 
und wohl auch durch einen furchtbaren Traum zerrüttetz; aber 
wenn man es fich zuruͤckrief, wie befonnenheiter fie dem Zuge, 
aus der Huͤtte tretend, begegnet war: fo Fonnte diefer Wahn Feis 
nen Raum mehr finden; und in der That mußten fich die Lands 
leute erinnern, daß ihr Führer, nachdem er fle gefammelt, eine 
Weile fern gewefen und dann, mit einem fchönen Kranz um 
ben Helm, wiedergefommen war. Go geſchah ed denn nach 
Diotwinens Bitte: die Kapelle ward eröffnet; und die Hauss 
frau, zweifelnd, ob man des lieben Todten, Gebein fo dreift 
and eicht rufen dürfe, wurde durch die Verheißung der Lands 
leute beruhigt, an der Stätte Wache zu halten, bis Thur und 
Schloß wieder Funftreich gefertiget daftehe. Wie nun aber die 
eingeroftete Pforte » gewaltigen Widerftand Ieiftete; da war 
es, ald drüde die Körperwelt mit ihrer Schwere den Glauben 
an jene Erfcheinung in Aller Herzen zu Tode. Nur Diotwina 
lächelte zuverfichtlich der Gewährung ihrer Worte entgegen. 
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Und ab rollte der Dedel; und in feiner vollen Ruͤ lag, 
aha a Viſirs, der junge Held mit Tächelndem Antlitze 
da, den Giegesfranz, geflochten aus der Myrthenfrone feiner 
Derlobten, um fein behelmtes Haupt. Da ſank Alles zu Boden 
and dankte und preifete Gott. Diotwina aber löfete freudig 
ihr und des Oheims Gelübde. Sie verharrte als die treue 
Verlobte des Nitterd bis an ihren Tod, in der Nähe feiner 
Kapelle ein kleines Haͤuslein bewohnend, welches Richard, als 
er nad) vielen Sahren wirflich heimfam und die Erbfchaft, 
ihm von den beiden alten Leuten in — Frieden hinterlaſ⸗ 
ſen, antrat, zu einem ſchoͤnen Frauenkloſter erweiterte, unter 
deſſen Schirm die Sigebaldskapelle noch lange nachher eine 
Staͤtte voll heiliges Schauders und ein Ziel vieler Wallfahrten 
geblieben iſt. 
Friedrich, Freih. de la Motte Fougue. 











Nathan. 


Nathan, ein Prophet und weiſer Lehrer zu Salem, ſaß 
unter feinen Juͤngern, und die Worte der Lehre ynd der Weis⸗ 
heit floffen, wie ‚Ponig, von feinen Lippen. Da ſprach einer 
feiner Sünger, Gamaliel: >Meifter, wie fümmt e8, daß wir 
fo gern deine Lehren empfangen und Alle horchen der Rede deis 
ned Mundes?» Da lächelte der befcheidene Lehrer und ſprach: 
Heißt mein Name nicht Geber)? Der Menfch nimmt ja 
gern, wenn man nur zu geben weiß.» 

»Wie giebft du denn?» fragte Hillel, ein anderer von Des 
nen, die zu feinen Füßen faßen. Und Nathan antwortete: 
»Ich reiche euch den goldenen Apfel in filberner Schaale. Die 
Schaale empfarnget ihr; aber ihr findet den Apfel.» 

Ein andermal fragte Gamaliel den weifen Nathan und 
ſprach: »Meifter, warum Iehreft du uns in Gleichniffen %» 
Nathan antwortete und ſprach: »Siehe, mein Sohn,: als ich 
ein Mann ward, vernahm ich das Wort ded Herm in meinem 
Herzen, daß ich ein Lehrer des Volks würde und der Wahrheit 
Zengniß gabe; und der Geift Gottes fam über mid. Da ließ 
ich meinen Bart wachen und Fleidete mid) in grobes, härenes 
Tuch, und ging hinaus unter das Volk und ftrafte fie mit hars 
ten, gewaltigen Worten. Aber die Menfchen flohen vor mir, 
und nahmen weine Worte nicht zu Herzen, oder fie deuteten 
fe auf Andere. Da ergrimmte ich in meinem Geift und floh 

inaus in die Nacht auf das Gebirge Hermon und ſprach in 
meinem Herzen: »» Wollen fie das Licht nicht, fo mögen fie in 


*) Dies bezeichnet nämlich das Wort Nathan. 
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Nacht und Dunkel wandeln und in der Finſterniß verderben !» 
So rief ich und wandelte, zuͤrnend, in der finſtern Nacht. Siehe, 
da kam die Daͤmmerung, und die Morgenröthe ſtieg am Him— 
mel empor, und der Thau des Morgens troff hernieder auf 
das Gebirge Hermon. Da entwich die Nacht, und Hermon 
duftete: denn der Schimmer des Morgenroths war ſanft und 
lieblich, und die Nebelwolken ſchwebten um die Gipfel der 
Berge und feuchteten das Erdreich. Die Menſchen aber wars 
beiten fröhlich und fchauten zur Morgenröthe empor. Da ftieg 
ber Tag vom Himmel bernieder, und die Sonne fam aus den 
Armen des Morgenroths und beftrahlte die bethauten Pflans 
zen. Und id) fand und fchaute, und es ward mir —— 
im Herzen. Da erhob ſich, ſaͤuſelnd, der Morgenwind; und 
ich vernahm im Geſaͤuſel die Stimme des Herrn; die redete 
u mir und ſprach: »»Siehe, Nathan, fo fendet der Himmel 
em Sohn der Erde feine koͤſtlichſte und zartefte Gabe, das 
be Tageslicht!s» ALS ich nun vom Gebirg herniederftieg, da 
führte mich der Geift des Herrn unter einen Granatbaum. 
Der Baum aber war fchön und fchattig, und er trug zu gleis 
cher Zeit Blüthen und Früchte. Und ich ftand in feinem Scyat- 
ten und fchaute feine Blüthe an und ſprach: »»O, wie ift fie 
fo ſchoͤn und vöthlich, gleich dem zarten Hauch der Unfchuld 
auf den blühenden Wangen der Zugend!»» Und als ich mich 
näher hinzuneigte, fand ich auch die herrliche Frucht, verbors 
en in dem Schatten der Blatter. Da gefchah zu mir das 
ort des Herren ausdem Granatbaum und fprach: »»Siehe, 
Nathan, fo verheißt die Natur in der einfachen Bluͤthe Die 
föftliche Frucht und reicht fie, ihre Hand verbergend, im 
Schatten des Laubed.»» — »Und nun,» fuhr der weile Nathan 
fort, »fehrte ich frohes Muthes nach Salem zurüd; ich that 
mein rauhes Gewand von mir, falbte mein Haupt und lehrte 
die Wahrheit in fröhlicher Weife und in Gleichniffen.» 
»Denn die Wahrheit ift ernft und hat wenig Freunde. Dars 
um liebt fie das einfache und fröhliche Gewand, auf daß fie 
Breunde und Jünger gewinne,» 


Gr. Ab. Krummacher. 


— ⸗— 


Die Liebe Gottes. 


Johannes, der ſtille, fromme Johannes, (ef im Abends 
roth auf dem Gebirge unter dem Schatten einer hohen Palme 
und lehrte. Silbern floffen ihm die Locken um das ruhige Ans 
geiät, und jugendlich Teuchtete ihm dad Auge im rothen 

trahle des Abends. In dichter Reihe war ein Kranz blie 
hender Sünglinge um ihn her gelagert, und alle horchten der 
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lieblihen Weisheit, die im freundlichen Worte von feinen 
— floß, wie aus dem Kelche der Feldlilie der himmliſche 
au 


»Kindlein, hub er an, Gott iſt die Liebe; und wer in 
der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Sehet 
ihr bier am Boden den leuchtenden Strahl? Wie mag der 
Strahl beftehen ohne die Sonne, aus der er ‚gefloffen iſt? 
Wie mag der Menfch beftehen ohne Gott? Kindlein, wer in 
der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm.» Go 
fprad; der Greis, und ein betender Seufzer Iöfete fich leiſe 
— von ſeinen Lippen. Die Juͤnglinge ſchwiegen in 

rfurcht. | 

Siehe, da fpielte von Weften her der Abendwind in den 
Wipfeln der hohen Palme, und der freundliche Lehrer beganız 
aufs Neue: »Höret ihr das Wehen Gottes in dem, heiligen 
Gezmweige? Der Geift des Herrn koͤmmt im Säufeln auf uns 
hernieder, and die Palme rauſchet. Wie fie fo tief ihre Wurs 
zeln gefchlagen hat in den Schooß der liebenden Erde! Und 
aus der Tiefe fchöpft fle den nährenden Saft und ziehet ihn 
hinauf in das Gezweige und den ragenden Wipfel, daß er fich, 
belebend, geftalte zum wehenden Blatte und zur buftenden 
Bluͤthe. So wacht fie, liebend und firebend, und bildet fich 
in der Höhe die raufchende Krone und hebt, fehnend, ihre 
Arme zum bimmlifchen Lichte empor. Alſo ruhet auch der 
Menſch in Gott und feiner Liebe und fchöpfet aus Gott fich 
den Duell und die Kraft des Lebens, daß feine Tage voll Duft 
und Blüthe werden, und er fein Angeſicht richte zu dem leuch⸗ 
tenden Strahl des Lebens. Gehet, es ift die Liebe Gottes, 
die Duft und Blüthe treibt in das irdifche Leben.» 

Darauf erhob ſich der freundliche Lehrer und fand auf 
yom Boden und wandelte mit der Zahl feiner Schüler zu feis 
ner Wohnung hin, die unten im Thale lag. Und als fie nun 
enge vom Gebirge, fiehe, da fanden fie einen Palm⸗ 

aum am Boden Fliegen, der war vertrodnet. Ein Sturm, von 
Mitternacht her, hatte die Kraft des Stammes darniedergewor⸗ 
fen und die Aeſte zerbrochen und Die — aus der Erde 
— alſo daß er verdorret war. Da blieb der freundliche 

reis ſtehen, und die Zuͤge der Liebe wandelten ſich in den 
Ernſt der Wehmuth. »Sehet,» ſprach er, »das iſt das Bild 
der Menſchen, die ſich losgeriſſen haben von der Liebe Gots 
tes! Die Kraft und der Duell ihres Lebens verfieget, und die 
duftreiche Bluͤthe vertrocknet in welfenden Blättern.» 

Da zitterte ihm eine Thräne im frommen Ange, und er 
ſprach: »Kindlein, Gott ift die Liebe; und wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm.» 

Johann Heinridh Chriftian Nonne 
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Die Schwingen des Lebens. 


Als die Schöpfung der Erde beendigt war, und der Menfch, 
von der Dämmerung tiefes Schlummers umfangen, die Freu: 
ben des Dafeins in feligen Träumen zum erften Male bes 

rüßte; da traten brei hohe Engel, melde dem Schöpfer ges 
20 waren, um das Werk ſeiner Allmacht zu ſchauen, vor 
die Lagerſtaͤtte des Schlummernden, den Herrn der Schoͤpfun 
begruͤßend, im Gefühl der Liebe und Freude. Und als fie fi 
zu demfelben herabbeugten, waren fie überrafcht von der 
Schönheit und der vollendeten Geftalt des Erfchaffenen und 
fprachen zu einander: »Wahrlih, der Menfch fteht den Ens 
en fehr nahe, wenn feine Seele der Reinheit und Hobeit 
Einer Züge entjpricht!» — »Aber,s begann der Eine, veffen 
Stirn erniter und höher ftrahlte, als die der Uebrigen, sein 
Scmuc der Himmelsbewohner wurde dennoch dem Sohne der 
Erde verfagt: fieh, ihm fehlt das Zeichen der Freiheit, das 
fchimmernde Flügelpaar!» | 

Trauernd, ſahen die Engel die Entdedung des ernitern 
Bruders beftätigt, und fie flüfterten leife: Wollte der göttlis 
che Meifter hierdurch andenten, daß des Staubes Kind noch 
nicht würdig ſei des freien Auffhwungs und der feligen Freus 
den im Gebiete des Lichtes?» — Da ftieg aus dem nahen Ge 
büfch ein Adler empor und durchfchnitt mit breiten Schwingen 
die Luft und verfchwand dann in der fonnigen Höhe. Und die 
Engel erblicten ihn und begannen von Neuem: »Siehe den 
Bogel des on Sf er nicht freier und —— als 
ber Herr der Erde? Und wird dieſer dem Gluücklichen ohne 
Neid nachzublicken vermögen in die fonnigen Regionen ? | 

»Laßt uns,» rief einer der Engel, deſſen Antlig- fo mild, 
wie der Himmel, und fo fchön, wie die Morgenröthe, leuch— 
tete, laßt uns vor Jehova treten und für den Menfchen bit 
ten, daß er, gleich uns, das Gefchenf der Freiheit erhalte, 
und nicht an den Boden gefefjelt fei, gleich ven Thieren des 
Waldes und dem niedern Gewurm!» — »Ja, wir wollen zu 
dem göttlichen Meifter; er wird uns erhören!» rief der Dritte, 
das felige Auge erhebend. Und dahin ſchwebten die Engel auf 
den Kittichen des Morgenlichtes. 

[8 aber Sehova der Engel Fürbitte vernommen, ruhte 
fein göttliches Auge mit Mohlgefallen auf den freundlichen 
Lichtgeftalten, die alfo in liebender — ergluͤhten fuͤr den 
jungen, unmuͤndigen Menſchen. — »Ihr begehrt fuͤr den Sohn 
des Staubes der Lichtbewohner ſeliges Loos %» ſprach Jehova. 
»Aber noch liegt der Freiheit Gluͤck außer den Grenzen ſeiner 
Kraft. Ihn fuͤr dieſes zu erziehen, ſein Herz fuͤr eure ger 
den zu bilden, ift die Aufgabe feines Dafeins, und die Sehns 
fucht nach diefem, ihm noch verfagten, Gluͤck das Band, wels 
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ches ihn an: die Geifterwelt knüpft. Aber wollet ihr, die ihr 
des MNeuerfchaffenen mit fo forgender Liebe gebenfet, ihm, 
wann feine Kraft ermattet, eure Fittiche leihen; fo fet es 
fortan in eure Macht gegeben, des Sterblichen Loos zu ers 
leichter. Gehet hinab und gebet ihm durch eure Nähe den 
Vorſchmack fünftiger Wonner.» * 
— Und alsbald jauchzten die Engel voll hoher. Freude und 
umſchlangen fich inniger und fchmebten, vereinigt, zur Erde 
hinab und traten vor ded Schlummernden Lager. Freuden⸗ 
thränen im Auge, legten fie ihre Hande auf des Menfchen 
Bruft, wie zu einem ftillen Gelübde. »O du, der bu jeßt 
noch in den Armen des Schlummers Tiegft,» begann der jüngfte 
der Engel, »gedenfe, warn du einft auf deinem Pfade mans 
dem. Ungemach, mancher Klippe begegneft, gedenke nteined 
Wortes! Hebe deine Blicke getroft zu mir, und ich werde bir 
meine Schwingen leihen: denn leicht tragen dich die Fittiche 
ber Hoffnun & über die Dornen des Augenblids und führen 
dich in lichtere Geftlde.» 
»Und wann einft die Laft des Tages zu fchwer deinen 
‚ Naden barniederbeugt ,» begann ber Zweite mit dem milden 
Antlig, »ſo komm zu mir: ich will beine Bürde erleichtert. 
Der Liebe flarfe, muthige Schwingen werden dein Xeben 
mit wunderbarer Kraft durchſtroͤmen; und, unermüdlich, wirft 
bu das Gute fchaffen und fördern und weit Mehr vollbringen, 
als die fchwache Hand des Sterblichen zu verfprechen vermag.» 
»Und wann einft Stunden dir nahen,» fo begann ber 
dritte Engel in Teuchtender Hoheit, »wo irdifcher ‚Schmerz. ober 
elbftverfchuldetes Unglüf dich im Genuffe ded Friedens, des 
luͤckes zu flören droht; wann du dich von Banden eingeengt 
hleſt, die dur nicht zu loͤſen vermagft, und, tiefverirrt in ben 
abyrinthen des Lebens, nach Hülfe und Rettung verlangft: 
dann nimm, o Gterblicher, getroft beine Zuflucht zu mir. 
Des Glaubens heilige Fittiche überwinden jede Erdenges 
walt und tragen dic aus Nacht und Dunkel empor zu des 
ewigen Vaters liebender Bruft. Mein Himmel fol in diefem 
Augenblick der. deine, meine felige Kraft die deinige fein; und 
bu wirft, geläutert und beruhigt, heimfehren zu bem Bufen 
der mütterlichen Erde.» 
Alfo fprachen die Engel und reichten fich die Hände zum 
dauernden Bunde. Jehova aber blidte mit Liebe. auf die 
Vereinigten und weihte fie zu den Schußgeiftern der Menfchen. 


Agn. Franz. 








171 





David und Saul. 


Ein Geift der Unruhe und der Schwermuth war. gefoms 
men uͤber Saul, den König von Sfrael, und fein Herz war 
fehr betrübt. Da fprachen feine Knechte zu ihm: »xaſſ' ung 
dir einen Mann fuchen, der auf der Harfe wohl fpielen könne, 
auf daß er vor dir fpiele, und es beſſer mit dir werde.» Da 
ſprach Saul zu feinen Knechten; »Sehet nad; einem Manne, 
der es wohl kann auf Saitenfpiel, und —— ihn zu mir.» 
— Und fie gingen und brachten David, den Sohn Sfai, des 
Bethlehemiten. ! 

Wann nun dem Könige das Herz ſchwer warb und voll 
Unruhe, trat David vor ihn und nahm die Harfe und fpielte 
mit feiner Hand. Dann meinte Saul, und fein Herz erleidys 
terte fih; und er warb heiter und guter Dinge. Und Saul 
gewann David fehr lieb und machte im zu feinem Waffenträ- 

er. Sjonathan aber, Davids Freund, munderte ſich über die 
| Gewalt des Saitenfpield in den Händen des Zünglinge. 

Nach einiger Zeit aber wurde Saul böfe, und der Geift 
Gottes wich von ihm, alfo daß er dem Neide und der Bosheit 
Raum gab in feinem Herzen. Als nun der Sohn Sfai vor 
ihm fpielte auf der Harfe, da fchoß er den Spieß, den er in 
ber Hand hatte, auf David und gedachte, ihn an die Wand 
u fpießen.- Aber David wandte fich zwei Mal und entfloh. 

a ſprach Sonathan, Davids Freund: »Wo bleibt denn. jegt 
deine Kunft und die Gewalt deined Saitenfpield ?» Aber Das 
vid antwortete und fprach: »Die Gewalt meiner Harfe bleibt 
biefelbe; aber das Herz ded Königs, meines Herrn, hat fi) 
uumgewandt. Ehemald war ed traurig und vol Wehmuth, aber 
nun ift es böfe geworden; wie follte ihn noch das Lieb der 
Harfe erfreuen ?» 


gr ummader. 


Subal, oder die Macht der Harfe. 


Im Lande Nod, jenfeit Edens, gegen den Morgen, ging 
Subal einher, der Sohn Lamechs, und weinte. Denn Ada, 
feine Mutter, hatte ihm erzaͤhlt von Eden und Piſon und His 
defel und von dem Baume des Lebend. Er war aber ein Juͤng⸗ 
ling tiefes und zarted Sinned, und er wandte fein Angeficht 
hinweg, wann fein Vater Lamech mit dem bfutigen Schwerte 
in das enge Gezelt trat. — 

Da erſah in feine Mutter, wie er vom Felde kam; unb 
fie ging ihm entgegen und ſprach: »Was meineft du, Subal, 
mein 8 du mein Geliebtefter; und was macht dich fo be— 
trübt in beinem Herzen?» — »Ach! meine Mutter,» ermwiderte 
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Zubal,_»meine Seele gedachte Edens und des heiligen Baus 
mes. Siehe, auf diefem Boden rubet der Fluch: Kains Fluch 
ruhet auf diefem Boden.» — »Nicht alfo, mein Sohn,» ſprach 
die Mutter. »O meinte Mutter,» fuhr der Juͤngling fort, sich 
gehe umher und weine: denn ich finde Feine Spur von Eden. 
as flammende Schwert des Cherubs hat die Blüthe des Lanz 
des verdorret. Nirgend ein erquidlicher Schatten in der brens 
nenden Schwuͤle; nirgend ein Hügel, wo Terebinthen raufchen 
und fpielende Quellen. Ach, das Land ift öde und duͤrr und 
erfchrecklich, wie Kains Sünde! Mutter, id muß hinaus aus 
meines Vaters Gezelt, daß ſich mein Herz nicht verzehre in 
ewiger Sehnſucht. Gieb mir deinen Segen: ich will mir ein 
fremdes Laud fuchen, wo Kains Fluch nicht ruhet.» 
Alſo ſprach Zubal; und ald es Abend geworden war, ba 
178 er hinaus in die Waůſie. Und ſiehe, es rauſchte, wie lei—⸗ 
er Fluͤgelſchlag, um ihn, und in der Klarheit des Himmels 
ſtand neben ihm ein hoher, himmliſcher Bote. In ſeiner Hand 
hielt er eine Harfe, »Jubal,» fo ſprach er, »nimm die Harfe 
und greif in die goldnen Saiten.» Jubal gehorchte; und als 
die golden Saiten erflangen, da erfcholl in der Tiefe ein Ges 
braus, wie von unverftändlichen Tönen. Die Schollen des 
Sandes hoben ſich auf und zacdten fich empor zu mächtigen 
Felſen. Auf den Felfen aber weideten junge Laͤmmer in üppis 
gem Gruͤn; Terebinthen fäufelten, Cedern raufchten; und durch 
die hohen Schatten fangen Bäche die blühenden Ufer hinunter, 
Und immer zarter klangen die Saiten. Da wälzte fidy mit 
ruhigen Wogen ein Silberfirom durch die duftenden Auen, 
und ed war, als ob die ewigen Sterne von ihrem Site wars 
delten und in ftiller Klarheit in die Wellen ſich tauchten. 
Da ward ed dem Süngling fo wunderbareigen, wie wanıt 
das Leben ſich ablöfet von der fchlagenden Bruft. »O, laß 
mir dein Saitenfpiel, du himmlifcher Bote!» fo rief er: »mir 
däucht, als war’ ich der Unfterblichen einer.» — »Als der Che: 
rub ,» fo war die Antwort, »die erfter Sünder aus Eden ver; 
trieben hatte, da zerfchlug er den Baum des Lebens. Wir Uns 
fterblichen fanden und meinten. Und das Wort des Herrn 
bot mir, und fprach: »»Auf, und bilde du vom zerfplitterten 
Baum ein tönendes Saitenfpiel; und wann du unter den ges 
fallenen Kindern des Staubes die himmlifche Liebe Andek: 
dann gieb ihr dein Saitenfpiel und die Gabe ded Gefanges.»» 
Alfo ſprach der Ewige. Und dir, du Sohn Lamechs, gebe id) 
die Harfe; und wann. bu fie berührft mit heiliger Hand: fiche, 
dann wird ihr Klang dich wunderbarlich ergreifen; und mo 
du auch wandelt, e8 wird dir fein, als flandeft du unter dem 
Baume des Lebens.» 
Bon nun an trauerte. Subal nicht mehr um. Edens BVerluft. 
In den Stunden der Sehnfucht ließ er. die Saiten der Harfe 
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erflingen, und alsbald jäufelten die Xerebinthen, und die. Ges 
dern vauſchten, und die Bäche fangen die blühenden Ufer hins 


unter. 
305. Heine. Chrifl. Nonne. 





Der Tempel zu Memphis, 


Als —— der Weiſe von Samos, in Aegypten 
verweilte, um isheit aus alter, heiliger Quelle zu ſchoͤpfen; 
geleiteten ihn die Prieſter in den Tempel zu Memphis. Rus 
big und groß, wie ein Gebirge, Tag das Wundergebaͤude in 
der Dämmerung ded Morgens. r 
»Wie haben Menfchenhände dieſe Felſenmaſſe enıporgehos 
ben?» rief der Grieche voll Erftaunen.: »Die vereinte Kraft,» 
— der Prieſter, »vermag Alles, wann ein Geiſt fie 
eitet.» 

Jetzt thaten ſich die gewaltigen Thorflügel des Tempels 
auf, wie die Thore des Schattenreichs. Sie wandelten bins 
ein und fanden, ſchweigend, zwifchen den erhabenen Pfeilern ; 
und ed wehte ein Saufeln durch die unermeßlichen Hallen, wie 
Geifterftiimmen. Da ergriff ein Schauer den jungen Weiſen 
von Samos, daß ihn ein Zittern anfam; und er lehnte ſich 
an das Gemäuer und weinte. 

Da trat ein Priefter zu ihm und ſprach: »Was weineſt 
du?» Pythagoras aber ſchwieg; eine Weile darauf antwortete 
er: »Ach, laſſet mich! Kühle ich mich nicht bier in ver 
furchtbarften Nähe: des Weſens, defien Namen ich nicht auss 
zufprechen wage?» Da fprach der Priefter: »Heil Dir, mein 
Sohn, in deiner Demuth! Sie führet dich zur Gottheit, der 
dieſes Heiligtum erbauet ward. Wohlan, des Gebaudes hehre - 
Geſtalt führe dich nun auch wieder, verfühnend, zur Menfche 
heit zurüd! Bedenfe, daß diefer Tempel in eines Menfcher 
Bruft war, ehe er aus dem Felfen emporftieg. Trockne deine 
Thranen und wanble fröhlich! » 

Krummacher. 





Die Cedern auf Libanon. 


Der * Hiram von Tyrus und Salomo, der Koͤnig 
von Iſrael, beſuchten einſt gemeinſchaftlich den Cedernwald 
auf dem Libanon. Arm in Arm wandelten die beiden Koͤnige 
unter den duftenden Schatten des hohen Waldes einher, und 
Hiram freute fich der weiſen Neben des Königs von Sfrael. 
Unten aber, zu ihren Füßen, lagen weit umher die Laͤnder und 
blühten in Frieden. Denn Salomo und Hiram hatten einen 
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Bund gemacht und waren Freunde; fo waren auch ihre Völker 
Freunde unter einander. Und die Könige fanden ftill und fchaus 
ten in die Ferne. | 

Da ging Hiram, dem Beherrfcher von Tyrus, das Herz 

auf, und er jprach zu Salomo: »D wohl und, daß wir 
Freunde find! Stehen wir nicht auch, wie die Cedern auf 
unfern Höhen, und unfere Voͤlker um und her?» Da ants 
wortete Salomo imd ſprach: »Wohl nennet man die Geder 
mit Recht den föniglichen Baum. Er ift der Hoͤchſte von ale 
Yen, und feine Geftalt ift voll Majeftät. Er waͤchſt auf der 
Höhe des Gebirged; aus den Wolfen trinft er und bedarf 
nicht ded Baches, der feinen Fuß netze. Seine Wurzeln ums, 
faffen die Felfen der Erde, und er tauchet fein Haupt in die 
Bläue ded Himmels. Sahrhunderte hat der Sturm um die 
Wipfel getobt, und der Donner um die Stirn des ernften 
Waldes gerollt; aber er ſtehet unerfchüttert, frei, wie ein 
Gott, und ohne die Bedürfniffe des niedern Thaled. Darum 
heißt er auch ein Baum Gottes, den Jehova gepflanzt hat, 
und fteht, ein Bild den Gefalbten des Höchiten.» — »Eins 
nur fehlt ihm,» fagte Hiram: »die duftende Blüthe und die 
nährende, erquidende Frucht.» Da laͤchelte Salomo und 
ſprach: »Redeſt du im Scherz, Hiram, oder als der Beherrs 
fcher des gewinnenden Volkes? Duftet denn nicht die ganze 
Geder? Und mworzu der hochragenden Königin des Gebirges 
die erquidliche Frucht ? —— ſie nicht den kuͤhnen Seefahrer 
durch die ſchaͤumende Woge? Wolbet fie ‚nicht die Palaͤſte 
der Fürften? Und bald, Be wird file auf Sion ftehn, ein 
Tempel Jehova's. — Mein Freund, ed giebt eblere Früchte, 
als welche der Gaumen verlangt.» 

Indem fie alfo redeten, rollte plöglich ein Gewitter hinauf 
en Libanon, und ed donnerte gewaltig. . Die Könige aber 
anden im Didicht ded Waldes, wett und voll Ehrfurcht. 

Da kam ein Strahl aus dem Gewölf und zerriß eine Geber 
von dem Gipfel bis an die Wurzel, und krachend flürzte fie 
am Abhang des Gebirges nieder. Das Gemwölf aber zog braus 
fend vorüber. Da traten die Könige zu der gefallenen Geder 
und fprachen unter einander: »Was ift alle irbifche Größe vor 
dem Angeficht des Erhabenen? Er roflet die Himmel zufams 
men, wie ein Gewand; und die Erde ift vor. ihm, wie ei 
— am Eimer. — Wer mag beſtehen vor dem Koͤnig der 

oͤnige 9» 

Nach einem langen, ſtillen Rachdenken, während fie vor 
der zerſchmetterten Ceder ſtanden, ſprach Hiram: »Wenn 
man die Natur in ihrer furchtbaren Groͤße geſehen hat, duͤnket 
es beinahe thoͤricht, dem Herrn der Schoͤpfung einen Tempel 
bauen zu wollen. Worzu beduͤrfte er des Tempels, von Mens 
ſchenhaͤnden gemacht? — »Nicht er,» antwortete Salomo, 


- 
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»aber der Menfch bedarf deſſen. Das unermeßliche Werf der 
Schöpfung beugt ihn nieder und gefellet ihn zu dem Staube, 
aus welchem fein Leib gebildet ward, Sein eigenes Werk, als 
ob es den Unfichtbaren, Allgegenwärtigen umfchlöffe und bes 
mente) fol ihn erheben. Nicht das beinerne und fleifcherne 

ewölbe der Bruft ift der Seit des Menfchen. Hiram, auch 
wir find göttliches Gefchlechtes.» 

Die Könige fchrwiegen lange. Darauf fagte der Beherrs 
fcher von Tyrus: »Ach, unfer Koͤnigsleben gleichet diefer Ges 
der vor dem Wetter.» — »Wohl,» ermwiderte Salomo, »es 
gleiche auch der Geder nach dem Wetter! Vernimmſt du, His 
ram, welchen Wohlgeruch fie jegt, in ihrem Tode, über den 
Wald verbreitet?» 

Srummader. 








Der Weinftod. 


Am Tage der Schöpfung rühmten fich die Bäume gegen eins 
ander, frohlockend ein jeglicher über fein eigenes Dafeın. „Mich 
hat der Herr gepflanzt,» ſprach die erhabene Ceder: »Feſtigkeit 
und MWohlgeruch, Stärfe und Dauer hat er in mir vereinigt.» 
»Jehova's Güte hat mich zum Gegen gefegt,» ſprach der ums 
ſchattende Palmbaum: »Nutzen und Schönheit hat er in mir 
vermählet.» Der Apfelbaum ſprach: »Wie ein Bräutigam unter 
den Sünglingen, prange ich unter den Bäumen ded Waldes.» 
Und die Myrthe fprah: »Wie unter den Dornen die Roſe, 
ftehe ich unter den niedrigen Gefträuchen.» So rühmten Alle, 
der Del» nnd Feigenbaum, felbft die Fichte und Tanne rühms 


ten fi) und ihre Eigenfchaften. 


Der einzige Weinſtock ea fan? gu Boden. »Mir,» 
fprady er zu ch ſelbſt, »fcheint Alles verfagt zu fein: Stamm 
and Aeſte, Blüthen und Früchte; aber fo wie ich bin, will ich 
hoffen und warten.» Er fanf darnieder und feine Zweige weinten. 
Nicht Lange wartete und weinte er: fiehe, da trat Die Gott⸗ 
* der Erde, der freundliche Menſch, zu ihm. Er ſah ein 
chwaches Gewaͤchs, ein Spiel der Luͤfte, das unter ſich ſank 
und Huͤlfe — Mitleidig richtete er es auf und ſchlang 
den zarten Baum an ſeiner Laube hinauf. Froher ſpielten 
jetzt die Lüfte mit feinen Neben, die Gluth der Sonne durd)s 
drang feine harten, grünenden Körner , bereitend in ihnen dei 
füßen Saft, den labenden Tranf für Menfchen. Mit reichen 
Zranben gefchmückt, neigte bald der Weinftod ſich zu feinem 
Herrn nieder, und diefer Foftete feinen erquicdenden Saft und 
nannte ihn feinen Freund, feinen dankbaren Liebling. Die 
ftolzen Bäume beneideten ihn jet: denn viele ftanden entfruchs 
tet da; er aber freuete ſich voll Dankbarkeit feines geringen 
Wuchfes, feiner ausharrenden Demuth. Ä 
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Darum erfremt fein Saft noch jeßt des traurigen Men: 
fhen Herz und hebt empor den niedergefunfenen Muth und 
erquicdt den Betrübten. - 

Verzage nicht, Berlaflener, und harre, dbuldend, aus! Im 
unanfehnlichen Rohre quillt der füße Saft; die ſchwache Rebe 
gebiert den erquidenditen Trank der Erde, | 

von Herder. 





Die Eichel. 


Einem alten frommen Braminen ward ein Urenfel geboren. 
Doll Freude über den Segen, der feinem Haufe widerfahren 
war, fprach er: »Ich will hinausgehen und dem großen Geift 
und Vater der Natur danfen, der uns gefegnet hat. Möchte 
er mir Gelegenheit geben, ihn durch irgend eine gute That zu 
verehren!» So ſprach er und ging. 

Mit dem Tebendigen Gefühl der Verehrung des großen, 
wohlthätigen Geiftes trat der Greis in das Geftlde und in die 
Schatten der Baume. Jeder feiner Gedanfen war ein Gebet. 
Noch funkelten die Tropfen eines frifchgefallenen Regens an 
Halmen, Blüthen und Blättern. Die Natur fchien ihm vers 
juͤngt und fchöner ald je, obwohl er fchon neunzig Mal den 
Frühling gefehen hatte. »Sie ift dad Werf des guten Geis 
ſtes ,» ſprach er. »Dem, ber ihn verehrt und in dem Gebilde 
den Bildner erkennt, veraltet fie nicht.» 

Der Greis feste feinen = fort. Da fand er auf dem 
betretenen Pfade eine Eichel. Schon Hatte der Regen durch 
feine befruchtende Kraft den Keim hervorgelodt; die Äußere 
Schanle war zerfpalten. Aber der Keim Eonnte nicht wurzeln 
auf dem harten, kahlen Pfade. Der Greis büdte fih, nahm 
fie auf und fprah: »Schoͤn, daß mid mein Weg bierhers 
führte. Leicht hätte dich der Fuß des Wanderers zertreten 
oder der Sonnenftrahl vertrodnet. Wohl mir! Hier kann idy 
ein gutes Werk thun und meine innere. Empfindung durch 
That vollenden, indem ich die Zwecke der mweifen Natur beförs 
dere, die mit jedem Athemzuge uns eine Wohlthat ermweifet. 
Auch die Feinfte Dankbarkeit nn eine füße Pflicht.» 

Ein Juͤngling, der hinter dem Eichbaum ftand, hatte bie 
Worte ded Braminen vernommen. Er trat hervor. und lächels 
te ſpoͤttiſch. »Warum Tächelft du?» fragte ihn der Greis. 
Der Züngling antwortete: »Ueber deinen findifchen Sinn, 
mein Alter: daß du did) freuen Fannft, einer Eichel das Leben 
gerettet zu haben.» — »Süngling,» fagte der Bramin, »wie 
vermagft du meinen Sinn zu kennen, da du mid heute zum 
erften Mal fieht? Und darum :fpotteft du des Fleinen Dien- 
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fies , den ich der Natur zu Ieiflen gebenfe? Ihr gilt das Sas 
menforn fo Viel, ald der Baum, und ohne jenes wäre diefer 
nicht. Auch die Tugend, mein Sohn, beginnt mit dem Kleis 
nen und fteigt von diefem zu dem Größern hinauf. Aber je 
mehr fie fich ihrem Urbilde und der Bollendung nähert, um 
deito mehr neiget fie fich zur Demuth und zur Einfalt. Und 
dann gilt ihr das Kleinfte fo Viel, ald das Hoͤchſte. Sender 
nicht auch Brama feinen Strahl und Thau auf den Grashalı 
und die Palme hernieder?» Go ſprach der Greid mit freunds 
lichem Ernft. 

Der Süngling entfernte fich, ſchweigend und voll. Ehrs 
furdt. Er hatte den edlen Greis in feiner Würde gefehen. 
Er mwünfchte, zu fein, wie er: denn felbft der Leichtfinn muß 
in feinem Herzen die Tugend verehren. 

Der Bramin fette feinen Weg fort zu einem Hügel, der 
ringsumher mit Dornen bewachfen. war. Ihm begegnete ein 
Handelsmann und fragte: »Denfeft du noch aus der Eichel 
dir einen Baum zu erziehen? Du wirft wohl ſchwerlich dich 
feines Schattend erfreuen.» Der Greis antwortete und fpradh: 
Muß man beim Pflanzen nur an den Schatten ded Baumes 
und an fich felber denken? Madıt ed denn die Natur fo? 
Mein Sohn, wer nicht erſt feit Geftern und VBorgeftern ges 
yflanzt hat, findet in dem Pflanzen felbft feinen Beruf und 
feine Freude.» 

Er fam an den Hügel. Auf der Spite deffelben, unter 
den Dornen, —— er die Eichel und bedeckte ſie ſorgſam 
mit Erde und Mood. »Wie! Unter Dornen pflanzeſt du?» 
rief ihm ein Hirt entgegen. »Du forgeft übel für deinen Pfleg⸗ 
ling.» — »Freund,» erwiderte der Bramin, »folange das 
h 5 zart und klein iſt, werden die Dornen ed vor raus 
en Winden und vor Verleßungen befchirmen; und nimmt es zu, 
fo wird es fich felbft hindurcharbeiten: denn es ift eine Eiche. 
Mein Sohn, ic; habe diefed der Natur abgelaufcht. Die gute 
me bedenkt zugleich die Zartheit und die Stärke ihrer Pfles 
gefinder.» | 

Nachdem der Greis fein Werf vollbradjt hatte, ‘trat er, 
fröhlich, den Rücdweg zur Heimath an. »Wer am Wege baut,» 
dachte er, »hat viele Meifter; aber der Erfahrne geht feinen 
eigenen Gang.» 

Als er fich feiner Hütte näherte, fyrangen ihm Enkel und 
Urenfel entgegen und fragten: »Wo bift Du fo lange gemwes 
en?» Er aber verfammelte fie um ſich her und erzählte ihnen 

led, mas ihm widerfahren war. Und die Kindlein Liebfofes 
ten den Greis, während er redete; die älteren aber hingen 
an feinen Lippen und hörten ihm zu. »O!» fagte der Greis, 
als er vollendet hatte, »e8 iſt doch nirgend ſchoͤner, als in 
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dem Schoofe der Natur, wenn man Finblich ihren Vater liebt, 
und in dem Kreife der Seinen, wo man findlich geliebt wird, 
Ja, liebevoller Brama,» rief er und blidte zum Himmel ems 
por, »im ftillen Kreiſe der Natur und des häuslichen Lebens 
fteht dein heiliger Tempel!» 

Die neugepflanzte Eiche wuchs bald aus dem Keim hervor 
und erhob fich über die Dornen und ward ein krauſer, fchatz 
tiger Baum. Da ftarb der Greis, und feine Geliebten begru—⸗ 
ben ihn auf dem Hügel. Und warn fie den Baum fahen und 
fein Säufeln hörten; gedachten fie Des Lebens und der weifen 
Sprüche ded Braminen bis zu den fpäteften Zeiten, und er- 
zählten von ihm und fuchten zur werden, wie er. | 

Denn das Wort eined weifen Mannes ift, wie ein Sas 
menkorn im fruchtbaren Boden. 

| Srummader, 


m ⸗ 


Jonathan, oder der vollendete Juͤngling. 


Zur Zeit Sauls, des Königs von Iſrael, lebten die Pros 
yheten des Herrn, Nathan und Gab, und beide waren fehr 
befümmert um Saul und den böfen Geift der Unruhe, der 
über ihn gefommen war. Aber mit Wohlgefallen fchauten die 
Männer Gottes auf Sonathan, den Sohn des Königs: denn 
fie dachten, in ihm wohnet der Geift der Liebe, und er wird 
fein Volk tröften zu feiner Zeit. Darum beobachteten fie dei 
Juͤngling und forjchten fein Wefen heimlich; vor Allem aber 
achteten fie auf feine Liebe und Freundfchaft zu David, dem 
Sohne Sfai. »Denn die Liebe,» dachten fle, »ift die Blüthe des 
Menfchen. Darum wollen wir aus ihr des Sünglings Herz 
und Wefen erfennen.» 

Und wann die Sünglinge gemeinfam wandelten und ihrer 
Sugend ſich freueten, und zur heiligen Tonfunft und Weisheit 
ihre Herzen neigten, waren die Männer Gottes ihnen nahe, 
ohne daß die Sünglinge es wußten. 

Siehe, da ergrimmte der König auf David und verbammte 
ihn und ſchwur ihm den Tod. David aber mußte flüchtig 
werden und floh gen Rama. Da fpradhen die Propheten: 
„Wird Sonathan ihm treu bleiben und ſich zu ihm halten in 
ber Roth?» Und fie gingen Jonathan nad), als er hinauszog 
zu David. Und als Sonathan David fah von Ferne, fie er 
zu ihm und fiel ihm um den Hals; und fie weineten mit eins 
ander; und Sonathan tröftete die Seele feines Freundes 
David. Darüber freuten fidy die Propheten und fprachen uns 
ter einander: »Jonathan iſt ein guter Süngling: er hat feines 
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eundes im Unglüd nicht vergeffen, fondern den Bund feines 
erzens befeftigt. Dem zeugen feine Thränen,» 
Nach diefen Tagen ſprach Gad zu Nathan: »Siehe, vie 
—— Probe ſtehet unſerm Jonathan bevor. Samuel hat 
avid zum König geſalbet und zum Erſten in Iſrael.) Da 
ward Nathan ernft und befümmert im feiner Seele und ſprach: 
»Gern möchte ic) deß ledig fein; aber der Geift ded Herrn ges 
beut, ihn zu prüfen.» Und die Männer Gottes traten zu Jo— 
nathan und begleiteten ihn auf feinem Wege zu David in der 
Wuͤſte Siph. Und als fie nun in die Wufte famen, nahe bei 
der Höhle auf dem Berge Hadyila, ſprach Gad, der Prophet, 
zu Sonathan, dem Sohne Saul, des Könige: »Siehe, Sas 
muel hat David gefalbet zum König von Sfrael.» ALS Sonas 
than dies hörte, fprang er auf und fiel David um den 
2 und weinte vor Freuden und rief: »Du wirft leben und 
omg fein über Sfrael!» 

[8 diefes die Männer fahen, waren fie fehr erfreuet; und 
Nathan ſprach: »Diefe Thränen der Freude find koͤſtlicher 
noch, ald die andern: mit den Fröhlichen fich freuen, ift Mehr, 
als Weinen mit- den Weinenden.» 

—Und die Propheten fegneten Sonathan. Aber es mar 
. ihnen verborgen, daß Sonathan fallen follte zur Seite feines 
Vaters auf Dem Gebirge Gilbog. 
Krummacher. 


De ee 


Der Mahler und fein Meifter. 


Ein junger Mahler hatte ein vortreffliches Bild verfertigt, 
das befte, das ihm je gelungen war. Selbſt fein Meifter fand 
Nichts daran zu tadeln. Der junge Mähler aber war fo ents 
zückt darüber, daß er unaufhörlick das Werk feiner Kunft bes 
trachtete und feine Studien einftellte: denn er glaubte, ſich nicht 
mehr übertreffen zu fünnen. 

Eines Morgens, ald er von Neuem feines Bildes fich 
freuen wollte, fand er, daß fein Meifter das ganze Gemählde 
ausgelöfcht hatte. . Zürnend und weinend, rannte er zu ıhm 
und fragte nach der. Urfache des graufamen Berfahrens. 

Der Meifter antwortete: >30 habe es mit weifen Bedacht 

ethban. Das Gemählde war gut, ald Beweis deines Forts 
chrittes; aber ed war zugleich Dein Verberben.» — »Wie jo?» 
fragte der junge Kimftler. »Xieber,» antwortete der Meifter, 
»du liebteft wicht mehr die Kunft in deinem Bilde, fondern nur 
dich felbft. Glaube mir, es war nicht vollendet, wenn ed auch 
und fo ſchien; ed war nur. eine Studie, — Da, nimm dem 
Pinfel und fiehe, was du von Neuem erfchaffeftl Laß dic das 
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Opfer nicht gereuen. Das Große muß in bir fein, ehe du es 
auf die Leinwand zu bringen vermagit.» 

Muthig und voll Zutrauen zu ſich und feinem Lehrer, er⸗ 
griff er den Vinfel und vollendete fein herrlichjtes Werk: das 
Dpfer der Sphigenie. Denn der Name des Künftlers war 
Timanthes. 

Krummacher. 
(Bergl. auch noch die, ©. 30, 34, 363 ferner I. 1. ©. 63; und end; 
lid) I. 2. S. 6, 66, 131, 215, 217, 238 und 239 ftehenden, Gtüde.) 








Daß Thal. 


»Nein, zwifchen diefen drohenden Felfenmaffen führt kein 
Weg hindurch! Hier müffen wir bleiben oder umkehren,» jagte 
ich zu meiner Gefährtin, ald wir auf einer Fleinen Reife ung 
in einem engen Thale, von unüberfteiglichen Bergen umgeben, 
befanden, wo Nichts als Felfen, theils ſchroff und kahl, theils 
mit finfteren Wäldern bewachfen, ſich unferen Augen zeigten, 
Die vergebens nad) einem Auswege forfchten. Bald ward uns 
fere Lage noch fohlimmer: der ſchmale Steig, der uns führte, 
fenfte ſich in einiger Entfernung vor uns in eine Tiefe. und 
verfchwand dann ganzlih. Nirgend ein Pfad durch die ſchwar— 
zen Kiefernwälder, die fchon feit der Suͤndfluth da geftanden zu 
haben fchienen; nirgend ein betretener Weg, eine Hütte oder 
nur eine lichtere Stelle im Walde! Mir ward bange, denn 
die gefürchtete Tiefe Fam immer näher. Aber wie angenehnt 
erjtaunten wir, als wir bei der näcıiten Krümmung des Weges 
fahen, daß wir feinen jähen Abfturz vor ung hatten, und der 
Grund ſich nur allmalig fenfte. Schon zeigte ſich auf dem ents 
gegengefetten Hügel ein weißer Streifen, der fih im Walde 
verlor. Es war ein Weg. Wir folgten ihm; und. fiehe, er 
wand fich über Hügel und Tiefen, durd) Felfen und Wälder, 
zwifchen zwei, himmelan fteigenden, Bergen durch, die mir in 
der Kerne nur einer gefchienen hatten, und brachte uns. bald 
an einen bewohnten Drt und auf die große Fahrftraße. D Vor: 
fiht, die du unjer Schickſal auf eine unbegreifliche Art Teiteft, 
wie fonnte ich hier im Stleinen ein Bild deiner Führungen bes 
wundern! Oft Iaffelt du uns durch eigene Schuld oder die 
BVerfettung der Umftande in Lagen gerathen, wo wir Nichts, 
als langes Elend und unaufhörlichen Sammer vor ung zu ſehen 
glauben; mit fiummer Angft erwarten wir den Todesſtreich, 
der unfer Schickſal entfcheiden und jede Hoffnung auf Freude 
ung rauben ‚joll. Aber fiehe, da öffnet deine Mutterhand plög- 
lich eine heitere Ausficht vor unferen Blicken; du zeigft ung 
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“einen Pfad aus ber Klippen, die uns umgeben, knuͤpfeſt man⸗ 
chen Faden unferes ehemaligen Gluͤckes wieder an und führft 
ans neben Gefahren und Elend der frohen Rettung entgegen. 


K. Pichler. 





Die Wespe. 


Ein buntgefluͤgelter Schmetterling ſchwebte fröhlich durch 
die blaue Luft und ſetzte ſich auf den duftenden Kelch einer 
Lilie. Da nahete ſich ihm Emil mit leiſem Schritt, um ihn 
J fahen, doch als er den Kelch der Blume anruͤhrte, flog der 

chmetterling davon. Aber aus der Tiefe des Kelches kam 
eine Wespe hervor und ſtach den Knaben in die Hand, alſo 
daß es ihn ſehr ſchmerzte. Da lief Emil zu ſeinem Vater und 
eigte ihm die aufgelaufene Beule. »Fuͤrchteteſt du denn nicht,» 
* der Vater zu ihm, »die moͤrderiſche Waffe des Thieres 
unter dem erquicklichen Dufte?» 

»Wie follte ich, mein Vater, wie Fonnte ich in der frieds 
Iichen Blumenwohnung die lauernde Tüde des giftigen Stachels 
vermuthen ®» 

»Du meinteft, mein Sohn, ed müffe der Friede wohnen, - 
wo das heitre Leben des Schönen fich offenbart, und du haft 
Necht in deinem Findlichen Glauben. Siehe, der Schmetters 

ling fchlägt das Gold feiner Flügel um den Duft des Kelches, 
er will Nichts, als feinen reinen Hauch trinfen. Er nahet fidy 
mit reinem Sinne und koͤmmt, fröhlich und wehrlos, geflogen. 
Aber es ift nicht das frifche, blühende Leben, was die Wespe 
lot, fondern der grobe Nuten, Sie will fih Honig holen 
aus dem Kelche für Zelle und Haus. Sie fümmt mit räubes 
rifhem Sinn; darum ift auch ihr Herz vol Argwohn, und fie 
hat ſich gerüftet mit der giftigen Waffe,» 

Darauf trat der Vater mit feinem Sohn an die Blume 
hin, und am Boden lag die Wespe und war tobt. | 

»Siche, liebes Kind,» fuhr er alsbald fort, »ſie hat fich 
felbft den Tod gegeben, indem fie dich fach. Und kann das 
auch anders fein? Mo im unreinen Herzen der Argwohn ents 
fieht, da tödtet er das Leben mit feinem giftigen Stachel. 
Aber ſchaue dort den Schmetterling, wie ber Glanz feiner 
Schwingen im Sonnenrorh leuchtet!» 

»Nahe dich, mein Sohn, dem Schönen nur mit reinem 


Sinne und um feiner ſelbſt willen!» 
3. 9. Chriſtian Nonne, 





Das Waͤldchen. 
‚ Nimm mic auf in deine Schatten, hoher, ſchuͤtzender Ahorn: 
hain! Der Sturmwind braufet durch bie Obftbäume des Gartens, 
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die ihm feinen Wibderftand zu leiften ——— faͤhrt, ſauſend, 
über Blumenbeete hin und ſchuͤttelt ihren bunten Staub, uns 
barmherzig, auf die Erde. Ein unruhiger Aufenthalt! Teich 
anangenehm ift’d, warn die Sonne des Mittags fengende Strahs 
Ien verbreitet, vor denen fein Schatten ſchuͤtzt, und wann ein 
ftürmifcher Weftwind auf naffen Fittichen durch die Fluren 
braufet, wo dann fein dichtbelaubter Baum den Wanderer bes 
dedt. Aber hier, welcher Unterfchied! Unter diefem Laubges 
wölbe herrfcht eine ge Nacht, die Fein Sonnenftrahl durdys 
blit, Fein Sturm beunruhigt. Am heißen Mittage findet der 
Ermübdete hier fühle Schatten und fanftfäufelnde Lüfte; und 
wann ein Sturm fich erhebt, wandelt er, unbeforgt, in ben 
Yuftigen Säulengängen der Baume und fühlt Wenig von der 
Gewalt des Windes, der nur in den höchiten Wipfeln tobt. 

Sp wandelt der wahre Weife ftill und ficher in der fchügens 
den Verborgenheit eines einfachen, anfpruchslofen Lebens, 
das ihn dem täufchenden Schimmer des falfchen Gluͤckes ents 
zieht und, wann die Stürme des Schickſals drohen, ihn freunde 
lich in feinen Schatten nimmt. Zufrieden mit feinem mäßis 
gen Looſe, läßt er die fogenannten Glüdlichen auf der offenen 
Straße des Ruhms und des äußeren Schimmers wandeln, wo 
fie von Vielen bemerkt, beinahe von eben fo Vielen beneidet 
und — werden; wo ſie, in dem blendenden Glanze, immer 
ihre Ruhe, oft auch ihre Tugend verlieren und, wann ſich die 
Stuͤrme des Ungluͤcks erheben, ohne Schutz und Rettung auf 
dem offenen Pfade irren, indeß ih feine gluͤckliche Verborgena 
heit allen diefen Unfällen entzieht. — 

. Pidler. 





Die beiden Eichen, 


Zwei Jünglinge, Freunde, wie einft Damon und Phys 
thias, wandelten an einem Frühlingstage, Arm in Arm, in 
einem Walde. Laß uns hier,» fprad; Edmund, »ein Bild 
unferer Freundfchaft fuchen! Findet ja doch der Menfch fo 
gr fein inneres Leben in irgend einem Bilde der Natur. 

iehe dort den Epheu, der ſich um bie junge Eiche ranft.» 

»Herrlich ,» antwortete Euphemon, »und in — 
cher Kraft erhebt ſich der Baum, geſchmuͤckt mit dem Epheus 
kranze; der zarte Epheu umfchlingt ihn, als ob er Eins mit 
ihm iu werden firebte; ohne die Eiche läge er im Staube.» 

ie Sünglinge fahen ſich an und, fpradyen: »Schoͤn ift 
das Bild, und Tieblich fchmüct der frifche Epheu den erniten 
Eichenſtamm. So trägt und erhebt das Starfe, durch Liebe 
ſich felbft veredelnd, das Zarte und Schwache. Schöner, freunds 
licher Bund! Aber das Bild der Freundfchaft ift es nicht.» 
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»Giehe, dort am Huͤgel bindet der Winzer die Rebe an 
den Ulmbaum! Ein Eluger Verein,» rief Euphemon: »das 
pi trägt dad Gefchmeidige und Nüglihe, um bem Mens 
chen die ſchoͤnſte Ban zu bereiten. So füllet ihr ung den Be- 
cher mit Freuden! Seid aud ihr und dankbar gefegnet im 
nüßlichen Bunde!» Ä 

»Aber ift es nicht ein Bund, von Menfchenhand Rh 
Gewinn ift fein Ziel. Kann nicht auch leicht der Weinftod, 
mit Trauben beladen, die Zweige des ſtuͤtzenden Baumes zer 
reißen, und fein breites Laub die Blätter der Ulme erfticten ? 
Das Bild der Freundfchaft ift aud) diefes nicht.» - 

Der Freundfchaft Seelenbund hat Nichts im Himmel und 
auf Erden, das ihm gleiche!» riefen die Juͤnglinge und fans 
den unterdeſſen in dem vereinigten Schatten zweier junger 
Eichen. Sie fahen die fchlaufen und Fraftigen Bäume an. 

»Welch herrliches Gewaͤchs l) ſagte Edmund. »Ihre Wur; 
— ſchlingen ſich ſchon feſt in einander; ihre Haͤupter ſtreben 
n gleicher Höhe zum Himmel empor.» 

»Und beide, fo zum Himmel emporftrebende, Eichen,» 
fügte Euphemon hinzu, »widerftehen fo, gemeinfam, dem Stur; 
me; und überwältigt er fie, fo fünnen fie nur, gemeinfam, fallen.» 

»Iſt hier das Bild der Freundjchaft ?» Haste Edmund. — 
Anftatt der Antwort umarmten beide Freunde fich im Schat- 


ten der jungen Eichen. 
 Keummader. 





Die Bäume, 


Theobald und Sulius, zwei fromme Sünglinge, waren 
mit einander aufgewachfen von früher Kindheit an. Die ganze, 
fröhliche nn war ihnen zuſammen verfchwebt; und alle 
harmlofen Spiele der Jugend hatten fie gemeinfchaftlicy ges 
trieben; und ed war fein Ort der füßen heimathlichen Gegend, 
wo nicht ihre jugendlichen Seelen in einander gefloffen waren 
im holden Wechſelbund inniger Freundfchaft und Liebe. Die 
Sahre gingen dahin; aus den Knaben wurden Sünglinge. 
Da erweiterte ſich ihre Bruſt; bedeutungsvoller warb jedes 
Wort, das fie fprachen, reicher und blühender ihre Phantafle, 
füßer und ahnungsvoller ihre Traume. Und mit der wachjens 
den Kraft ihres inneren Lebens eritarfte auch in boher Fülle 
der feite Bund ihrer Freundfchaft, alfo daß fie nie mit feli- 
geren Gefühlen einander umjchlangen. 

Da nahete fich ihnen des Lebens ernfter und fchmüler Tag: 
Theobalds Vater rüftete ſich, mit al den GSeinigen das Land 
ber Heimath zu verlaffen und über das Meer zu fegeln. Und 
als die Juͤnglinge das Wort vernahmen, das ihnen Trennung 
gebot; da hielten fie ſich umfaßt in ſchmerzlicher Rührung und 
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meinten einer an bes andern Bruft. Am Abend vor dem ban— 
gen Abfchiedstage gingen fie zufammen in ein Gebüfch, nahe 
bei Theobalds Wohnung. Da ſetzten fie ſich unter den Schats 
ten der Bäume hin und fchlangen ihre Hande in einander und 
fprachen nur wenige, aber herzliche Worte. Noch ein Mal 
erneueten fie den Bund ihrer Jugend auf Leben und Tod. 

Da fprang Theobald in hoher Begeifterung vom Boden 
auf. »Siehe,» fprach er zur feinem Freunde, »diefe Bäume 
follen des gegebenen Wortes Zeugen fein und ein Denkmahl 
dieſes heiligen Abende! Auf, und laß und unfre Namen ın 
die glatte, junge Rinde ſchneiden! Und wann ich dann einft 
heimfehre aus dem Lande jenfeit des Meered, dann wollen 
wir Arm in Arm zu ihnen wandeln und in ihrem heiligen 
Schatten und unfrer Sugend freuen und unfrer frommen Freunds 
fchaft.» Alfo ſprach Theobald; und man vernahm ein leiſes 
Gefänfel in den Wipfeln der Buchen. Daranf nahm er ein 
Meſſer und fchnitt feinen Namen in die Rinde, fammt dem 
Sahrestag, an dem died gefchehen war; und Julius wählte 
fih den Baum, der darneben ftand, und fchnitt auch feinen 
Namen in die Rinde. Und Beide verftummten und bebten und 
weinten fehr. 

Aber Theobald Fehrte nicht wieder aus dem Lande jenfeit 
des Meeres in langer, langer Zeit, und ed warb ihm auch 
feine Kunde von feinem geliebten Freunde, Die Sahre feiner 
Sugend ſchwebten vorüber und die Jahre feines männlichen 
Alterd. Endlich, ald er nun ein Greid geworden, da nahm 
er feine Habe zufammen und fuhr über dag Meer und fehrte 
zurüc zu dem Boden feiner Heimath. Und als er nun näher 
fam der vaterländifchen Gegend; da vernahm er die Nach» 
richt, daß fein Freund noch lebe und in alter, herzlicher Ju— 
gendliebe feiner gedenfe. Wie von jugendlicher Begeifterung 
getrieben, wandte er feinen Fuß zu feines Julius Wohnung ; 
und die beiden Greife fanfen einander in die Arme und hiels 
ten ſich umfaßt, als wollten fie fich nicht Iaffen; und Thranen 
zitterten in ihren grauen Augenwimpern. 

»Stehen unfere Baume noch,» rief Theobald, »mit den 
Zügen unfrer Namen?» — »Ja, fie ftehen noch,» fagte Sus 
lius; »fomm, laß und dort das Felt unferes Wiederfehens 
feiern.» Da wanften fie hinaus, auf ihre füßenden Stäbe 
gelehnt; und leuchtende Abendwolken ſchwebten über ihren fils 
bernen Scheiteln. — Jetzt ftanden fie vor den Zeugen und ges 
mweiheten Denfmählern der Jugend und Freundfchaft. Hoc in 
die Lüfte geftrebt waren die dichten Zweige und die ftarfen 
Aeſte und die wehenden Wipfel; aber die Hinde war zerfurcht 
und zerfprungen. »Siehe,» ſprach Sulius, »wie find unfre 
Namen verandert und veraltert! Ach, du Lieber, wie ift es 
dod) fo ganz anders, benn ehemals! Hat nicht auch die Zeit 
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unfre Wangen zerfurcht und Die Züge bed Angeſichts uns 
entitellt ?» | 
»Laß und nicht lagen, mein Bruder,» fagte Theobald 
darauf: »»mag auch die Schrift unfrer Namen veraltert fein; 
fie wird erft verwittern mit dem Leben des Baumes. Mag 
auch unfer Angeficht nicht mehr jugendlich blühen; fiehe, das 
heilige Leben unfrer Freundfchaft ift uns geblieben, und wir 
find noch immer die Naͤmlichen. Was mit heiligem Sinne ges 
zeichnet ift in die Rinde des Baumes und in das reine, lies 
bende Herz, das kann die Zeit wohl anders geftalten; aber 
das Wort felbft bleibt ftehen mit unauslöfchlicher Schrift.» 
Alfo fprachen Die ——— und einige Zeit nachher ſtar⸗ 
ben fie und wurden neben einander begraben unter den Schats 
ten der heiligen Baͤume. Und man betrachtete die Namen und 
die Baume lange mit zarter Ehrfurcht; und noch viele Sahre 
erhielt fich die Sage von den beiden Freunden in der ganzen 


Gegend umher. 
J. H. Chriſt. Nonne. 
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Die Entzüdung. 


Erfebft du eine Entzuͤckung des Lebens; fo brennt fich vor 
Dir ein Feuerwerf ab auf edigem, — Geruͤſt, un⸗ 
ter Getuͤmmel, Gepraſſel und Dampf. Erlebſt du das Ents 
zuden im Gedaͤchtniß oder Gedicht; fo ftehft du auf einem fers 
nen Berge und fiehft in deiner hohen Stille ein Feuerwerk in 
den Himmel -auffteigen: bligende Blumen durchfliegen das 
Blau; Siegedbogen mwölben ſich leicht über die Wolfen; ſchim— 
mernde Stadte hängen zwifchern den Sternen; und die Erde 
ſchwebt, verflärt, von ihren finftern Rinden erlöfet, empor, mit 
Edelfteinen und Goldadern in den Lüften und mit [uftigen 
Nachfpielen des dichten Menfchengedranged. Aber auf deiner 
Höhe ift Alles fill um dich; felig fchauet das Auge hinüber; 
und warn Alles entjchwunden ıft: fo fehauet ed noch lange 
in den Himmel hinein. 

Johann Paul Friedrich Rihter (Sean Paul). 


Der Traum des Gallilei. 


Galilei*), der fih um die Wiffenfchaften fo unfterblich 
verdient gemacht hatte, lebte jet in einem ruhigen und ruhms 
vollen Alter, zuArcetri_lArtichetri) im Florentinifchen. Er war 
bereit8 feines edelften Sinnes beraubt; aber er freute fich dens 
noch des Frühlings: theild um der wiederfehrenden Nachtigall 


*) Geb..am 15, Febr. 1564 in Pifaz geft. am 8, San. 1642 in Florenz, 
78 Jahre alt. 2 
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und der duftenden Blüthen, theild. um ber lebhaftern -Erinnes 
rung willen, die er an ehemalige Freuden hatte. 

Einft, in feinem legten Frühling, ließ er fih von Bis 
viani, feinem jüngften und dankbarften Schüler, in das 
Feld um Nrcetri führen. Diefer feste ihn, zum Ausruhen, 
auf eine Meine Erhebung des Erdreich nieder; und da, er bier, 
den Blumen und Kraͤutern näher, gleichfam in einer Wolfe 
von Wohlgeruch faß: erinnerte er ſich der heißen Schnfucht 
nach Freiheit, Die, ihn einft zu Nom, bei Annäherung des 
Frühlings, befallen hatte. Er wollte jett eben den tegten 
Kropfen Ditterfeit, der ihm noch übrig war, gegen feine graus 
famen Berfolger ausfchütten, als er ſchnell wieder einhielt 
und ſich felbft mit den Worten beftrafte: »Der Geift des 
Kopernikus*) möchte zürnen.» 

Viviani, der noch von dem Traum nicht wußte, auf den 
fih Galilei bezog, bat ihn um Erläuterung diefer Worte. Aber 
ber Greis, dem der Abend zu fühl und für feine Franken Ners 
a zu feucht ward, wollte erfi zurücgeführt fein, ehe er fie 
gäbe. 

»Du weißt,» fing er dann, nad; einer furzen Erholung, ar, 
»wie hart mein Schicfal in Nom mar, und wie lange fid meine 
Befreiung verzögerte. Als ich fand, daß auch die fräftigfte 
ae meiner Befchüger, der Medici (Meditſchi), und 
elbft der Widerruf, zu dem ich mid; herabließ, nod; ohne 
Wirfung blieben; warf ich mid) einft, voll feindfeliger Ber 
trachtungen über mein Schickſal und voll innerer Empoͤrun 
gegen die Vorfehung, auf mein Lager nieder. — »»So weit 
du nur denfen kannt,» rief ich aus, »wie untadelhaft ift dein 
Leben gewefen! Wie mühfam bift du, im Eifer für deinen 
Beruf, die Srrgänge einer falfchen Weisheit Durchwandert, um 
das Licht zu fuchen, das du nicht finden konnteſt! Wie haft 
du alle Kraft deiner Seele. darangefegt, um hindurch zur 
Wahrheit zu brechen und fie alle vor dir zu Boden zu kaͤmpfen, 
die verjährten, mächtigen Vorurtheile, die dir den Weg vers 
traten! Wie farg gegen dich felbit, haft du oft die Tafel ges 
flohen, nach der dich gelüftete, und den Becher, den du aus 
leeren wollteft, von deinen Lippen gezogen, um nicht träge zu 
ben Arbeiten des Geiftes zu werden! Wie haft du mit den 
Stunden des Schlafes gedarbt, um fie der Weisheit zu fchens 
fen! Wie oft, wann Alles um did; her in forglpfer Ruhe 
lag und den ermübdeten Leib zu neuen Genüflen ftärfte, wie oft 
haft du da vor Froft gezittert, um die Wunder des Firmas- 
ments zu betrachten; oder in trüben, ummölften Nächten beim 
Schimmer der Lampe gewacht, um die Ehre der Gottheit zu 





*) (Nikolaus) geb. am 19. Februar 1473 in Thorn; get. am 14. Sun, 
1543, 71 Sabre alt, O. 
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verkündigen und die Welt zu erleuchten! Eflender! Und mas iſt 
nun die Frucht deiner Arbeit? Was für Gewinn haft du nur 
für alle Berherrlichung deined Schöpfers und alle Aufklärung der 
Menichheit? Daß der Gram über dein Schiefal die Säfte aus 
deinen Augen trodnet; daß fie dir täglich mehr abiterben, dieſe 
treuften Gehülfen deiner Seele; daß nun bald diefe Thränen, 
die * nicht halten kannſt, ihr duͤrftiges Licht auf ewig vertilgen 
werben.»» 


»So ſprach ich zu mir felbft, Viviani, und dann warf ich 
einen Blif vol Neides auf meine Verfolger. »»Diefe Unwuͤrdi— 
gen,» rief ich, »die in ehrwuͤrdiges Gewand ihre Kafter huͤllen 
und den Weifen, der die Fadel der Wahrheit emporbält, wit: 
thend, zu Boden jchlagen, Daß nicht fein Licht fie in ihrem fügen 
Schlummer ftöre; dieſe Niedertraͤchtigen, die nur thätig für ihre 
Lüfte und das Verberben der Welt find: wie lachen fie, im ihren 
Paläften, ded Kummers! Wie genießen fie, in unaufbörlichem 
Taumel, des Lebens! Wie haben fie dem Verdienfte Alles ges 
raubt; auch das heiligfte feiner Güter, die Ehre! Wie ftürzt 
vor ihnen das Volk hin, das fie um die Frucht feiner Aecker bes 
trügen und fich Freudenmahle von dem Fett feiner Heerden und 
dem Moft feiner Trauben bereiten! — Und du, Unglüclicher, der 
du nur Gott und deinem Berufe lebteſt; der du nie in deiner 
Seele eine Leidenfchaft auffommen ließeft, als die reinfte und heiligfte, 
für die Wahrheit; der du Gottes Wunder im Weltfyftem, feine Wuns 
der im Wurm offenbarteft: mußt du jest auch das Einzige miffen, 
wornah du jchmachtet? Das Einzige, was felbft den Thieren 
des Waldes und den Vögeln des Himmels gegeben ift: Freiheit? 
Welches Auge wacht über die Schickſale der Menfchen? Welche 
gerechte, unparteiifhe Hand theilt die Güter des Febend- aus? 
Den Unwuͤrdigen läßt fie Alles an ſich reißen; dem Würdigen 
Alles entziehen!»» | 


»Ich klagte fort, bis ich einfchlief; und alsbald fam ed mir 
vor, ald ob ein ehrwürdiger Greid an mein Lager träte. Er 
ftand und betrachtete mich mit ftillfchweigendem Wohlgefallen, ins 
deß mein Auge vol Verwunderung auf feiner denfenden Stirn 
und den Loden feines Haupthaars ruhte. »»Oalilei,» fagte er 
endlich, »was du jegt leideft, das leideft du um Wahrheiten, die 
ich dich lehrte; und eben der Aberglaube, der dich verfolgt, 
würde auch mich verfolgen, hätte nicht der Tod mich im jene 
ewige Freiheit gerettet.»» — »»Du bift Kopernifus!s» rief ich 
und fchloß ihn, noch eh’ er mir antworten fonnte, in meine 
Arme »D, fie find füß, Viviani, die Verwandtichaften des 
Blutes, die fchon felbft die Natur ftiftetz. aber wie viel füßer noch 
find Verwandtichaften der Seele! Wie viel theurer und inniger, 
als jelbft die Bande der Bruderliebe, find die Bande der Wahr⸗ 
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heit! Mit mie feligen Vorgefühlen des erweiterten Mirfungss 
kreiſes, der erhöheten Seelenfraft, der freien Mittheilung er 
Schäge der Erfenntniß eilt man dem Freund entgegen, der an 
der Hand der Weisheit hereintritt!» 


‚„ »Siehe,s» ſprach nad ermiberter Umarmung der reis, 
sih habe diefe Hülle zurückgenommen, die mich ehemals eins 
ſchloß, und will dir ſchon jest fein, was ich dir Fünftig fein 
werde: dein Führer. Denn dort, wo der entfeffelte Geift in 
raftlofer Thätigfeit, unermüdet, fortwirft; dort ift die Ruhe 
nur Zaufc der Arbeit: eigenes Forfchen in den Tiefen ber 
Gottheit wechſelt nur mit dem Unterricht, den wir den fpätern 
Anfommlingen der Erde geben; und ver Erfte, der einft deine 
Seele in die Erfenntniß des Unendlichen Ieitet, bin id.» — 
»Er führte mich bei der Hand zu einer niedergelunfenen Wolfe, 
und wir nahmen unfern Flug in die unermeßliche Weite des 
Himmeld, Sch fah hier den Mond, PViviani, mit feinen Ans 
böhen und Thälern; ich fab die Geftirne der Milchftraße, der 
Plejaden und des Drionz ich fah die Fleden der Sonne und 
die Monden des Jupiter; Alles, was ich bienieden zuerjt fab, 
ſah ich dort beffer mit unbewaffnetem Auge und wandelte am 
Himmel, voll Entzuͤckens über mich felbft, unter meinen Ents 
defungen, wie auf Erden ein Menfchenfreund unter feinen 
MWohlthaten wandelt. Jede hier durcharbeitete, muͤhevolle 
Stunde ward. dort fruchtbar an Glücdfeligfeit, an einer Stück 
feligfeit, die Der nie fühlen kann, der leer an Erfenntniß in 
jene Welt tritt. Und darum will ich nie, Viviani, auch nicht 
in dieſem zitternden Alter, aufhören, nach Wahrheit zu fors 
fhen: denn wer fie bier fuchte, dem blüht dort Freude hervor, 
wo er nur hinblikt: aus jeder beftätigten Einfiht, aus jedem 
vernichteten Zweifel, aus jedem enthüllten Gcheimniß, aus je⸗ 
dem verfchwindenden Irrthum. — Giehe, ich fühlte dies Als 
led in jenen Augenbliden der Wonne; aber auch nur dies Eins 
zige, daß ich es fühlte, iſt mir geblieben: denn meine zu übers 
bäufte Seele verlor jede einzelne Glücfeligkeit in dem Meer 
ihrer Aller.» 


»Indem ich fo fah und ſtaunte und mich in Deffen Größe 
verlor, der dies Alles, vol allmächtiger Weisheit, fchuf und 
durch feine ewigwirkſame Liebe trägt und erhält; erhob mic 
das Geſpraͤch meines Führers zu noch höheren Begriffen. — 
»»Nicht die Grenzen deiner Sinne,» fagte er, »find auch bie 
Grenzen des Weltalle, obgleich aus undenflichen Fernen ein 
Heer von Sonnen zu dir berabichimmert: noch viele taufend 
leuchten, deinem Blick unbemerfbar, im endlofen Aether; und 
jede Sonne, wie jede fie umfreifende Sphäre, ift mit empfins 
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enden Wefen, ift mit benfenden Seelen bevölkert. Wo nur 
Bahnen möglich waren, da rollen Weltförper; und wo nur 
Weſen fich glücdlicy fühlen fonnten, da wallen Wefen. Nicht 
eine Spanne blieb in der ganzen Unermeßlichfeit des Unend— 
lichen, wo ber fparfame Schöpfer nicht Leben hinfchuf oder 
dienftbaren Stoff für das Leben; und durch diefe ganze, zahl: 
Iofe Mannichfaltigfeit von Weſen hindurch herrfcht, bis zum 
Feinften Atom herab, unverbrüchliche Drdnung; ewige Gelege 
ftimmen Alles von Himmel zu Himmel, und von Sonne zu 
Sonne, und von Erde zu Erde in entzüudende Harmonie. Un—⸗ 
ergründlich ift für den unfterblichen Weifen in die Ewigfeit 
aller Ewigfeiten der Stoff zur Betrachtung, und unerfchöpflich 
der Quell feiner Seligfeiten. Zwar, warum fag ich dir 
das fchon jest, Galilei? Denn diefe Geligfeiten faßt doch 
ein Geiſt nicht, der, noch gefejfelt an einen trägen Gefährten, 
in feiner Arbeit nicht weiter fann, als der Geführte mitauds 
dauert, und ſich fchon zum Staube zurüdgeriffen fühlt, wann 
er kaum anfing, ſich zu erheben !»» 

»»Er mag fie nicht faffen,» rief ich, »diefe Seligfeiten, 
nach ihrer ganzen, göttlichen Fülle; aber gewiß, er kennt fie, 
Kopernikus, nach ihrer Natur, ihrem Wefen. Denn welche 
— ſchafft nicht, ſchon in dieſem irdiſchen Leben, die 

eisheit! Welche Wonne fuͤhlt nicht, ſchon in dieſen ſterbli— 
chen Gliedern, ein Geiſt, wann es nun anfaͤngt, in der unge— 
wiſſen Daͤmmerung ſeiner Begriffe zu tagen, und ſich immer 
weiter und weiter der holde Schimmer verbreitet, bis endlich 
das volle Licht der Erkenntniß aufgeht, das dem entzuͤckten 
Auge Gegenden zeigt, voll unendlicher Schoͤnheit! Erinnere 
dich, der du ſelbſt fo tief in die Geheimniffe Gottes ſchauteſt 
und den Plan feiner Schöpfung enthüllteft, erinnere dich jenes 
Augenblidd, als der erfte kuͤhne Gedanfe in dir heraufftieg, 
und fich, freudig, alle Krafte deiner Seele hinzudrangten, ihn 
u faffen, zu bilden, zu ordnen; erinnere dich, ald nun Alles 
in herrlicher Webereinftimmung vollendet ftand: mit wie trunfs 
ner Liebe du noch ein Mal das fchöne Werf deiner Seele übers 
fchauteft und deine Aehnlichfeit mit dem Unendlichen fühlteit, 
dem du nachdenken konnteſt! O ja, mein Führer, auch fchon 
bienieden ift die Weisheit an himmlifchen Freuden reich; und 
wäre ſie's nicht: warum fähen wir aus ihrem Schooße fo ruhig 
allen Eitelfeiten der Welt zu? — — »» 

»Die Wolfe, die und trug, war zurüd zur Erde gefunfen 
und ließ fich jebt, wie ed mir dauchte, a einen der Hügel 
vor Rom nieder. Die Hauptitadt der Welt lag vor ung; aber 
voll tiefer Verachtung firedfte ich aus meiner Höhe die Hand 
bin und fprach: »»Sie mögen fid) groß dünfen, die flols 
zen Bewohner diefer Paläfte, weil Purpur ihre Glieder ums 
huͤllt, und Gold und Silber auf ihren Tafeln das Koftbarfte 
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beut, was Enroya und Indien tragen; aber wie der Adler 
-auf die Raupe im Seidengefpinnft, fo flieht auf diefe Bloͤden 
der Weife herab : denn fie find Gefangene an ihrer Seele, die 
iiber dad Blatt nicht hinausfönnen, an dem fie eben; indeß 
der freie Weife auf feine Höhen tritt und die Welt überfchaut, 
oder ſich auf Flügeln der Betrachtung hinauf zu Gott ſchwingt 
und unter Sternen einhergeht.»» | 

»Da ich fo ſprach, Viviani, ummölfte fih mit feierlis 
chem Ernft die Stirn meines Führers; fein brüderlicher Arm 
fanf von meinen Schultern herab, und fein Auge ſchoß einen 
drohenden Blick bid ins Innerſte meiner Seele. — »Unmwürs 
diger!» rief er. »So haft du fie fchon auf Erden gefühlt, jene 
Freuden des Himmels? Haft deinen Namen herrlich gemacht 
vor den Weiſen der Nationen? Haft fle alle erhöht, deine 
Geelenfräfte, ei fie. bald freier und mächtiger fortwirfen in 
Erfenutniß der Wahrheit, eine Ewigfeit durch? Und nım dich 
Gott würdigt, Verfolgung zu leiden; nun dir deine Weisheit 
Derdienft werden fol, und dein Herz ſich mit Tugenden fchmüs 
den, wie bein Geift mit Erfenntniß: nun iſt e8 ohne Spur 
vertilgt, das Gedaͤchtniß des Guten, und deine Seele empört 
ſich wider Gott?»» — — „Hier erwachte ich von meinem 
Traum, fah mid; aus aller Herrlichkeit des Himmels in 
mein oͤdes og zurücgeworfen und uͤberſchwemmte mit 
einer Flut von Thränen mein Lager. Dann erhob ich, mits 
ten durch die Schatten der Nacdıt, mein Auge und nen: 
»»D Gott voll Liebe! Hat das Nichts, das durdy dich Etwas 
ward, deine Wege getadelt? Hat der Staub, dem du Geele 
gabit, hat er auf die Rechnung feiner Verdienfte gefchrieben, 
was Gefchenfe deiner Erbarmung waren? Hat der Unmürdige, 
den du in deinem Bufen, an deinem Herzen nahrteft, dem du 
fo manchen Tropfen Seligfeit reichteft aus deinem eigenen Bes 
cher, hat er deiner Gnaden und feiner Vorzüge vergeffen? — 
Sclage fein Auge mit Blindheit! Laß ihm nie wieder bie 
Stimme der Freundfchaft hören! Laß ihn grau werden im 
Kerfer! Mit willigem Geift foll er’ tragen, banfbar gegen 
die Erinnerung feiner genoffenen Freuden und felig in Erwars 
tung der Zufunft!»» 

»Es war meine ganze Seele, Viviani, die ich in biefem 
Gebete hingoß; aber nicht das Murren des Unzufriedenen, nur 
die willige Ergebung des Danfbaren hatte der Gott vernom⸗ 
men, der mich zu fo viel Geligfeit fchuf. Denn fiehe, ich 
lebe hier frei zu Arcetri, und nur heute noch hat mid) mein 
Freund unter die Blumen ded Frühlings geführt.» 

Er tappte nach der Hand feines Schülers, um fie banks 
bar zu drüdenz aber Viviani ergriff die feinige und führte fie 
ehrerbietig an feine Lippen. | 
Johann Jakob Engel. 
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Der Frühling 


Ein frommer Knabe, der blühende Sohn eined Lands 
mannes, wandelte im Beginn des Frühlings auf dem Felde 
umher, und fein Herz freuete fich der Herrlichkeit des neuges 
bornen Sahres. Und ale er ae umbergewandelt war, 
lagerte er ſich auf einem Hügel, über der Quelle eines murs 
melnden Bächleind, und blickte rings um fid) her mit Andacht 
und Liebe und war bewegt in feinem Herzen. Da vernahm er 
ein leiſes Säufeln im Gebüfch zur Seite des Hügeld; und es 
trat hervor die edle Geftalt eines ngeinge und nahete ſich 
dem Hügel und fette fi) zur Geite des finnenden Knaben. 
»Wem finneft du nach, mein Lieber ?» redete er ihn anz »und 
warum bift du fo ernit in der Blüthe deines Lebens?» Der 
Knabe antwortete: »Es ift mir fo eigen im Herzen: die Herrs 
lichkeit des fommenden Frühlings erfreuet ie wohl; aber 
es ift eine ftille Freude voll Wehmuth und heimlicher Ehrfurcht. 
Siehe, ed daͤucht mir, als ob ich in einem Tempel wäre.» 
— »Biſt du denn nicht auch in einem Tempel?» fagte der 
Süngling, und fein großes, blaued Auge ftrahlte mit einem 
höheren Glanze. »Aber,» fragte er darauf, »was erfüllt denn 
dein Herz vor andern mit foldyen Empfindungen?» Der Knabe 
antwortete und fprach: »Das leife Wandeln der Natur und 
die Stille, mit welcher alle diefe Herrlichkeit, wie von felbit, 
fich bildete. Als der Schnee noch in den Schluchten lag, und 
die Scholfe noch hart war vom nächtlichen rofl; da vers 
fündete fchon der Frühling fein Kommen. Er fandte feine 
Prophetin, die Lerche; fie jchwebte aus der Furche zum Hims 
mel empor, als ob fie den fchlummernden Keim, fingend, aufs 
riefe zum freudigen Erwachen und dem Menfchengefchlechte die 
ewige Drdnung der Natur verkündete: denn ſchwebt fie nicht, 
fingend, zwifchen dem Himmel und ber Erde? Man fieht es 
der braunen Bruft der Frühlingsbotin nicht an, daß fie eine 
N rophetenftimme in fich verfchließt; und Manche verkennen e3.» 

»Das ift dad Loos des Göttlichen in feiner einfachen Ges 
ftalt,» une ber Juͤngling; »aber fahre fort, mein Xieber, mir 
die Gejchichte des Lenzes zu erzählen!» Der Knabe ſprach: 
»Nun erwachhte, dem Rufe gehorchend, taufendfaches Leben in 
dem Schooße der, vom Froft entbundenen, mütterlichen Erde. 
Die Winterglödchen ftanden da, wie blühender Echnee, und 
gemeinfam, als ob fie, verbündet, den wiederkehrenden Sturm 
und Froft nicht fürchteten, An der Sonnenfeite des Huͤgels, 
von Dornengeftrauch bejchirmt und nur dem fpähenden Auge 
erjcheinend, blühete das einjame, duftende Veilchen, ein ers 
freuliches Zeichen, daß die frühe Prophetin Die Wahrheit vers 
fündet habe. Und wie durchfirömte nun der Ddem des Lenzes 
die ganze Natur und verjungte das Antlig der Erdel Dem 
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Kleinften und Zarteften ward feine Verpflegung fo gut, wie 
dem Großen. Auch die verhüllte Knospe, auch das einge 
widelte Blatt hat feine Dammerung und Morgenröthe. Iſt 
ed nicht diefelbe Kraft, die in den Pflanzen fich zur Blume 
geftaltet, und in der Bruft der Amfel und Lerche zum Gefange 
jih bildet? So gefellte ſich Blüthe zu Bluͤthe und Gefang zum 
Gefange, und bald (dad fagte der Kırabe mit ftrahlenden 
Augen), ich zweifle nicht, bald wird die Nachtigall den Chors 
efang vollenden, der die fortfchreitende Entfaltung der Kräfte 
Begleitet!» — »Wohl dir mein Lieber,» fagte der Süngling, 
»daß du die Hand der Natur auch in ihrem Teifen Wirken ers 
fenneft!» — »Ad),» ermwiderte, trauernd, der Knabe, »feit der 
Krieg durch unfere Gefilde tobte, wandte id; mein Auge auf 
die wohlthätige, ftille Natur: fie ſchien mir eine Tröfterin. Denn 
fiehe, der Krieg hat unfere Kammer geraubt.» Da fagte der 
Süngling: »Traure niht um deine Lammer: auch vor dem 
Früuhlinge wandelt der Sturm; er nahm dir das Geringe, um 
Dir das Höhere zu geben. Die Hülle muß zerreißen, ehe der 
NORIREHEEUNG OO Teen — Wohl dir,» feßte der Jüngling 
nad einer Weile hinzu, »daß du den Vater der Natur ers 
fannteft, der den Frühling fendet!» — sAber ach, fage mir,» 
fragte der Knabe, »warum fendet er ihn fo leiſe und unbes 
merft, und warum entjteht alle diefe Herrlichkeit, als ob fie 
von felbft fich bildete? Deßhalb gehen die Menfchen vorüber 
und nehmen ed nicht zu Herzen; ja fie zertreten Halme und 
Blumen und beneßen fie mit dem Blute ihrer Brüder. Wenn 
fie den Odem vernahmen, der die Erde verjüngt, und fähen 
die Kraft, die Alles gejtaltet: — o verzeihe mir, du freunds 
licher Zugluing — ich meine, dann koͤnnte kein Krieg mehr 
ein, und Liebe und Dankbarkeit würden Hand in Hand zwis 
(hen den blühenden ea "wandeln, wie Kindlein vor dent 

ugen des fichtbaren VBaterd.» Der Süngling antwortete, Tas 
chelnd: »Das meineft du wohl in deinem zarten Herzen; aber 
fiehe, die Liebe und Dankbarkeit find. Kun öttliches Weſens; 
darum Feimen fie und entfalten fich in dem Äitten Herzen, wie 
der Lenz in der Natur fich entfaltet.» — »O, fo will ih au 
die Natur und ihren unfichtbaren Vater mich halten, und nicht 
an das Wefen der Menfchengewalt!» rief der Knabe und blickte 
gen Himmel. »Dann wirft du,» fagte der Sengling mit Ernft 
und Würde, »in dem Vater der Natur auch bald den Vater 
der Menfchen erkennen. — Sc fcheide,» fuhr er fort; »Frie⸗ 
be fei mit dir! Siehe, auch in deinem Herzen tönte die leife 
Prophetenitimme eines himmlischen Lenzes. Du fuchteft in der 
Natur das Göttliche; e8 begegnete dir, und es wird dir in 
höherem Glanze und in reinerer Harmonie begegnen. Siehe, 
ic) bin der Engel des Frühlings!» 
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Und als der Sungling diefed gefprochen, zerfloß er vor den 
Augen des Knaben in einen milden Lichtglanz. Der ftaunende 
Knabe fah ihn nicht mehr; aber in dem Waldchen ſchwebte ein 
leiſes Saufeln, die Zweige zitterten, die Knospen blüheten 
auf, die Stimme der Nachtigall ertönte zum erften Mal; und 
ber Knabe ftand, felbft verwandelt, da, — ein Fräftiger Süungling. 

Krummacher. 





Der ſterbende Schwan. 


»Muß ich allein denn ſtumm und geſanglos fein?» ſprach, 
feufzend, der ftille Schwan zu fich felbft und badete fich im 
Glanze der fchönften Abendröthe; »beinahe ich allein im ganzen 
Reiche der gefiederten Schaaren! Zwar ber fchnatternden Gans 
und der gluckenden Henne und dem frächzenden Pfau beneide ich 
ihre Stimmen nicht; aber dir, o fanfte ‘Philomele, beneide ich 
fie, wann ich, wie feitgehalten durch diefelbe, Tangfamer meine 
Meilen ziehe und mich im Abglanze des Himmels, trunfen, ver: 
weile. Wie wollte ich dich fingen, goldene Abendfonne, dein 
fchönes Licht und meine Seligkeit fingen, mich in den Spiegel 
deines Rofenantliges niedertauchen und fterben !» 

Stillentzüct , ‚tauchte der Schwan nieder, und kaum hob 
er ſich aus den Wellen wieder empor; als eine leuchtende Ges 
ftalt, die am Ufer ftand, ihn zu ſich lodte. Es war der Gott 
der Abend» und Morgenfonne, der fchöne Phöbus. »Holdes, 
Tiebliches Wefen,» ſprach er, »die Bitte ift Dir gemähret, die dur 
fo oft in deiner verfchwiegenen Bruft nährteft, und die dir nicht 
eher gewährt werden fonnte.» Kaum hatte er dad Wort ge- 
fagt, fo berührte er ven Schwan mit feiner Leier und ftimmte 
auf ihr den Ton der Unfterblichen an. Entzücdend, durchdrang 
der Ton den Vogel Apollo's: aufgelsft und ergofien, fang er 
in die Saiten des Gottes der Schönheit; danfbarfroh, bejang 
er die fchöne Sonne, den glänzenden See und fein unfchuldi- 
ges, feliged Leben. Sanft, wie feine Geftalt, war das harmos 
nifche Lied; lange Wellen 308 er daher in füßen, entfchlums 
mernden Tönen, bis er fich in Elyfium wiederfand, am Fuße des 
Apollo, in feiner, wahren himmlifchen Schönheit. Der Gefang, 
der ihm im Leben verfagt war, war fein Schwanengefang ges 
worden, der fanft feine Glieder auflöfen mußte: denn er hatte 
den Ton der Unfterblichen gehört und das Antlit eines Gottes 
gefehen. Dankbar fchmiegte er fi) an den Fuß Apollo's und 
horchte feinen göttlichen Tönen, als eben auch fein treues 
Weib ankam, das fich in füßem Gefange, ihm nad, zu Tode 
geflaget. Die Göttin ber Unfchuld nahm Beide zu ihren Kieb- 
lingen an: das ſchoͤne Gefpann ihres Mufchelmagend, wann 
fie im See ber Jugend badet. | 


cu. 2.) 13 
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Gedulde dich, ſtilles, hoffendes Herz! Was dir im Leben 
verfagt ift, weil du es nicht ertragen fünntefi, giebt dir der 
Augenblick deines Todes. — 

erder. 


Des KRünftlers Tod. 


Ein Mahler hatte ſeine ganze Jugend dem Studium ſeiner 
Kunſt gewidmet und jedem Lebensgenuß entſagt, um der hohen 
— willen, die er dereinſt von ſeinen Bemuͤhungen zu 

rnten hoffte. Schon prangten mehrere feiner Gemaͤhlde in 
den Gallerieen der erften Kunſtkenner, und die Blüthen feines 
Fleißes * an, ſich immer ſchoͤner und lieblicher zu entfals 
ten. Dep freute ſich der Künftler mit frommer Seele, und das 
Leben wurde ihm von Tag zu Tag lieber: denn der Segen 
des Gelingend ift zu vergleichen einem fruchtbaren Regen, der 
die Pflanzenwelt in ihren Wurzeln dauernder an die Erde bes 
feftigt; er befreundet und inniger mit dem Dafein. 

Das Herz von fühnem Muthe gefchwellt, jann er, wie er 
ein Werf bilde, das feinen Namen auf die Nachwelt bringe 
und alled Schöne im ſich vereine, was er nur, vereinzelt, im 
feinen frühern Arbeiten fand. Taufend Bilder gingen an feis 
ner Seele vorüber; doch Feines wollte ihm würdig genug ers 
fcheinen, alle die Kraft daran zu wagen, von der er fein Sins 
neres fo wunderbar befeelt fühlte. 

Einft, ald er auf feinem Lager vergebens nach Schlums 
mer rang, trat plöglic ein Bild vor feine Phantafie, fo ſchoͤn, 
wie er ed noch nie gefehn hatte. Wohl waren es irdifche Ges 
ftalten, die er erblidte; aber die befannten Formen ſchienen 
von hellerern, jugendlich glanzendern Farben gemoben und ath> 
meten ein fo füßes Leben der Unfchuld und Liebe, daß er vers 
meinte, einen Blick in das Paradies der erften Menſchen ges 
than zu haben, und ganz trunfen war von Geligfeit. 

nauslöfchlich blieb der Eindruck diefes Bildes in feinem 
Gemüthe. Ungeduldig erwartete er ben Anbruch ded Tages, 
um rafch das Werf zu beginnen, worzu ihm die reinfte Begeis 
fterung gefommen war. Bald war die Arbeit angefangen ; 
ſchon zeigten die zarten Umriffe die lieblihe Schöpfung, die 
in feinem Gemüthe erftanden war. Da warf die Heftigfeit, 
die in feinem Innern waltete und ihm Tag und Nacht alle 
Ruhe benahm, ibn plöglih auf das Krankenlager. Ein 
Fieber verwirrte feine Sinne; fein Aüge verfinfterte ſich. Duͤ⸗ 
fter waren die Bilder feiner Träume, traurig die lichten Aus 
genblide, in denen fein Geiſt zum Bewußtfein feiner felbft 
zuruͤckkam. »Soll id, o mein Gott,» fo ſprach er, sein Raub 
des Todes fein, bevor ich dad Werk vollende, das deinen Nas 


195 





men verherrlichen folte? Siehe, mein Mille war rein, und 
mächtig der Trieb, der mich befeelte! Willſt du das Werkzeug 
zerbrechen, bevor es feine Beſtimmung en War die Hoff: 
nung, die mid; emporrief aus dem Staube, hinaufzuftreben zu 
den Lichthöhen der Kunft, ein Irrlicht, das mich nun um fo 
fchneller dem Verderben übergiebt ?» Go flagte der Unglüds 
liche und warf den düftern Bli auf bie Staffelei, die, unfern 
feines Lagers, ihn die blaßangelegten Geftalten feines Traums 
bildes jehen ließ. Gine — ehmuth kam uͤber ihn, bis ein 
heißer Thraͤnenſtrom fein Gefühl ermuͤdete. 

Da trat der Engel des Schlafes an fein Lager und legte 
das Haupt des Todtmüden an feine Bruft und gab ihm einer 
erquidenden Traum. Ihm mar, als ftehe er in einem großen, 
unermeßlichen Tempel, deffen Pracht und Glanz Alles über 
firahlte, was feine Phantafie ihm je Herrliches vorgefpiegelt 
hatte. Hohe Geftalten wandelten darin hinundher; die wal⸗ 
teten mit gefchäftigen Händen in der Höhe und Tiefe und 
si mit_ jedem Augenblik neue Schönheit, neuen Glanz. 

urpurne Morgenröthen erblühten unter ihren Händen; die 
jogen, wie Roſenkraͤnze, um die majeftätifche Kuppel. Bor 
hrem Glanze beftrahlt, traten nun heller die tieferen Gebilde 
hervor und zeigten dem Erftaunten die heiligen Werfftättert 
der Engel und ihre ewigen Werke. Ein Jedes fchien aber 
eine eigene Welt zu fein, glei an unnachahmlicher Herrliche 
keit; doch jegliches verfchieden in feiner Art. In tiefer Demuth. 
neigte ſich der entzuͤckte Künftler auf fein Antlig, und feine 
Augen wallten über in unnennbarer Wonne. 

Da ſprach der Engel des Schlafes zu ihm: »Willſt dır 
mitarbeiten an dem herrlichen Tempel ? Siehe, auch du biſt 
- berufen zu diefer feligen Gemeinfchaft!» Aber der Mahler anta 

wortete und ſprach: »Sind meine Hände nicht zu ſchwach, 
und ift meine Kunft nicht zu gering zu fo mächtigem Werke ?» 
Da erwiderte der Engel: »Mein Bruder wird fommen und dir 
andere Sinne verleihen.» 

Da erwachte der Mahler und blidte mit ſchmerzlicher 
Taͤuſchung auf die alten Umgebungen. Eine unausfpredliche 
Sehnfucht hob feine Bruft, und feine Augen flammten in ſe⸗ 
Tiger Hoffnung. Aber die Freunde, die um fein Lager ſtanden, 
weinten und Flagten fehr: denn fie fahen die Zeichen des Todes 
auf feinem Antlıg. »Was weint ihr?» fragte der Sterbende, 
und eg Wangen überflog noch ein Mal die Röthe des Lebens. 
»Sahet ihr nicht auch den himmlifchen Boten, der gefandt ward, 
mich emporzurufen zu dem ewigen el er ? Glaubt, 
meine Freunde, der Funke, der in des Künftlerd Seele brennt, 
verlodert nicht. Er ift ein Strahl von der heiligen Kraft, 
die Himmel und Erde erfchuf, und wird fortleben in immer 
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größern Wirfungsfreifen, bis er mit bein Urquell alles Schoͤ⸗ 
nen und Ewigen in Gott zufammenftrömt.» 


So ſprach der begeifterte Künftler. Der Todesengel aber 
nahte fich Teife und loͤſte mit weicher Hand die Bande der 
Erde und trug die entfeffelte Pſyche mit leichtem Fittich em⸗ 
por in ihre höhere Werkſtatt. 

Agn. Franz. 





Der Thron der Herrlidpfeit. 


Zu fehr vertiefte fich ein frommer Betrachter in die An⸗ 
rege des Unerfchaffenen und vergaß darüber die Gefchäfte 
feines Berufs, die nothwendige Bürde eines Sterblichen der 
Erde. Einft, ald er in tiefem Nachfinnen vor feiner mitters 
nächtlichen Fampe faß, entfchlief er, und es eröffneten fich 
ihm im Traume die Pforten des Himmeld: er fah, was er fo 
Yange zu fehen gewünfcht hatte, den ewigen Throm. 
Umundum mit Feuer umgeben, fehmwebte derfelbe auf fiebenfach- 
dunklen Wolfen, aus denen Blite fuhren, in denen Donner 
frachten; und vor und hinter ihm war Nacht. 


Erſchrocken, wachte er auf; aber noch nicht belehret. Er 
fehnte fih, die Geftalten des Thrones zu fehen, und fanf 
abermals in feinen anfchauenden Schlummer. Die vier Lebens 
digen trugen den Thron; mit ihren Angeſichtern blicten fie, 
und mit ihren Flügeln fchmebten fie nach allen vier Seiten der 
Schöpfung, volbringend die Befehle Jehova's. Feuriger 
Schweiß rann in Strömen von ihnen herunter, und von der 
raftlofen Bewegung waren fie fo betäubt, daß fie nicht wußten, 
wie nahe fie dem Thron fanden, und welche die Herrlichkeit 
fei, die fie trugen. Eben wollte die menfchliche Geftalt des 
heiligen Wagens zu ihm treten, als ylöglicdy fein Traumge- 
ſicht verſchwand, fo Daß er noch unruhiger war, als er vor 
ber geweſen. 


Er wuͤnſchte die anfchauenden Engel zu fehen; und ber 
prophetifche Schlaf empfing ihn zum dritten Male. Die Se; 
raphim jtanden da, zunadyft dem flammenden Throne; aber 
ihre Angefichter waren verbect, verdeckt ihre Füße, und ihr Ges 
fang war ihm unvernehmlich; bis einer derfelben zu ihm trat 
und ihn mitleidig anredete: »Und du Sterblicher wageft es, ans 
fhanen zu wollen, was wir nicht anzufchauen vermögen? Ge: 
dich an dem Gefihte, das dir die Träger des Throneg . 

aben: denn auch du bift mitten unter ihnen.» Er ſprach's, 
und der Traͤumende erwachte. 
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Eben flog eine Muͤcke vor ſeiner Lampe daher; ſie wagte 
ſich in die Flamme und ſank mit verſengten Gliedern nieder. 
»War ich nicht thöricht,» ſprach er zu eh felbft, »daß mid; 
ein Engel belehren mußte, worvon mich diefe verbrannte Mücke 
belehret ?» Er entjagte fortan den Betrachtungen der Seraphim 
und ward Dad, worzu der Menfch hienieden erfchaffen ift: ei 
arbeitended Lebendiges unter dem Throne. 


Her der. 


(S. auch noch Einige unter den Parabeln.) 


I. Befchreibende Proſa. 





Der September in England. 


Der September bleibt mild, 
bis die Scheun? iſt gefüllt. 
Engl. Spridwort. 


Die Freuden des Aerntefeftes find verraufcht; die Aerntefönigin 
ift in das laute Dorf zurückgekehrt, und die Blüthen und Blu⸗ 
men, welche die Weizengarben zierten, liegen verwelft *). 

Auc auf den Fluren, in den Gärten mindern fich die Kin- 
der der Flora; um fo lieber verweilt dad Auge auf dem Kies 
besapfel, der Bartnelfe, den Aftern, befonders den chinefifchen, 
fo wie auf den Blüthen der Tamariske, des venetianifchen 
Sumachs, ded Granatapfeld und der Waldrebe Chier Zunge 
frauenlaube genannt) , die fich fo fchnell und fo fchön an den 
Gottages (Kottätfches) **) emporranft; um fo entzüdter ruht der 
Blick auf dem Grün, dem Purpur und dem Golde, mit wels 
chem Farrenfraut_und Heide Thaler und Wälder beffeiden: 
die freundlichen Thaͤlchen um Hampftead (Haͤmpſtedd), wann 
die Sonne fie überglänzt, Gold für Gold zu bieten. 





*) In mehreren Gegenden des nörblihen Englands trägt man zur 
Aerntezeit ein Bild der Geres (bie Aerntekönigin genannt) auf bie 
Fluren, wo fie ftehen bleibt, bis bie Xernte eingebracht ift. In andern 
Srafihaften bekränzt man die Garben mit Blumen und feiert bas 
Aerntefeft mit Gefang und Zanz. In einigen abgelegenern Gelänben 
von Kent empfangen. Alle, die an ber Aernte Theil nahmen, Beine 
Geſchenke: die Kinder Gebadenes, die Mädchen und Burſchen Bänder 
und Aehnliches. ; 


“) So heißen in England bie, in einfachem, ländlihfhönem Geſchmack 
> bauten, andhäufer. 1ad an eſchm 
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Der September beginnt, in England ohne Zmeifel ber 
joönfe Monat. Die frifche Kühle der Morgen und Abende - 
ft erquidend,, die milde Wärme der Mittage behaglich und 
mwohlthuend. Auf den Feldern hebt ein neues, thätiges Leben 
an: der Pflüger zieht mit feiften Stieren oder muthigen Pfers 
ben hinaus, um den Acer aufzupflügen; der Saͤemann fchreitet 
eſtes Schritte8 durch die neuen Furchen und ſtreuet Gerftens 

oggens und Meizenfamen aus; der Bienenfreund umgeht, 
forgfam, feine Stöde und vermadht die Deffnungen, um Wes⸗ 
pen: und andere Diebe der Art abzuhalten; und der Jäger zieht 
mit der langen Flinte durch die Felder, um den Repphühnern 
nachzuſpuͤren. 

Im Anfange des Septembers wandelt man noch unter 
dem Schirmdache des dunkelgruͤnen Laubes in den Waͤldern 
und den herrlichen Parks; am Ende des Monats aber ziehen 
fie gewöhnlich ihr Herbſtkleid an. Ein Schriftſteller bemerkt, 
daß gegen den 25. September im füdlichen England die Bläts 
ter des Platanus fchwarzgelb , die der Hafelftaude gelb, die 
der Eiche gelblichgrüun, die des wilden Feigenbaums fchmußigs 
braun, die des Ahorns blaßgelb, die der Efche fchöncitronens 
farbig, die des Hagedorns dunfelgelb, die der Ulme oranges 
farben, die des Kirſchbaums roth, die der Hagebuche hellgelb, 
die der Weide weißgrau würben, während jedoch manche dies 
a ſich 9 in der Mitte des Oktobers vollſtaͤndig 
aͤrbten. — 

Jetzt ſind an Sonntagen alle Huͤgel um London voll 
Menſchen: jeder eilt, die milden Sonnenſtrahlen, die laue 
Luft, das buntgefaͤrbte Kleid des ſcheidenden Herbſtes noch zu 
begruͤßen und, ehe er ſich einſpinnt, der ſchoͤnen Tage noch 
ein Mal recht froh zu werden. Da iſt kein armes Kraͤmerlein, 
kein Winkelhandwerker in dem weiten London, der ſich und 
ſeine ſaͤmmtliche un nicht an einem fchönen Septembers 
morgen in einen Karren padt und nach Greenwich (Grihnitfch) 
oder Norwood (Morhwudd) hinausfährt und, mit Falten 

feifch und Dergleichen bepadt, ein grünes Plaͤtzchen im Freien 
ucht, wo er fidy behaglich hinftret und den ganzen Tag uns 
endlich vergnügt und gluͤcklich ift. — 
sion. 





Eine Gegend, 


— Indem Ceſar fo auf dem Bergrüden auf beiden Seiten 
bahinwandelte, fluthete der Nordoſt ihm voller entgegen uud 
mwühlte das fefte Land zum flüffigen um. Die nahen Bäume 
ſchuͤttelten ſich, wie Tauben, füßfchauernd,, in feinem Bade; 
aber in der Ferne flanden die Wälder, wie gerüflete Heere, 
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feft, und ihre Gipfel, wie Lanzen. Majeftätifch fchwanmen 
durch das Blau die filbernen Sinfeln, die Wolfen; und auf 
ber Erde fchritten Schatten, riefenhaft, über Ströme und 
Berge; im Thale bligte die Rofana und rollte in den Eichen, 
hain. — Er trat ind warme Thal hinab: die Weiden fchaums 
ten, und ihr Same fpielte in der Wollenflode, ehe ihn bie 
Erde befeftigte; wie ein herrlicher, blauer Blumenftrauß, fchils 
Ierte in hohen Grafern der Hals des ruhenden Pfaued. — 
Er trat unter die Eichen, die mit Inotigen Armen den Hims 
mel umfaßten und mit ach Wurzeln die Erde. Die Ros 
fana ſprach allein mit dem braufenden Wald und fraß, ſchaͤu⸗ 
mend, an Felfenftüfen und am morfchen Ufer. Nacht und 
Abend und Tag folgten einander im möpftifchen Hain. — 
Er trat an den Fluß und ging mit ihm hinaus, vor eine 
rege, warme Ebene voll Dörfer: und aus ihnen klang ver 
Sonntag; und aus den Nehrenfeldern fuhren Lerchen, und an 
den Bergen krochen Menfchenfteige hinauf; die Bäume regten 
fi}, wie Lebendige; und die fernen Menfchen fchienen feitzus 
murzeln und wurden nur Schößlinge an der tiefen Rinde des 
ungeheuren Lebensbaumes. 
gr Richter (Jean Paul), 


Der Abend und Morgen.in der Provence. 


Sch ergriff gefchwind den Noczipfel meines Führers, um 
feine Spur nicht zu verlieren, und tappte ihm nun, unficherer, 
wie in der Nacht, durch die fühle Bergfluft nad), die fo im 
Finftern fortlief, daß ich den Ausgang für noch fehr entfernt 
hielt, als auf ein Mal (Öott im Himmel, wie ward mir zu 
Muthe!) eine Thür vor mir auffprang und mir (welch' ein 
Uebergang von Blindheit zum Licht! ) ein Thal, ein unuberfehs 
bares und Außerft entzücdendes Thal öffnete. Sch habe dich 
oft freundlich, fchön und groß gefehen, mannichfaltige Natur; 
habe dich in der Pracht deines Schmuckes bewundert, ‚den bir 
deine Freunde, habe dich aus dem Flitterftaate gehoben, ben 
beine Feinde Dir anlegten; aber noch nie hatteft du dich 
mir in deiner höchiten Verrlichkeit, nie zur Anbetung deines 
unermeßlichen Schöpfers in fo ungiberftehfic, anlodenden Reis 
zen offenbart, als an diefem — Abende! Mein Vater⸗ 
and, die Stadt meiner Geburt ) ſammt den jugendlichen 
— ee ich jemals genoß, Alles war jeßt aus meinem 

ewußtfein verſchwunden. Ich fühlte nur das Gegenwärtige 
und war anschließend glücklich in ihm Kein menfchliches 
Auge, ed ſchwebe wo und über was ed will, kann mehr Reize 
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auf ein Mal umfaffen, ald dad meine in dem Augenblide, da 
ich, wie von der Erde in den Himmel gehoben, aus dem Fels 
en trat. | 
' Die Scheibe der Sonne, ald wäre fie allein für diefes 
Thal gefchaffen, hing, zu ihrem Untergange geneigt, gerade vor 
mir. Ein breiter, ſchaͤumender, in die Tiefe ftürzender Waſ— 
ferfalt fchien ihr anzuhaͤngen und die legten Goldmaſſen ihrer 
heutigen Spende zu übernehmen, um fie in flammenden Koͤr⸗ 
nern über das Abendbrod diefer glücdlichen Thalbewohner zu 
fireuen. Die Spigen der hohen Berge, Träger des blauen 
Baldachins, der über der Königin ſchwebte, rötheten fih in 
ihrem Abglanz ; und der Schimmer ihres Heimgangs flog, zitz 
ternd, über die unzähligen Gärten und Lufthäufer, die ſich von 
allen Seiten in den fanfteften Abhang hinunterzogen. Der, 
mit ihrem wallenden Lichte überfchwemmte, Teppich grünender' 
Triften, die fich, fo weit der Blicf reichen fonnte, in dem Grunde 
verbreiteten, warf, mit den Öruppen ruhender Herden, in feiner 
unglaublichjanften Verſchmelzung einen Widerfchein in Die 
Höhe, der felbft ein fterbendes Auge würde erquidt haben. 
Die meinigen — ach, wie fol ich das Wohlbehagen verfinnlichen, 
in dem fie fchmammen? Alle befjere Empfindungen meiner 
Seele fchienen fich gegen meine Sehnerven zu drängen und 
aus ihnen Danf genen Gott, Freude des Lebens und AZufries 
denheit mit der Welt zu faugen. Wie liebt, wie ehrt man fein 
Selbft in folcher Stimmung! Wie gereinigt fühlt fich das 
Herz von allen verächtlihen Wünfchen, die es in fo feligen 
Augenbliden nicht einmal zu begreifen vermag! — | 
Die Nadıt war im Scheiden. Eine fühle Luft drang 
auf mich ein und verftärfte den Schauer, den der Menfch, wie 
die unbelebte Natur, in der Nahe der Beglüdfung empfindet. 
Noch dauerte es einige Pulsſchlaͤge, ehe die erften Vorläufer 
bes Tages den Himmel begrüßten. Einzelne Vögel zwitfchers 
ten ihnen entgegen. ALS aber der Saum des NHorizonts fich 
mit einem Bande umzog, dad mit Rubinen (Carmfelige Vers 
gleihhung !) gefticft ſchien; bereiteten fich fchon taufend fingende 
timmen, blöfende Kehlen, feufzende und betende Herzen zu 
dem Einflange in den großen Choral, zur Beiftimmung in ben 
allgemeinen Dank vor; und als der erfte Fleine Bogen des 
Zirfeld über den filbernen Wafferfall blinfte, und als er ſchon 
fo feurige Strahlen ausfpie, um dem geblendeten Auge für 
die folgenden Hinblide bange zu machen, in denen er höher, 
immer brennender höher trat; und als fi nun zwifchen dem 
Eintritte des Gebirgd die ganze, große, flammende Rundung, 
unaufhaltfam, in das blaue Weltmeer des Nethers ftürzte: da 
erwachte Alles; da dankten, jauchzten, bebten ihr alle Drgane 
der Schöpfung entgegen. Ein Kind weint bei einem heftigen 
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Schalle; Erftaunen laßt feine Augen troden. Der Mann von 
Gefühl ſtaunt, empfindet und weint. Keine andere Sprache 
hatten wir jest, ich und mein Freund. 

Die Vergoldung des Thals war vollendet, vollendet in 
feiner Pracht. Lafurgrün umzitterte Blätter und Bäume; ihre 
Säfte waren Gold; die Dächer fprühten Funfen ; die Fenfter 
flimmerten; das Gewölbe über ihnen Allen glühte; und meine 
Bruft hob fich unter den Schlägen des übermwältigten Herzens. 
Segt drangen von den Hügeln die Schalmeien der Hirten in 
mein Ohr. Die Melodie ihres baskifchen Geſangs, die Anz 
dacht ihrer Morgenlieder ergriff mich, und ich theilte nun dem 
Reichthum meiner, von den myriadenfaltigen Schönheiten über: 
vollen Blicke und warf, fo viele ich deren von den Gegenſtaͤnden 
meiner Bewunderung [oszureißen vermochte, auf das freunds 
fchaftliche Wefen in mir, das jeden Thautropfen der Außern 
Sinne mit dürftendem Verlangen auffing und zu einer Schnur 
für die Ewigfeit aneinanderreihte. Seines edlen Gefchäftes 
bewußt, würde es jeden unechten Blendling, der ihm zuges 
flofien wäre, erfannt und, verachtend, weit von fich geworfen 
haben: den Stolz mit allen feinen Kronen und Sceptern, den 
Neid, den Menfchenhaß und die Rachſucht. Zu groß für ges 
meine Freuden, ſchwamm es in reinem Schwanengefieder 
weit von der fchlammigen Erde, leicht, vertrauend und froh, 
dem Throne des Unerforfchlichen zu. Seine&mpfindungen was 
ren Gebete; und der Drang feiner Wünfche war, ſich mitzus 
theilen und» wohlzuthun. 


Morig Auguft von Thuͤmmel. 


Der Nachmittag. 


Sch nahm Nachmittags mein Reißzeug, wormit ich bisher, 
flatt der Landfchaften, die Feftungen, die fie vermüften, hatte 
‚Schaffen müffen und ging ind ftille Land hinaus. Der Erdball 
ug fo leife, wie der Schwan unter den Blumeninfeln, an 

ie ich mich lagerte, durch den Aetherocean dahin; der freunds 
fihe Himmel bücte fich tiefer zur Erde nieder; ed war dem 
Herzen, ald müßt’ es im ftillen, weiten Blau zerfließen; als 
müßt ed von Ferne ein verhalltes Sauchzen hören, und es 
fehnte fih nach arfadifchen Landern und nad, einem Freunde, 
vor dem ed zerging. Ich feste mich mit der Neißfeder auf 
einen fünftlichen Felfen neben dem See und wollte meine Aus» 
ficht zeichnen: die, einander umarmenden, Erlenbäume, die das 
Ende des gefrümmten Seees zuhüllten und belaubten; die 
bunte Reihe der Blumeninfeln, um deren jede fchon ein dop⸗ 
peltes Blumenjtüc ihrer gefchmücten Inſulanerin, gemahlet, 
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— nämlich das bunte Blumenbild, das unter den 
affer zum bunten Spiegelhimmel hinunterging, und ver 
Schattenriß, der auf dem zitternden GSilbergrunde fchwanfte ; 
und die lebendige Gondel, den Schwan, der zu meinen Füßen 
ſich vielleicht in hungriger Hoffnung drehte. Aber als die 
ganze » hochaufgerichtete Natur mir faß und mid; mit ihren 

trahlen ergriff, die von einer Sonne zur andern reichen; 
da betete ich an, was ich nachfärben wollte, und ſank Gott 
und der Göttin zu Füßen. 

. Sch Stand auf mit gelähmter Hand und übergab mid dem 
fleigenden Meere, das mich hob. Sch ging jegt an alle Eden 
der großen Tafel mit Millionen Gededen für koloſſaliſche Gaͤſte 
und für unfichtbare: denn meine Bruft war noch nidyt voll; 
und ich ließ die Wellen, die hineinfchlugen, leidend in mir 
fleigen. Sch drängte mich in den tiefften Schatten der Schats 
tenwelt, in den die, in einen Stern zergangene, Sonne ents 
Segner ſchimmerte. Ic ging im Fichtenwalde vor dem Ges 

ank der Kohlmeife und dem einfamen Wüftenlaut der Drof 
or vorüber unter die fingende Lerche hinaus. Sch ging im 
langen Abendthal an dem bewohnten Bach hinauf, und ein 
entzüdter Wefenchor ging mit mir: die hineingetauchte Sonne 
und die Müde mit ihren Schrittfchuhfüßen Tiefen neben mir 
auf dem Waſſer weiter; die großaugige Wafferlibelle floß auf 
einem MWeidenblatte dahın ; E- watete durch grünes, auds und 
einathmendes Leben, umflogen, umfungen, umhüpfet, umfros 
chen von freudigen Kindern kurzer, warmer Augenblide. — 
Sch ging auf den Eremitenberg, und meine Brujt war nod) 
nicht von dem einftrömenden Großen voll, dem fie leidend ofs 
fen ftand. — Aber dort richtete ſich die liegende Riefin der 
Natur vor mir auf, in den Armen taufend und taufend fäus 

gende Weſen tragend; und ald meine Seele vom Gedraͤnge 
der unzähligen, bald in Müdengold gefaßter, bald in Flügels 
been infruftirter, bald mit Zweifaltersgefieder überftäubter, 
bald in Blumenpuppen eingefchloffener, Seelen angerühret 
wurde in einer unendlichen , unüberfehbaren eng und 
als ſich vor mir über die Erde legten Gebirge und Ströme 
und Fluren und Wälder; und als ich dadıte, alles Diefes 
füllen Herzen, die die Freude und die Liebe bewegt, und vom 
großen Menfchenherzen mit vier Höhlungen bis zum eingefchrumpfs 
ten Inſektenherzen mit einer und bis zum Wurmöfchlauch nieder 
fpringt ein fortfchaffender, ewiger, eine Generation um bie 
andere entzücdender, Funke der Liebe: ach, da breitete ich 
meine Arme hinaus in bie flatternde, zudende Luft, die auf 
der Erde brütete, und alle meine Gedanken riefen: »O wäreft 
du fie, in deren weitem, wogendem Schooß der Erbball ruht! 
O koͤnnteſt du, wie fie, alle Seelen umfchliegen! O reichten 
beine Arme um Alles, wie ihre, die da beugen dad Fühlhorn 
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des Käferd und das bebende Gefieder des Filienfchmetterlings 
und die zähen Wälder; die da ftreicheln mit ihrer Hand das 
Raupenhaar und alle Blumenauen und die Meere der Erde!» 


Er. Richter (Sean Paul. 


— | 





Der näahtlihe Spazirgang in der Schweiz. 


Mer ein Schaufpiel ohne Gleichen‘, eine Beleuchtung der 
Natur fehen will, die in Feeenwelten verjeßt, der wage ſich 
in diefen Thälern *), allein oder an Freundes — in eine 
helle Mondnacht hinaus. Eine ſolche Nacht ſahen wir, was 
Pa Sahr außerfi felten der Fall war, dem geftrigen Tage 

olgen. 

Unfere Abendtafel war etwas früher, ald gewöhnlich, aufs 
ar worden. Unbemerft verfchwanden wir bald aus dem 
roͤhlichen Getümmel und mwandelten, in Ufendohms si 
fchaft, langſam durch die Stille der Nacht, tiefer in das Hei⸗ 
ligthum der Natur hinein. Thalaufwaͤrts folgten wir einem 
der fprudelnden Bäche, quer über den üppigen Wiefenplan, 
bis gegen die fchauerlichen Wildniffe der Dala. Unfern Gaft- 
hof ausgenommen, lag das ganze Dorf fchon in tiefen Schlums 
mer begraben. Stärfer raujchte zwifchen den Häufern der fies 
bende Bach in nächtlicher Kühle, und, vom Balmhorn herübers 
fchwebend, erfüllte der hellleuchtende Gefährte der Nacht das 
Thal mit dem Zauber eines nie gefehenen Lichtes. 

Wer leiht mir Worte für dem unbefchreiblichen Anblick 
ber Felfen und Wände des Gemmigebirges, wie fie, vom 
Vollmond beleuchtet, ald ewige Riefengeftalten, Menſchen und 
Sahrtaufenden trogend , in falber Einformigfeit in den unend⸗ 
lichen Raum hinausragen? Mit welchen Farben mahlt fich 
jener blaffe Silberglanz, den die Schnee» und Eißfelder von 
den Gletjchern im Hintergrunde zurüdmwerfen? Hierzu das 
Zittern des Mondlichted durch die fchwarzen Aeſte der Tans 
nen und Die durchfichtigen Lärchenbäume, die ſich über ung 
wölbten; das Braufen der Dala in die feierliche Stilfe aus 
furchtbarer Tiefe; das Dampfen des Waller, Das aus dem 
feurigen Schooße der Erde hervorquillt; die magifche Färbung 
aller einzelnen Theile diefes Nachtgemähldes; dies Alles zus 
fammen hob meine Phantafie höher, ald je Etwas auf Erden, 
und unausfprechliche Gefühle drangten fich in meinem Bufen. 
Und ald. mitten in diefer- nächtlichen Feier der Natur vollends 
noch ein freundlicher Weſt zu fäufeln begann und, fanftlis- 
yelnd, wie Geifterwehen, mir in den Loden fpielte; als vor 





J 
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meinen, zum Himmel emporgerichteten, =. der helle Stern 
Gapella im überirdifchen Glanze von den Gebirgen herüberzog, ' 
und Atairs Lichtwelt und die ftrahlende Gemma: da war mir, 
als fei mein Dafein aus dem Schatten diefes Erdenthales em⸗ 
porgehoben zum Lichte höherer Regionen. — 


Heinrich Hirzen 





Die Nacht in den Tropenlaͤndern. 


Herr von Langsdorff bewohnte ein kleines Landhaus am 
Abhange der Hügelreihe, welche fich füdweftlich von der Stadt 
(Rio Janséiro) hinzieht, und genoß von da aus, mitten zwis 
fchen den duftenden Gebüfchen Braſiliens, einer entzücenden 
Ausficht auf die Stadt und einen Theil der Bai. Nichts laßt 
ſich mit der Schönheit dieſes Drtes vergleichen, wann die heis 
Beften Stunden ded Tages vorüber find, und leichte Zephire, 
angefüllt mit den Balfamduüften des nahen Waldgebirges, die 
Luft abkühlen. Diefer Genuß fleigt immer höher, fobald die 
Nacht fich über das Land und die, aus der Ferne glänzende, 
See audbreitet, und die ruhig gewordene Stadt ſich allmälig 
erleuchtet. Wer den Zauber ftiler Mondnächte hier in diefen 
glüdlichen Breiten nicht ſelbſt erlebt hat, den vermag wohl 
auch die gelungenſte Schilderung nicht zu denſelben Gefuͤhlen 
zu erheben, welche eine ſo wundervolle Natur im Gemuͤthe des 
Betrachters hervorruft. Ein zarter, durchſichtiger Nebelduft 
liegt über der Gegend; der Mond fteht, hellleuchtend, zwifchen 
ſchweren, fonderbar gruppirten Wolfen; die von ihm beftrahl: 
ten Gegenftände treten mit hellen und fcharfen Umriffen hervor, 
während eine magifche Dammerung die befchatteten dem Auge 
zu entfernen fcheint. Kaum regt fi ein Lüftchen, und die 
nahen Mimofenbäume haben die Blätter zum Scylafe zufam> 
mengefaltet und ftehen ruhig neben den büftern Kronen der 
Manga, der Saca und der ätherifchen Jambos; oder ein plöß- 
Iiher Wind fallt ein, und ed raufchen die faftlofen Blätter 
des Acaju; die blüthenreichen Grumijama und Pitanga laffeır 
ein duftendes Schneefeld niederfallen; die Wipfel der majeltas 
tifchen Palmen wallen Iangfam über dem ftillen Dache, welches 
fie, wie ein Symbol friedlicher und ftiller Naturbetradhtung, 
befchatten; helle Töne der Cicaden, Grillen und Laubfröfche 
fhwirren dabei beftändig fort und verfenfen durch ihre Eins 
 fürmigfeit in füge Melancholie. Faft unvernehmlic; murmelt 
darzwifchen ein Bach den Berg hinab, und der Macuc ruft 
mit feiner menfchenähnlichen Stimme gleihfam um Hülfe aus 
der Ferne. Mit jeder Viertelftunde wehen andere balfamifche 
Düfte, und, ftetd abwechfelnd, öffnen andere Blüthen der Nächt 
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ihre Kelche und betäuben faſt durch bie Kraft ihres Wohl⸗ 
geruches: bald find es die Lauben von Paullinien, bald der 
nahe Orangenhain, bald die dichten Gebüfche von Eupatorien, 
bald, plöglich enthüllte, Blumenbüfchel der Palmen, die ihre 
Blüthen auffchliegen und fo eine Ebbe und Fluth von Wohls 
geruͤchen unterhalten. Während die ftille Pflanzenwelt, von 
den hinundher ſchwaͤrmenden Leuchtfäfern (Elater phospho- 
reus, noctilicus), wie von taufend beweglichen Sternen, erhellt, 
durch ihre balfamifchen ie die Nacht verherrlicht,, ſchim— 
mern am Horizonte ohne Unterlaß feurige Blige und erheben 
dad Gemüth in freudiger Bewunderung zu ben Gejtignen, 
welche, feierlichftil am : Allied über Kontinent ımd Dcean 
prangend, es mit Ahnungen von Wundern höherer Art bereis 
chern. Im Genuffe folcher friedlichen, zauberhaft wirkenden 
Nächte gedenkt der, vor furzem eingewanderte, Europäer feiner 
eimath mit Sehnſucht, bis ihm endlich die reiche Natur der 
ropen ein zweites Vaterland geworben ift. 


Karl Phil, Friedr. v. Martius und Joh. Bapt. v. Spir. 





Die nähtlihe Wafferfahrt bei Neapel. 


Als die Dammerung einbrach, fuhren wir fact am Ufer 
bin. Die Gegend verfhwamm fanft in Abendluft, und eine 
frifche Kühlung ftieg aus den leiſe plätfchernden Fluthen. Nachs 
undnach verhallten die Tönesam Ufer entlang; ein Stern 
nach dem andern trat aus dem erfterbenden Glanz; und eine 
heilige Stille fchmwebte auf den Waffern, nur durch den eins 
tönigen Ruderſchlag unterbrochen, und wann hieundda ei 
Bewohner der Tiefe emporfprang. 

Setzt warb Feuer gemacht. * ſpielte der Schein uͤber 
die Wellen hin; unzaͤhlige weiße Muͤcken, gelockt von der Waͤr⸗ 
me und dem Glanz, ſtuͤrzten ſich in das leuchtende Grab, um 
wieder als Koͤder den Fiſchen ein Grab zu werden. Und ſieh, 
ein praͤchtiges Schauſpiel begann. Durch den Dampf am 
Berge hoben ſich Funken empor, wie Leuchtkugeln, die in hoher 
Luft verſchwanden oder, glänzend, wieder niederſtiegen. Zumeis 
len, und gewöhnlich in der Dunkelheit, wird der ganze Danıpf 
zur Flamme. Bon Zeit zu Zeit wirft der Berg *) dann einer 
Steinregen aus, und diefe gluͤhende Maffe bildet die leuchten 
den Funken. Majeftatifch fpiegelt ſich die große Herrlichfeit 
in der bebenden Fluth, und es iſt, ald ob ſich die Tiefe öffs 
net, und Flammen herausfahren. Nachundnach ward ber 
Rauch glänzender, erft in der Höhe, dann tiefer unten; wie 
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eine filberne Wolfe, ſchwebte und mallte er um den bunflen 
Berg; ein Windftoß theilte ihn, und jet trat der Mond in 
freundlicher Größe und Herrlichkeit empor. Ein entzücendes 
Schaufpiel! Heiter ſchwamm er nun höher, und das zitternde 
Silber goß ſich auf den Golf, wie Licht über einen faltigen 
Mantel, aus. 

Wie wir nun ruhig dahinglitten in den freundlichen Strahs 
fen, und das fchlummernde Ufer mit feinen Wäldern und Hüs 
geln in zweifelhafter Dämmerung, vermworren, dalag, unter 
mir die fchaufelnde, bewegliche Welle, über mir die ewigen 
Geftirne und das unermeßliche Gewölbe der Nacht: da flieg 
die Erinnerung auf den zitternden Strahlen zu mir nieder, 
und mein Geift fammelte euch um fich, meine lieben Entfernten. — 

Im Oſten ward ed fchon immer röther; nur der Morgens 
ftern funfelte noch heil, und von den Waſſern ftieg ein leichter 
Nebel auf. Da landeten wir wieder mit reichen Schäßen; 
und, wie neugeboren, ging idy Durch das bethaute Gebüfch und 
die fohlummernden Hutter. Nachundnach erwachte das Les 
ben; die Schatten der Nacht fchwanden, und ed regte ſich wies 
der. D daß der Traum meines Lebens fei, wie diefe Nacht; 
mein Erwachen, wie diefer Morgen | 


Wilhelm Heinfe. 





Die Seefahrt unter ven Wendekreiſen. 


Während die Zufammenwirfung der Elemente fich immer 
de und großartiger darftellte, begann auch der ges. 
irnte Himmel für die Bewohner des kleinen Fahrzeuges immer 
mehr ind Gleichgewicht zu treten. Am 15. Sunius, in der. 
Breite 14°, 6°, 45", erfchien uns zum erften Male jenes vn 
liche Sternbild des füdlichen Himmeld, dad Kreuz *), welches 
jedem Seefahrer ein Zeichen des Friedens und, nach feiner 
Stellung, ein Weifer der nächtlihen Stunden if. Schon 
lange hatten wir auf diefes Geftirn, ald einen Führer zur 
andern Hemifphäre, gehofft; unbefchreiblich war daher unfere 
Freude, ald wir beiten an dem feierlich glänzenden Himmel 
anfichtig wurden. Bon Allen ward es, als ein Zeichen des 
Heils, mit den Regungen tiefer Andacht betrachtet; vorzüglich 
aber wurde dad Gemüth bei feinem Anblicke durch den Gedans 
fen gehoben: auch bis in diefe Region, welcher diefes ſchoͤne 
Sternbild unter dem bedeutungsvollen Namen des Kreuzes 
leuchtet, hat der Europäer den Adel der Menjchheit, wiljens 
fhaftlihe und chrifiliche Bildung, getragen und fucht ihn, 
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angetrieben von hohen Gefühlen, bis in bie fernften Gegenden 
mehr und mehr zu verbreiten. In eben dem Grade, als ſich 
der füdliche Sternenhimmel über unfern Horizont erhob, ſank 
jener der nördlichen Hemifphäre hinab. Nur mit fchmerzlichen 
Empfindungen blickten Diejenigen, welche Europa ausfchließend 
ihr Vaterland nannten, auf den immer tiefer finfenden Polars 
fern hin, bis er endlich in den dichten Nebeln des Horizonts 
verfchwand. Allmalig ließ auch, je weiter wir gegen Süden 
fortrüdten, der N. D. Wind an Stärfe nach und mechjelte 
mit fchwächeren Winden bald aus Nord, bald aus Oft ab. 
Sin der n. Breite 10°, 30° und in der Lange 23°, 15° weft. 
von Paris hörte endlich aller Wind auf, und eine majeftätifche 
Ruhe herrfchte über Himmel und Waffer. 

Glaͤnzend, taucht in diefer Gegend am Morgen die Sonne 
aus dem Meere auf und vergoldet die, den Horizont umlas 
gernden, Wolfen, welche bald hierauf in großartigen und 
mannichfaltigen Gruppen dem Zufchauer Kontinente mit hohen 
Gebirgen und Thälern, mit Bulfanen und Meeren, mythologis 
fehe und andere wunderfame Gebilde der Phantafie vor Augen 
zu führen feinen. Allmalig rückt das Geftirn des Tages 
an dem ätherifchblauen Himmel aufwärts; die feuchten, grauen 
Nebel fallen nieder; dad Meer ruht, oder fleigt und fällt fanft 
mit fpiegelglatter Oberfläche in einem regelmäßigen Pulsfchlag. 
Mittags erhebt fich eine fahle, blaßfhimmernde Wolfe, ber 
Herold eines yplöglich hereinbrechenden Gewitterd, das mit 
einen Male die ruhige Scene unterbridt. Donner und Blik 
fcheinen den Planeten fpalten zu wollen; doc; bald hebt ein 
— ſalzigſchmeckender Platzregen, unter brauſenden Wir⸗ 

elwinden herabſtuͤrzend, das Toben der Elemente; und mehs 
rere, halbfreisförmige Regenbogen, gleich bunten Triumphbögen, 
über den Dcean ausgefpannt und auf der gefräufelten Ober— 
fläche des Waffers vervielfältigt, geben die friedliche Beendis 
ung des großen Naturfchaufpield® fund. Sobald Luft und 
Meer wieder zur Ruhe und zum Gleichgewicht zurückgekehrt 
find, zeigt der Himmel von Neuem feine durchfichtige Blaͤue; 
Heerden von fliegenden Fifchen ſchwingen fich, fcherzend, über 
die Oberfläche der Gewaͤſſer hin, und die buntfarbigften Bes 
wohner des Oceans, unter denen der Haiftfch mit feinen bei- 
den ungertrennlichen Gefährten (Gasterosteus Ductor und 
“ Echeneis Remora), fteigen aus dem, in der Tiefe von huns 
dert Fuß noch durchfichtigen, Elemente herauf. Sonderbar 
eftaltete Medufen, die b afenförmige Fregatte (Physalis) mit 
ihren blauen, ätenden Bartfäden, lange, fchlangenahnliche 
Stränge an einander gefetteter Salpen treiben forglos dahin, 
und viele andere der mannichfaltigftien Fleinen Seethiere ziehen 
langfam, ein Spiel der Wogen, an dem bewegungslofen Schiffe 
vorüber. Taucht die Sonne allmälig an dem bewölften Dos 
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rizonte hinab, fo Fleiden fi Meer und Himmel in ein neuedr 
über alle Befchreibung erhabenes, Pradıtgewand. Das bren‘ 
nendftie Roth, Gelb, Violett glänzen, in unendlichen Schatif‘ 
rungen und Kontraften, verfchwenderifch an dem azurnen Grunde 
des Kirmamentes und firahlen noch bunter von der Oberfläche 
des MWaffers zurüd. Unter anhaltendem Wetterleuchten am 
granenden Horizonte nimmt der Tag Abſchied, während fi 
der Mond aus dem unabfehbaren Ocean ftil und feierlich in 
den nebellofen, oberen Weltraum erhebt. Bewegliche Winde 
fühlen die Atmofphäre ab; haufige, befonders von Süden her 
fallende, Sternfchnuppen erhellen magifch die Luft; das dunfels 
blaue Firmament, fich mit den Geſtirnen auf dem ruhigen Ger 
wäffer abfpiegelnd, ftellt das Bild des ganzen Sternengewölbes 
dar, und der Dcean felbft, von den Teifeften Lüftchen der Nacht 
bewegt, verwandelt fich in ein jtillmogendes Feuermeer. 


- Karl ppik Friedr. vonMartius u. Joh. Baptifi von Spir. 





Der Gewitternorgen. 


Durch die ganze Nacht ging ein halbverlorrer Donner, 
gleichſam als zürnte er im Schlafe. Am Morgen, vor Sons 
nenaufgang, trat ich hinaus in die, mit dem nahen Gewoͤlk 
verdedte, Brautfammer der Natur. Der Mond fant dem 
doppelten Augenblide des Unterganges und Bollendend zu. 
Die, tief unten auf Amerifa, wie auf einem Altar, brennende, 
Sonne trieb den Wolkenrauch ihres Freubenfeuers roth empor; 
aber ein Morgengewitter kochte, braufend, über ihr und ſchlug 
ihr feine Bliße entgegen. Das ſchwuͤle Brüten der Natur 
og heißere und längere Klagen aus den Nachtigallen und 

iegende Gewürze aus der langen Blumenau. Dide, warme 
Tropfen wurden aus dem Gewoͤlke gepreßt und zerfchlugen 
laut dad Laub und den Strom. Endlich warf der unterges 
angene Vollmond einen Sturmwind hinüber ins glühende 

ewitter, und die Sonne ftand auf ein Mal, fiegend, unter 
dem, mit Blitzen behangenen, Triumphthor. Der Sturm mwehte 
den Himmel blau und ftürzte den Negen hinter die Erde; und 
um ben ag dr Sonnendiamant lag nur noch das flatternde 
Folienfilber des zerftäubten Gewoͤlkes. 

Ach, welcher neugeborte Tag war nun auf der Erde und 
Tagerte fich in das herrliche Thal! Die Nachtigallen und die 
Lerchen zogen, fingend, umhin, und Rofenfäfer umraufchten 
Kane Lilienguirlanden. Der Adler hing fih an die höchkte 

olfe und fchaute hin von Gebirg zu Gebirg. 

Nie ergreife, ruhiged Tempe, ein Sturm deine Gärten! 
Nie wehe eın ftärferer um bich, als der Die Natur ar wiegt; 

| 1 
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der den Wipfel des Baumes, vol heißer Eier und Kinder, als 
eine erlaubte Wiege, jchaufelt; der feine Biene vom Honigs 
thau der Aehre wirft, und der nur die breiteften Flocken der 
Waſſerfaͤlle auf Die Uferblumen drangt ! 


Sean Paul, 





Die Anmuth der Natur nah einem Gewitter, 


Die finftern Gewölfe zertheilen fich, beftrahlt von einem 
—— Lichte; eine laͤchelnde Heiterkeit, die Alles erfreuet, 
reitet ſich am ganzen Himmel aus; ſein blaues Gewand, von 
bunten Streifen durchwebt, bricht hinter dem zurüchwallenden 
Vorhang hervor und fpiegelt ſich wider auf dem beruhigten 
Gewäfler.. Flüchtige Schatten laufen über Thäler und Hügel 
und Wiefen, von einem leichten Schimmer verfolgt; bald Liegt 
die Landfchaft in einer fanften Dammerung, bald erfcheint fie 
wieder in einem goldnen Lichte. Wie dort der fchöne Bogen 
fic) über den Horizont ausfpannt! Wie feine mahlerifchen Bars 
ben in einem doppelten Abglanz fpielen und in der klaren Fluth 
der See widerfcheinen! Das nahe, bejahrte Gebirge, das 
fein ehrwürdiges Haupt in die Wolfen ſtreckt, nimmt eine ge⸗ 
woͤhnliche Freundlichkeit an, verjuͤngt von der hellen Pracht, 
wormit es der Bote des verſoͤhnten Himmels uͤberſtreuet. Die 
— Lüfte troͤpfeln noch von — Regenſtaͤubchen; die 

ipfel der Berge und die erquickten Gefilde ſchimmern weit—⸗ 
umher von der Naͤſſe der Wolken; die Gebuͤſche blitzen im 
Sonnenſchein von kleinen Sternchen und regnen, von gaufelns 
den Weiten — von Neuem den zu ſchweren Reichthum 
der Tropfen herab; das Gras, die Blumen, die in einer trau— 
rigen Mattigkeit zu verwelken ſchienen, die ganze Natur fuͤhlt 
die wohlthaͤtige Erfriſchung: alle Gewächfe heben ſich wieder 
empor, und das Grün der Felder reizt in einem hellern Schmuck. 
Die Wälder erneuen us Freude; Schaaren von Schwalben 
fhwärmen wieder in fröhlihem Fluge umher; die Heerden 
jchütteln die triefende Wolle und blofen vor Luft; taufend 
fleine Stimmen fchwirren in den Wiefen. Der Wandrer vers - 
laßt, fegnend, das ſchuͤtzende Obdach und fegt, muntrer, feine 
Neife fort; der Landmann eilet, erfrifcht, wieder zu feiner 
Arbeit; die Schönen fehren in den anmuthigern Garten zuruͤck; 
Alles lebt von Neuem, Alles frohlocdt über die wohlthuende 
Kuhlung, und alle Kräuter gießen Reichthümer von fügen Ges 
ruchen aus. | 

Shriftian Gay Lorenz Hirſchfeld. 
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Der erfie Mau Ä 


Der Tag ftirbt fanft im Blüthennebel; die Alfeeen und 
die Gärten reden, wie geröbrte Menfchen, nur leiſe; und um 
die Blätter fliegen die Lüftchen, und um die Blüthen die Bies 
nen mit zärtlichem Gelispel. Nur die Lerchen fleigen, wie der 
Menfch, fehhmetternd, in die Höhe, um dann, wie er, fihmeis 
gend, in die Furche zurüczufallen, anftatt daß die große Geele 
und das Meer, fich, ungehört und ungefehen, in den Hinmnel 
erhebend und raufchend und erhaben und befruchtend, in Waſ— 
ferfällen und Gewitterguͤſſen auf die Erde niederftürzen. 

Der große — hing uͤber der Welt, wie ein breites, 
mit Licht und Gluth und Naß gefülltes, Gewitter, und goß 
feine leuchtenden Lebenstropfen in einem unüberfehfichen Ka⸗ 
tarrafte nieder; und aus dem ſchwellenden, ausgebreiteten Les 
bensftrome ragten die Menfchen nur, wie MWafferpflanzen, hers 
vor, und die Erde, wie Klippen; und unter dem fehöpferifchen 
Braufen gingen die feinen Stimmen der erquicten Lebens 
digen nur, wie Gemitterftürme und Ölocengeläute, umher. 
Aber über dad, wie eine Konchylie, gefchloffen Tiegende, Herz 

09 das große Meer vergeblich: in folchen Stunden tft der 

enfch nur für Menfchen , nicht für Götter gemacht, und die, 
von einem zu fchweren Tropfen gebüdte, Sonnenblume kann 
der Sonne nicht mehr am. 

Sc fchämte mich der Ermweichung, als ich vor der blühen; 
den Natur ftand, Die vor dem brennenden Abend, wie vor 
einem rothen, fphärifchen Spiegel, pupurroth anlief; als Die 
Berge aufftanden und die blaue Waldung und den Frühling 
mit ewigem Schnee durchfchnitten, wie hohe, weiße Hagelmols 
fen das Himmelbau. Mich drücdte eine Stodung der Em: 
pfindung, ein banges Zwielicht zwifchen heller Freude und 
Trauer; und als es um die Brandftätte der niedergebranns 
ten Sonne weitumher rauchte, wie Blut; als die Rauchfaus 
fen des Dorfes unter mir den Goldrand des Abende, der ar 
der grauen Maſſe glimmte, ablegten und, wie aufgerichtete 
Regenwolken, emporfianden; ald auf den Waffen eine düftre 
Leichendecke über die hüpfenden Brennpunfte und fchillern: 
den Farbenpulver gebreitet war; und ald alle Schlöffer und 
Wälder und Berge folche, vom Abendglanze in die Luft gezos 

ene, Gebilde waren, wie fie die Feuerwerfe der Menjchen 
chaffen: da ftellte meine thränentrunfene Phantafie auf bie 
rothe Begräbnißftätte der Sonne alle. Öeftalten und Zeiten, 
die mich je betrübt oder verlaffen hatten; ich hob alle mürben 
Leichenfchleier auf, die in Särgen Tagen; ich entfernte den 
erhabenen Troft der Ergebung, bloß um mir immerfort zu fas 
gen: »Ach, fo war es ja fonft nit! Tauſend Freuden find 
auf ewig nachgeworfen in Grüfte; und du fiehft allein hier 
und überredjneft fie.» Ä 
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Sept war ed Teichter, traurig zu werden, Und da ich 
mir ferner vormahlte, wie Biel mir jeder Frühling genommen 
habe, und wie Wenig diefer gebe; wie langfam unfre Weis» 
heit, wie langſamer unfre Tugend zunehme, und wie fo ſchnell 
unfer Alter und die Scheiterhaufen unfrer Freuden und Freunde; 
und da ich ferner daran dachte, daß im Tode nur wenige 
Schuhe Erde, aber im Leben die ganze Erde mit der Schwere 
ihrer Forderungen über unfre ſchwache Bruft gemwälzt fei: fo 
fragte mich unaufhörlicdh Etwas in mir: »Bift du denn no 
nicht traurig genug? Siehe, wie bift du allein! Wie fiehe 
du mit fo nafjen Augen in den aufblühenden Frühling! Und 
bift du nicht taufend Mal fo, mit diefer zuſammengedruͤckten, 
fchmachtenden Bruft, vor der unermeßlichen —* des Himmels 

eſtanden? O, wie biſt du arm und allein! Kannſt du deine 
Hand ausſtrecken in den Nachthimmel und Die zu dir herunters 
ziehen, die hinüber geflogen find? Kannft du Die vergeffen, 
Die dich vergeffen haben? Bift du noch nicht traurig genug ?» 

Sc konnte nicht Nein fagenz und als ich dachte: »Das 
ift der erſte Mai;» fo war es genug. . 

Aber nach einer erfchöpften, verbunfelten Stunde fah ich 
gen Himmel: und der Mond fchwamm in feiner blauen Mitte; 
ein Nachtwind wühlte fich durch den ganzen, bethauten Frühs 
ling und warf einen Wafferfirahl von der Kasfade, an ber 
ic) Tag, erquidend, in mein brennendes Angeficht. Und als 
noch darzu drei Windmühlen anfingen, durd; die Nacht zu fchlas 

en; und ald unten, im Grün des tiefen Dorfes, aus dem 
Haufe eines Töpfers eine gebogene Flamme ſich zwifchen den 
grünen Wipfeln auseinanderrollte und aufbaumte: da war mir, 
als höbe das Wehen den beladenen Bufen vom Herzen ab, 
und in der aufgededten, abgefühlten Brufthöhle wiege es ſich 
jest ohne Laſt. Es war mir, als wenn die, gegen Morgen 
ruͤckende, Abendröthe heller blühte, weil ein Engel. in fie ges 
flogen fei, der meiner Seele vorher zugelispelt habe: »Das 
Buch eurer Vergangenheit, Menfchen, iſt nur ein Traumbuch, 
welches das Widerfpiel der Zufunft bedeutet.» — Der Abends 
fchmetterling der Zeit, der in der Dämmerung und nahe auf 
den Gräbern, mit Todtenföpfen auf den Flügeln, mich umfreis 
fet hatte, war, je weiter er gen Himmel flieg, unterwegs eine 
fterbliche Pfiyche mit glänzenden Schwingen geworden. 

Sc ftand auf und ging, fanft überweht, in den daͤmmern⸗ 
den Luftgangen; und die Maifäfer raufchten um mich, und. der 
Nachtſchmetterling deckte feine offenen Flügel auf die Schlehens 
blüthe. Die Nächte des Frühlings gehen über die Erde nicht 
einfam, wie die unfruchtbaren Wintertage, fondern wie glüds 
liche Mütter; und taufend fpielende Kinder hüpfen ihnen’ leife 
nad). Aber ich war ein Kind, das nicht laͤngſt geweint hatte; 
und als ich das Alles dachte, fah ich, gleichſam um Verzeihung 
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flehend, auf die Erde. Ich ſchauete zum hellen, in Abend⸗ 
röthe gefaßten, Nachtblau hinan; und mein Blick fiel auf die 
Goldzinne eines, unter dem Monde ſchillernden, Gewitter—⸗ 
ableiters. Ich blickte endlich auf zum Sternenfelde; und die 
ewig bluͤhenden Lilienbeete zitterten droben und ſchlaͤferten mit 
ſanften Betaͤubungen meine brauſende Seele ein, wie Kinder 
durch Lilien im Schlafzimmer einſchlummern. | 

Nun lag id, ganz in den Armen des Frühlings und fpielte 
mit den großen Blumen feiner Bruft. — D du, Allgütiger, 
id; bin ja noch in feinen Armen und in deinen! 


Sean Paul. 








Der Anblid des Meered. 


Seit zwölf Sahren zum erjten Male begrüßte ich bier 
wieder das Meer. Sch werde nicht fchilbern koͤnnen, was 
darbei in mir vorging. Dem Eindrude ganz überlaffen, ben 
Diefer Anbli auf mid) machte, fanf ich, gleihfam unwillfürs 
lich, in mich felbft zurücdz; und das Bild jener drei Sahre, die 
ich auf dem Ocean zubrachte, und die mein ganzes Schicfal 
beftimmmten, fand vor meiner Seele. Die Unermeßlichfeit des 
Meeres ergreift den Schauenden finftrer und tiefer, als die 
des geftirnten Himmeld. Dort, an der ftillen, unbeweglichen 
Bühne, funfeln ewig unauslöfchliche Lichter; hier hingegen ift 
Nichts wefentlich getrennt: ein großes Ganze, und die Wellen 
nur vergangliche Phanomene. Ihr Spiel laßt nicht den Eins 
druck der Gelbftftändigfeit des Mannichfaltigen zurüd: fie ents 
— und thuͤrmen ſich, fie ſchäumen und verſchwinden; dad 

nermeßliche verſchlingt ſie wieder. Nirgend iſt die Natur 
furchtbarer, als bier, in der unerbittlichen Strenge ihrer Ges 
ſetze; nirgend fühlt man anfchaulicher, daß, gegen Die geſammte 
Gattung gehalten, das Einzelne nur die Welle ift, die aus 
dem Nichtfein durch einen Munkt des abgefonderten Dafeins 
wieber in dad Nichtfein übergeht, indeß das Ganze in unwan⸗ 
delbarer Einheit fid) fortwälzt. 

Sohbann Georg Abam Forfter. 





Der Anblid des ſtillen und des ſtürmiſchen 
Meeres. 


Der ftile Abend und die, immer mehr zunehmende, Ruhe 
bed Meeres gewährten einen anziehenden Anblid. Schon am 
Mittag hatte das heiße Wetter dad erhabene Ungeheuer ger 
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zähmt; und ed Sag, regungslos und Tächelnd, zu unfern Fin 
pen und litt es geduldig, daß die kleinen Fiſcherkaͤhne in forge 
Iofer Kühnheit fi) mweit hinauswagten. Die leichten Ströme 
der Luft, die unermüdet auf feinem Rüden hinundher fahren, 
hatten die tiefblaue Fläche mannichfaltig geftreift und gekraͤu⸗ 
felt, und die dahinfegelnden Schiffe ließen breite Straßen hius 
ter fich zurück, Am fernften Horizont fliegen die Schiffe mit 
ihren Segeln, als fchwarze Punkte, herauf und fanfen wieder 
hinab oder flogen, mit Wimpeln und Flaggen Beziet, auf 
der weiten Fläche daher. Einzelne Schiffe mit fchlaffen Se— 
geln ftanden, wie feftgemauert, in der See oder wurden durch 
vorgefpannte Feine Kähne aus dem Hafen bugfirt. Die Sonne 
ftand hinter gewitterhaften, dunflen Wolfen, die von Abend 
heraufgezogen, und die, nebft der Schmwüle der Luft und ber 
vollfommenen Windftille, die Nahe eines Gewitterd verfündes 
ten.. Bon dem Hafen her tönte der gewöhnliche, verwirrte 
Farm und das Geſchrei der Sacträger und der helle Laut der 
Schiffspfeifen und das Waffeln der Frachtwagen, die die 
Waaren wegfuhren. Aber von der Geefeite her war Alles 
ftill und regungslos. Noch immer ftanden die Segel, die um 
die Spige von Pirano hinüberfienerten, um von Dort aus 
mit dem geraden Winde nad) Venedig überzufahren, unbewegs 
lich, am nämlichen Plage; fein Lüftchen regte die Fluthen, und 
nur die, am Strande hbinrudernden, Fiſcherkaͤhne durchſchnitten 
Die Spiegelfläcdhe des Meeres und ließen breite Straßen hinter 
fich zurüd. Weiße Möven und Reiher ganfeiten in wunderlis 
chem Fluge über dag Meer, und die Schwalben fchoffen pfeils 
fchnell an der Oberfläche hin und tauchten die befiederte Bruft 
in die fühlen Wellen. | 

Solch ein ftiler Meeresabend hat für den Menfchen ets 
was wunderbar Ergreifendes und Auflöfendes. Die tiefe, trüs - 
eriiche Ruhe des beweglichen Elementes, das ſich in einigen 
Minuten, wütbend, zu feinen Füßen baumen kann; das Vers 
lieren des Auges im eine unbegrenzte Ferne ohne Gegenſtand, 
worauf es zu haften vermoͤge; das Zuſammenfließen des Him— 
mels mit dem Meere; und die ziehenden Gewitterwolken lullen 
das Gemuͤth in ſanfte Traͤumereien, und die Phantaſie dehnt 
ihre Fluͤgel aus und flieht in ferne Welten und nicht ſelten 
über die Kluft des Grabes. Stehen wir denn nicht Alle am 
Rande eines unbekannten Meeres, über das wir hinüberfchif> 
fen muͤſſen, und für deffen Stürme und Wogen wir feinen ans 
dern Kompas haben, als den Glauben unferes Herzend? — 
Aber gleichwie ein unwiderftehlicher,, innerer Drang den Eos 
lumbus immer nad) Welten trieb, bis er an den Ufern der 
neuen Welt ausſtieg; fo auch ruft ung die innere Stimme un: 
feres Herzens auf das ferne Land hinüber, und wir werden 
doch einmal an dem unbekannten Ufer ausiteigen. 
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Set war die Sonne, ungefehen und in rothe, flammende 
Gewitterwolfen gehüllt, unter das Meer hinabgefunfen und 
ſchwamm auf feinen Wogen Amerika zu. Ich machte mich 
auf und eilte zurüd auf den Molo* di San Carlo. Aber 
die Dammerung brach, unaufhaltfam, herein; die Gewitterwol⸗ 
fen wuchſen, gleidy ſchwarzen Pulverthürmen, in die Höhe 
und rücten immer weiter über die Todtenſtille des Meeres 
herauf. Auf: ven Schiffen verbreitete fich eine tiefe Ruhe; 
die Mannfchaft fiieg in den Schiffgraum hinunter; hinter den 
Kajüten wurde es bel, und oben auf den Verdeden fehritt 
allein die Schiffswache aufundab. Die Lampen der Bes 
leuchtung wurden angezündet, Die Papierlaternen des Hafens 
fchimmerten von Thereſienmolo über das Meer her, und die 
Schiffsfaule fpiegelte fich hell und far in den Flutben. 

— Ich fehrte zu dem Hafen zurück: denn ſchnelle Blitze fuh— 
ren bereits über die beleuchtete Stadt und verfündeten das 
Nahen des Gewitterd. Noch fihwieg der Sturm; die Lampen 
ded Hafens brannten; das, zur Feier des Tages errichtete, 
Theergerüft der Engländer fchlug, weit Draußen auf dem Meer, 
in dunfle Flammen auf nnd verbreitete eine fchauerliche Röthe 
über das Meer. Die bunten. Barken ruderten zwifchen den 
Schiffen umher und fuhren weit hinaus aufs Meer, um den 
fernen Anbli des beleuchteten Hafens zu genießen, Die Fre: 
atte (Aufiria) lag, lichtlos, wie ein ————— angeketketer 

iefe, draußen und hielt Wache über das laute Getuͤmmel und 
rief. jedes Schiff an, das fich- ihr nahte. 

Aber am Horizonte flammten immer größere Blite. Ueber 
das Borgebirge von Pirano fchlug die Flamme auf, entzün- 
dete den ganzen weftlichen Horizont und verlofch hinter dem 
Karftgebirge. Ich fand an der Spike des Molo hinter ver 
firahlenden Scyiffsfäule und ſchaute hinaus über die flarre 
Dunkelheit , die über dem Meere lag und nur durch die hellen 
Blitze auf Augenblide erleuchtet wurde. Noch Tag nnbeweg: 
liche Ruhe auf dent Meere; fein Lüftchen rührte ſich; nur das 
dumpfe Rollen des Donnerd, das aus der Ferne über das 
Meer herüberfam, und das Gejchrei, das aus der beleuchteten 
Stads herausjcholl, unterbrad; die lautlofe Stille, die "über 
der weiten, ſchwarzen Flache lag. Die Barfen, welche ſich 
weiter hinausgewagt hatten, kehrten, gefchrecdt durch die Blitze, 
eilig zuruck; und jelbft das Gewühl der Menge, die in den 
Straßen ſich aufundab drangte, verlor ſich nachundnach. 
Noch fliegen von einzelnen Sciffen Raketen hoch in die Luft, 
ir ihr Feuriget Streif fuhr mitten durch das Bleiche Licht ver 

ige. —* 


*, Fafendamm. | H. 
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Auf ein Mal erhob ſich vom Meere her ein fonberbares 
Mfetfen und Braufen, das mir durchaus unerflärlicd; war. Es 
war der Zug des Sturmeg, ber draußen, auf dem hohen Meere, 
fich erhoben hatte, und der durch das Tauwerk der Schiffe 
fuhr, und das Getöfe der Wellen, die weit draußen durcheins 
ander ftürmten, Einzelne Windftöße föfchten in einem Augens 
bliede die Lampen der Beleuchtung aus, riffen einige Papiers. 
laternen von ihren Schnüren los und führten fie, brennend, 
leich feurigen Kugeln, hoch durch die Lüfte. Von den Scifs 
In tönten die Schiffsglocken, welche die, am Lande befindliche, 

annſchaft an Bord riefen, und die Schifföpfeifen ald Koms 
mandomwörter zur Vorbereitung gegen den Sturm; vom Molo 
flüchtete fidy Alles, außer mir, der ich entfchloffen war, Wind 
und Gemitterregen zu troßen, um das ungeheure Schaufpiel 
eines Gewitterfturmed über der Meeresflache zu geniefem 
Seßt fing das Meer an, hoch zu gehen; die Wogen fchwanfs 
ten in ungeheuren Bänfen daher und warfen die Schiffe des 
Hafens unter einander. Die Fleinen Boote und Kahne, bie 
von ben großen Schiffen and Land gefommen waren, um mit 
ben Dffizieren, welche die Beleuchtung gefehen hatten, und 
bie der Sturm an Bord rief, wieder zurücdzufahren, wurden 
hoch aufgehoben und wieder unter die Wellen hineingefenft, 
daß die hellen Blitze, die ununterbrochen den Horizont in 
Flammen ſetzten, keine Spur mehr von ihrem Daſein zeigten. 

hre kuͤhne Entſchloſſenheit gewährte einen furchtbaren Ans 
du⸗ Immer hoͤhere Wogen kamen daher und ſchlugen uͤber 
dem Molo zuſammen; ich mußte mich auf die erhoͤhte Mauer 
der Colonna fluͤchten, um von ihnen nicht erreicht zu wer⸗ 
den. Die augenblickliche Beleuchtung der ganzen Scene durch 
das Licht der Blitze zeigte die Schiffe im Hafen in einer 
—— Bewegung; ihre Maſten neigten ſich nach allen 

ihtungen, und ſie felbft ſtanden bald hoch in der Luft, bald 
tief in den MWogen. Ein verwirrted Gefchrei erhob ſich von 
allen Seiten: denn die Gewalt ber Wogen, die, vom Sturme 
bahergetrieben, mit Wuth im den Hafen flogen, trieb die. 
Schife ‚ troß ihrer vielfältigen Befefligung durch Anker und 
Taue, gegen einander, und e8 war zu bejorgen, baß ihre Be⸗ 
feftigung veiße, und eines an dem andern zerfchelle. Jetzt Fas 
mer, keuchend, einige Armenier und Tuͤrken baher, beren 
Schiffe im Hafen vor Anker lagen, und die fich in der Stadt 
verfpätet hatten und mit dem heftigften Verlangen auf ihre 
Schiffe wollten. Aber die Wuth der Wogen und ihre Brans 
dung am Molo und unter ben Schiffen machte das Nahen 
eines Boote unmöglidh. Umfonft riefen fie mit der ganzen 
Macht ihrer Stimme auf die Schiffe hinüber: ihre Worte vers 
halten, ungehört, im Getoͤſe des Sturmes und im Rollen 
ded Donners. 
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Welch ein ungeheures, furchtbares Schaufpiel! Sch hatte 
das ftürmende Meer zwei Mal von Venedigs Lido gefehen; 
aber um wie Viel ungeheurer und furdytbarer erfchien es mir 
vom Molo di San Carlo! — Dort vertobte feine Wuth in 
ſich felbft: Fein Gegenftand war feinem zerjtörenden Zorne 
preisgegeben ; fein Kampf des Menjchen mit feiner unbandis 

en Kraft ward geſehen; fondern das Element felbft war in 
wiefpalt gerathen und kämpfte, empört, mit jich felber. Hier 
fchien die Natur fich in ihrer ganzen, ungeheuren Kraft gegen 
den Menfchen zu erheben. Drei Elemente jtanden auf und 
us in fchrecflichem Bündniffe, den Werken der Menjchens 
and den Krieg angekündigt zu haben. Der Sturm jchlug 
mit feinen furchtbaren Schwingen aufs Meer, daß es im 
Grimme aufitand und gegen feine Ufer brandete. Wie von 
einem Erdbeben aufgeruhrt, erhoben ficdy feine Wogen und 
fchüttelten die Laften, die der fühne Menfch ihrem Nücken aufs 
gebürdet. Er, die Herausforderung des Elemented annehmend, 
vertheidigte, trogig, fein Recht, als Bandiger der rohen Kräfte 
der Natur, und feine Stimme erhob fidy überall, befehlend. 
und vorforgend, um die Wuth des empörten Meeres unfchads 
ich zu machen. Und in diefen furdhtbaren, Tauttobenden 
Kampf fandte der Himmel feine Schreden. Seine Finfterniffe 
lagen, di und undurchdringlich, auf der Erde; feine Donner 
rafjelten in das verworrene Getöfe de8 Sturmes und der Wos 
gen und das Gefchrei der Menfchen; feine Blige fuhren, flams 
mend, über den weiten Horizont und fpieen zadige Feuer 
aufs Meer; fein Gewitterregen ſchoß in Strömen herab, als 
wollte er, was der Sturm nicht zertrümmerte, was bie Wos 
gen nicht verfchlangen, und was die Blige nicht verzehrten, 
mit feinen Guͤſſen erfäufen. 

Aber ald die Morgenjonne auf die Berge trat, ſchwiegen 
Sturm und Donner; und. das Meer lächelte, heiter und ges 
ebnet; und der Menſch ging als Sieger aus dem Kampfe. 


Sofeph Streit. 





Der Rheinfall bei Schaffhaufen. 


Nun nur noch meinen lebten Befuch, unter vielen, beim 
RER zu Neuhaufen bei Schaffhaufen auf der zürcher 
eite. 
Ä Es ift, ald ob eine Wafferwelt in den Abgrund aus den 
Gefegen der Natur hinausrollte. Die Gewölbe der Schaums 
wogen, im mwüthenden Sturz, flammt ein — Regenbogen, 
wie ein Geiſt des Zorns, ſchraͤg herab. Keine Erinnerung, 
nid ber ftärkfte Schwung der Phantaſie kann's der gegenwaͤrti⸗ 


N 
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en Empfindung nachfagen. Die Natur zeigt fidy ganz in ihrer 
Öröße, Die Allmacht ihrer Kräfte zieht, donnernd, die Fochens 
den Fluthen herab und giebt den ungeheuren Wafjermaffen die 
Eile des Bliges. ES iſt die allerhöchite Stärfe, der wuͤthendſte 
Sturm bes größten Lebens, das menfchliche Sinne faſſen koͤn— 
nen. Der Menjch flieht Flein, wie ein Nichts, vor ibm: da 
und kann nur, bis Ins Innerſte gerührt, den Aufruhr betrach— 
ten. Selbſt der Schlaffite. muß des Waffergebirggetümmels 
nicht fatt ‚werben fünnen. Der, faltefte Philofoph muß fagen, 
es iſt eine von den ungeheuerften Wirkungen der anziehenden 
Kraft, weldye in die Sinne fallen Und wann man: es das 
hundertfie Mal fieht, fo ergreift’ Einen wieder von Neuem, 
als- ob man es noch nicht gejehen hätte. Es ift ein Niefen; 
ſturmz; und man wird endlich ungeduldig, daß man ein fo 
kleines, feſtes, mechanifches, zerbrechliches Ding ift und nicht 
mithineinfann. - Der Perlenftaub, der überall, wie von einem 
groben wüthenden Feuer, herumdampft und, wie von einem 
Birbelwind, herumgejagt wird, und allen den großen Maſſen 
einen Schatten ertheilt oder fie gewitterwolkig macht, ‚bildet 
ein. fo ‚furchterliches Ganzes mit dem Flug und Schuß und 
Drang, und Ans und Abprallen, und Wirbeln und Gieden und 
Schäumen in der Tiefe, und dem Braufen und majeftatifchen, 
erbbebenartigen Krachen darzwifchen, daß alle Ziziane , Aus 
bens und VBernetd vor der Natur zu kleinen Kindern und lächer 
lichen Affen werden müflen. O Gott, welche Musik ‚welches 
Donnerbraufen, welcher Sturm durch all mein Weſen! »Heilig! 
Heilig! Heilig!» brüllt es in Mark und Gebein. Kommt und 
laßt end) die Natur eine ‚andere Oper vorſtellen, mit anderer 
Architektur und anderer Fecenmahlerei, und anderer Harmonie 
und Melodie, ald die von jammerlicher Verſchneidung mit: eis 
nem: winzigen Meffer euch entzudt! Es ift mir, als ob ich 
in der geheimften Werkſtatt der Schöpfung mich befande, wo 
das Element, von. fürchterlicher Allgewalt gezwungen, fich 
zeigen muß, wie ed ift, im zerflürmten, ungeheuren, großen 
Maffen. Und doc laßt das, ihm eigenthümliche, Leben fich 
nicht ganz bandigen, und ſchaͤumt und wuͤthet und brüllt, daß 
die Felfen und Die Berge nebenan erzittern und erklingen, und 
der Himmel darvor fein klares Antlig verhüllt, und die flams 
mende Sommerfonne mit mildern Strahlen dareinfchaut. 

Es ift der Rheinftrom; und man ſteht darvor, wie. vor dem 
Inbegriff aller Quellen: fo aufgelöft ift er; und doch find die 
Mafjen jo ſtark, daß fie das Gefühl, ftatt des Auges, ergreis 
fen, und die Bewegung fo trümmernd heftig, daß dieſer Sinn 
ihr nicht nachkann, und die Empfindung immer neu bleibt und 
ewig fchauervoll und. entzucend. 

Man hört und fühlt ſich felbft nicht mehr; das Auge fieht 
nicht mehr und laßt. nur Eindruck auf fih machen: fo wird 
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man ergriffen und von nie empfundenen Regungen durchdrungen. 

Dben und unten find fochende Staubwolfen, und in der Mitte 

waͤlzt ſich, blitzſchnell, die dicke Fluth, wie grünliches Metalk 

mit Silberfchaum, im Fluß; unten ftürzt ed mit allmächtiger 

Gewalt durch den fochenden Schaum in den Abgrund, daß er, 

wie von einer Den Feuersbrunft, fich in Damyf und Raud) 

auflöft und fich über das weite Becken wirbelt und fränfelt. 

An der linken Seite, wo fein Strom am Stärfften ſich hinein⸗ 
wälzt, fliegt der Schuß, wie Ballen zerftäubter Sdanonenkugeln, * 
weit ind Beden und giebt Stöße an die Felfenwand, wie ein 

Erdbeben. Rundum, weiterhin, ift Alles Toben und. Wüthen; 

und das Herz und die Pulſe fchlagen dem Wafjergotte, wie 

einem Alerander nad gewonuener Schlacht. Ä 


wild. Heinfe 


Der raudende Bafferfturz in Norwegen. *) 2 


Wir genoffen Wenig und machten und auf, um nad). dent 
berühmten Wafjerfturze zu gehen. Das Thal, durch welches 
der fchanmende Fluß bindurchbricht, ward immer enger, Die 
Thalwande immer höher; wir fliegen auf der einen Seite .ims 
mer mehr empor und wanderten Durch einen dichten Tannen— 
und Fichtenwald. Neben ung flürzte fich die Gebirgsmafle in 
eine unüberfehbare Tiefe hinab; die gegenüberftehende Wand, 
wie diejenige, die wir beftiegen, war mit Wald bededt, Nas 
delhölzer und Birken untereinander gemifcht. Faſt eine. Stunde 
fliegen wir langfam aufwärts, die Vertiefung des Thales ers 
ſchien immer mächtiger. Der ſchaͤumende Fluß verfchwand uns 
ter die bedecfenden Bäume, und das ferne Rauſchen in der 
Tiefe belehrte und von der bedeutenden Höhe der Thalwand. 
Nach einiger Zeit fahen wir, wie das Thal fid im Hinter— 
grunde mit noch höheren, kahlen, ſchwarzen Felfen ſchloß. Die 
fefjelfürmige Bertiefung ragte dunkel und nadt aus dem dich— 
tert Walde hervor, und aus diefem Niefenfefjel ftieg eine maͤch⸗ 
- tige Dampffaule hoch in die Elare Luft hinein. Sie verſchwand 
und bildete fich immer wieder in beftimmten Paufen, wie der 
auffteigende Dampf von einer unermeßlich Fochenden Waſſer⸗ 
fläche. Es war die Dampffaule des rauchenden Waſſer— 
fturzes (riukand Foſſen), eines der mächtigften in: Norwegen. 

»Die Dampffaule fteigt fehr hoch,» fagte Eiftein: »der 
ftarfe Regen hat den Fluß angefchwellt; ihr werdet den Sturz 
gar mächtig finden.» Indem wir fortfchritten, hörten wir nu, 





*) Im Bezirk. Zellemarken (im Stifte Chrifttania), nicht weit vom- 
Zindfee und von Goufta. ’ H. 
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immer vernehmlicher, neben dem Naufchen des Fluͤſſes, dumpfe 
Schläge, wie einen fernen Donner. An ftillen Abenden vers 
nimmt man fie in Tind. Der Boden fchien unter unfern Füs 
Ben zu beben. Sebt traten wir aus dem Walde heraus; und 
der mächtige MWafferfturz lag ganz vor ung, obgleich wohl eine 
halbe Meile entfernt. 

Aus einer engen Deffnung, ald hätte die furchtbare Ges 
malt der ungeheuren Waffermaffe, zornig, fo eben den Widers 
ftand überwunden, ftürzt fie, wüthend, hervor, ein großer, 
dichter Bogen; und der fchneeweiße Schaum, gefräufelt, Dampf 
erzeugend,, tanzt auf der ftrömenden Wölbung, fich ewig und 
ewig, raſtlos, wieder geftaltend. Indem das mächtige Wafler 
Raum gewonnen hat, Me ed ſich nach allen Richtungen; 
es bildet durchfichtige Waſſerdecken, durch welche man die düs 
ftere, kahle Gebirgemand erkennt, und welche ruhig fcheinen, 
aber mit gewaltigen Schlägen die nadten, ſchraͤgan ftehenden, 

latten, feuchten eljen, ſchaͤumend, peitfchen; und hier vorzügs 
ich entfteht ber auffteigende Dampf, der, aus der Ferne ers 
fannt, hoch im die eukt fprist. Tauſend Seitenftrahlen zers 
theilen fich in allen Richtungen; aber in der Mitte drangt die 
Hauptmaſſe fich zufammen, und, ummwirbelt von taufend Strah⸗ 
fen, immer wilder, wüthender vom fchneeweißen, gefräufelten 
Schaume umtanzt, ftürzt fie ſich, brüllend, in eine grundlofe 
Tiefe. Das Auge vermag kaum dieſes ewige, unabläffige 
Spiel, die fortdauernd wechfelnden, unaufhörlichen Zerfplittes 
rungen zu verfolgen. Der ungeheure Zorn einer rafenden Nas 
tur tobt, peitſcht, fchaumt umher, und die, der Wuth preid« 
ge ebenen, Felfen fcheinen vor Schreden eritarrt. Das ganze 

Bat unter dem Sturze ift von einem See erfüllt; und obs 
gleich die furchtbare Waſſermaſſe fih, unabläffig brüllend, hins 
einftürzt: fo ift dennoch die Waflerfläche dicht am Sturze völlig 
zuhig. Dunkel, nie von einem Sonnenftrahle erleuchtet, fcheint 
fie die erfchöpfte Wuth darzuftellen. So wird dad Gemüth, 
wann bie härteften Schläge des Geſchicks unaufhörlich das Ins 
nierfte treffen, äußerlich ruhig. Aber die Ruhe ift nur Schein. 
Sn der Tiefe wühlt der te Zorn; und braufend, 
zaufchend, mit erneuter Wuth flürzen die Fluthen über die 
großen, edigen Steine, als triumphirten fie über den zertrüms 
werten Keind. 

Wohl mag im Rheinfall bei Schaffhaufen die Waffermaffe 
größer, breiter fein; aber felbft die größte Höhe des Sturzes 
erreicht nur fünfundfiebenzig Fuß; Ddiefer Kal ftürzt fich viers 
bis fünfhundert Fuß *) hinunter, und noch behält die mittlere 





*) Der hoͤchſte Waflerfall in Europa ift der Gave de Pau in ben 
Pyrenaͤen, der fih, wiewohl zwei Mal gebrochen, dreizehnhundert 
ı Buß perabflürzt. | 6. 
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Maffe, wo fie in den finfteren Abgrund hinabftrömt, ihre ganze 
Gewalt. Die Sonne fhien ſchraͤg in den Sturz hinein und 
erleuchtete den weißen Schaum; und der Dampf Snielte, blens 
dend, in ihrem Lichte. Dumpf hallte das Thal wieder von 
dem Gebrülle, das ſich mit dem gewaltigen Raufchen des, noch 
immer ftürzenden, Fluffes verband. Schon hier übertönte der 
Sturz die menfchliche Stimme. Wo der erhabene Zorn der 
Natur, wo das mächtige Element mit Felfen fpielt, gebietet es 
dem Menfchen Stillfchweigent. 

Indem wir und dem Sturze nähern wollten, fah ich eine 
jaͤh herabfalfende, faft nadte Felſenwand; fie verfenfte fich 
in die fchwindelnde Tiefe. Wir waren fehr hoch; der Fluß 
wühlte immer tiefer unten, und wohl ftanden wir vierhundert 
Fuß über ihm. Mir fchauderte, da id) diefe Wand anfah; 
und bier ift ein Fußſteig, längs dem Abhange: Marieftien 
nennen ihn die Einwohner. Sie gehen ruhig, unbefümmert, 
barüber, obgleich er in der Umgegend berüdhtigt if. Ein klei— 
ned Mädchen ift in die Tiefe hinuntergeflettert, um eine vers 
Iorne Kleinigfeit aufzuheben; ein Kramer, um die Trümmer 
feiner hinuntergerollten WBaaren zu fammeln; ja, wie man be 
richtet, ift ein Krüppel ohne Fuße auf den Knieen über dieſen 
furdytbaren Fußſteig gerutfht. Man rieth mir, die Stiefel 
auszuziehn, damit ic nicht ausgleiten möge. Der Alte, felbft 
Luiſe ging leichtes Fußes vorwärts, während Eiftein mich mit 
feiner le Hand faßte. Sch wandte das Geficht (man 
ift zum Theil darzu genöthigt) von der Tiefe ab, der Gebirge, 
wand zu;.aber dennoch erbebte mein Inneres, und ed war 
mir, ald zöge der Abgrund unter meinen ng mich, unwider⸗ 
ftehlich, hinab. Die Waldungen waren, ſcheu vor der Gewalt 
des wüthenden Waffers, zurücgetreten; einzelne Gebüfche nur 
ftanden, als glaubten fie, von dem zornigen Elemente in ihrer 
fümmerlichen Kleinheit nicht bemerft zu werden, hierundda, 
vermochten aber nicht, die grauenhafte Tiefe zu verbergen. In 
der Nähe des Sturzed hatte der Fußiteig ſich immer nr ge⸗ 
neigt; und als wir ihm zur Seite waren, konnten wir auf 
mächtigen Steinen, die er in feiner Wuth bei Seite _gefchleus 
dert zır haben fcheint, mitten in ihn hineintreten, a8 Ges 
bruͤll ift hier am mächtigften. Bon furchtbaren, ſtuͤrzenden 
Waffermaffen umgeben, in einem großartigen Wafferbabe, 
hineingetaucht in das ewige Naß, hat man auf jedem Schritte 
einen andern, einen veränderten Auftritt. Ueber und fahen 
wir Die Spalte, aus welcher der Sturz fich hervordraͤngt. Sie 
fcheint fo eng, daß man hinüberfpringen möchte. Die Sonne 
fhien hinein; und hier, umfluthet von fprigendem Schaume 
und herabrollenden Wogen, umbdonnert von dem frachenden 
Sturze, ber, wie alled Gehör vernichtend, die Felfen zittern 
machte, in ber Mitte des entfeffelten, wüthenden Elements, 
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ergögte und Die Natur mit einem leichten, feeenartigen, ‚bunten 
Spiele. Unter unferm Fuße tanzte auf dem blendendmweißen, 
rauchenden Schaume ein völlig gefchloffener Negenbogen. Die 
feurigen G©eifter, aus Licht und Schatten geboren, wählten 
eben die Stelle, wo dad Waffer feine wildefte Wuth Tosließ, 
um im leichten Tanze das Feft des friedlichen Lichtes zu feiern. 


Heiner, Steffeng, 


Tivoli 

Nach fünf Stunden Ebne wird Rom gegen Nordoft von 
einem Strich) von Gebirgen eingefaßt, die fernerhin immer 
weiter fortfteigen, ftolz fich gen Himmel wölben und Zweige 
der Apenninen find. Suͤdwaͤrts, in minderer Entfernung, ums 
geengen es ein halbes Dußend hoher, ausgebrannter Bulfane. 
o liegt fie da, die Königin der Welt, auf ihren fieben Hüs 
geln, an den Ufern des Tiberſtroms, vier Stunden vom Meere. 
- An der öftlichen Seite der Gebirge tritt, mitten auf der 
Anhoͤhe, Tivoli hervor. Alles Waſſer, was fich weitund- 
breit in den Gipfeln der Apenninen dahinter fammelt, wird 
zum Fluß Teverone, frömt wild durch ein enges Thal daher 
und ſtuͤrzt ſich, jest gleich an der Stadt, in die Tiefe von ein 
Paar hundert Palmen; *) die andern Baͤche, die, vor dem 
Hauptfturze noch, durch diefelbe zum Gebrauch einiger Mühlen 
abgeleitet werden, bilden a verfchiedene andre, Fleinere 
Fülle. In alten Zeiten, vielleicht vor vielen Sahrtaufenden, 
war der Sturz in der Ebene, beim erften Anfang der Höhe, 
wie man deutlich aus den Felfen von Tartan fieht, welchen 
der Fluß reichlich mit fich führt, und Die darvon zurücgeblies 
ben find. Nachundnach aber hat dieſer fi ein fchmales 
Thal. durchgefchlagen , das jest eine halbe Stunde lang in 
einem Schlangenfreis fi) ind Gebirg um Tivoli herummindet. 
Der reine Himmel; die Kälte des Bergwaffers, das bei feinen 
allen mit einem Staubregen immer die Luft erfrifcht; Die 
efunden Quelladern in der Nähe; die mandyerlei ergögenden 
usfichten in. die Gebirge und die weiten Ebenen von Nom, 
bis ans Meer hin, locdten die chemaligen Beherrfcher der 
Melt fo ftarf an, daß noch jet Alles in der Runde voll von 

den. Ruinen * Landhaͤuſer iſt. 
Den anziehendſten Reiz geben Tivoli die Wafferfälle. 
Der Hauptfturz ded Teverone ift, fobald er hinten aus den 
Bergen herab vor die Stadt koͤmmt, bei dem Tempel ber Si— 


) Gine sömifhe Palme iſt = 99,033 parif. Linien, deren 139,13 — 
1 rhein. Fuß. vH. | 





223 





bylle, welcher durch die Landfchaften von Claudius von Loth⸗ 
ringen, von Pouffin, Vernet und Dieterich fo berühmt gewors 
den. ift. Ä 
Wenige Schritte von diefem Tempel ftürzt ſich der Teves 
- rone in die Tiefe, und fchaumt und brauft unten in Klüften, 
die er ſich nachundnach in Sahrhunderten durch die Felfen 
gefchlagen hat, wo man ihn eine Strede von Dben gar nicht 
mehr fieht. Wenn man aber auf der Seite hinunterfpringt 
‚und flettert, fo genießt man das wunderbarſte Schaufpiel. 
Er fümmt aus einer ungeheuren, vielfach gewölbten, alabas 
fterartigen Grotte, neben und auf den Seiten, in einem naffen 
Staubdampf hervor und tobt und mwüthet, wie ein wahrer, 
ergrimmter Geegott, der ſich durch alle Feffeln und Zanbers 
bande der Erde nad) feinen Brüdern fortreißt und wieder, in 
den Stürmen des Oceans, die Schiffe mit ihren Fleinen Mens 
ſchen an die Geftirne fchleudern will. Rundum find alle Wans 
de mit großen Wafferpflanzen und Gefträuch bewachfen; und 
fobald er hervor ift, ftürzt fich oben, aus einer Höhe von 
hundert Fuß, eine a durch einen andern Gang ihm nad), 
und es iſt eine folche Heftigkeit und ein fo friſches, klares 
Leben umher, daß man vor Jubel außer fich felbit kommt. 

Doch übertrifft diefen Hanptiturz des Teverone am Mah— 

Terifchen bei Weitem, eine Viertelftunde davon, die fogenannte 
große Cascatella, weldye von einem jtarfen Bad) entfteht, 
der oben durch die Stadt aus dem Fluß, vor dem Falle, nad) 
verfihiedenen Mühlen geleitet wird. Sie ift das Neizendite, 
was ic) je gefehen habe, und dag Suͤßeſte von dem ganzen 
romantifchen Thale, das von dem Hauptſturz an, um Tivoli 
herum, zmwifchen die Gebirge anmuthig ſich einfenft. - Ein 
ruͤnes Doppeltheater über einander von bemooften Felfen, 
in deffen Mitte hervortretend, mit Teppichen von breitblatteris 
gen, faftigen Pflanzen belegt, .von. fchlanfen Eſchen und Pap— 
peln eingefaßt und von Epheumänden und taufenderlei niederem 
Geſtraͤuch umlagert, wie von einer allmächtigen Fee hingezaus 
bert, worauf das Waſſer in mancherlei Fallen aus den Höhen 
herunterſchaͤumt und in zarten Perlenfräufelungen in die Tiefen 
fchwebt und flürzt, aufbrauft. und in einem frifchen Wirbels 
wind von Staub herumfliegt, in glänzender Beleuchtung, die 
Alles in reizender Pracht zufammenhalt, macht ein lebhaftes 
Bild von frifcher, jugendlicher Schönheit. 

Die rechte Beleuchtung thut darbei fehr Viel und vollen: 
det den Zauber. Es iſt, als ob aller Schmud und Reiz von 
dem Leben wegwäre, und die Schönheit felbft zerfiele, wann 
die Strahlen der Sonne das Ganze nicht mehr zufammenbals 
ten. Das befte Licht ift gerade in vollem Mittage (fo wie jede 
Gegend ihre eigene Zeit hat, wo fie am Höchften Das iſt, was 
fie iſt); am Morgen und Abend ıft Alles vereinzelt. rend 
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Nach diefer großen Cascatella folgen aldbanı weiter durch 
das Thal verſchiedene Heinere, fo wie oben die Pulver-, Del 
und Kornmühlen folgen; die aus der Billa des Mäcen macht 
einen prächtigen Befchfuf. | 

Schade, daß die Mahler ihren Abbildungen darvon weder 
den Ton des Tieblichen Rauſchens, noch die Bewegung, das 
fehnelle, immer neulebendige SHerniederwallen geben konnen ; 
und daß ed fo fchwer ift, Waſſer und Schaum im Fall mit 
Farben darzuftellen, und fo leicht ein Mahlfall daraus wird, 
Wer bloß Zeichnungen abnimmt und den Zauber der Farben 
in verfchiedenen Lichttönen von Luft und Ferne, und Baum 
und Wafler, Pflanzen, Moos und Felfen durch die, Alles 
überwindende, Kunftliebe oft an Drt und Stelle nicht von der 
Natur felbft in glüdlichen Stunden erlauert und erzwingt, 
wird nie das hohe Ziel erreichen: er kann feine Kunſt niche 
vergeffen machen und vollfommen täufchen. 


W. Heinfe 
——— — ñ ⸗z—— 


Der Ausbruch des Veſuvs im Jahr 1805. 


Angethan mit allen ſeinen Schrecken, mit ſeiner ganzen 
Herrlichkeit, feierte der Veſuv das furchtbarerhabene Feſt ſeiner 
— dern Lange vorher wehte auf ſeinem Gipfel 
eine weiße Rauchſaͤule, wie. ein, in hoher Luft flatterndes, Pas 
nier, welches einer großen Erfcheinung vorgetragen wird. Im 
Innern bed gen Vulkans donnerte die Vorbereitung zu 
der großen Entwidelung: das tiefe Zucden ber verborgenen 
Kraft hatte Neapel und die umliegenden Sinfeln BIER, 
mehrere Stäbte niedergefchüttert und einen großen Theil ber 
Einwohner unter den Trümmern begraben. Man fah die 
weiße Rauchfaule von der, unter ihr fochenden, Gluth geröthet ; 
oft ward ihr ingerfter Kern zur lodernden Flamme, welche 
glühende Steine emporzund umherſchleuderte. Sm Schlunde 
frachte und raſte ein graßlicher Tumult, Am 12. Auguft 
endlich eröffnete fich das hinreißendfte Schaufpiel, das die 
Natur hervorzubringen vermag. Gegen 9 Uhr Abends flieg 
die Rauchfäule höher; fie ward röther und röther und endlich 
zur leuchtenden Flamme, die wechfelnd ftieg und fanf und von 
Zeit zu Zeit Blitze nach allen Seiten warf. Nicht felten ers 
reichte fie eine außerordentliche Höhe; dann ftand der majeftäs 
tifche Fenerobelisf einige Minuten faft unbeweglich, wie ein 
flammender Seraph, der weit über das paradiefiihe Campa⸗ 
nien hinfchaut; Teichte, rothe Woͤllchen ſchwebten umher und 
fpiegelten fi im dunflen Meere. Das Meer war ruhig, als 
ob es, furchtſam, den zürnenden Nachbar behorchte. Plöglich 
ſank die hochleuchtende Erfcheinung in den Feuerfchlund hinab 
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und ließ eine Krone von mahlerifchen Wolfen zurüd, Jetzt 
‚erhob ſich abermald eine mächtige Gluthſaͤule; eine Kleinere 
bliste neben ihr auf, und hohes Setümmel entftand umher, 
wie das Gefolge einer Göttererfcheinungz; fle ſank zurüd und 
verwandelte ihre Stelle in einen Flammenfee. Die Wogen fprus 
delten, ſchlugen über und rötheten mit ihren Flammen den Ho⸗ 
rizont, ber einen fanfteren Widerfchein auf die Stadt, auf das 
Meer und an die dunklen Felfen warf. Immer Iebendiger, ims- 
mer ungeduldiger ward das Flammengetümmel, und jekt durchs 
brach es, wie eine vollendete Empörung, die umfaflende Kerfers 
wand und fürzte von der Afchenjpige des Kraters herab. Nicht 
Worte vermögen zu fchildern, welch ein Aufruhr von Gefühlen den. 
überrafchten Zufchauer ergriff. Es war ein Zuftand, wo das Ent⸗ 
zuͤcken zum Entfeßen, und wieder das Entjegen zum Entzüden wird, 
Ueber dem Krater hatte fich von auffteigendem Rauch eine Wolfenvers 
fanmlung — es ſchienen die purpurnen Horen zu ſein, die im 
tiefen Dunkel der Nacht hier die Morgenroͤthe erwarteten. Ununter⸗ 
brochenes Leben und Getümmel, immer wechjelnde Pracht, ein 
ftetes Werden und Schwinden glänzte und bligte durch einander. 
Jetzt fliegen zwei rothglühende Rauchfäulen auf, die in einem 
Blutmeere flarrten. Was aber diefer großen Scene die hödhfte 
Verherrlichung gab, mar der aufgehende Vollmond. Hinter dert 
ſich thuͤrmenden und wälzenden Rauchwolfen ftieg er herauf und 
fchien wirklich Aurora zu fein, die der Triumpbzug der vorges 
eilten Horen Aber der Spitze des Berges umfing. Mit glühens 
bem Geficht, wie ein neftartrunfener Gott, trat er auf die verz 
herrlichte Bühne der Nacht. Aber vom Gipfel des Berges 
ftürzte der Glutbftrom, und bald hatte er den Fuß des Afchens 
fegels erreicht. Set brach er in die Weingärten ein, die ſchon 
der Aernte entgegengereift waren. Weiße Flammen loderten 
auf, wo ber Verderber die herrliche, grüne Vegetation ergriff. 
Dft fchien er eine Allee zu faflen, deren helle Famme fich weithin 
erftrefte und über dem rothben Strom, als eine weiße Kichtmafle, 
—— Hier theilte ſich der Lavaſtrom in fuͤnf Arme: drei zogen 

ſtlich, zwei aber weſtlich, und dieſe nur konnten von uns ge— 
age werben. Neißend ftürzte der Erguß weiter und verderben⸗ 

er fort; er umfloß Häufer, deren Einwohner fich faum zu retten 
vermochten; er füllte die untern Gefchoffe aus und zerftörte ums 
aühlige Landhäufer, Hütten und Weingärten. Der prächtige 

ermüfter ging feinen Weg, den er, wo er fid) in Vertiefungen 
verbarg, durch Lichtſaͤulen entzundeter Bäume bezeichnete. Die 
beiden Arme des Lavaftromd, von denen der eine dem andern 
bald nachblieb, bald voreilte, hatten in furzer Zeit die Straße 
erreicht, die durch Portici (Portitfchi) nad) Torre del Greco und 
Pompeji führt. Beide Ströme bdurchichnitten die Straß und 
wälzten ſich in die biesfeitigen Villen und Gärten, die dad Ufer 
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des Meeres bekraͤuzen: hier verlor der eine fich unter den Wein, 
bügeln; der andere hingegen flürgte mit doppelter Wuth dem 
Meere zu. Bid dahin hatte er einen Weg von anderthalb deuts 
chen Meilen zu machen, und fchon war er dem Rande des 
Uferd nahe; eine Menge von Zufchauern in Gondeln ſchwamm 
in der Gegend ded Meeres umher, wo die Feuerfasfade vom 
Ufer binabbraufen mußte. Endlich erfolgte, was erwartet wurde: 
die Gluthmaſſe ftürzte mit lautem Geprajfel und Donnergetöfe ing 
Meer; die Wellen empödrten fich über den fremden Gaſt; Flam⸗ 
mengemwühl und Wellengetüimmel im fürchterlichften Aufruhr ras 
ften, fchäumend vor Wuth, durd; einander, Kochende Waflers 
füulen und zürnende Flammenfpigen bradjen aus der Fluth hervor, 
kaͤmpften einander nieder und wiederholten den Sturm des wils 
deiten Aufruhrs, bis endlich der Tumult mit einem leifern und 
leifern Zifchen fich endigte, und, gleichfam zum Denfmahl des 
gefchloffenen Friedens, von der erftarrten Gluthmaſſe ſich ein Bors 
gebirge bildete, das tief ind Meer hineintritt. - 

Unfere Wohnung am Ufer ver See wird durch die Ausficht 
nad; dem Veſuv hin, der noch immer fein großes Feuerwerk 
fortſetzt, hoͤchſt anziehend. Jedes Zimmer hat feinen Balkon. 
Sch trete aus dem meinigen hinaus, fobald die Sonne ihren 
erften Strahl über den Veſuv in meine Zelle wirft; und mich 
umfängt von allen Seiten in ihrer ganzen Feſtlichkeit die Fülle 
einer befoerifchen Natur. Dorthin, rechts nach Weften, liegt 
dad Vorgebirge Paufilipp, mit feinen Pinienfronen, Gypreffen 
und Landhaͤuſern; links dad DVorgebirge der Minerva, Beide 
ſtrecken ficy tief ind Meer hinein, ald wollten fie den, auf den 
Wellen ruhenden, hefperifchen Himmel umfangen. Letzteres ift 
mit den Städten Portia Refina, Torre del Greco, Torre del’ 
Anunciata (Anuntichiata) und mit unzähligen Villen bededt. 
Alle diefe Landfchaften ſchmiegen fich freundlich um den Fuß des 
tobenden Bulfans, der, unverföhnt, feine Flammenftröme auds 
ſendet; und in feinen innerften Schlünden donnert es, als hätten 
taufend Cyklopen darin Waffen des zürnenden Jupiters zu 
ſchmieden, indeß die glühende Lava ruhig in ihren Ufern fort 
fließt. So gefahrvoll dies große Schaufpiel in der Ferne ers 
ſcheint, fo ziehen doc, täglich zahlreiche Gefellichaften zu dem 
geh Berg hinauf. Auch wir ſchickten und an zu einem 
olchen Zuge. 

Den 18, Auguft machten wir unfere Wallfahrt zu feis 
nem Gipfel, Bis Nefina fuhren wir; dort wurden Gel ge: 
nommen, und fo beritten, zogen wir Nachmittags gegen vier 
Uhr den Berg hinan. Zwifchen lauter Weingärten und eins 
fam umherliegenden Landhäufern windet der romantifche Weg 
fich zum Gipfel empor. Der berühmte Wein, Lacrima Christi 
genannt, ı hing noch in feinen Trauben und röthete, wie 
dunfle Purpurgewinde, die grünenden Ranken, welche die hohen 
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Ulmen umarmten und Arkaden bildeten, die der Phantaſie Stoff 
aben, die lieblichen, grünen Rabyrinthe, weit ber den Anblick 
—— mit entzuͤckender Ueberraſchung zu bereichern. Ueberall 
herrſchte in dieſem grünen Leben eine ſuͤße, big zur Schwaͤrmerei 
begeiſternde, Einſamkeit. Die milden Sonnenluͤfte kamen von 
den Huͤgeln und aus den heimlichen Lauben der Thaͤler zu ung 
berüber und flatterten zu andern Lauben hinüber, zum ewigen 
Spiel mit Blättern und Trauben. Links und zechtg an der 
Hauptſtraße find Fleine Eingänge, wie befränzte Pforten, zit ge 
beimnißvollen, bacchiſchen Thaͤlern. Dft wandelte die Luſt mich 
an, mich in dieſes Labyrinth zu ſtuͤrzen und unterzutauchen, wie 
die Luft, in dag grüme Blättergewühl; aber ich folgte dem Zuge 
unferer Yilgerfchaft, und bald erreichten wir eine Anböhe voll 
Grauen und Entzüden Die Natur wird bier Dürftiger ; die 
arme Genifta (Ginfter) nährt fich kuͤmmerlich zwiſchen unfrucht⸗ 
baren eat einer alten Lava; von allen Seiten erblicten 
wir tiefe, fchwarze Thäler, im welchen vieljährige Lava flarrte: 
- Alles wild durch einander, ein Bild des wunderbarfien Eigenfinnes, 
ben bier die Natur, trogig, durchgeſetzt zu haben fcheint. Die 
ganze Wildniß gleicht einem todten Meere, welches hier mit jet: 
nen finftern Wellen erſtarrte umd verftummte, indem es feine 
hundert Arme, verwüftend, in die liebliche Natur ausſtreckte. 
———— hat ſich hier und da das Huͤttchen eines Winzers an 
as Ufer gerettet, wo ein einſames Leben maltet, Wie der Athen 
des Entſeßens, weht die Luft den Wanderer an; aber er wendet 
ben Blick, und vor ihm, im der Tiefe, gruͤuen an ven Küften hin 
daradieſiſche Fluren. Er uͤberſchaut Neapel und den weiten Golf, 
‚ bag jenfeitige Pauſilipp und die ganze große Landfchaft, rein und 
Fräftig hervorgehoben durch die fchönte Tagesbefeitchtung ; in der 
Tiefe ſpiegelt das Meer und gleicht einem Flaren Hortzont, aut 
welchen die Inſeln Capri, Iſchia (Iskia) und Procida (Bros 
tſchida), wie ſchattige Wolken, zu ſchweben ſcheinen. Doch wir 
durften uns nicht zu lange vorn dieſen Reizen feſthalten lafſfen, 
wie ſehr auch die abendliche Lichtfaͤrbung das große Naturpano⸗ 
xama verherrlichte. Wir zogen weiter und erreichten bald die 
freundliche, mit hoben Bäumen umgebene, Stelle, wo der Eins 
fiedfer ein nicht ſehr einfiedlerifches Leben führt. Die Stelle fets 
ter Einſiedelei ift lieblich und heilig durch den ſuͤßen Frieden, der 
dieſe Stelle, fern vom Geraͤuſch der Menſchen amd naͤher dem 
Himmel, tief in den Schooß der grünen Natur eigenhändig hin⸗ 
gr zu haben fcheint: fie ruht fo ſtill auf dem Abhänge und 
aft in der Mitte der Höhe des Veſuvs. Hohe Ulmen ftehent 
ant Rande diefer friedlichen zerraffe in einem Kreiſe umher, gleich 
flüfternden Tempelwänden, über welche fich ein freundlicher Him⸗ 
mel wölbt, Die öftliche Abſtufun ift mit hohen Kaftanienwäl 
dern herrlich uͤberſchattet; balbverftecfte Eingänge zu diefen Wäls 
dern winden ſich von der Einſiedelei in dieſen lieblichen Schatten, 
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geheimnißvol, hinab. Sie find gleich dem Leben, deſſen Fr 

verhuͤllt ift, geheimnißvoll und dunkel. Ad, hier moͤcht' i 

Pe wenn unter den Menfchen Fein Herz mehr für mich 
lüge! 

Erquickt und geftärft zu neuen Anftrengungen, brachen wir 
auf, und der fröhliche Zug, ſetzte fich in Bewegung. Eine lange 
Strede ging ed noch auf einem Hügelrüden fort, und bied war 
der anmutbigfte Weg, den ich je gemacht habe. Nach DOften bin 
ftarrte freilich das finftere, todte Kavafeld; aber links von Welten 
ber fäufelten, lebendig und Eräftig, fühle Abendlüfte in der duftis 

en Waldung. Hohe Kaftanienwipfel grünten vom tiefen Thale 
Bis zu unferm Wege herauf; in diefe grüne Wildniß hinein zog 
fih ein Strom alter Lava; aber die holde Natur hatte die Spus 
ren der Verwuͤſtung fchon halb überfchleiert. Der Somma, dies 
fer Zwillingsbruder des Veſuvs, ift bis zu feiner Spite hinauf 
mit frifchem Grün befleidet; nur die Seite, die er feinem unaͤhn⸗ 
lihen Nachbar zufehrt, ift verbrannt und duͤrr. Schon beim 
Eremiten wurden Fadfeln angezündet, welche der weiten Gegend 
umher eine magifche Beleuchtung verliehen. Es war ein füßes 
Graufen, welches tief in Die Empfindung eingriffz und die phan⸗ 
tafieenvollen Erwartungen behorchten den, vom unterirdifchen Dons 
ner erfchütterten, Boden. Immer lauter tobte unter unfern Füs 
fen die verborgene Wuth, immer fühlbarer bebte der Berg. Wir 
batten noch ein weites, grauenvolles Lavafeld zu durchwandeln. 
Seltfame Gruppen vor einander gefchobener Lavageſtalten ftarrten, 
wie finftere Gefpenfter der Mitternacht, von allen Seiten uns 
an; und fo gelangten wir zum Fuße des Afchenfegeld. Drei 
Diertelftunden brauchten wir, um und durch den Aſchenſand, wo 
jeder Schritt tief einfanf und oft wieder zurädglitt, zum 
Gipfel hinaufzuarbeiten, Endlich erreichten wir muͤhſelig den 
Rand des Kraters. Weldy ein Anblif! Welches Erftaunen 
sol Grauen und Entzuͤcken beftürmte die Bhantafiel Niemand 
fühlte den ermüdeten Körper; aber ein widriger Wind wehte ung 
ungeheure Wolken von Schwefeldampf entgegen, durch welche die 
rothe Gluth ohne beftimmte Form hervorichinmerte. Der er« 
fticfende Dampf trieb und auf die entgegengefegte Seite des Bers 

es; bier bejtiegen wir den Kraterrand und fahen in den Feuers 
lınd hinab, an deſſen Öftlicher Seite die Gluth hervordrang. 
Ueber diejen Schlund hat ſich eine rauhe Lavadede gelegt, auf 
welcher Hügel an Hügel emporftarrt, und eine, bläuliche Flam⸗ 
men zucten darzwiichen aus dem Boden hervor. Mitten unter 
biefen fchwarzen Gruppen erhebt ſich, hoch hervorragend, ein 
Doppelhügel von Lava und Aſche; aus diefem fchoffen, mit Dons 
— und heulendem Geſauſe, wechſelnd, zwei Feuerſaͤulen 
auf. Die eine war von der andern ſehr verſchieden: dieſe warf 
— Steine und Blitze umher; jene ſtieg mit ſchneidendem 

eſchrei, wie eine gelbliche, klare Flamme, empor und gewaͤhrte 
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den herrlichſten Anblid. Bon ihrer Höhe herab warf fie tauſend 
und taufend kleine Sternchen hernieder, Die in ber Aſche noch 
fortglimmten. Oben neigten ſich die Strahlen nad allen Seiten; 
die ganze Form fchien eine gewaltige Feuerpalme zu fein; und 
fortwährend frachte, rafte, donnerte die Tiefe. Unſere Site bebs 
ten, und wie Kinder bei einem fchauerlichen Mährchen, borchten 
Alle furchtfam auf die gewaltigen Worte, ‚welche die Natur hier 
ausſprach. Jetzt hatte fi der Wind zu unferm Vortheil ges 
wandt; wir durften und num ber Stelle nähern, wo, zwar im 
beträchtlicher Ferne, der Feuerftrom voruͤberzog. Wie ein neues 
Wunder, überrafchte und diefes Schaufpiel: hier hatte. ſich die 
Hölle einen Ausgang geöffnet; von bier aus fandte fie ihre flam⸗ 
menden Heerfchaaren im die Tiefe hinab. Es ift Die weſtliche 
Seite bed Berged, mo der Feuerftrom hervorgebrochen if. Ein 
hohes Portal von erfalteter Lava hatte fi am Ausbruche gebil« 
det; da flürzte die Gluthmaſſe aus der Flammengrotte gewalts 
fam hervor. Die weite Gegend umher war magiich beleuchtet. 
Wie flammende Höllengeifter,, fanden einige der Verwegenſten 
Yon der Geſellſchaft auf einzelnen Felfenfpigen in rothem, wunder» 
barem Schein, Licht und Dunkel, Flammen und Nacht kaͤmpf⸗ 
ten mit einander; aber tiefer unten, in dem finſtern Lavafelde, 
zog der rothe Gluthſtrom ſeinen Weg und drehte ſich in Schlan⸗ 
genwindungen um die fernen Hoͤhlen, wo er ſich vor unſern Bli⸗ 
cken verbarg. Graͤßlich leuchteten ſeine Flammen an die wilden 
Maſſen des dies ſeitigen, ſchon erſtarrten, aber an einigen Punkten 
noch fortgluͤhenden, Lavafeldes, welches einer untergegangenen 
Welt gleicht, deren Ueberreſte aus dem ſchwarzen Grabe hervor—⸗ 
ragen. Wer vermöchte fich fortzureißen von der Gemwalt des 
Eindrudes, wormit folche Gegenfäge von Herrlichkeit und Wuͤſte, 
von Schreden und: Entzuͤcken das Gemüth überwältigen? Ein 
Vergeſſen feiner felbft ergreift den Zufchauer vor den Auftritten, 
wo die Natur gleichfam in ihrer höchften, thätigften Begeifterung 
erfcheint. — Doch erinnerte ung der finftere Nachthimmel an bie 
Rückkehr. Die wehenden Fackeln fchimmerten, furchtiam, durch die 
fchwarze Finfterniß der Nacht; am hohen Somma z0g der Mond 
vorüber und verfilberte das rothe Gewölf, diefe feurigen Athems 
züge des empörten Vulkans. 
| Sechs Wochen hatte bereits der Veſuv fein großes Schaus 
foiel ununterbrochen fortgefegtz endlich verfiummte fein Donner, 
und feine Flammen erlofhen. Nach einer Stille von ſiebzehn 
Tagen Fündeten mehr und minder fühlbare Erdſtoͤße einen neuen 
Ausbruch an. Einer war felbft in unferer Wohnung merkbar; 
ed raffelten um die Mitternachtftunde Thüren und Fenſter; doch 
that diefer Stoß, außer einigen niedergeflärzten Mühlen um Neas 
pel, feinen bedeutenden Schaden. Den 15. Oktober, Abends ges 
gen 9 Uhr, vernahmen die Einwohner von Portici ein erfchüt- 
terndes Krachen und Brüfen im Innern bed Berges; und bald 
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muhher fuhren Flammen aus dem Krater, welche zumeilen außer, 
ordentlich hohe Feuerfäulen bildeten, von deren Spigen Funken, 
wie ein Sternregen, umberfprühten. Endlich fchienen die Ufer 
des Kraters &® glüben; und von Zeit zu Zeit vernahmen wir, 
obgleich die Entfernung eine beutfche Meile beträgt, das dumpfe 
Donnergerol , welches die Einwohner von Portici und Neapel 
heftig erſchreckte. Das obere Gluthgewühl dauerte eine halbe 
Stunde fort; endlich Fochte der Klammenrand über und ergoß 
fi; Anfangs auf der öftlichen Seite; bald aber durchbrach er 
auch das weftliche Ufer, und nun riefelten große und kleine Feuers 
bäche von der ſchwarzen Alchenhöhe herab, gleich flatternden 
Goldbändern, welde, wie ein Schmud der Nadıtgöttin, in das 
tiefe Dunkel niederhingen. Die Nacht war flürmich und heulte 
durch, die Höhlen des Meergeſtades; das Meer braufte und tobte 
gegen das Ufer; der Wind fuhr in das Gluthgewoͤlk des Kras 
terö, und Berwandlungen ber Wolfengebilde folgten ſchnell auf 
einander, Bald mar der ganze Berg in ſchwarzrothen Schleier 
perhuͤllt; bald fand er wieder, triumphirend, in feiner ganzen 
Blorie da. Ein ewiger Wechſel! Die meiften Ströme zogen in 
den Ufern fort, welche die vorige Lava ihnen bereitet hatte; einer 
aber nahm feine Richtung ganz weftlich nad) Portici zu, fo daß 
die Einwohner dafelbft fich Ichon zur Flucht anſchickten; allein er 
batte noch nicht den Fuß der Afchenhöhe erreicht, als er ſtillſtand, 
die Nacht hindurch leiſe fortglüßte und dann erlofch. 

Den Tag nad) dem Ausbruche fuhren wir nach Torre del 
Greco, dem, fchon oft von den Feuerfirömen des Veſuvs heim— 
gefuchten, Städtchen, welches dicht am Fuße des Berges liegt. 
Welch eine fürchterlicherhabene Scene fanden wir bier! Alle die 
großen Geftaltungen, wit welchen der erfte Ausbruch gefchredt 
und bezaubert hatte, wichen zurüd, Sch müßte Flammenmorte 
haben, wenn ich fhildern wollte, was ſich begab, Nicht einen 
ſchwachen Schattenriß vermag ich darvon zu geben. In der Stadt 
Torre del Greco und näher am Zuße des Berged war ein Ges 
wühl von Zuſchauern, welde die große Erfcheinung anftaunten, 
Auf einer etwas hohen ZTerraffe des Berges, hinter Weingärten 
und Landhaͤuſern, hatte fich ein Lavaſtrom gelagert und bildete 
einen feurigen See, -von welchem ein röthlicher Dampf aufitieg, 
der die Gegend umher mit Schmwefelgeruch erfüllte, Der Berg 
fchien der ſchwarze Kern einer einzigen, ungeheuren Flamme zu 
fein dunfelyoth angeglühte Dampfmaffen batten ſich auf dem 
Gipfel gelagert, in verwirrtem Gemiſch, als ob ein ganzer, yon 
gräßlichen Bligen zerriffener, Wolkenhimmel auf ihn herabgeftürzt 
wäre; und tief in dem finftern Dampfe war Alles Bewegung: 
es wirbelte und wählte, wie Rampfgetümmel und wild Durch eins 
ander tobende Wuth, Das Neich der Hölle fchien durchbrochen. 
und der Berg eine ungeheure auffleigende Bruͤcke zu fein, von 
Giganten erbaut, den Himmel zu ſtuͤrmen. Tiefe, dunfle Mitter⸗ 
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nacht lag umber, wie ein ſchwarzes Meer, worin der Berg, 
gleich einer Feuerinfel, emporftand. Immer undurchfichtiger und 
finftrer ward das Dampfgemdlf, welches Himmel und Erde vers 
mijchte, und bochherab aus der Nacht hingen Feuerbäche und 
Feuerfiröme. Der vollftändigfte diefer Ströme endete in dem 
Feuerfee auf der untern Terraffe und fchien ein glühendes, uns 
ermeßliches Ungeheuer zu fein, welches fi) aus dem Glutbfee 
emporrichtete und feinen flammenhauchenden Kopf in den fchwars 
zen Wolfen des Nachtbimmels verbarg. Die, im rothen Widers 
ſchein, aufundabgehenden Zufchauer glighen feltfamen, in Flams 
menduft gefleideten, Schattengeftalten. Das Ganze war mehr, 
als erhabenromantiſch; es war eine Zauberwelt voll Wunder, 
die das Gemuͤth überwältigten und fortriffen in das Gebiet ber 
Phantafie und der Träume, 

Chriſtoph Auguft Tiedge. 





Des Schweizerlandes erfte Geftalt. 


Sm Norden des Landes Italien ftellen fich die Alpen dar: 
von Piemont bis nach ferien, ein großer halber Mond, wie 
eine himmelhohe weiße Mauer mit unerfteigbaren Zinnen, dritte 
balbtaufend Klafter hoch über dem Mittelmeer. Man weiß feinen 
Menfchen, welcher dei weißen Berg*) oder den Schrechorn**) 
erftiegen bätte***); man fiebt ihre pyramidalifchen Spiten mit 
unvergänglichem Eife bepanzert und von Klüften umgeben, deren 
unbefannten Abgrund grauer Schnee, trügerifch, det. Sn uns 
zugänglicher Majeftät glänzen fie, hoch über den Wolfen, weit 
in die Länder der Menfchen hinaus. Den Sonnenftrahlen trogt 
ihre Eislaft, jene vergolden fie nırz von dem Eife werden dieſe 
Gipfel wider die Füfte gebarnifcht, welche im langen Lauf der 
SSahrhunderte die Fahlen Höhen des Bogdo und Ural in Truͤm⸗ 
mer verwittert haben; und wenn in verichloffenen Gemwölben der 





*) Der Montblanc, bödfter Punkt Europa’s: na Sauffure 
14,700, nah Hrn. von Zach jedbod nur 14,196 Zuß hoch. H. 

”*) 12,566 Fuß hoch. H. 
»00) So konnte allerdings der Vrfr. damals ſagen, als er ſchrieb; 
ſpaͤter aber iſt z. B. der Montblanc dreizehn Mal von Verſchie— 
denen erſtiegen worden: unter Andern z. B. 1820 zwei Mal von 
Joſeph Hamel; 1825 (27. Aug.) von dem Engländer Dr. 
Clarke und 1828 (24, Juli) von den beiden Engländern Georg 
Domes (Haues) und Charles Fellomesz fo aud ber 
Monte Rofa (in den ſavoyſchen Alpen), 14,500 $. hoch, 1819 
und 1820 zwei Mal von Joſeph Zumſtein und Dr. Vincent; 
endlich der Kinfterahorn 1829 zum erften Mate, mit großer 
Lebendgefahr, von Hrn. Prof. Hugi, welcher deffen höchften Gipfel 
14,000 Fuß body fand. H. 
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nie geſehene Stoff des Erdballs noch gluͤhet, ſo liegt auch dieſem 
Feuer das Eis der Gletſcher zu hoch. Nur ſchmilzt an der Erde 
Waſſer unter demſelben hervor und rinnt in Thaͤler, wo es bald 
uͤberfriert und in Jahren, deren Zahl Niemand hat, in uner⸗ 
gründliche Laften, Tagereifen weit, gehärtet und aufgehäuft wors 
den ift. In ihren Tiefen arbeitet ohne Unterlaß die wohlthätige 
Wärme ber Natur, und aus den finftern Eisfammern ergießen 
fich Fluͤſſe, Höhlen Thäler, füllen Seeen und erquicen die Felder. 
Dod; wer durchdringt mit menfchlicher Kraft in eines Lebens Lauf 
die unerforfchte Gruft, wo in ewiger Nacht oder bei dem Schims 
mer weltalter Flammen die Grundfefte der Alyen der andern 
Halbfugel begegnet, oder alternde Kräfte ihnen und und den 
Untergang drohen! 

Die mitternächtliche Seite der Alpen fenft fich in viele, hin⸗ 
ter einander liegende, Reiben Berge; auf allen biefen haben bie 
Geœwaͤſſer getobet, bei fünfzehnhundert Klafter hoch über den 

Stäbten und Fleden der ſchweizeriſchen Eidgenofien, und acht⸗ 
ehnhundert über der Fläche des Weltmeerd. Es ift nicht unwahrs 
— daß, durch eine verborgene Ordnung von Urſachen und 
Wirkungen, Gewölbe, groß wie Welttheile, gebrochen, die Wafs 
fer aber mit all ihrer Macht in bie alten Finfterniffe hinunters 
gekürzt find. Doch das menjchliche Geichlecht ift von Geftern 
und Öffnet kaum heute feine Augen zur Betrachtung des Laufe 
der Natur. Endlih warf die Sonne die erſten Strahlen auf 
den Fuß dieſes Gebirges: unzählige Hügel von Sand und Schlamm 
waren vol von Seegewaͤchſen, Mufcheln, Fiſchen und faulenden 
Baumftämmen; im Sud und Nord fand grundlofer Sumpf. 
Hierauf erfüllten hohe Bäume von ungeheurem Umfang die 
namenlofe Wüfte mit fchwarzem Wald; über den Waffern ber 
dammlofen Ströme und hundert moraftiger Seeen flanden kalte, 
giftige Nebel, und (welches gewöhnlich ift in unbebauten Land) 
in die Pflanzen fliegen ungefünde Säfte; aus ihnen fog das Ges 
würm jein Gift und wuchs in unglaubliche Dide und Größe; 
die Elemente fämpften um bie unbeitändigen Küften. Außer dem 
Schrei des Laͤmmergeiers in einer Felfenkluft und außer dem Ges 
brülfe der Auerochfen und dem Gebrumme großer Bären, war 
viele hundert Jahre hindurch traurige Stille in dem lebenloſen 
Lande gegen Mitternacht. | 


Johannes von Müller. 





Tyrols Natur, 


Test KÄberfchritten wir bie Grenze von Kaͤrnthen und traten 
num in das treue, biedere Tyrol. Nicht ohne einen Enthuſias⸗ 
mus für biejes einfachgroße Gebirgsvolk, das fich burch treue 
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Nechtlichkeit und durch unerfchütterliche Anhänglichkeit an fein 
—— von jeher auszeichnete und, beſonders in den letzten 

riegsjahren, ſo viele en, würdig der alten Welt, aufs 
zumeifen bat, betrat ich die Schwelle diefes Landes. 

Aber eine Negenwolfe zog durch die Bergfpigen 'herüber 
und lagerte fich, dicht und ſchwer, über die Landſchaft und vers 
deckte die Gebirge und die glühende Abendfonne und goß einer 
frifchen Regen auf das grünende Thal. An den Felfomvänden 
fprangen die Kaskaden höher und reicher, und ihr Braufen mengte 
ſich unter das Geplätfcher des niederjchlagenden Regens; und 
die blüthenweißen Zweige der Obſtbaͤume in den Haudgärten der 
Dörfer, die über die Holzumzäunung niederbingen, ſchlugen 
Blüthen und große Negentropfen zum Wagen berein. 

Die Gebirge öffnen ſich und das Auge fährt in eine wilde, 
verworrene Schlucht hinein, vol tiefaufftarrender Felfenwände 
und dräuender Bergipigen, auf denen nur ber einfame Geier 
und die ſcheue Gemfe und die furchtbare Lauwine thront. 

Sp oft ich dieſe Hochgebirge anfehe, fo oft ift mir, als 
müßt ich gerade aus dem Wagen hinaus und an ihren fchroffen 
Wänden hinan. D, ed muß herrlich fein oben auf den einfamen 
Spigen, in der Nähe der Wolken, die, gleich weichen Teppichen, 
wie um einen Thron herum, ausgebreitet find; mitten auf den 
ewigen Eisfeldern und unter den funkelnden Kriftalpyramiden, 
welche die Winter fo vieler Fahrtaufende und die thauende 
Sommerbige bier aufgerthürmt haben! Und wie müffen die grüs 
menden Thäler fo Lieblich unten liegen mit den Eleinen Mens 
fhenwohnungen und mit den Silberfäden der Bäche, bie fie 
durchfirömen, und mit dem flaubigen Zuge der Straße, die durch 
fe dabineilt! Und auf der andern Seite das graufe, unabfehbare, 

rchtbar ausgezackte Feld der Alpenfpigen, diefer ftarre Stachels 
gürtel, der fich um die Sungfrau Europa ſchlingt; und weit unten 
im Süben der Silberrand bes Mittelmeeres! Und die balfamifche, 
eifigfalte Luft, und der furchtbar gäbnende Abgrund, und bie 
ftäubende, hochhinabflürzende Katarrafte, und der zackige Blitz, 
ber um die einfamen Felfenzinnen zudt! — Ach, auf den Bergen 
wohnt die Freiheit! 

Wir find in Brunneden. Die hohen, weißglänzenben, eifigen 
Spigen, die über die ſchwarzgrauen Granitwände in jener Tha⸗ 
lesſchlucht hervorftarren, ſagen's und: fie find die Gletfcher, bie 
fich neu hier anfegen, Die Falten Jahre, bie wir jebt haben, 
baben jenen Bergeszinnen diefe furchtbaren Sturmhauben aufges 
fest; umd nun drohen fie im ihrem neuen Silberharnifche auf 
die grünen Thäler herüber und fenden, mitten in den lauen 
Frühlingstagen, ihre ſtarren Winterftürme herein, und bie Schups 
pen ihres Rieſenpanzers ſenken fich immer weiter herab und vers 
decken eine grüne Trift nad der andern. Wohl —* das Land⸗ 

volk mit Schaufel und Hacken hinauf und kaͤmpft, muthig und 
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verwegen, um fein rechtmäßiges Befisthbum und die würzige Als 
me, und es haut wohl manchen Eisring entzwei; aber der 
Rieſe wirft dann wieder eine Lauwine berab oder hullt ſich in 
einen neuen Flockenmantel und zerftört das jahrelange, muͤhſame 
Werk in einer Stunde”). 

Aber verlange nicht, Freund, daß ich dir alle die unendlis 
chen Neize und die erhabene Schönheit vorzeichne, die die Natur 
bier überall, im Menfchen wie in der Randfchaft, ausbreitet. 
Welcher Sterbliche wäre fühn genug, den ewigen Geift, der aus 
ihren Schöpfungen weht, in feine Worte faffen zu wollen, wann 
fie fich vor ihm aufrichtet in ihrer ganzen, unendlichen Schöndeit? 
Kaum einem Claude Lorrain iſt ed vergönnt, eine der uns 
zähligen Seiten diefes großen Buches würdig nachzuzeichnen und 
ein Neifterftiid zu erichaffen, das ihm unvergänglichen Nachs 
ruhm fichert, Wie wird das Menfchenberz nicht oft ſchon von 
einem einzigen grünen Baume, von einer blumenreicyen Wieje, 
von einer riefelnden Quelle entzüct und bezaubert; wie erft bier, 
wo die ewigen Eisgebirge gen Himmel fteigen, und die Waffers 
fälle raufchen, und auf den fühlen, balſamiſchen Triften der Hirt 
bläft, und das weidende Vieh läutet! — Sich, der Abend legt 
fich, golden und friedlich, in die fühlen Thäler herein; die dunklen 
Schatten der Berge werden immer länger und Flettern ſchon an 
den Felfenwänden des gegenüberftehenden Gebirges hinan. Der 
Schnelle Wagen eilet durch fühle Blüthenhaine, neben wallenden 
Kornfeldern und grimen Weinbergen vorüber, und läßt bie frieds 
lichen Dörfer mit ihren hoben, fpißigen Kirchthürmen und der als 
ten Linde, unter deren Schatten ſich die Landleute Sonntags 
verfammeln, binter fih. Ein altes, verfallenes, audgebrannteg, 
vielfach zerfchoffenes Gemäuer zeigt fich in einer fchauerlichen 
Bergichlucdt. Neben der Straße, die ſich muͤhſam zwifchen den 
fteilen Felſenwaͤnden fortwindet, ſchaͤumt der brauiende Wald» 
firom, und die alten, fchwarzen Tannen wehen ordentlich fchaurig 
in dem Hauche des Abendwindes. 

Wir fleigen einen fteilen Berg hinan, an bdeffen Seiten 
grauenvolle Abgründe heraufgäßnen. Wie liegt das Scloß 
Rodeneck fo mahlerifch dort neben der Felswand, und unter 
ihm, im grünen Thale, das freundliche, neugebaute Dörfchen! — 
Ein ſchauerlichromantiſches [hal öffnet fih: die Eiſach firömt, 
fchäumend und tofend, in den Abgründen dahin; eine fühne 
Brüde ſchwingt ſich über die fiedende Schlucht; und oben auf 
den himmelhohen Felfen lauern tuͤckiſche Mächte und zielen mit 


*, Es ift eine allgemeine Klage in Tyrol, daß in ben jegigen Falten 
und naſſen Jahren die Gletfher fih nicht nur tiefer herabfenfen, 
fondern daß an manden Orten gang neue entitehen. Das Land— 
volk pflegt in diefen Fällen die @isrinde, die fich über feine Almen 
(d. h. gemeinfhaftliche [Allermanns] Weibepläge) legt, mühfam 
abzufhöllen und wegzuräumen. 
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Steinwürfen und dem nieberfchlagenden Bergſturz auf ben fried» 
lihen Waller, Zufammengeftürgte, ſchwarzverbrannte Mauern 
und Thürme wehren oft in den Engen des Thales den Durchs 
gang und find Zeugen, welche grimmige Kämpfe einft bier ge 
tobt haben, 

Sof, Kreil. 


Die norwegifhen Gebirge, 


Thaulow, Thorftein und ich*) hatten von jeher die Bes 
gierde, das Innere der hohen Gebirge unjred Landes Fennen zu 
lernen. Es war vor drei bis vier Jahren, ald wir diefe Gegend 
verlajfen follten, um nad) Kopenhagen zu reifen. Ingier ‘hatte 
fhon eine Reife nad) Shriftiania uber das Gebirge nach Rumme— 
Dalen gemacht und fchloß fih und an. Man muß unfere Gebirge 
ald den fchroffen Abfall eines mächtigen Hochlandes betrachten. 
Se tiefer man in dad Land hineindringt, deito enger treten die 
wilden Gebirgemaffen zuſammen; fie bilden zwifchen ſich Schluch— 
ten, die in ungeheure Tiefe reichen; enge Spalten, die ſich, in 
feltfamen Biegungen, durch die zerriffenen Gebirgsmaſſen ziehen. 
Se mehr man ſich dem Meere nähert, deito mehr erweitern fie 
fi), nehmen — das Meer auf und leiten es, in tief einſchnei⸗ 
denden Meerbuſen, dem hohen Gebirge zu. Wir ſtanden nach 
einer langen Wanderung vor einer lothrechten Wand. Es ſchien 
uns unbegreiflich, wie wir ſie erſteigen ſollten. Da entdeckten 
wir, indem wir naͤher traten, Stufen im Zickzack gewunden: un⸗ 
bequem freilich, bald hoͤher, bald niedriger; man zaͤhlt ihrer an 
1500. Mit welcher Beſchwerde wir dieſe Stufen beſtiegen, iſt 
begreiflich. Als wir die Hoͤhe erreicht hatten, waren wir ganz 
— 525 — alle Gliedmaßen, wie zerbrochen; aber unter ung, in 
bläulicher, ungewiffer Ziefe, lag das Thal, aus welchem wir 
beraufgeftiegen waren, und vor und erhob fich das Gebirge. Alle 
hohen Bäume waren verfchwunden. Die Heinen, früppelbaften 
- Weiden und Birfen mit ihren dunklen Blättern fanden dicht an 
einander gedrängt und bedeckten die unüberfehbare Anhöhe, einer 
Pygmaͤenwaldung aͤhnlich. Nur, wo ein Bach riejelte, keimte 
das ſtets frifche, Ticbliche, grüne Grad und Alpenpflanzen mit 
ihren weißen Blüthen. 

Se höher wir famen, deſto düfterer ward Alles; und hier, 
in diefer Höhe, trafen wir einen Bauer. Sein Haus liegt der 
Schneegrenze fehr nahe, von allen Wohnungen entfernt; große 
Schneeflächen befinden fich in der Nähe, die nie verfchwinden; 
das Korn gebeibt nicht; das Gras hat eine bräunliche, traurige 
Farbe; man fieht Feine Blume, — Das Vieh allein (Rennthiere, 





*) Drei junge Norweger, wie ber, bald nachher genannte, Ingier, 
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Vogelwild) ernährt ben rüftigen Mann mit feiner Familie. Wir 
fliegen in feiner Begleitung noch höher; wir drangen bie zu 
SHaarteigen, bid jenfeit der Schneelinie, die bier, in der den, 
Fohlen Mitte des hoben Gebirges, ein wildered, furchtbared Ans 
fehen hat; und ald wir zurüdgingen, bemerften wir einen Fluß, 
der in fchäumender Eile, einem fortdauernden Katarraft ähnlich, 
durch das Gebirge brauftee Wir mußten auf der fahlen Höhe 
die Stellen fuchen, die am bequemften waren; und fo wurde 
ber Fluß öfters durchſchnitten; aber er hatte fich in das Geftein 
bineingewühlt: er floß in den finftern Grund einer Schlucht, die 
20 bis AO Fuß tief war. Brüden waren über die Schlucht ges 
baut, die nur der kuͤhne Bergbewohner ohne Schaudern übers 
fchreitet. Leitern ragten von beiden Seiten von ben fchroffen 
Felfenwänden über die Tiefe, feltgebalten durch ſchwere Steins 
maffen, die auf ben ruhenden Enden lafteten. Zwei foldhe Leis 
tern erreichten fich aber nicht; Daher war eine dritte Leiter auf die 
hervorragenden Enden gelegt. Man denke fid dad Wandern 
über eine folche Brüde, OR mit fchweren Laſten! Wenn mar 
auf die loſe, mittlere Leiter tritt, bewegt fich die ganze Brüde; 
mehr ald die Laft von zwei Menfchen fann fie nicht tragen; eine 
größere wuͤrde die Steinmafjen heben, daß man in die braufende 

iefe fürzte. Frei fchwebend, den gähnenden Abgrund zu unfern 
Füßen, ſchwankten wir, Seiltängern ähnlich, über diefe Brüden. 
Uns fchauderte; aber der Wirth in Maurferb lachte: es war fein 
täglicher Gang. Dft verwandelte fich der Fluß in einen maͤch⸗ 
tigen Waſſerſturz; und als wir einem ſolchen, der einen auffleis 
genden Dampf, wie der rauchende Sturz in Tellemarfen *), zeigs 
te, und neugierig nähern wollten; trat der und begleitende 
Bauer auf und zu. »Was wollt ihr diefen Heinen Sturz bes 
trachten ?» fagte er. »Iſt es doch kaum der Mühe werth.» 
»Klein nennft du ihn?» fragten wir erftaunt, »Freilich klein; ich 
aeige euch einen andern, der eine halbe Viertelmeile hoch ifl.» 

ir zmeifelten. »Folgt mir nur,» antwortete der Bauer: »es 
ift nicht weit.» 

‚Bir gingen jegt in eine Wildniß binein: Berge mußten wir 
erflimmen, wieder in Schluchten hineinfteigen, durch dichtes Ges 
büfch ung hindurchdrängen. Endlich vernabmen wir ein bumpfes 
Braufen, doch nicht fo ftarf, wie man es von einem fo unglaubs 
lich mächtigen Sturz erwarten follte. Piötlich traten wir aus 
einem Gebuͤſch heraus und befanden und am Rande einer loth⸗ 
rechten Kluft; jenfeitd erhob ſich eine höhere, fchroffe Felfenwand, 
fo nahe, daß man glaubte, fie mit einem Steinwurf erreichen 
zu fönnen. Die Feljenwände fchliegen ein enges, tiefes Thal einz 
und bier ftürzte fich eine ungeheure Waffermaffe, aus der Vereis 
nigung zweier Flüffe entfprungen , in der riefenhaften Höhe von 


*) Der riukand Foſſen. ©, oben S. 21% 
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achthundertundfuͤnfzig bis neunhundert Fuß herunter. Die ganze 
Waſſermaſſe tobt, brauſt, wuͤthet, von den engen Wänden zus 
rücgepeiticht, in wilden Schaum zerfplittert; der gähnende Fels 
fen nimmt den riefenhaften Sturz mit troßiger Ruhe auf, vers 
birgt ihn in feinen tiefen Grund und jagt die zerfplitterten Tropfs 
en, in Staub verwandelt, bis zum Anfang des Sturzes zurüd. 
Vergebens bemüht fich das Auge, in diefer Tiefe die Gegenitände 
zu unterfcheiden: Alles verfchwimmt in einer bläulichen Dämmes 
rung; und felbft die Gewalt, mit welcher dad Waffer, in rajens 
der Eile, mit furchtbarer Kraft, den Felfen fchlägt, tönt nur, 
wie ein dumpfes, entfernted Braufen, aus dem grauenhaften, fins 
ftern Abgrund hervor. So löft fic das Waffer tropfenweife von 
dem blaffen Schnee ab und tröpfelt über die naffen, nacdten 
Feldmaffen und durchriefelt die dürren, grauen Flechten, emfiger 
ſchon die grünen Rinnen und wird mächtiger, nimmt aus tans 
fend Armen die Bäche freundlich auf, und fie ftürmen immer ras 
fher, immer raufchender fort. Da wird das Riefeln fchon ein 
lautes Raufchen, leidenfchaftlicher entzündet fich die Begierde; 
was ſich freundlich zu vereinigen ſchien, drängt, treibt, peitſcht 
ſich wechfelfeitig vorwärts, immer heftiger, immer raufchender, 
bis die zufammengedrängte Maffe, wie von einer Furie des 
Wahnſinns ergriffen, mit lautem, Alles überfäubendem Gefchret 
fich hinunterftürgt in den gähnenden Abgrund. Aber in erhabene 
Einſamkeit verbirgt die Natur diefe, riefenhaft fi) immer von 
Neuem erzeugende, That. Die Thiere fliehen aus der Nähe; 
feine menfchlihe Wohnung nähert fich dieſer geheimnißvollen 
Stätte; nur die ftille Vegetation darf ein flummer Zeuge des 
Wunders fein. Die Gefchichte verftummt; fein menfchliched Ers 
eigniß drängt fich in diefe Einſamkeit; feine Klage, fein Subel 
mifcht fih mit dem Gebrül des Sturzed; und nur dem einfas 
men, müßigen Wanderer ift ed vergönnt, ihn in kurzen Augens 
blifen zu bewundern”). Und aber ift das Bild unvergeßlich, 
und wir ſchauen das Vaterland, wie mit einer heiligen, religiöfen 
Scheu an, feit wir feine verborgenen Wunder kennen. Oft tönt 
mir, wie aus weiter Ferne, der Sturz in das Ohr; und id} 

fehe die mächtigen Schaummaffen, zwijchen den Felfen eingepreßt, 
fid) in den Abgrund hinunterſtuͤrzen. 

Durch enge Fußpfade, zwiſchen wildem Geſtruͤppe, uͤber 
rauhe Felſenwege — wir in das enge Thal; an vielen 
Stellen fuͤllt das Waſſer die ganze Schlucht aus und brauſet 
in einer duͤſtern Rinne an beiden Seitenwaͤnden. Dann traten 
wieder ſchmale, gruͤne Stellen hervor; das Thal erweiterte ſich, 


*) Wirklich hat der beruͤhmte Phyſiker Hanſtein erſt auf einer Som⸗ 
merreiſe im Jahre 1821 dieſen Waſſerſturz (böring Foſſen, ge 


bildet aus ben beiden Fluͤſſen Byorei und deiro) fo gut wie zuerſt 
entbedt. 
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indem es fich in mannichfaltigen Krümmungen wand; aber bie 
Felſenwaͤnde fanden in erfchredtender Höhe und Nähe da, nnd 
nur ein ſchmaler Streifen ded blauen Himmeld warf ein daͤm⸗ 
merndes Licht in die enge Tiefe, die und einflemmte. Hier tras 
fen wir eine Wohnung: ein Baner mit feiner Familie hatte fic) 
in diefe einfame Schlucht hineingedraͤngt; und aus der Nauchs 
und Kichtöffnung entdeckte man beide Felfenwände zugleich, Es 
ift, als drohte fie, hoch über dem Dache des Fleinen Haufes fich 
zu fchließen, Als wir nun in diefem feltfamen Thal den Bieguns 
en folgten, den braufenden Fluß neben uns, von den drohenden 
Felfen engumfchloffen, ward es immer dunkler. Der Tag ift 
bier viel Fürzer: felbft mitten im Sommer dringt die Sonne nur 
ein Paar Stunden in die enge Kluft hinein; und bald tappteıt - 
wir im Finftern. Niefenhafte Felfenblöce hatten ſich in dem en⸗ 
gen Thale angehäuft, nicht, wie gewöhnlich, von Oben berunters 
geftürzt. Die Wände waren unten im Grunde, wie zerfprengt; 

oße Aushöhlungen hatten fich dardurch gebildet, und die feſte 

affe hing, wie frei fchwebend, auf beiden Geiten über und. 
Dichted Gebüfch wucherte verworren zwijchen den Felfentrümmern, 
die in wilder Unordnung über einander geflürzt waren; große, 
a Bäume umfaßten mit ihren Fahlen Wurzeln die rauhen 
Blöce und fchauten von der Höhe, büfter, in das vorüberraufchende 
Waſſer. Das Fortlommen ward immer befchmwerlicher, ja, als 
die Finfternig zunahm, fogar gefährlich. »Hier ift die Kirche 
und die Kanzel,» fagte Ingier, »und hier wollen wir bleiben.» 
Unfer Begleiter hatte und verlaffen: er war bei feinen Verwands 
ten in der einfamen Nauchhütte geblieben, und Ingier hatte die 
Führung über fid) genommen. Es war und, jung und rüfig, 
wie wir waren, keineswegs unangenehm, die Nacht auf eine 
ſolche Weiſe zuzubringen. Eine wilde Zufammenhäufung vor 
Felfenmaffen, die einen, mannichfaltig ſich windenden, engen 
Raum einfchliegen, nennt man die Kirche, fo wie einen, hoch 
oben hervorfpringenden, großen Felſenblock die Kanzel; und durch 
einen fonderbaren Zufall haben die zufammengehäuften Maffen 
eine Art Wendeltreppe gebildet, die von einer innern Höhle nad) 
feinem Gipfel führt. Ein ſchmaler Eingang führt zu der Höhle; 
und wir befchloffen, Gras und Moos zu fanmeln, um ung bort 
ein ‚nächtliches Lager zu bereiten. Hier, wo wir, begraben in 
den verborgeniten Tiefen der Steinwelt, wie unterirdifche Geifter 
in nächtlicher Stille, herummühlten, während die Gebirgswaſſer 
neben und brauften, erfchien und Alles wahrhaft gefpenfterhaft. 
Wir hatten ein Licht angezündet; Fein Luftzug drang zu uns. 
Trocdene Zweige wurden zum Brennen gebracht, und fchnell 
praffelte eine mächtige Slamme auf, die eine feltfame Beleuchtuug 
auf die Bäume, a die dunflen Felfenwände und das braufende 
Waſſer warf. Thorftein Froch, ald wir nad) langem Suchen dei 
Eingang fanden, hinein, Es fah aus, als verfchwände er, einem 
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Kobold Ähnlich, in den dichten Felfen. Kaum war er verfchwune 
den, als feine Stimme wunderbar hohl aus dem Felfen heraus» 
toͤnte. »Es ift drinnen gar nicht übel,» rief er: »die Höhle ers 
weitert fich, und wir fünnen an einer Stelle ein bequemes Lager 
bereiten.» Unſer Ränzel, gut mit Eßwaaren und Wein verforgt, 
ward jest ausgeleert, und am nächtlichen Feuer unfer Abendbrod 
genoffen. Eine Menge trodned Holz und Reifig warb berbeis 
gefchleppt, Das Feuer verftärft, daß die Flamme hochaufloderte, 
Der Nauch mwirbelte in die Höhe; die Flamme praſſelte; die 
Schatten fyielten auf den duftern, hoben SFelfenmaffen, die ung 
fo enge umfchloffen, und der Bergfluß raufchte, von dem Schein 
des Feuers beleuchtet. 

In diefer abenteuerlichen Lage wurde mit Frobfinn das Abend» 
effen verzehrt; erft fpät in der Nacht lagerten wir und in der 
Höhle, jchliefen bis zum Morgen und erreichten noch an dem⸗ 
jelben Tage unfere Heimath. 

G. St effen Ö; 


— — — ⸗ 


Lappland und deſſen Bewohner. 


Jenſeit des mitternaͤchtlichen Polarkreiſes, und noch dies— 
ſeits, wo das feſte Land Schwedens und Norwegens, in viels 
fache Buchten, Landzungen und Scheren zerriffen, gegen [das 
Eigmeer ausgeht, breitet ſich der weitläufige Landſtrich der 
Finn»: Nord» und Lappmarfen aus. Er nimmt den 
Raum von ungefähr zehntaufend Duadratmeilen ein, ift alfo an 
Ausdehnung nicht viel geringer, ald Deutichland oder Franks 
reich. Aber nur eine ſchwache Bevölkerung belebt diefe Gegen» 
den, denen bie Natur felten ihren freundlichen Blick gönnt. Im 
Durdyfchnitt mögen da vier Seelen auf eine Duadratmeile ges 
zählt werden fönnen. Wie anders? Es ift ein rauher Boden 
ohne Städte und Gewerbe. Die Länge und Strenge der Wins 
ter geftattet felten einer Getreideart, jr gedeihen. Keine Baums 
frucht blüht und reift da mehr. Während des tiefſten Winters 
erblicken die nördlichiten Landfchaften fieben Wochen lang Feinen 
Tag. Nur eine anderthalb» oder zweiftüindige Dämmerung Zum 
die Mittagszeit unterbricht die lange, traurige Nacht. Auch im 
böchften Sommer erblidt man die Gipfel der Berge mit Schnee 
bedeckt, der jchon in einer Höhe, dreitaufend Fuß über der Mee— 
resfläche, unvergänglich if. Wie weit das Auge trägt, bietet 
fih ihm der Anblick fahler, weiter Ebenen dar, deren Boden 
oft fchönen Graswuchs, eben fo oft aber auch meilenlange 
Moore zeigt, neben dürren, fandigen und fleinigen Feldern mit 
magerm Pflanzenwuchs. Wälder von düftern Roth» und Weißs 
tannen mwechfeln mit einzelnen Föhrenforften, Birfen und Erlen 
ab und verlieren fich, je weiter man gegen Norden oder auf 
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die Höhen fritt. Nur zerfireuted Geſtruͤpp, Eraftlofe Birken 
bleiben übrig, die immer niedriger werden, bis zulegt einige Fries 
chende Alpenweiden und Zwergbirfen der legte Holzwuchs find, 
Die Gebirge der unfruchtbaren Kjoͤlen oder Nordfelſen erheben 
ſich ohne Anmuth, ſchroff und jchauerlich, mit ihren finftern Gras 
nitzacken und Fiällarn (Gletſchern) in den Himmel, fünf bis acht⸗ 
taufend Fuß hoch über dem Spiegel des Meeres. Am Fuße 
diefer Gebirge, au den Ufern der Seren und wilden Elven (Fels 
ſenbaͤche) und längs den Fiörden Buchten) am Meere, wohnen 
die Lappen und Finnlappen. Die ungeheure, vielgezadte 
Bergfette der hohen Kiölen fcheidet die norwegiſchen Lappınars 
fen von den übrigen. Das Volk ift arm, roh und zerjirent les 
bend, ohne Aderbau, ohne Viehzucht. Die Einen wohnen in fes 
ſten, aus Raſen erbauten, Hütten, wo fie der Fiſchfang zu bleis 
benden Stätten einladet; die Andern führen nomadifches Leben 
unter runden Gezelten, bald auf den Höhen, bald in den Thäs 
lern, wo fie für ihre Nenntbierheerden Nahrung oder gegen die 
Strenge des Winterfroftes Holz finden. Es fehlt nicht an mans 
cherlei Wild, das ihnen Fleifch und Pelzwerk Liefert. Das Nenns 
thier giebt Fräftige Milch und Kaͤſe; darbei bilft ed zum Forts 
fchaffen der menfchlichen Habfeligfeiten auf Reifen. Gemahlne 
Föhrenrinde mifcht der Lappe unter dag Brod; das nahrhafte 
Islaͤndermoos, welches alle Felfen bedeckt, dient, wie dem Renn⸗ 
thier, auch dem Menfchen zur Speife. Den Mangel des Ob⸗ 
fied erfegt die ungemein fchmadhafte, faftige, nordiſche Brom⸗ 
beere, die auch in den fälteften Gegenden grünt. Flüchtig, aber 
heiß und das Pflanzenthum fchnell belebend ift der Sommer; 
die langen Winternächte werden vom Schneeglanz, Mondenjchein 
und Nordlicht fait zur Tagesheiterkeit. Gewoͤhnlich bat eine 
Hausbaltung, aus zehn, zwanzig und dreißig Perfonen beftebend, 
zum fommerlichen Nomadenzug einen eigenthümlichen Bezirk des 
Landes, den fein Nachbar verlegt; und immer fümmt die wan⸗ 
dernde Familie ein Mal im Jahre auf denfelben Pla zuruͤck. 

Die Menfchen, fo farg auch die Natur des Landes gegen 
fie zu fein fcheint,, find glüdlich: denn fie find frei, genuͤgſam, 
und haben ihre Nahrung. Sie zahlen beinahe feine Abgaben 
und ftellen ihre junge Mannfchaft nicht in den Kriegsdienft. Sie 
find von gefunden, fräftigem Gliederbau, felten über fünf Schub 
groß, ziemlich gewandt, gute Pfeilfchügen und erreichen gemöhns 
lich bei ihrer einfachen Lebensart ein hohes Alter. Ohne Tüde, 
gutmuͤthig, gaftfreundlich, find fie beim Anblic eines Fremden 
wohl etwas ſcheu und argwöhnifch, nie aber, fobald fie ibm vers 
trauter werden, ungefällig. Wie alle Bergvölfer und Nomaden, 
halten fie fejt an ihren uralten Sitten und Meinungen. R 
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Stalien und Deutſchland. 


Sieh, welch ein ımenbliched Bild vol Schönheit und Netz 
breitet fich hier, an der Schwelle Italiens, noch vor meinem 
Blicke aus! Der Frühling mit feinen taufend Freuden, mit 
allen feinen Blüthen und Blumen und Subelchören halt feinen 
Einzug. Der Gefang der Lerchen und das Gefchrei der Schwals 
ben geleitet mich bi zu jenen Fahlen Bergen, wo ein anderes 
Land liegt, aber fein italienifchee. Die Natur webt ja fo 
emfig an ihrem Feierfleide, mit dem fie bald, gepußt und heiter, 
wie eine junge Braut, baftehen wird. Der Kirfchbaum ſtreckt 
feine weißen Blüthenarme aus, und der Pfirfihbaum feine 
rothen; hinter dem duftenden Schlehdorn flöten Nachtigall und 
Amfel ein Doppelfoncert, und gelbe Schmetterlinge flattern über 
die Butterblumen der Wiefe. Auf den Feldern bindet der 
Landmann die Rebe an den grünen Maulbeerbaum und ſingt 
ein frohes Lied. Alle Hügel umher grünen und blühen und 
find? in Weinlaub gekleidet. Die weißen Landhäufer ftehen 
hinter einem grünen Bitterwerf von blühenden Obfibaumen; und 
die fchlanfe Cypreſſe und die nordifche Tanne, und der üppige 
Feigenbaum und die deutfche Eiche flehen bunt unter einander. 

Aber lebe wohl, du Land des Südens, mit deinem heitern, 
tiefblauen Himmel, mit deinen reichen, fruchtbaren Ebenen, mit 
deinen Gefangen und Tanzen, mit allen deinen Freuden und 
Genüffen, die du dem Fremdlinge, gaftfreundlich, gewährteft! Sch 
fehre zurüd in mein nörbliches Vaterland, das mir auch dann 
theuer war, als ich in deinen lachenden Fluren weilte. Wann 
ich wieder in den bunflen Tannenmwäldern und in den fihat- 
tigen Thälern meiner Heimath wandeln werbe, will ich oft 
zurüchdenfen an beine heitern Gefilde und an den leichtgefleis 
deten Italiener, der, fingend, durch die Felder geht. Dann 
werden mir Sfola bella’8 Xorbeerhaine und die Kaftanienwälder 
am Comerfee noch fchöner und freundlicher und gräner in die 
. dunklen, fühlen Schatten hereinlächeln, und ich werde fagen: 
»Ihr bleibt mir ewig unvergeßlich !» 

Aber dacht' ich denn nicht auch auf Sfola bella und am 
Somerfee meiner heimifchen Tannenwaͤlder und der hellen Bu- 
chenhaine? Floh, als ich auf der zehnten Terraſſe ftand, mein 
Bli nicht über den hohen Berg von Laveno hinüber? Und 
ich fagte: »Dorthin liegt dad Land, das mic; geboren ; o wie 
fehne ich mich nach ihm!» — — 

Heute, Morgens um 4 Uhr, verließen wir Laybach. Nun 
find wir Gottlob endlic; einmal aus den Wildniffen und Wüftes 
neien des Karftgebirges heraus, und eine fihönere Landfchaft 
breitet fi) vor und aus; und die Gebirge, die im Morgens 
glanze vor ung fchimmern, find von einer andern Art, ale die 
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hinter ung: es find die Waldberge Kärnthend und, in der Ferne, 
die tyrolifchen Hochgebirge. 

Jetzt fühlen wir's, daß wir und unferm lieben beutfchen 
Paterlande nähern. Die ganze Gegend gewinnt nachundnach 
ein ſchoͤnes, Eräftiges Ausfehen, voll ftarkes Ernfted und maͤnn⸗ 
licher Fruchtbarkeit. Schon ftehen - hohe Berge an unferer 
Seite, bis an ihren Scheitel mit dunklen Nadelwäldern bes 
wachen; und Waldbäche fchießen eilig zwifchen ihnen hervor, 
und ihre Falten, dunklen Fluthen fuchen die nahen Ströme auf. 
Die deutfche Eiche ſteht, einzeln und in Gruppen, an ber 
Straße umber, und Häher und Waldtauben niften in ihren 
uralten Aeften. Fruchtbare Obftbaume ftehen wieder um die 
uneingezäunten Felder, deren grüne Saatenwogen bis hart an 
die Straße herzufchlagen; und durch die bunten, blumenbededs 
ten Wiefen, auf denen das wiederfäuende Vieh herummandelt, 
führt die Straße, wie durch ein blühendes Gartenland. » 

Wie anders ift Doch die Gegend hier, und wie abftechend 
von der jenfeit jener grauen Gebirge, die hinter unferm Was 
gen, fahl und verwittert, heraufragen, und auf deren Scheiteln 
Kebel und Wolfen, gleich Oſſians Geiftern, reiten! Sa, wie 
verfchieden ift diefe Landfchaft vor jener hinter dem Iſonzo 
und auf der weiten Ebene der Lombardei! Dort ift die Erde 
nur reich und fruchtbar; hier ift fie alles Diefes, und noch 
ernft und lachend zugleich. Zwar webt ſich hier nicht ein 
Nebengewinde von Baum zu Baum; aber dafür flettert der 
Weinftod an der niedrigen Hütte ded Landmannd hinauf, und 
feine frifchen Zweige * neugierig, zum engen Fenſter 
hinein. Zwar duften hier keine blaßgelben Oliven und bluͤthen— 
rothe Pfirſiche, nicht ſtarren hohe Pappeln und dunkle Cypreſſen 
in die Luft hinauf, wie in den ſuͤdlichen Gegenden; aber dafuͤr 
ſtreut der breite Apfelbaum ſeine Bluͤthen weit umher und 
bietet ein ſchuͤtzendes Dach und labende Früchte zugleich dar. 
Die alten Linden und Eichen mwölben ihre verfchränften Aeſte 
in einander, und der müde Wanderer eilt ihrem gaftlichen 
Dache freudig entgegen; während er in jenem heißen Lande Tage 
lang wandert, ohne einen andern Baum zu finden, als einen 
verstummelten Kirfchbaum oder eine dünne Pappel oder einen 
dreiafttgen Maulbeerbaum. 

Aber nicht nur der Anblick des Landes erfreut den Reifens 
den in diefen Gegenden, fondern auch der des Menfchen, ver 
fie bewohnt... Wie wohl thut es unfern, an die unfäglichen 
Gruppen des Elended und der Armuth, die fich überall in 
Stalien und in Friaul und zwifchen dem häßlichen Karftgebirge 
zeigen, gewohnten Augen, endlid) wieder einmal einen wohl⸗ 
gefleideten Landmann mit vergnügter Miene zu fehen, auf 
deffen Gefichte fich biedere Rechtlichkeit und ungeheuchelte Zus 
friedenheit mahlt! Es ift heute Feiertag, und der Kaifer kommt 
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auf diefer Straße hergefahren. Auf allen Kreuzwegen und 
in allen Dörfern ftehen die Landleute, verfammelt, in ihren 
Sonntagsfleidern, und unter allen fieht man feinen, der einen 
— Rock anhaͤtte, und dem der Hunger aus dem blaſſen 

eſichte, und das Elend aus den zerriſſenen Kleidern herauss 


ſchaute. | 

Nicht der fette, fritchtbare Boden eined Landes und die 

chöpferifche Natur, die den eingeftreuten Samen hundertfältige 
rüchte tragen heißt; auch nicht die Geſchenke des heißern 

immeld machen irgend ein Land reich und glüdlich; fondern 
im Geifte des Bewohner muß die Quelle des Reichthums fprus 
deln. Diefe Wahrheit dringt fich immer mehr dem Beobachten: 
den auf, je mehr er ſich dem Süden nähert oder ſich von ihm 
entfernt. Keine Provinz von Deutfchland kann ſich an Fruchts 
barfeit mit der Lombardei, diefem Getreideboden des europais 
chen Südens, meſſen; und doc, ift nirgend in Deutſchland der 
andmann fo arm und elend, ald dort. Es geht dem Reis 
fenden nahe, wenn er durch den blühenden Garten der Loms 
bardet fahrt und bedenkt, daß auf diefem fruchtbaren Boden 
der Straßenraub zu Haufe ift, und daß hier feit Jahren das 
ftandredhtlicye Verfahren, diefe Nothwehr ded Staates gegen 
die wildeſte Entartung und Berfchlehterung feiner Bürger, 
nicht aufgehoben werden konnte. 

In diefen Gegenden (Tyrols) draͤngt ſich mir ewig die 
Vergleichung jertes Theild von Stalien, den wir durchreiften, 
mit diefem Lande auf. Um wie viel fohöner und erhabener 
ift die Natur zwifchen diefen Bergen, und um wie viel beffer 
der Menfh! Mit, jedem Schritte, den die Pferde machen, 
laufen neue Gegenftande vor den Wagen vorüber; jede Viertels 
meile bringt uns in eine andere Landfchaftz und wann mar 
Abends in der Nachtftation eintrifft und zum Fenfter hinauss 
fieht: ift man in einem fremden, nie gefehenen und dem voris 
. gen ganz unähnlichert Lande, daß man’s faum begreift, wie fo 

merige Meilen Einen fo weit bringen fonnten; wahrend man 
dort von Pavia bis zum adriatifchen Meere ohne Wechfel der 
Umgebung fährt; und nur die veränderten Alyengruppen am 
nördlichen Horizonte find die Meilerzeiger, an denen man's ers 
Tennet, daß man weiter gekommen ift. Und wie mir die Mens 
fchen fo verfchieden vorkommen von jetten: fo rechtlich, emfig, 
haushalterifch und treu gefinnt | Iſt e8 der vaterländifche Geift, 
der mich aus dieſen Geſichtern fo fehr anſpricht; oder ift es 
die offene Biederfeit und der arglofe Sinn, die mich ihnen fo 
verbrüdern? Sich weiß es nicht; Aber das fühle ich deutlich, 
daß ich hier mit dem gemeinen Yandmanne, der mir auf der 
Straße begegnet, Brüderfchaft trinfen koͤnnte, mwährend id) 
dort ohne Vorurtheil aus dem gemeinen Manne immer den 
Banditen herausblicken fah. Selten bettelt mid, hier Jemand 
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an; und wenn’ gefchieht: fo ift e8 ein Menfch, dem mar 
willig giebt, weil fein hölzernes Bein oder feine granen Haare 
Zeugniß genug davon geben, daß ihm, vom Schickſale vers 
waijet, feine Anfprüche mehr geblieben find, als die fchmerzs 
lichen, auf Die Gabe fremdes Mittleids. — 
reil. 


Reiſe durch Neapel nach der Inſel Jschia.) 


Eine helle Nacht ohne Gleichen! Die Sterne allein erhell— 
ten fchon die Erde, und die Milchftraße war filbern. Eine 
einzige, mit Weinblüthen durchflochtene, Allee führte der Pracht— 
ftadt zu. Ueberall hörte man Menfchen: bald nahes Reden, 
bald fernes Singen. Aus fchwarzen Kaftanienwäldern, auf 
mondhellen Hügeln riefen die Nachtigallen einander zu. 
Singend, rollte auf einem dünnen, leichten Wagen mit zwei 
Rädern ein Fuhrmann, auf der Deichjel ftehend, luſtig vors 
über; Weiber trugen in der Kühle ſchon große Körbe voll 
Dlumen nad der Stadt; in den Fernen neben und dufteten 
ganze Varadiefe aus Blumenfelchen; und das Herz und die 
Bruft fogen zugleich den Lebendtranf der füßen Luft. — Der 
Mond war, hell, wie eine Sonne, an dem hohen Himmel hers 
aufgezogen, und ber Horizont wurde von Sternen vergoldet 5 
und am ganzen, wolfenlofen Himmel ftand die düftere Wolfens 
faule des Veſuv in Dften allein. 

Tief in der Nacht, nach zwei Uhr, rollten wir in und 
durch die lange Prachtſtadt, worin noch der lebendige Ta 
fortblühte. Heitere Menſchen füllten die Straßen; die Bals 
fone warfen fich Gefänge zu; auf den Dächern blühten Blu— 
mern und Bäume zwifchen Lampen, und die Horenglöcdcen 
vermehrten den Tag, und der Mondfchein fchien zu warmen. 
Nus zumeilen fchlief ein Menfch zwifchen den Saulengängen, 
gleichfam an feinem Mittagsſchlafe. — Freund Dian, aller 
Perhaltniffe Fundig, ließ an einem Haufe auf der Süd» und 
Meerfeite halten und ging tief in die Stadt, um durch alte 
Bekannte die Abfahrt nach der Inſel zu berichtigen, damit 
man gerade bei Sonnenaufgang, aus dem Meere herüber, vie 
herrliche Stadt mit ihrem Golf und ihren langen Küften am 
Reichſten auffaffe. 

Ich ging allein aufundab: für mich gab's feine Nacht und 
fein Haus. Das Meer fchliefz die Erde ſchien wach. Ich 
ſah in dem eiligen Schimmer (der Mond fanf fchon dem Pos 
filippo zu) an diefer göttlichen Grenzftadt der Wafferwelt, an 
diefem auffteigenden Gebirge von Palaften hinauf bis wo dag 





*) Sprich Jokia. O. 


245 





hohe Sant Elmo⸗Schloß weiß aus dem gränen Strauße blick. 
Mit zwei Armen umfaßte die Erde das fchöne Meer: auf 
ihrem rechten, auf dem Pofilippo, trug fie blühende Weinberge 
weit in die Wellen; und auf dem linken hielt fie Städte und 
umfpannte feine Wogen und feine Schiffe und zog fie an ihre 
Bruft heran. Wie eine Sphinr, lag, dunkel, das zacdige Capri 
am Horizont im Waller und bewachte die Pforte des Golfs. 
Hinter der Stadt ruhte im Aether der Vulkan, und zumeilen 
fpielten Funfen zwifchen den Sternen. 

Segt fant der Mond hinter die Ulmen bes Poftlipyo 
hinab; die Stadt verfinfterte fich, das Getöfe der Nacht vers 
Hang, Fifcher fliegen aus, loͤſchten ihre Fadeln und legten fich 
ans Ufer; die Erde fchien einzufclafen, aber das Meer aufs 
umwachen. Ein Wind von der forrentinifchen Küfte trieb die 

ilfen Wellen auf; heller fohimmerte Sorrento’8 Sichel vom 
Monde zurüd und vom Morgen zugleich, wie filberne Fluren; 
Veſuvs Nauchfänle wurde abgeweht, und vom Feuerberg zog 
fi) eine lange, reine Morgenröthe über die Küfte hinauf, wie 
aber eine fremde Welt. — D, es war der dämmernde Morgen, 
vol von jugendlichen Ahnungen! Spricht nicht die Landfchaft, 
ber Berg, die Küfte, gleich einem Echo, defto mehr Silben 
zur Seele, je ferner fie find? Wie jung fühlte idy die Welt 
und mic), und der ganze Morgen meines Lebens war in Die 
fen gedrängt! 

Mein Freund Fam; Alles war berichtigt. Die Schiffer waren 
angefommen, und wir fliegen. ein, als die Morgenröthe die Ges 
birge entzündete; und, aufgebläht von Morgenlüften, flog das 
Schiffen ind Meer hinaus. Ehe wir noch das DVorgebirg 
des Poſilippo umfchifften, warf der Krater des Veſuv den 
glühenden Sohn, die Sonne, langfam in den Himmel; und Meer 
und Erde entbrannten. Neapels balber Erdgürtel mit feinen 
morgenrothen Paläften, fein Marftplag von flatternden Schif— 
fen, das Gewimmel feiner Landhäufer an den Bergen und anı. 
Ufer hinauf und fein grünender Thron von St. Elmo fanden, 
ftolz, zwifchen zwei Bergen, vor dem Meere. 

Da wir um den Pojilippo kamen, ftand Jschia's Epoͤmeo, 
wie ein Niefe des Meers, in der Ferne, mit einem Wald 
umgürtet und mit fahlem, weißem Haupt. Allmälig erfchienen 
auf der unermeßlichen Ebene die Inſeln nad) einander, wie 
zerftreute Dörfer, und wild drangen und mwateten die Vor: 
gebirge in das Meer. Test that ſich, gewaltiger und lebens 
diger, ald das vertrodnete, vereinzelte, ftarre Yand, das 
Waflerreich auf, deſſen Serafte alle, von den Stromen und 
Wellen an bis zum Tropfen, zufammengreifen und fich — 
bewegen. — Allmaͤchtiges und doch —3* Element! Grimmig 
ſchießeſt du auf die Laͤnder und verſchlingſt ſie, und mit deinen 
aushoͤhlenden Polypenarmen liegſt du in der ganzen Kugel. 
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Aber du bäandigft die milden Ströme und gerfchinelzeft fie zu 
Wellen; fanft fpieleft du mit deinen Fleinen Kindern, den Ins 
feln, und fpieleft an der Hand, die aus ber leichten Gondel 
hängt, und ſchickeſt deine Kleinen Wellen, die vor uns fpielen, 
dann und tragen und banır hinter ung fpielen, | 
Als wir vor dem kleinen Nifita Yporbeifamen, mo einft 
Brutus und Cato nad Cafard Tode Schugwehr fuchten; als 
wir vor dem zauberifchen Baja und dem Zauberfchloffe, mo 
einft die Römer die Theilung der Welt beichloffen, und vor 
bem ganzen Borgebirge porübergingen , wo die Landhäufer der 
roßen Römer flanden; und ald wir nad; dem Berge von 
Sumi hinabfahen, hinter welchem Scipio Africanus in feinem 
Einternum lebte und flarb: da ergriff mich das hohe Leben 
ber alten Großen, und ich fagte zu meinem Freunde: »Welche 
Menfchen waren das! Kaum —— wir es gelegentlich im 
Plinius oder Cicero, daß einer von ihnen dort ein Landhaus 
hatte oder daß es ein ſchoͤnes Neapel giebt; mitten aus dem 
Freudenmeer der Natur wachſen und tragen ihre Lorbeeren ſo 
gut, wie aus dem Eismeere Deutſchlands und Englands, oder 
aus Arabiens Sand; in Wuͤſten und in Paradieſen ſchlugen 
ihre ſtarken Herzen gleich fort, und fuͤr Weltſeelen gab 
es feine Wohnung, außer die Welt. Nur bei ſolchen Seelen 
find Empfindungen Mehr werth, als Thaten:; ein Römer konnte 
hier, groß, vor Freude weinen! Dian, fage, was kann der neuere 
Menfch dafür, daß er fo fpät Iebt hinter ihren Ruinen ?» 
Sugend und Ruinen, einftürzende Vergangenheit und 
ewige Lebensfülle bedecken das mifenifche Geftade und die ganze, 
unabfehliche Kuͤſte; an die zerbrochenen Afchenfrüge todter 
Götter, an die zerflücten Tempel Merkurs, Dianens fpielte 
die fröhliche, Leichte Welle und die ewige Sonne; alte, eins 
fame Brücenpfeiler im Meere, einfame Tempelfäulen und 
Bogen ſprachen im üppigen Lebensglanze das ernfte Wort; 
die alten, heiligen Namen der elyfeifchen Felder, des Avernug, 
bes todten Meerd wohnten noch auf der Kuͤſte; Felſen⸗ und 
Tempeltrümmer ar unter einander auf der bunten Lava; 
Alles bluͤhte und lebte; die Schiffer ſangen; die Berge und 
die Inſeln ſtanden groß im jungen, feurigen Tage; Delphine 
jogen, fpielend, neben und; fingende Kerchen mwirbelten fih im 
ether über ihre engen Inſein hinaus, und aus allen Enden 
a aa famen Schiffe herauf und flogen yfeilfchnelf 
dahin, Es war die göttliche Weberfülle und Vermifchung der 
Welt vor mir; braufende Saiten des Lebens waren über den . 
Saitenfteg des Veſuv und Poſilippo hinüber bis an den Epos 
mieo Din 2 
loͤtzlich donnerte es einmal durch den blauen Himmel 
über bad Meer her. Da war ein Gott mir nahe: ja Himmel, 
Erde und Meer traten, als drei Gottheiten, vor mich; von 
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einem göttlichen Morgenſturm wurde das Traumbuch des Les 
bens, raufchend, aufgeblättert, und überall las ich unfere Traus 
me und ihre Auslegungen. — 

Nach) einiger Zeit kamen wir an ein langes, den Norden 
verfchlingendes, Land, gleihfam den Fuß eines einzigen Berge: 
eds war fchon das holde Ischia. — | 

. yau 


Die Inſel Ischia. 


Ischia erhebt ſich Anfangs allmaͤlig, dann ſteil, bis 
zum Gipfel des hohen, ehemals feuerfpeienden, Berges Epos 
meo. Man fieht fie fehr weit; und mit ihrer phantaftis 
fchen Geftalt verfchönert fie auf allen Seiten die Ausficht, 
ja, fie fcheinet der Mittelpunkt diefer paradiefifchen Gegend zu 
fein: za und Geſtade fcheinen, fie kraͤnzend, ihr huldigen 
zu wollen. 

Nach Procida (Proͤtſchida) zu liegt vor ihr ein hoher Fels 
im Meere, welcher mit einem fleinen Städtchen und vielen 
Bäumen’ bededt ift. Hier wohnt der Bifchof von Jschia. Auf 
dem Gipfel des Felfens ift ein fehr feſtes Schloß , in welchem 
eine Befagung liegt. Nach diefem heißt der Felfen Gaftello 
vSschia, as Kaftel von Jschia). Eine lange Brüde vers 
einigt den Felfen mit der Infel. Sie hilft den Hafen des lebs 
haften Borgo d'Jschia, oder Vorftädtcdhend von Ischia, welches 
auf der Inſel liegt, bilden: fo heißt es nad) dem Städtchen 
auf dem Felfen. Das Borgo d'Jschia Tiegt unmittelbar am 
Ufer und ift wohlgebaut. Wir famen früh genug an, um 
noch vor Sonnenuntergang, zum Lago del Ne (Königsfee) zu 
gehen. Hier find warme Bäder, welche von vornehmen Neas 
politanern befucht werden. Es fehlt an Anftalten: die wenis 
gen Haufer find klein, und die Badegaͤſte müffen die Wannen 
mitbringen. Der warme Quell ergießt fich in den See. Dies 
fer hat falziged Waffer und hängt durch einen Kanal mit dem 
Meere zufammen. Der Kanal ift mit einer Schleufe verfehen, 
deren Deffnung diefen Fleinen See, deffen Geftalt dem Iufriner 
gleichet, mit frifchem Waſſer und einer Menge großer Fifche 
von Zeit zu Zeit anfüllt, An diefer Fifcherei ergößet ſich der 
a bannundwann. 

ir ritten zuerft nach Safamiccia (Safamitfchia), wo 
warme Quellen find. Es find deren Mehrere in der Inſel 
und von verfchiedenen Heilungskfräften. Sn Cafamiccia ift 
eine große Anftalt, welche Monte di Mifericordia genannt 
wird. Dort werden jährlich fechshundert arme Badegafte, auf 
Unfoften einer, aus Vermaͤchtniſſen und Geſchenken gegründes 
ten, Privatftiftung, vierzehn Tage lang verpflegt und genahrt. 
Das Gebäude ift groß und fehr gut eingerichtet. Hohe Maul 
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beerbaͤume beſchatten den Hof. Zu oft findet man, daß fuͤr 
die Beduͤrfniſſe der Duͤrftigen nicht geſorgt wird. Hier iſt 
das nicht der Fall: dieſe Badeanſtalten Arme ſind weit 
beſſer, als die Bäder für Reiche am Lago del Pe. 

‚ Wir beftiegen wieder unfre Efel und ritten nad) Lacco. 
Diefed Städtchen hat eine Anfuhrt, in welcher ein Feld, der 
die Geftalt eines Pilzes hat, ſich aus den Wogen erhebt. Um 
ben Stiel des Pilzes liegen große Steine, an melde, flatt 
zu-anfern, die Fahrzeuge mit Seilen gebunden werden. Wir 
hielten Mittag in Furia d'Ischia, welches dem Eaftello diJs⸗ 
chia den Vorzug, Hauptſtaͤdtchen zu fein, abftreitet. Furia liegt 
an ber weftlichen Seite der Injel auf einer Landſpitze. Alle 
genannte Städtchen liegen am Meer, langs welchem wir bald 
ritten, bald es verließen, wann ung der Weg in bie blühenden 
Thaͤler oder über Hügel führte, von deren Gipfel wir oft 
wieder die Küfte fahen. Sie iſt im höchften Grade reizend. 
Hier hängt ein weitoorftehender Fels durch eine fehmale Erds 

unge mit dem Lande zufammen; dort thürmen ſich über den 
SBeilen einzelne Klippen. Wie mit fpielender und Fühner 
Hand, ift das Geftabe zadig ausgefchnitten und gewährt mit 
jeden Augenblid eine neue Ausficht. Diefe Anhöhe ift mit 
Heben, nach Art deutfcher Weinberge bepflanzet; in jenem 
Thale winden ſich die Arme — Baumreben um ſchlanke 
Happeln oder um aſtige Maulbeerbaͤume und ranken vor 
Stamm zu Stamm. Darzwifchen breitet ſich aus der faftige 
Seigenbaum. Große Kirſch⸗ und Pflaumbaͤume ſtanden noch *) 
in voller Bluͤthe. Mit den Wohlgeruͤchen der Pomeranzens 
und Gitronenblüthen mifchten fich die Düfte des blühenden 
Birnbaums oder der fhönen, rothfnospenden Blume Des 
Apfelbaums. Große Aprifofenbäume trugen fchon Früchte 
von ‚der Größe einer Kirſche; die Pfirfihbaume blüheten noch. 
In tiefen Klüften waren Die Pomeranzens und Gitronenbaume 
noch ſchwer bedecft mit reifen Früchten; und wann wir und 
wandten, hauchten uns Bäume eben diefer Art von fonnigen 
Hügeln ihre Düfte von ‚weißblühenden Zweigen her. Mit 
andrer Schönheit ſchmuͤckt fich die Infel, wann ihre Granats 
baͤume blühen; wann der Dleander und die, gleich ihm, bier 
emeine Aloe, deren flachlige Pflanzen zu Zäunen dienen 
oder, mwildwachfend, wie fie, mit Indianifchen Feigen auf zadis 
en Felfen emporftarren. Nirgend fah ich eine ſolche Mannichs 
altigfeit der Blumen, nirgend buftete mir fo flarfed Aroma 
wohlriechender Kräuter; Diele Blumen blühen unter dieſem 
beglücten Himmelsſtrich, welche wir nie fehen; andre, welche 
nur flüchtig und erſcheinen, verweilen bier, genährt von mil» 





*) den 19. April. 
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berer Muttererbe, befreundet von Fräftigerem Strahl, welcher 
nicht fenget, weil er durch reine Lüfte lt: durch Lüfte, die 
ich an Hauchen des Meeres Fühlen oder aus dem fchattenden 

bal, aus der tiefen Felfenfluft und von Quellen erfrifchet 
werden. Eben die wildwachfende, rote Nanunfel, welche den 
ganzen Winter in Rom zwifchen Trümmern des Alterthums 

fühete, blühet bier nocy immer; und mit der frühen Roſe 
fah ich noch fpäte Primeln und Beilchen. 

Nur kleine Plaschen find auf diefer Sinfel mit Getreide 
befaet: vortheilhafter wird der Boden durd; den Anbau des 
Gemüfes -benußt. Die Bewohner des unglaublich wolfreichen 
Inſelchens haben faft feine Wiefen. Sie entbehren leicht der 
Pferde, da ihnen die Efel nüglicher find; fogar der Kühe, 
deren Mangel durch Ziegen erfegt wird. Diefe finden auf 

audenvollen, aromatifchen Höhen eine Weide, melde ihrer 

dilch einen trefflichen Gefchmad giebt. Mit den Ziegen weis 
ben Schafe. Enten und Ganfe, welche überhaupt in Stalien 
— find, habe ich in Ischia nicht geſehen. An einigen Orten 
ehlt das friſche Waſſer, welches ſich immer mehr laͤutert, nach 
den Jahren. Man rühmte und in einer Stadt (wo ich nicht 
irre, in Furia) bdreiiahriges Waller, wie man bei und dei 
Mein nad) feinem Alter empfiehlt. Und es war in der That 
recht gut. Der Wein würde trefflich fein, wenn man ihn nur 
eben jo lange aufbewahrte. Er gleichet an Farbe dem dunflen 
Madera, von jener Art, die ins Röthliche fpielt. 
Wir verlangten auf den Epomeo zu reiten. Die Jöchie— 
gen nennen ihn Monte di Santo Nicolo (den Berg des h. Wis 
olaus), nad) dem Klofter, welches oben ſtehet. Unfre Führer, 
welche ftolz auf ihr fchones Vaterlaͤndchen fchienen, erboten 
fih, uns einen Umweg zu leiten. j 
Anfangs ritten wir zwifchen Gartenmauern, übermwölbet 
von blühenden Zweigen der Fruchtbaume. Bald genoffen wir 
einer freiern Ausficht auf Land und Meer; bald ritten wir 
fteile Pfade, welche fo eng und tief waren, daß wir von uns 
fern Efeln auf beiden Seiten Blumen pfluͤcken fonnten und 
aunfere Kniee defto mehr zwifchen den Felfen in Acht nehmen 
mußten, da der Efel ſich, wie ſchwer antreiben und zurüdhals 
ten, auch fchwer Ienfen laßt. Oft lief der Pfad am Nande 
tiefer Klüfte, welche alle, gleich den Höhen, mit Fruchtbaumen 
bepflanzt waren; oft auch hoch an bebufchten Felſen, wo wir 
unmittelbar und zur Seite den grauenvollen Abgrund ſahen. 
Bei den Windungen folcher Pfade gerath man oft plößlich 
auf Stellen, welche fo ſchmal find, daß fie nicht Raum zum 
Ubfteigen gewähren, und man fich dem Efel, mie blindlings, 
überlaffen he — Der obere Theil des Berges ift rauh, doch 
verlaffen blühende Stauden dich nicht; zwiſchen ihnen irren 
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Ziegen und Schafe. Je dürrer ber höhere Boden wirb, deſto 
duftender das Aroma der Kräuter. 

Ungefähr fünftehalb Stunden, nachdem wir von Furia 
außgeritten waren, erreichten wir die Einfiedelei auf dem Gis 
pfel des Berges, welche in den Tuffftein zwifchen vorragenden 
Zaden hineingehauen ift. Zwei Mönche wohnen hier. In der 
That würde ein Einfiedler im eigentlichen Sinne des Wortes, 
fo weit von menfchlichen Wohnungen auf diefem nadten Gis 
pfel, ein zu hülflofes und, im Fall einer Krankheit, zu gefährdes 
tes Leben haben, 

Ein gegen Abend ummölfter Himmel nahm und den Ans 
blif der untergehenden Sonne. Graue Wolfen zogen öftlich 
vorüber; an ihnen fahen wir den Schatten des gezäckten Bers 

ed, auf dem wir ftanden, Unter ven Wolfen fahen wir im 
eer die andern Snfeln, fahen auch die Küfte. Meer und 
Himmel verloren ſich unmerflich in einander ; eine Erfcheinung, 
welche in diefem Lande viel gewöhnlicher ift, als in Gegenden 
andrer Meere, die ich gefehen. Man fieht zuweilen ein Schiff 
aus Gegenden fommen, wo man glaubte, daß der Horizont 
diesfeitd wäre; man fieht Regenbogen, wo man noch eben das 
Meer zu fehen glaubte, | 

Die Sonne ging am folgenden Tage hinter Wolken auf; 
doch war der Blick auf die ferne Gegend fehr fchön. Von der 
Inſel Ponza, ja von Monte Dragone fahen wir Meer und 
Erde bis hin nad) dem Monte Cava, der fich hinter dem fors 
rentinifchen Felfengeftade thürmt. Diefe Ausfiht ward jeden 
Augenblick fchöner, da nadundnad; die Gewoͤlke der fteigens 
ben Sonne wichen. Wir machten und nun auf den Rückweg, 
und zwar gerade nach Borgo d'Ischia. Diefer Weg ift lange 
nicht fo befchwerlih, als der von Furia d'Jschia nach dem 
Klofter, und, gleich jenem, an Abmwechfelungen reich. Anfangs 
titten wir wieder oft an tiefen Thälern, oder vielmehr an 
— und belaubten Spalten des Berges, welche von 
— unterirdiſcher Feuer und Erdbeben entſtanden zu ſein 

einen. 
ß Der rauheren Gegend folgte bald eine milde, und vor der 
Haͤlfte des Weges laͤchelte uns wieder die freundlichſte Natur. 
Rechts, auf einer dichtbeſchatteten Höhe, fangen Nachtigallen 
aus Hainen junger Kaſtanienbaͤume; zur Seite rieſelte ung 
eine Quelle, Links mwechfelten Pappelhaine mit hohen Kirfchs 
baͤumen, Maulbeerbaumen, Obftbaumen jeder Art, Fleinen Ge» 
müfefeldern und Aedern. Wir fahen fchon Roggenfaat in der 
Blüthe, Zwifchen blühenden Baumen üffnete ſich der Anblid 
des Meeres, der Inſeln und Geſtade. Diefe Inſeln, diefe 
Geftade, wo hinter Procida fich der Pofilippo ſtreckt, hinter 
biefem die theild niedrige Landzunge, welche mit_dem hohen, 
sunden Mifenoberge endet, geben eine Linienperfpeftive, wie 
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man fie felten findet. Und wer, es fei denn, baß er in Sta 
lien gewefen, wer kann ſich die Wirkung der Luftperfpeftive 
denfen, welche diefem Lande eigen ift? Ein zarter, lichter Dunft 
fchwebet über den Gegenftänden, vorzüglich über dem Meer, 
feinen Snfeln und Geftaden, einen Zauberfchleier um fie wers 
fend, der ihre Reize auf eine, nicht zu beſchreibende, nicht zus 
vergeffende, Art erhöhet, Diefer Zauberfchleier verdient deſto 
mehr fo genannt zu werden, weil er Alles verfchönt und 
Nichts verhält; ja er bringt die Gegenftände naher, er fchmeis 
delt dem Auge mit fanften Abfchattungen. Nirgend fah ich 
fo weit in die Ferne, wie in diefem Sande, wo jeder Blick in 
Die Nahe und in die Ferne fo belohnet wird, 

Zwei Stunden, nachdem wir den Gipfel des Epomeo vers 
laſſen hatten, famen wir wieder an in Borgo d'Jschia. 


Friedrich Leopold, Grafzu Stolberg. 





Die borromäifhen Inſeln. 


Endlich famen wir nach Laveno, am Ufer ded Lago mags 
giore (madfjiore), gerade gegenüber dem Bufen der To IB 
in welchem die borromaifchen Snfeln liegen. Hart hins 
ter Laveno erhebt ſich ein fruchtbarer Berg, der feinen Schats 
ten weit hinein in den See wirft, Auf der Höhe vor dem 
Drte glänzte ung der See, wie ein ungeheuerer Spiegel, ent» 
gegen, den hohe Berge mit weißen Scheiteln in ber Ferne 
umlagern, und zwifchen denen fich die Tofa Durchwindet, und 
aus deren Schluchten und Höhlen furchtbare Winde hervorbres 
chen, die den See von Grund aus aufmwühlen und manches 
befrachtete Fahrzeug verfenfen. Einen unauslöfchbaren Eins 
druc machte diefer See unter dem trübbewölften Himmel, 
ber ſich über ihm aufwölbte, und mit den dichten Wolfens 
ſchatten, die auf feiner Fläche Tagen, Es hatte diefer Anblick 
etwas Großes und gurcitbaret, aber dennoch etwas Anziehens 
des und Einladendes ‘an ſich. Nuhig und unbewegt, lag bie 
Spiegelfläche vor unfern Blicken, die einzelne, ſchwarze Schiffs 
chen mit einem Neifdache und den weißen Segeln in verfchies 
dener Richtung durchfchnitten; und nur einige, Feine Wellens 
bänfe famen von den Bergen herüber und fchlugen an bas 
Steingeftade und ylätfcherten an den Barfen des Strandes. 

Sir beftiegen eine Barfe, welche von vier Rudern bewegt 
wurde; an ber vordern Spitze ftand ein Eleiner Tiſch mit 
zwei Stühlen, über dem fich die Reife mölbten, welche, in 
regnrerifchem Metter mit einem Tuche überzogen, dad Dach 
bilden. Leicht und fchnell fegelte das Fahrzeug Anfangs in 
den offenen See hinaus, und bie Häufer des öftlichen Ufers 
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und Laveno mit feinem hohen Berge wurben immer fleiner und 
unfcheinbarer. Auf der andern ©eite winfte ung Sfola mas 
dre, al ein grüner Punkt, entgegen, der fich noch nicht von 
dem jenfeitigen Ufer losgeriſſen hatte. Sfola bella ftand 
noch in der Bucht verborgen und trat erft hervor, ald wir weis 
ter famen. Weithin ſtreckte fid) der See vor unfern Bliden 
aus, wand fid) durch hohe Berge, die feine Fluthen gleichfam 
aus einander gefchoben hatten, und firedfte feine Buchten, mie 
Arme, an die fleilen Berge hinan. 

Wir faßen, heiter und ruhig, an unferm Tifchchen und 
weideten und au der herrlichen Ausficht, Die der weite See 
und feine Sachenden Ufer und feine- fruchtbaren Berge gewaͤh⸗ 
ren. Die Schiffleute redeten- Tujtig mit einander und arbeiteten 
emſig fort. Mir fchicten einzelne Luft» und Freudenfchäffe 
unter die Berge hin; aber die weite Fläche verfchlucte den 
Nachhall, und der fchnelle Knall fuhr, unbeantwortet, über 
den See dahin. Sfola madre flieg immer höher über den See 
heraus und breitete feine Terraffen und Lorbeerhaine aus eins 
ander und ſchien und, freundlich, ar rate Unbes 
fchreiblich fchon find die Ufer des Geeesl Mit vielen Buch— 
ten und Kruͤmmungen windet er fich längs den Bergen hins 
durch, von denen einige, feilrecht, ſich ın feine Tiefe hinab» 
flürzen, andere, in Abfagen, fich niederfenfen und Fleine Häufer 
und Gärten tragen. Aber in der großen Weite des Seees und 
in der Entfernung ber Ufer von einander fchwinden dje fchös 
nen Dillen zu niedlichen Krippendeforationen ein, und man 
bat Mühe zu glauben, daß e8 Menfchenwohnungen feten. 

Wir befanden uns faft in der Mitte des Seees, in feiner 

rößten Breite von Laveno bis zum Bufen der Tofa, und fas 
5 wie er ſich weit hinausdehnet von Suͤd gen Nord und 
dann in die Berge hineintritt. Seine Fluthen waren ſchwarz 
von dem bewoͤlkten Himmel und begannen, von dem Hauche 
des Maggiore, der von Mitternacht her blies, ziemlich 
unruhig zu werden. Die ganze Umgebung, die Farbe des 
su und des Seees, das Schaufeln der Barfe und die 

rwartung, jeden Augenblic die erfehnte Inſel zu erbliden, 
hatte fonderbare Gefühle in mir hervorgebracht, und ich war 
tief im Innerften aufgeregt. Da trat Sfola bella ‚aus der Bucht 
ber Toſa heraus, mit ihren zehn Terraſſen und mit ihren 
£orbeern und Cypreſſen und mit den Felfenmauern, die fie ums 
eben; aber jie lag noch tief in dem See begraben, und nur 
ihre grünen Haine ragten aus den Fluthen heraus. Ein lei: 
fer Schauer durchfuhr meine Bruft, als der alte Schiffer, -der 
mit gejpanntem Blicke fortwährend auf das weftliche Ufer hin— 
fchaute, gleichſam als befürchte er von dorther das Hervorbres 
chen eines Sturmed, den Namen Sfola bella ausſprach, und 
als mein Blick hinfuhr über Die Wolfen, auf jenen. Punkt der 
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Erde, der feit meinem achtzehnten Jahre, wie ein Eden, vor 
meiner Phantafte lag. 

In den ſchwaͤrmeriſchen Traͤumereien, die der Anblick von 
Sfola bella in mir aufgeregt hatte, hatte ich indeß nicht bes 
merkt, wie der Wind, der ſchon vorher ſcharf aus den nörds 
lichen Bergen herausgeblafen hatte, je weiter wir vor bie 
Mitte des Seees vordrangen, immer heftiger wurde, und wie 
er herausftürzte aus den Bergen, zwijchen welchen der See 
bineindrang, und fortbranfte auf der jchwarzen, aufgewuͤhlten 
Flache und beim füdlichen Ufer, das Feine hoben Berge um— 
grenzen, hinausftürmte. Die Barfen, welde feiner Richtung 
folgten, fpannten ihre weißen Segel auf und flogen, von ſei— 
nem Hauche getrieben, pfeilfchnel dahin oder in die Buchten 
hinein; aber wir mußten quer durd, feinen Zug, und darum 
— er die Wellen des Seees mit Gewalt an die Seite der 

arke. 

Aber jetzt ſtand am weſtlichen Ufer auf ein Mal der In— 
verna auf und fchwang feine furchtbaren Schwingen über die 
Sinfeln herüber und gegen unfer Eleines Schiffchen.. Er warf 
große Wogen von den Inſeln gegen ung herüber, Die dad, vor 
gewaltigen NRuderfchlägen fortgetriebene, Schiff immer wieder 
zurüdichnellten. Ein —J— ‚ faſt gefahrvolles Schauſpiel 
gewaͤhrte der Kampf des Maggiore mit dem Inverna. Mein 
edler Freund ſaß, ernſt und ſinnend, an der Spitze der Barke; 
die Schiffer, die, ſo lange der Maggiore allein blies, immer 
geſpraͤchig und voll guter Laune geweſen waren, waren auch 
verſtummt und verdoppelten die Ruderſchlage gegen die Wellen, 
gegen die fie zu arbeiten hatten. Aber ich dachte an feine Ges 
fahr: das Gefühl, in wenig Stunden auf Sfola bella zu fein, 
begeifterte meine Seele, und es ſchien mir fat unmöglich, daß 
in ihrer Nähe irgend ein Unglüf auf mich lauere. | 

Die Ausdauer und die Kraft des Menfchenarmes jedoch 
ſchien auch hier über den Zorn der Elemente zu ſiegen; und, troß 
dem flürmenden See, näherten wir uns doch immer mehr ver 
bezauberten Inſel. Wie drei Schweftern, lagen Sfola bella, 
Sofa madre und Sfola di ©. Giovanni (Dfjiowanni). 
Wir ftenerten, Iſola madre rechts Taffend, auf. Sfola bella zu, 
dag fic immer mehr aus dem See aufrichtete und eine Terrafie ' 
nach der andern aus den Fluthen emporbob. Seine, vom 
Winde hinundher gebeugten, Lorbeer und Cypreſſenwaͤlder 
fchienen ung beftändig herüberzumwinfen, und das fleinerne Eins 
horn der zehnten Terraffe fchaute hoch auf uns herab. Die 
Drangerieen der Terrajien, von denen der milde Hauch des 
Frühlings die ſchuͤtzende Holzrinde noch nicht abgefprengt hatte, 
ftanden geöffnet, und die gelben Früchte fchimmerten, freundlich, 
heraus auf den See. Das Prachtgebäude des Schloffes mit 
feinen unzähligen Senftern und mit feinem langen Bogengange 
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leuchtete heil in den fchwarzen See hinein, und die Statuen 
und Pyramiden ragten weit über die Lorbeerbäume hinaus. 

Aber es fchien beflimmt zu fein, daß wir nur unter Gefahs 
ren an die Sinfel gelangen ſollten; und darum blieb es bis auf 
den letzten Augenblick unentfchieden, ob Sfola bella’s Lorbeerhaine 
oder feine Trauercypreſſen das Ende unferer Reife frönen wuͤrden. 
Je naher wir att die Inſel kamen, deftd ungeftüner ward der 
See. Laut brandeten feine Wogen am Felfenufer und fchlus 
gen, fehauntend, an ber Terraffe hinauf; und der Wind ftürmte 
von der Fifcherinfel mit Wuth daher und trieb Woge auf 
Woge an unfere Barke. Furchtbar fchaufelte das Schiffchen, 
von den mächtiger Wogenbanfen gehoben und gefenft, die nicht 
felten an der Spitze hereinfchlugen und unfere Kleider durdjs 
naͤßten; und wir hatten Mühe, uns auf den wanfenden Stuͤh⸗ 
Ien zu erhalten. Aus den Luft» und Freudenfchüffen waren 
Nothichüffe geworden, und auch dieſe verftummten bald, als 
der Ernft des Schaufpield um und her unfere garze Aufmerf- 
famteit att ſich 309, und wir, ſtumm und finnend, bald auf 
die Snfel, bald auf die ſchaͤumenden Wogen blicten. 

Aber mein Gefühl hatte wahrgefprochen, und mwir ftiegen, 
wohlbehalten,, auf Sfola bella aus. 

Wir beftellten das Mittagsmahl und machten ung auf den 
Weg, der Palaft der Borromaäer und den Garten zu befes 
hen. Der Euftode erfchiet mit einem großen Bund Schlüffel 
und führte uns die breite Treppe hinauf, an deren Wänden 
die Wapen und Steinbilder der Borromaer mit Kardinals⸗ und 
Herzogshüten in einer dreifachen Krone hingen. Er führte 
und in die Gemähldegallerie, die reich und Foftbar ift, aber 
fchlecht geordnet. Die Gemäcer felbft find mit Prachtliebe 
nad) dem alten Geſchmack verziert und zeugen fehr von der 
italienifchen Prunkliebe. | 

Sehr intereffant find die untern Gemächer des Palaſtes, 
die eine ganze Gartenwohnung bilden. Alle Wände find mit 
fleinen Steinert und Mufchelt auf Mofaik: Art ausſpaliert, 
und der Fußboden kuͤnſtlich darmit eingelegt. Eine Föftliche 
Kühlung weht in diefen umnterirdifchen Gemaͤchern, von denen 
einige durch fchötte Statuen, worunter fid eine Venus und 
eine Flora vor Canova's Meißel befinden, gesiert, Andere 
von fpringenden Waſſern erfrifcht werden. In den heißen 
Sommermonaten des italienifchen Himmels, in diefer Calypſo's⸗ 
Grotte zu wohnen, muß ein Göttergenuß fein! 

Als wir den Palaft in allen feinen Theile durchwandert 
hatten, traten wir auf die unterfte Terraffe hinaus, die, mit 
grünem Raſen bededt und von einer Gallerie umgeben, zu den 
obern Terraffen hinaufführt. Wie die hängenden Gärten Bas 
bylons, fteht eine Terraſſe über der andern und wird von 
mächtigen Gewölben getragen, die ein unterirdifches Labyrinth 
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bilden und tief in den Felſen hineingehen. Es war eine Fühne 
Spee des Borromäao Vitaliano, aus dem nadten Fels 
fen der Inſel ſolch ein_ Feines Paradies zu fchaffen und den 
rauheften Punkt der Erde zu ihrem fchönften umzufchaffen. 
Die Größe des Werkes überfteigt jede Vorftellung, wenn man 
bedenft, daß auf den Gemwölben der Terraffen mannsdicde Cy— 
preſſen und Lorbeerbäume ftehen, deren Wurzeln Flaftertief 
in die darauf getragene Erde gehen. Schade nur, daß das 
Gebäude nicht ganz vollendet ift, und daß der runde Saal 
gegen Welten unausgebaut blieb, 

Bon einer Terrajje fliegen wir zur andern, gingen in den 
Iuftigen Drangenalleeen herum, die vol Früchte hingen, beſuch— 
ten die Gewaͤchshaͤuſer voll erotifcher Pflanzen und Sträucher, 
von denen manche, wiewohl unter einer heißern Zone entfprofs 
fen, im milden Klima ded Seees unter freiem Himmel fortfoms 
men. Wir fchauten in die mächtigen Felfenhallen der innern 
Gewölbe, in denen eine ewige Eisluft weht, und die der fteis 
gende See, der zu den Riten des Felfens hineindringt, nicht fels 
ten mit Waffer füllt. Dann traten wir in die immergrünen Lors 
beer und Cyprefjenhaine, die einen feligen Duft ausathmen, 
und in deren Mitte eine mächtige Kaskade ſprudelt. Seht fties 

en wir zur zehnten Terraffe hinauf. Da traf ich an das Ges 
ander der Terraffe; und eine unendliche Ausficht lag vor mir, 
groß und furchtbar, und viel anders, ald das Bild, das feits 
her in meiner Seele gewohnt hatte. Der tief aufgewühlte See 
und feine ſchwarzen Fluthen, die, ſchaͤumend, an das Felfens 
ufer der Snfel emporfprigten, fandte ein dumpfes Braufen hers 
auf; und der Iosgelafjene Inverna fuhr, zornig, auf den Wos 
enfpigen hin und unter die Bergfchluchten hinein, biß der 
aggiore aufftand und ihn zuruͤckwarf. Heftig arbeitete der 
See unter ihren, und ein grauer, nordjchottifcher Himmel mit 
ziehenden Wolken woͤlbte ſich uͤber ihm und faͤrbte die gruͤnen 
Wellen ſchwarz. Ein Schiff kaͤmpfte in der Ferne mit Wind 
und Wellen und trieb, ſchaukelnd, auf den Wogen, die es je— 
den Augenblick zu verſchlingen drohten. Der Sturm beugte 
die ſchlanken Cypreſſen aufundnieder und erſchreckte die Voͤgel, 
die in ihnen niſteten: und fie fuhren, ſchreiend, heraus aus 
dem dichten Gezweige; er fohüttelte die hohen Korbeerbäume und 
warf Zweige und Blätter gi ung herab und auf das Myrthens 
geſtraͤuch der Terraſſen. Aber ernit und ruhig fahen die Ries 
- fen des Ufers, die Berge mit ihren Gürteln aus Wäldern, auf 
den bewegten See, und der Simplon fonnte feinen Scheitel 
über den Wolfen. Laveno fah mit feinem zweiföpfigen Berge 
über den See herüber, und hinter ihm ragte eine. eifige Glets 
fcherfpige hervor, hell im Sonnenfcheine glänzend. 

»D wie groß, wie erhaben!» rief ed unaufhöflich in mir. 

Wie ſchauen die ausgebrannten, zadigen Scheitel des Monte 
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Nofa und Somola und die Riefen der Erde, die Alpen, vor 
Mitternacht her über die grauen Berge herüber, in die fie auds 
Iaufen, und die an ihren Füßen Menfchenwohnungen tragen 
und ſich dann herabftürzen in die Tiefe des Seees und: am 
andern Ufer wieder hervorlaufen! Wie Tächeln Sfola madre 
und die Eleine Fifcherinfel (JIJſola del Pescatore) eins 
ander fo freundlich an, über die wuͤſte Zerftörung, die zwifchen 
ihnen fchaumt und braufet, und fenden auf den tanzenden Wo— 
genbänfen einander Myrthenzweige und Lorbeerblätter als Fries 
dengzeihen! Wie Liegt Arona tief unten im füdlichen Horis 
onte, und nur die ſchwarze Riefenftatue des heiligen Karl 

orromaͤus richtet fih auf und ſchauet herüber auf ver 
fturmbewegten See, gleichfam ſich meſſend mit dem Einhorn 
der zehnten Terraſſe ). — Die friedlichen Drtfchaften des Ges 
ftades liegen, klein aber freundlich, ung gegenüber; aber im 
Nordoft richtet ſich der gefpaltene, eisgrane Simplon mit feis 
nen Abgründen und ewigen Eisthälern über alle Berge auf, 
and mit der weißen Straße, die der Menfh, wie ein Band, 
über‘ feinen gewaltigen Rüden gefchlungen, und wirft Lauwinen 
und Kasfaden von ** furchtbaren Scheitel in den, tief uns 
ten liegenden, See! 

Ach, wer wird vor folcher Erhabenheit nicht im Innerſten 
der Seele ergriffen und erjchüttert werden? Wie verftummeıt 
vor diefer Größe alle irdifchen MWünfche, Leidenfchaften und 
Schmerzen; und nur ein unausfprechliches , aber überirdifches 
Gefühl wohnet in der Bruft des Sterblihen! Der Menfchens 

eift: richtet fich vor diefer Umgebung auf in feiner Unfterbs 
ichfeit und fuhlt fich erhaben uber die Erde und das Leben, 
und ewig and unfterblid). — 

rei 
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*) Sie foll gleihe Höhe mit der oberften Terrafie haben.‘ Diefer Ko— 
loß ift 66 Fuß body und fteht überdies auf einem, 46 Ruß hoben, 
Geftelle von Granit, Sein Kopf, in welhem 12 Menfhen Raum 
genug haben fellen, fo wie feine Hände und Füße find von gegoffes 
nem Erz; ber übrige Theil befteht aus dicken Platten von Kupfer, 
Inmwendig geht eine Spindel von großen Steinen hinauf, aus welcher 
eiferne Stangen hervorgehen, weldhe alle Zheile der Statue unter 
ftüsen und fie gegen die Gewalt des Windes firmen. Diefe Eifens 
ftangen bienen auch zur Leiter beim Befteigen des Kolofles, in wels 
den man durch eine Deffnung des Kelfens hineingelangt, Diefe 
Statue, ein Werk des Siro Zenella aus Papia und bes Berz 
narbo Kaleoni aus Lugano, wurde im Jahr 1697, durch Beis 
träge der Bewohner bed Seees und anderer Anbähtigen und vors 
züglic durch bie FKreigebigkeit der Borromäer, dem ehemaligen froms 
men Biſchofe von Mailand (geboren 1538 zu Arona) errichtet, 
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Die Landfhaft der KRatarrhaften im Orinofo. 


Um den Ueberbfif des großen Charakters diefer wilden 
Landjchaft zu erhalten, muß man den Hügel von Manimi ers 
fteigen, einen Granitfamm, welcher nordwaͤrts der Miſſions— 
firche aus der Savane hervorgehet und Anders nichts ift, ale 
eine Fortfeßung der Stufenfelfen, aus denen der Raudalitio 
von Manimi befteht. Wir haben diefen Eleinen Berg öfters 
befucht: denn man wird des Anblicks diefer außerordentlichen, 
in einem der abgelegeniten Erdwinkel vorfommenden, Erfcheis 
nung nicht müde. Bon dem Felfengipfel herab überficht das 
Auge mit einem Mal ein Schaumbeden, deffen Umfang eine - 
Mille beträgt. Gemaltige Felsſtuͤcke, ſchwarz wie Eifen, ragen 
daraus hervor: die einen find je zwei und zwei gepaarte 
Warzenfteine, Bafalthügeln ahnlich; andere gleichen Thürmen, 
feften Schlöffern, in Zrümmer zerfallenen Gebäuden. Shre 
dunfle Färbung fticht gegen den Silberglanz des Wafferfchaus 
med ab. Jedes Felsftuf und jedes Eiland ift mit Fraftigen, 
fleine Waͤldchen bildenden, Baumen bewachſen. Vom Fuß 
diefer Warzenfteine, fo weit das Auge reicht, ſchwebt ein 
dichter Rauch über dem Strome, und mitten aus dem weißs 
lichten Nebel ftehen die Gipfel hoher Palmbaume empor: majes 
ftätifche Gewachfe, deren Stamm über 80 Fuß Höhe hat: Die 
federbufchförmigen Blätter diefer Palmen befigen einen glänzens 
den Firniß und ftehen brinahe gerade gen Himmel empor. 
Zu jeder Tagesftunde ftellt fich diefe ungeheure Schaummaffe 
in wechfelnd verfchiedener Geftalt dar. Bald werfen die auf: 
—— Eilande und die Palmbaume ihre langen Schatten; 

ald brechen die Strahlen der untergehenden Sonne ſich in 
dem feuchten Nebel, der den breiten Waſſerfall deckt. Farbige 
Bogen entftehen, verfchwinden und fommen neuerdings wieder 
jum Vorſchein; ein leichted Spiel der Lüfte, ſchwebt ihr Bild 
ber der Ebene. 

Died ift der Charafter der Landfchaft, die man vom His 

el Manimi herab überfiebt, und die noch fein Neifender bes 
hrieben hat. Sch miederhole nochmals: den lebhaften Eins 
druc des Anblicks der Katarrhaften haben weder die Zeit, noch 
der Befuch der Gordilleren (Kordiljeren) oder der Aufenthalt 
in den gemäßigten Ebenen von Merifo (Mechjiko) in mir ers 
loͤſcht. ann ich die Beſchreibung jener Landſchaften Indiens 
leſe, die durch ſtroͤmende Gewaͤſſer und eine üppige Vegetation 
verfchönt find; fo führt meine Phantafie mir die Bilder por 
Augen von dem Schaummeere und den Palmbäumen, dereu 
Gipfel aus einer Nebelfchichte hervorragen. Es verhält ſich 
mit den majeftätifchen Naturfcenen, wie mit den großen Wers - 
ten der. Poefle und der Kunft : fie laffen Erinnerungen znrüd, 
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die fich ſtets erneuen, und die, das ganze Eeben hindurch, ſich 
allen großen und ſchoͤnen Empfindungen beigefellen. 

Die Ruhe der Atmofphäre und die flurmifche Bewegung 
der Gewäffer bilden einen, diefem Erdftriche eigenthümlichen, 
Begenfag. Kein Windhaud, bewegt hier das Laub; fein Woͤlk⸗ 
chen birgt den Glanz des azurnen Knien eine große 
eichtmaffe ift in der Luft verbreitet, über der, mit glänzenden 
Blättern bedeckten, Erde, über dem, fo weit dad Auge reicht, 
fich ausdehnenden, Flußbett. Einem Reifenden aus dem nörds 
lichen Europa muß diefer Anblick befremdlid, erfcheinen. An 
die Borftellung einer wilden Landfchaft, eines, fid über Felfen 
niederjtürzenden, Waldſtroms knuͤpft fich in feiner Phantafte 
die Vorftelung Flimatifcher Verbältniffe, wo zum NRaufchen des 
Waſſerfalls das Sturmgeheul öfters hinzukoͤmmt; wo an dunklen 
und neblichten Tagen Wolkenſtreifen in den Thalgrund herabfteis 

en und die Fichtengipfel zu berühren fcheinen. Die Tropens 
Tandfchaft, in den niederen Gegenden der Feftlande, befist eine 
eigenthümliche Phyſiognomie, einen Charakter von Größe und 
Ruhe, den fie felbft alsdann noch beibehalt, wann der Eles 
mente eines mit unüberwindlichen Hinderniffen im Kampfe 
liegt. In der Nähe ded Aequators find Stürme und Unge 
witter nur auf Inſeln und Wüften, wo feine Pflanzen wady 
fen, und auf folche Gegenden befdwänft, mo die Atmofphäre 
über Flächen ruht, welche eine völlig abweichende Strahlung 
aben. 

9 Sried, Heiner Alerander, Breiherrv, Humbolbt. 


De — —— 


Die Peakshoͤhle bei Eaftleton. 


Gaftleton **) ift ein Meines Städtchen mit niedrigen Haus 
fern, welches von einem alten Schloffe, deffen Ruinen hier noch 
zu fehen find, feinen Namen hat. Ein fchmaler Weg, der fich 
von der Seite ded Berges herunterfchlängelt, führte mich in 
dad Thal hinab, bis in eine Straße von Gaftleton, wo ich 
eine Herberge fand, in welcher ich gefchwind mein. Mittagss 
mahl hielt und unmittelbar darauf meinen Weg nad) der Höhle 
fortfegte. Ein Fleiner Bach, der mitten durch die Stadt fließt, 
führte mid an ihren Eingang. 

Hier ftand ich eine Weile vol Verwunderung und Er⸗ 
ftaunen über die entfegliche Höhe des fteilen Felſens, den ich 
vor mir erblidte, an beiden Geiten mit grünem Gebüfch ums 
wachſen; oben die zerfallenen Mauern und Thürme eines alten 





*) Sprih: Piel und: Kaftelton, 


5. — 
*.) Eigentlich Caſtletown (Burgſtadt), in Derbyſhire, 170 engl, Meilen 
von London. H. 
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Schloſſes, dad ehemals auf diefem Felfen ftand; und unten an 
feinem Fuße die ungeheure Deffnung zum Eingan in bie 
Höhle, wo Alles ftodfinfter ift, wenn man auf ein Mal von 
ber. hellen Mittagsfonne hinunterblidt. Indem ich fo voll 
Berwunderung daſtand, bemerkte ich im dunklen Eingange der 
Höhle einen Mann von wilden und raubem Anfehen, der mich 
fragte, ob ich die Höhle fehen wollte? worbei feine harte 
Stimme in der Höhle einen ftarfen Widerhall gab. Als ic) es 
bejahte, fragte er mich weiter, ob ich auch über die Ställe ge: 
fegt fein wollte ? und beſtimmte zugleidy eine Kleinigkeit an Gelde, 
die ich darfür bezahlen müßte. Diefer Mann hatte mit feinem 
fhmwarzen, firuppigen Haar und ſchmutzigen, zerriffenen An— 
zuge ein fo wildes, charonsmaͤßiges Anfehen, welches feine 
Stimme und feine Sprache noch vermehrten, daß die fonder: 
bare Täufchung, worein man beim Anbli® diefer Höhle ver: 
fegt wird, fchon hier ihren Anfang nahm. Da ich mich zu 
feiner Forderung veritanden hatte, * er, ich ſollte ihm nur 
dreiſt folgen; und wir traten zuſammen in die Hoͤhle. 

Auf der linken Seite, im Eingange der Hoͤhle, lag ein 
abgehauener Stamm eines Baumes, bei welchem die Knaben 
des Orts ſpielten. Der Weg ging etwas abſchuͤſſig hinunter, 
fo daß ſich der Tag, welcher durch die Oeffnung beim Ein— 
gange hineinftel, allmälig in Dämmerung verlor. Und ale 
wir nun einige Schritte vorwärts gegangen waren; welch ein 
Anblid war es für mich, ald ich auf ein Mal auf meiner 
rechten Seite unter dem ungeheuren Gewölbe der Höhle ein 
ganzee unterirdifches Dorf erblicdte, wo die Einwohner, weil 
ed Sonntag war, von ihrer Arbeit feierten und, wergnügt und 
fröhlich, mit ihren Kindern vor den Thüren ihrer niedrigen 
Hütten faßen! Kaum hatten wir diefe Heinen Häufer hinter ung 
zurücgelaffen; fo erblicdte ic}, hinundher zerftreut, eine Menge 

roßer Räder, auf welchen biefe unterirdifchen — der 

oͤhle an Werktagen Seile verfertigen. Ich glaubte, hier das 
Rad des Ixion und die unaufhoͤrliche Arbeit der Danaiden zu 
ſehen. So wie wir tiefer hinabgingen, ſchien die Oeffnung, 
durch welche das Tageslicht hineinfiel, immer kleiner zu wer⸗ 
den; und die Dunkelheit nahm faſt mit jedem Schritte zu, bis 
endlich nur einige Strahlen, wie durch eine Spalte, hinein- 
fielen, welche die dünnen Rauchwolken faßten, die ſich durch 
die Dämmerung an das Gewölbe der Höhle emporwaͤlzten. 
Died allmälige Zunehmen der Dunkelheit erwect eine füße 
Melancholie, indem man den fanften Abhang der Höhle hins 
untergeht, ald wäre, ohne Schmerz und ohne Gram, der Lebens⸗ 
faden abgefchnitten, und man wandele nun fo ruhig dem 
ftilen Rande zu, wo feine Qual mehr ift. Endlich fchloß fich 
das hohe Gewölbe des Felſens, wie ſich der Himmel an die 
Erde zu fchließen fcheint, als wir an eine Pforte kamen, wo 
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und eine alte Frau aus einer ber Hütten zwei Lichter brachte, 
mworvon jeder von und Beiden eins in die Hand nahm. Mein 
Führer eröffnete nun die Pforte, welche die ſchwache Dammes 
rung vollends ausſchloß, die vorher noch übrig war, und ung 
in das Innerſte diefes nächtlichen Tempels führte, deffen Vor— 
hof wir bis jest nur betreten hatten. Hier war der Felfen 
fo niedrig, daß wir und einige Schritte tief buͤcken mußten, 
um hindurchzufommen; aber wie groß war mein Erftaunen, 
da wir und nach diefem beflemmenden Durchgange wieder in 
die Höhe richteten, und ich nun auf ein Mal, fo weit es bei 
dem dunklen Scheine unferer Fichter möglich war, die entfeßs 
liche Lange, Höhe und Breite des Gewoͤlbes überfehen Fonnte, 
mworgegen die erſte ungeheure Deffuung, durch welche wir fihon 
gefommen waren, gar nicht mehr in Betracht kam. Nachdem 
wir bier eine ganze Stunde, wie unter einem fchwarzen, mits 
ternachtlichen Himmel, auf einem ebnen, fandigen Erdreich 
gewandert waren; fenkte ſich endlich der Felfen allmälig wieder 
nieder, und wir befanden und ploͤtzlich an einem ziemlich breis 
ten Blue, welcher bei dem Flimmern nnfrer Lichter mitten in 
der Dumnfelbeit einen wunderbaren Widerfchein gab. Am Ufer 
war ein Feiner Kahn befeftigt, in welchem Stroh lag. Mein 

übhrer fagte mir, daß ich hineinjteigen und mich ganz ausges 
Dre darin niederlegen follte, weil ın der Mitte des Fluſſes 
der Felfen beinahe das Waſſer berühren werde. Als ich mid) 
niedergelegt hatte, ftieg er felbft bi8 über den halben Leib ing 
Waſſer und zog das Boot nady fih. NRundumber herrfchte eine 
feierliche Todtenftile; und fo wie dad Boot fortrüdte, fenfte 
fich der Felfen, ‚wie. eine dunfelgraue Wolfe, immer tiefer 
nieder, bis er endlich beinahe mein Geficht berührte, und ich 
im Liegen kaum noch das Licht vor meiner Bruft in die Höhe 
halten fonnte, fo daß ich in meinem Boote, wie in einem bes 
Hommenen Sarge, lag, bis wir durch diefe fürchterliche Enge 
famen , und ſich der Felſen auf der andern Seite in die Höhe 
309g, wo mid) mein Führer am gegenfeitigen Ufer wieder auds 
feßte. Unfer Weg wurde nun bald plößlich weit und hoch, 
und. wieder plößlich niedrig und enge. An beiden ©eiten fas 
hen wir im ®orbeigehen eine Menge großer und fleiner, vers 
fteinerter Pflanzen und Thiere, bei denen wir ung aber nicht 
aufhalten durften, wenn wir nicht mehrere Tage in der Höhle 
zubringen wollten. Und fo famen wir an den zweiten Fluß, 
der aber nicht fo breit war, wie der erjte, und wo man gleich 
das jenfeitige Ufer feben fonnte; über vdiefen trug mich mein 
Führer auf feinen Schultern, weil fein Boot zum Ueberfahren 
dawar. Bon ida aus gingen wir einige Schritte, ald wir 
wieder an ein ſchmales Wafferdyen famen, das fich in der 
Länge vor und hin erfiredte und ung zulegt bie gang an das 
Ende der Höhle führte Der Weg, den ‚wir langes dem Ufer 
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dieſes kleinen Gewaͤſſers hingingen, war naß und ſchluͤpfrig 
und wurde zuweilen ſo ſchmal, daß man kaum einen Fuß vor 
den andern fortſetzen Fonnte. Deßungeachtet wandelte ich mit 
Vergnügen an diefem unterirdifchen Ufer hin und erge&te mich 
an der wunderbaren Geftalt aller Gegenftände um mich her, 
in Diefem Reiche der Dunkelheit und der Schatten; als es auf 
ein Mal, wie eine Mufif, von Fern in meine Ohren tönte. 
Sch blieb vor Verwunderung ftehen und fragte meinen Führer, 
was died bedeute? Worauf er mir antwortete, daß ich es bald 
fehen würde. Allein fo wie wir fortgingen, verloren fich die 
barmonifchen Töne; dad Geraufch wurde ſchwaͤcher und löfte 
fih endlich in ein fanftes Riefeln, wie von herabfallenden 
Negentropfen, auf. Und wie groß war meine Verwunderung, 
als ich auf ein Mal wirklich einen Regen oben aus einem 
— wie aus einer dicken Wolfe, herabftrömen ſah, deſſen 

ropfen, die jeßt im Schein unfrer Lichter flimmerten, eben 
jenes melodifche Geraͤuſch in der Ferne verurfacht hatten! 
Died war vornehmlich ein Staubbach, der fich von Oben durch 
die Adern des Felfend in dies Gewölbe hinunter ergoß. Wir 
durften mit unfern Lichtern nicht zu nahe hinzugeben, weil fie 
leicht von den herabfallenden Tropfen fonnten ausgelöfcht wers 
den, und wir alsdann den Rückweg vielleicht vergeblich würs 
den gefucht haben. Wir festen alfo unfern Weg längs dem 
Ufer des fchmalen Gewaͤſſers fort und fahen oft an den Geis 
ten weite Deffnungen in die Felſenwand, welche wieder neuen 
Höhlen Ahnlidy waren, die wir alle vorbeigingen, bie mid) 
mein Führer auf eine der prächtigften Erfcheinungen vorbereis 
tete. Raum waren wir noch einige Schritte gegangen, fo tra- 
ten wir in einen majeftätifchen ‘Tempel, mit prächtigen Bo— 
en, die auf fchönen Pfeilern ruhten, welche die Hand des 
uͤnſtlichſten Baumeifterd gebildet zu haben ſchien. Diefer uns 
terirdifche Tempel, woran feine Menfchenhand gelegt war, 
fhien mir in dieſem Augenblide an Negelmäßigfeit, Pracht 
und Schönheit die herrlichiten Gebäude zu übertreffen. Bol 
Ehrfurcht und Erftaunen ſah ich bier in den innern Tiefen 
der Natur die Majeftäat des Schöpferd enthüllt, die ich in 
biefer feierlichen Stille und in diefem heiligen Dunfel anbetete, 
ehe ich die Halle diefed Tempels verließ. Wir näherten uns 
nun dem Ziel unferer Reife. Unſer treued Gewaſſer leitete 
und durch den übrigen Theil der Höhle hin, mo fich der Fel- 
ir noch zum leßten Mal mölbt und dann wieder herabfteigt, 
i8 er mit der Fluth zufammenftößt, die hier einen fleinen 
Halbfreis macht und fo die Höhle fchließt, daß Fein Gterblis 
cher einen Fuß weiterſetzen kann. est, glaubte ich, würden 
wir den nächften Weg wieder zuruͤcknehmen; allein ich follte 
noch mehr Befchwerlichfeiten erbulden und noch fchönere Auf: 
#eitte fehen, als die bisherigen. Mein Fuͤhrer wandte fich auf 
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dem Ruͤckwege zur Iinfen Hand, wo ich ihm durch die Deffs 
nung einer hoben Felfenwand folgte. Hier fragte er mich 
erft, ob ich mich entfchließen wollte, eine ziemliche Strede uns 
ter einem Felfen durchzufriechen, der beinahe die Erde ber 
rührte? Und als ich das bejahte, fagte er mir, ich follte ihm 
nur folgen, mit der Warnung, mein Licht wohl in Acht zu 
nehmen. So frochen wir nun, auf Händen und Füßen, im 
naffen Sande durd; die Deffnung zwifchen dem Felſen fort, 
die oft faum noch groß genug war, und mit dem Körper hints 
burchzuminden. Als wir diefen befchwerlicdyen Durchmarſch 
vollendet hatten, fah ich in der Höhe einen fteilen Hügel, der 
fo hoch war, daß er fi oben in den höchiten Felfen, wie in 
eine Wolfe, zu verlieren ſchien. Diefer Hügel war fo naß 
und fchlüpfrig, daß ich fogleich hinftürzte, ald ich nur den 
erften Schritt hinaufthun wollte; mein Führer aber faßte mich 
bei der Hand und fagte, ich fjollte ihm nur getroft folgen, 
‘weil er fchon wüßte, feften Fuß zu faffen. Wir fliegen nun 
eine folche Höhe hinauf, und an beiden Seiten waren foldhe 
Abgründe, daß mir noch fchwindelt, wann ich daran denfe. 
Als wir endlich auf dem Gipfel waren, wo fich der Hügel in 
ben Felfen verliert, ftellte mid; mein Führer auf einen Plaß, 
wo ich feften Fuß faſſen fonnte, und fagte mir, ich follte da 
nur gen ruhig ftehenbleiben. Indeß ging er felbft mit feis 
nem Lichte den Hügel hinunter und ließ mich ganz allein. Sich 
verlor ihn eine — aus dem Geſichte, bis ich endlich 
nicht ihn, ſondern ſein Licht tief im Abgrunde wiedererblickte, 
woraus es, wie ein ſchoͤner Stern, — ſchien. 
Nachdem ich mich eine Weile an dieſem unbeſchreiblichſchoͤnen 
Anblick ergetzt hatte, kam mein Fuͤhrer und brachte mich den 
ſteilen, ſchluͤpfrigen Hügel auf feinen Schultern glücklich wies 
ber hinunter; und als ich nun im Abgrunde fand, flieg er 
hinauf und Tieß fein Licht oben durch eine Feine Deffnung bins 
unterfhimmern, indeß ich das meinige mit der Hand vers 
deckte; und nun war ed, ald ob in dunkler Mitternacht durch 
dicke Wolfen ein Stern herunterglänzte: ein Anblick, der Als 
les, was ich gefehen hatte, an Schönheit übertraf. 

‚ Nun war unfere Reife ganz vollendet, und wir kehrten 
mit vieler Mühe und Befchwerlichfeit dur; unfern engen Weg 
wieder zuruͤck. Wir betraten aufs Neue den Tempel, den wir 
vor Kurzem verlaffen hatten, hörten aufs Neue den Regenguß, 
fanft riefelnd in der Nähe und melodifch tönend in der Ferne, 
und fehrten über die ftillen Flüffe und durch den weiten Raum 
der Höhle wieder zu dem engen Pförtchen zurücd, wo wir vor⸗ 
her vom Tageslicht Abfchied nahmen, das wir nun nach einer 
langen Dunfelheit wieder begrüßten. Aber ehe noch mein Fühs 
rer das Pförtchen eröffnete, fagte er, jegt würde ich einen 
Anbli haben, ver alle die vorigen au Schönheit weit über 
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treffen würde. Ich fand, daß er Recht hatte: denn indem er 
die Pforte erft halb öffnete, war ed mir wirklich, als that’ 
ich einen Blif ind Elyſium: in einem fo wunderbaren, ers 
quickendenJ Dammerlichte. zeigten fich alle Gegenftände. Der 
Tag fchien almälig anzubrehen, und Nacht und Dunfel 
fhmwanden. In der Ferne fah man zuerſt wieder den Rauch 
der Hütten und dann die Hütten ſelbſt; und als wir höher 
hinaufftiegen, fahen wir nod) die Knaben bei dem abgehauenen 
Stamme fpielen, bis endlich die röthlichen Purpurftreifen des 
Himmeld dur die Deffnung der Höhle ſchimmerten, und ges 
en wir hinaugftiegen, die Sonne im Weften uns 
terſank. 
Karl Philipp Morig. 


Die Wüfte Sahara in Nordafrika. 


Einen größern und ernftern Anblick Cald die Heides 
länder im nördlichen Europa) gewähren die Ebenen im Innern 
von Afrifa. Gleich der weiten Fläche des ftillen Dceans, hat 
man fie in neueren Zeiten zu durchforfchen gefucht: Theile 
eined Sandbmeered , welches fruchtbare Erdftriche von einander 
trennt oder infelförmig einfchließt, wie die Wüfte am Bafalts 
gebirge Harutfch, wo, in der dattelreichen Dafis von Simah, 
die Trümmer ded Ammon⸗-Tempels den ehrwürdigen Sitz früher 
Menfchenbildung bezeichnen. Kein Thau, fein Regen benett 
diefe öden Flächen und entwicelt im glühenden Schooß ver 
Erde den Keim des Pflanzgenlebens: denn heiße Luftfäuler 
fteigen überall aufwärts, Löfen die Dünfte und verfcheuchen 
Dad vorübereilende Gewoͤlk. 

Wo die Wüfte ſich dem atlantifchen Ocean nähert, wie 
wifchen Darah und dem meißen Vorgebirge, ba ftrömt bie 
Feuchte Meeresluft hin, die Leere zu füllen, welche durch jene 
fenfrechten Winde erregt wird. Dort erquiden fühle Weſte 
den hügeligen Rand der Wüfte. Selbſt wann der Schiffer 
durch ein Meer, das miefenartig mit Seetang bededt it, nach 
der Mündung ded Gambia fteuert, ahnet er, wo ihn plöglic) 
der tropifche Oftwind verläßt, die Nahe bes weitverbreiteten, 
wärmeftrahlenden Sandes. 

Heerden von Gazellen, fchnelffüßige Strauße, bürftende 
Panthertbiere und Löwen durdirren, in ungleichem Kampfe, 
den unermeßlichen Raum. Rechnet man ab die, im Sandmeere 
neuentdeckten, Gruppen quellenreicher Inſeln, an deren grünen 
Ufern die nomadifchen Tibbos und Tuaryks ſchwaͤrmen; fo ift 
der übrige Theil der afrifanifhen Wüfte ald dem Menfchen 
unbewohnbar zu betrachten. 

Zu den Befchwernifien und Schredniffen der Sahara ges 
hören überhaupt: 1) Der ganzlihe Waffermangel: Fein 
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Fluß oder Bach oder See, oft auf 100 Meilen weit; daher 
müffen Brunnen gegraben werden, die aber fehr leicht wieder 
ufallen. 2) Die fürchterliche Hitze. 3) Der erftidende, heiße 
ind (Samum). 4) Der Flugfand. 5) Der Mangel 
an allen Merkzeichen. 6) Der, bei dem Waffermangel und 
ber Hiße leicht entjtehende, qualvolle Durft. 7) Endlich die, 
außer dem Gerafiel des Flugfandes, überall herrfchende, unbes 
fchreiblichbeflemmende, wahre Todtenſtille. Ueber die 
‚Gefahren, welche der Flugfand bringt, und über die Qual 
bes Durftes möge ein Reiſender, der beide erfahren, felbft 
reden: 

»5c Fam,» erzählt Don Dominigo Badia, ein Spanier, 
ber unter dem Namen Ali Bey el Abafji eine Forfchungss 
reife durch die Nordfüftenländer Afrifa’3 gewagt hat, »auf dem 
Zuge von Marodo nad) Souéra (oder Mogador) durch eine 
Sandebene, welche man eine kleine Sahara nennen koͤnnte. 
Der Sand war fo außerordentlich fein, daß er, vom Winde 
mit reißender Schnelligfeit — auf der Oberflaͤche des 
Bodens Wellen bildete, welche den Meereswellen vollkommen 
ähnlich) waren und binnen wenigen Stunden das fonderbare 
Schauſpiel veranlaßten, daß man Hügel von 21 bis 30 Fuß 
Höhe von einer Stelle weithin nad) einer ganz andern verfegt 
ſah. Dies geht folgendermaßen zu: der Wind tragt den Sand, 
woraus der Hügel befteht, fchichtweife und Welle nach Welle 
Durch die Luft; und mie der Sand wieder allgemach nieders 
ſinkt, ift in Eurzer Weile der neue Hügel fertig, der alte aber 
verfchwunden. Der Reifende muß, mährend fich dergleichen 
Erfcheinungen ereignen, Augen und Mund forgfältig vermahs. 
ven, wenn er nicht in Gefahr gerathen will, zu erblinden 
oder zu erfticen; *) auch hat er fich wohl in Acht zu nehmen, 
daß er nicht durch die Ummege, welche er zwifchen den wans 
belbaren Sandhügeln machen muß, die Richtung des Weges 
verliere. Er ift ein Kind des Todes, wenn er ſich in die 
Wüfte verirrt. Wie leicht aber kann diefes Ungluͤck ihn trefs 
fen, in einer völlig öden Gegend, wo er Nichts erblict,. als 
Himmel und Sand, ohne das geringfte Wahrzeichen, ohne die 
mindefte Spur, da in demfelben Augenblif, in welchem ein 
Menſch oder Pferd den Fuß aufhebt, auch der Tritt fogleich 
verſchwunden if! Die Größe, die Schnelligkeit, dag ununters 
brochen fortwährende Treiben diefer ungeheuren, graͤßlich 
raffelnden und fnifternden Sandwellen verwirrt Gehör und 
Geficht, fo daß man, wie im Finſtern, forttappt, Ohne das 





*) Der Engländer Bromm verfihert, es feien in feiner Karawane 
allein 2000 Menfchen und 50 Kameele von folhen Sandhofen über’ 
ſchuͤttet umd erftidt worben, | H. 
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:Kameel, wäre hier gar fein Fortkommen. Der lange, aufs 
rechtftehende Hals dieſes Thieres entfernt den Kopf deffelben 
von der "Erde und fomit aus dem Dichteften Theile der treibens 
den Sandwellen. Dardurch bleiben ihm die Augen de zum 
‚Sehen. Außerdem aber werden bdiefelben dur ischige, 
mit dichten Haaren bewachfene und halbgefchloffene Augens 
Lieder geſchutzt. Darzu fommt noch, daß, vermittelft der bes 
fondern Größe und Form der Füße, welche wie Kiffen geftaltet 
find, die Tritte ded Kameeld nicht gar tief einbringen, und 
auch die langen Beine es ihm möglich machen, mit einer ges 
-ringern Anzahl von Schritten, als jedes andere Thier, eıne 
‘eben fo große Strede Weges zurüczulegen, ohne fi darum 
* anzuſtrengen. Feſt und leicht ſieht man es daher auch 
ſchreiten auf dem Bi höchft unfichern Sande der Wüfte, auf 
welchem andere Thiere nur mit kurzen Schritten muͤhſam 
hinwanfen.» *) 

»3u den Gefahren durd; den Sand gefellt fich oftmals 
noch die Gefahr durch den-Durf. Wir hatten auf der 


*) „Das Kameel“ (fagt ber Italiener Pananti), „biefes fo nuͤtzliche 
Thier, von den Arabern das Schiff der Wüfle genannt, ift bas 
Ihönfte Geſchenk, welches die Vorſehung den Bewohnern Afrika's ges 
madıt bat, fowohl um ihre Lebensbedürfniffe befriedigen, als auch 
um ihre fandigen Sandftrihe durchreiſen zu können. Eben in biefer 
Wüfte wird der Werth diefes Thieres doppelt gefchägtz ihre Bewohner 
verehren es in fo hohem Grade, daß fie fih mit feinem Schaum 
(Geifer) waſchen, wie die Hindu mit den Erfrementen der Kuh; fie 
nennen es Hagi (Hadfhi) Baba, d. h. Pilger: Vater, in Des 
ziehung auf die Ehre, welhe das Kameel hat, die Geſchenke des 
Großherrn nadı Meda zu tragen. Mohammed geftattete auch dem 
Kameel den Eintritt in das Paradies zum Lohne für die ihm geleiftes 
ten Dienſte.“ 

„Das Kameel iſt im Stande, ungeheure Laften zu tragen 5 oft 
bat es eine ganze Kamilie auf feinem Rüden, Es giebt den Nomas 
benvölern feine Milh und fein Fleiſch zu ihrer Nahrung, feine . 
Haare und feine Haut zu ihrer Kleidung und zur Bedeckung ihrer 
Wohnungen; des Nachts dient ed dem, auf dem Sande hingeftreckten, 
NReifenden zu einer Wade und Schugmauer, meldet bie Annäherung 
des Feindes eben fo gut, wie ein treuer Hund; es hat ben Snftinkt, 
das entfernte Wafler zu wittern; es erkennt zum Grfiaunen den 
Weg wieder; es ift das Mufter ber Geduld, der Stärke, der Aus: 
bauer 3 mit ſchwerer Laft beladen, ftets auf dem Sande gehend, dem 
Hunger, dem Durft, den fengenden Strahlen ber Sonne ausgefeßt, ers 
traͤgt es die Ermuͤbung und Ermattung mit unvergleichlicher Ganft- 
muth; es lagert ſich auf einem heißen Sandboden, ohne nur ein Zeis 
chen von Ungeduld zu geben; ſo lange es nur immer ſeine Laſt tra⸗ 
gen und feinen Weg fortſetzen kann, ſtrengt es ſich auch anz es läßt 
nicht nach, es läßt den Muth nicht ſinken nur wenn feine Kraft 
gänzlich erfchöpft ift, wenn es wirklich nicht mehr kann, dann flürzt 
08 nieder, liegt da, um nicht wieber aufzuftehen, und thut feinen Iege 
ten Athemzug auf der Stelle, mo es aufhörte, nuͤtzlich fein.” 
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Fan nach Tanger (Tantſjer) ungluͤcklicherweiſe verfaumt, zu 
Duſchda, dem legten Brunnenort, unfern Waſſervorrath nachzu—⸗ 
füllen. Der Zug ging immer friſch vorwärts, weil meine Beoleio 
ter ſich vor 400 hier herumfchwarmenden Arabern nr 
Aus Diefem Grunde verließen fie Die gewöhnlichen Wege und 
fCweiften mitten in die MWüfte hinein. Welch eine Dede! 
Kein Tropfen Wafler, Fein einziger Baum, fein einziges Ob» 
da, ja nicht einmal ein Feld, der irgend einigen Schatten 
ewaͤhren fünnte. Ein vollkommen heller, durchaus wolken⸗ 
eerer Himmel; glühende Sonnenftrahlen, die den Kopf vers 
fengen; ein blendendweißer, wie ein Brennfpiegel, ausgehöhls 
ter Boden; Lüftchen, welche, wie Flammen, brennen. So war 
die Gegend befchaffen, in welche wir hineingerathen waren.» 

»Erblickt man in folchen abgelegenen Wüften etwa einen 
Menfchen, fo halt man venfelben für einen Räuber. Als das 
her meine 13 Beduinen gegen Mittag in weiter Entfernung 
einen bewaffneten Mann wahrgenommen hatten, eilten fie mit 
großem Gefchrei pfeilfchrel auf ihn zu und riefen höhnifch: 
»Was ſuchſt du, mein Bruder? Wo gehft du hin, mein Sohn?» 
Darbei fpielten fie mit ihren Flinten und ſchwangen fie über 
ihren Köpfen. — Der überrafchte Beduine aber machte ſich 
eilends davon und verlor fich in Die Gebirge. Diefes war 
der einzige Menfch, dem wir begegneten. Er war der Gefahr 
entwifcht, und aber follte fie fogleich ergreifen.» 

»Menfchen und Thiere hatten feit geftern Wenig oder Nichts 
weder gegeffen noch getrunfen. Der Vorrath ging fchnell zu 
Ende. Etwas nad) 12 Uhr Mittags war Fein Tropfen Wafler 
mehr übrig. Menfchen und Thiere fühlten ſich von der außers 
ften Entfräftung befallen. Alle Augenblide fanfen die Ka— 
meele unter ihrer Laft zuſammen; man mußte fie immerfort 
wieder aufheben und ihre Laft unterftüßen. So gingen die 
letzten Kräfte verloren. Schon 2 Uhr Nachmittags fiel der 
erite Mann von ber Neifegefellfchaft, erfchöpft von Anftrens 

ung und Durft, wie todt, darnieder. Wir preßten die wenige 

euchtigfeit, welche noch in einem Schlauche fich befand, aus, 

ößten ihm die wenigen Tropfen in den Mund, konnten ihr 
aber nicht wieder aufbringen. Wir mußten den Unglüdlichen 
Liegenlaffen und, um nur und felbft aus diefer Gegend des 
Todes zu retten, weiterziehen. Aber es fielen, von diefem 
Augenblide an, nachundnach immer Mehrere und blieben, 
ihrem unglüdlichen Schickſale ag er ‚ im Sande liegen: 
denn ed hieß jet fchon bei Allen: »Rette fi, wer fann!v — 
Auch mehrere Kameele fammt der Ladung mußten wir vers 
lorengeben. Die Güter ded Lebend hatten feinen Werth 
mehr, feit das Leben felbft in fo große Gefahr gerathen war. 
Um das Reiſegepaͤck befümmerte ſich Niemand mehr. Koffer 
und Ballen lagen auf, dem brennenden Sande, zerfireuet, umher. 
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Mein Pferd, ob ed gleich unter allen das ftärffte war, fing 
an, unter mir zu zittern und zu wanfen. So zogen wir in 
ftiller Todesangft weiter. Wann ic; einen meiner Begleiter 
aufforderte, feine Schritte zu befchleunigen; fah er, ftatt aller 
Antwort, mid ftarr an und deutete mit dem Zeigefinger auf 
den Mund, um den Durft, der ihn qualte und ſtumm machte, 
u bezeichnen. Unfer Zuftand war um deſto entfeßlicher, als 
deiner von und glaubte, daß er bis zu dem Orte, wo Waffer 
anzutreffen wäre, ed würde aushalten fünnen.» 

»Endlich, A Uhr Abends, fank ich felbft, gänzlich erfchöpft 
von Anftrengung und Durft, in den glühenden Sand nieder. 
Da lag ich nun, befinnungslos, mitten in diefer graßlichen 
Wuͤſte, am Boden, umgeben von etwa noch 4 oder 5 Dienern, 
beren einer aber zu gleicher Zeit mit mir zu Boden gefallen 
war. Keiner von Allen konnte mir die mindefte Hülfe leiften, 
weil Niemand weder wußte, wo Wafler zu finden fei, noch 
auch, felbft wenn er es gewußt hätte, Kraft genug übrig ges 
habt haben würde, es herbeizuholen. Sch würde alſo ohne 
Zweifel auf Ddiefer Stelle umgefommen fein, wenn nicht 
die Vorfehung ein Wunder der Rettung veranjtaltet hatte. 
Schon eine afbe Stunde hatte ich namlich ohne Befinnung 
am Boden gelegen, ald meine Begleiter nnvermuthet von 
Weitem eine große Karamane von mehr als 2000 Perfonen ers 
blickten. Sie wurde von einem Heiligen Cin der Landesfprache 
»Marafut») angeführt und zog nad) Tremecen (oder Tlemfen). 
Da der Heilige uns in einem fo fchredlichen Zuftande antraf, 
ließ er eilends über jeden der Niedergefunfenen einige Schlaͤu⸗ 
che Waſſer hergießen. Nachdem man auch mir mehrere Male 
Geſicht und Hande mit Waffer befeuchtet hatte, fehrte die Bes 
finnung zurüd. Ic fchlug die Augen auf, fah mid) nad 
allen Seiten um, fonnte aber noch Niemand erkennen. Ends 
lich fah ich hülfreiche Menfchen um mich her befchäftigt, wollte 
zu ihnen reden, fonnte es aber nicht. Der Hals war mir, wie 
zugefchnürt. So mußte ich denn verfitchen, mich Durch Zeichen 
verftändlich zu machen, und deutete mit dem Finger auf meinen 
Mund. Nun goß man mir noch mehr Wafler auf Gejicht, 
Arme und Hände; und endlich gelang ed mir, auch einige 
Shluf den Schlund hinunterzubringen. Set konnte ich 
pagen, wer fie waren? — Und fie antworteten freudig: »Keine 

auber, fondern Freunde von dir!» Ihre Geſichtszuͤge erfannte 
ic nun wohl, aber auf ihre Namen fonnte ich mic, noch nicht 
befinnen. Sie begoffen mich darnach noch ein Mal mit Waf- 
fer, auch trank ich noch ein Mal. Set waren fie überzeugt, 
daß ich der Gefahr entgangen fei, füllten meine Schläuche 
mit Waffer, nahmen Abfchied und sogen eilends weiter: denn 
jede, in diefer tödtlichen Gegend zugebrachte, Minute bedroht 
das Leben, und ihr Berluft ift unerfeglich.» 
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»Ich flieg nun, obwohl mit vieler Mühe, wieder zu Pferde, 
und wir feßten unfere Reife fort. Doc, lange dauerte es 
noch, ehe ich wieder mid; räufpern und vernehmlich fprechen 
fonnte: denn fo oft ich auch einiges Waffer hinunterfchlucte, 
fo wurde doch immer der Mund bald wieder eben fo troden, 
als wenn ich ihn gar nicht angefeuchtet gehabt hätte,» 

»Welch eine Qual, der Durft in der Wüfte! Nun fenne 
ich den Durft. Die qualvolle Empfindung deffelben äußert 
ſich auf dem ganzen Körper durch eine außerordentliche Tro⸗ 
cenheit der Haut. Die Augen werden blutroth, Zunge und 
Mund außen und innen mit dicfem Kleifter überzogen, ver 
dunfelgelb und gefchmadlos ift und dem erweichten Wachfe 
gen Eine Ohnmacht oder gensliche Mattigfeit hemmt die 

ewegung. Kine unfägliche Bangigfeit bedrudt Bruft und 
Haupt. Bivergfell und Hals find, wie zufammengefchnürt, fo 
daß man nicht athmen Kann. Einzelne, große Thranen traus 
* aus den Augen. Dann ſinkt man nieder und verliert 
innen wenig Augenblicken das Bewußtſein *).» 

»Um fieben Uhr Abends erreichten wir menfchliche Wohs 
nungen und einen Bach. In der Nacht famen Alle, die in 
der Wüfte liegengeblieben waren, allmälig nad. Die Karas 
wane, welche fie hierundda unterwegs angetroffen hatte, war 
Allen hülfreich gewefen und hatte Menfchen und Thiere ges 
rettet.» 

Troß diefen marncherlei Schwierigkeiten und Gefahren ward 
und wird dennoch die Sahara von reifenden Voͤlkern aus 
wiefachem Beweggrunde (Religion und Handel) in zwies 
* Richtung (von W. nach O., von Marocko bis Kahira, 
und von N. nach S.) durchzogen, um naͤmlich entweder nach 
Mecka zu reifen oder nach den ſuͤdlichen Läͤndern am Niger: 
Sudan, Timbuktu, Bournu u. |. w. Handel zu treiben. 

Auf Wegen, die der Handelsverfehr feit Sahrtaufendert 
unmwandelbar bejtimmt hat, geht der lange Zug von Taftlet 
bis Timbuftu, oder von Kesan Fefan) bis Darfur: Fühne 
Unternehmungen, deren Möglichkeit auf der Eriftenz des Kas 
meels beruht, des Schiffs der Wüfte, wie e8 die alten Sagen 
der Oſtwelt nennen. Ä 

Diefe afrifanifchen Ebenen füllen einen Raum aus, wels 
cher den des nahen Mittelmeeres *) faft drei Mal übers 


*) Nach (des engl. Konfuls) Jackſon Angabe find im Zahr 1805, mo 
der Samum alle Brunnen und Quellen ausgetrodnet hatte, bloß in 
einer Karawane über 2000 Menfhen und 1800 Kameele in der 
Wüfte verfhmadtet. Für einen Schluck Waffer wurden Anfangs 20, 
— Ar 500 Thaler bezahlt 5 und doch für Käufer uud —— 
ruchtlos 

e) Welcher auf 40,000 D Meilen geſchaͤtzt wird. OH. 
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trifft 9. Sie liegen zum Theil unter den Wendefreifen felbft, 
zum Theil denfelben nahe; und diefe Lage begründet ihren 
individuellen Naturcharafter. 

Zu der Wirkung heißer Yandwinde gefellt fi in Afrika, 
fo weit wir es fennen, noch der Mangel an großen Flüffen, 
an inländifchen Seeen und an hohen Gebirgen. Mit ewigem 
Eife bedeckt ift bloß der weftliche Theil des Atlas, deſſen 
ſchmales Bergjoch, feitwarts gefehen, den alten Küftenfahrere 
wie eine einzelnftehende, luftige Himmelsftüge erfchien. Defts 
lich lauft das Gebirge bis gegen Daful a1 wo, jest in Schutt 

ejunfen, das meergebietende Sarthago lag. Als langgedehute 
Kuftenfette „ als gatulifche Vormauer, halt e8 die fühlen Nords 
winde und mit diefen Die, aus dem Mittelmeere aufiteigenden, 
Dünfte zurüd, 

MWahrfcheinlich erhebt ſich auch über der untern Schnee 
grenze das Mondgebirge Cal Komri), von dem man fabelt, 
‚daß es einen Bergparallel zwifchen dem afrifanifchen Quito 
" er hohen Ebene von Habelh) und- den Quellen des Senegal 

bildet. Selbft die Eordillere (Kordiljere) von Luͤpata, die fich 
an der öftlichen Küfte von Mofambique, wie die Andesfette an 
der weitlichen Küfte von Peru CPeru), hinzieht, ift mit ewigem 
Eife bedeckt. Aber diefe wafferreichen Gebirge liegen weit ent— 
fernt von der ungeheuren Wüfte, die fich von dem füblichen 
Abfall des Atlas bis an den Hftlich fließenden Niger erſtreckt. 

Doch wären vielleicht alle dieſe aufgezählten Urſachen der 
Dürre und Warme noch nicht hinlänglich, jene afrifanifchen 
Ebenen in ein furchtbares Sandmeer I verwandeln, hatte nicht: 
einft irgend eine Naturrevolution, 3. B. der einbrechende Doean, 
dieje flache Gegend ihrer Pflanzendede und ihrer Dammerde. 
beraubt, Wann diefe Erfcheinung ſich zutrug, welche Kraft 
den Einbruch beftimmte, it tief’ in das Dunkel der Vorzeit 
gehüllt. Vielleicht war fie Folge des großen Wirbeld, der die 
wärmeren merifanifchen Gewaifer über die Bank von Neu— 
fundland an den alten Kontinent treibt, und durch welche 
weftindifche Kofosnüffe nach, Irland und Norwegen gelangen. 
Wenigſtens ift ein Arm dieſes Meeresftroms noch gegenwärtig, 
von den Azoren an, gegen Südoften gerichtet und fchlägt mit 
Ungeſtuͤm an die weft ide Kuͤſte von Nordafrika. Auch zeigen 
alle Meereöufer Cich erinnere an die peruanifchen zwifchen 


* Die Sahara läuft quer durch Nordafrika von W. nah O.; im S. 
fängt fie, in beiden Theilen, 150 n. Br. an und erftredt fih, im 
weftlihen Theile, bis 300, im öftlihen jedodh nur bis 250 n. Br, 
Ihre größte Länge von W. na DO, beträgt (nah Valdenarr) 
1600, und ihre größte Breite von S. nad R. 800 geogr. Meilen. 
Die Größe des weftlihen (größeren) Theils allein fol am 80 
D Meilen betragen, H. 
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Amotape und Coquimbo), wie Jahrhunderte, ja vielleicht Sahre 
taufende vergehen, bevor ſich in heißen, regenlofen Erpftrichen, 
wo weder Lecideeen noch andere Flechten feimen, ber ‚beiwegs 
liche Sand mit Kräutern zu bededen anfängt. 

Afrika's nördliche Wuͤſte fcheidet die beiden Menſchenarten 
welche urfprünglich demfelben Welttheil angehören, und deren 
unausgeglichener Zwift fo alt, ald die Mythe von Dfiris und 
Typhon, fcheint. Nördlich vom Atlas wohnen fchlichts und 
Ianghaarige Voͤlkerſtaͤmme von gelber Farbe und Faufafifcher 
Gefichtsbildungz; dagegen Teben ſuͤdlich vom Senegal, gegen 
Sudan hin, Negerhorden, die auf manichfaltigen Stufen der 
Sittigung gefunden werden. 


(Nah Aler., Fhrr. von Humboldt, Pananti u, Anbern.) 





Ausfiht der Stadt Lüttich. 


Es fümmt mir vor, ald wären wir durch den Schlag einer 
Zauberruthe in ein anderes Land verfest: fo unendlich vers 
fchieden ift Alles, was ich bier um mic fehe, von Demjenigen, 
was ich noch vor wenigen Stunden in Aachen verlief. Schon 
der erfte Anblit der Stadt war überrafchend. Man wird fie 
aus der Ferne nicht gewahr: denn fie liegt in einem tiefen 
Thal an der Maas, die in mehrere fleinere Arme zerfpringt. 
Es giebt wenig fchönere Ausfichten auf eine, gleich/am unter 
ben Füßen liegende, Stadt, als diefe, die ich von der Kars 
thaufe hinunter, indem wir hineinfuhren, genoß. Sch weiß 
nicht, wie es fam, aber ich hatte mich auf ein kleines Staͤdt⸗ 
chen gefaßt gemacht; und wie erftaunte ich nun, als ich eine 
große Stadt erblickte, die hunderttanfend Einwohner enthals 
ten fann und wirklich enthält.) Wunderfchön ſchlaͤngelt ſich die 
Maas, die bier noch von mittlerer Breite ift, hindurch und 
nähert fi}, bald auf der einen, bald auf der andern Seite, 
dem Abhange der Berge, zwifchen denen ſich das Thal als 
eine ebene, fo weit das Auge tragt, mehrentheild mit Hopfen 
bepflanzte und durch einige Wieſen vermannichfaltigte, Flaͤ⸗ 
che zieht. Nach allen Richtungen ift die Stadt mit Steins 
fohlengruben umgeben, ja, fie fteht zum Theil auf den bereits 
abgebauten, ausgehöhlten Kohlenbergwerfen. Zu beiden Seiten 
des Fluffes, jedoch fo, daß auf die ng nad Süden Rüdficht 
genommen wird, an den, in einiger Entfernung fich erhebens 
den, Gehängen des Thal, erftreden ſich weitlaufige Weins 
berge, die alſo wieder, wie die bei Hochheim, auf Steinfohlen 





®) Jetzt, nad) den neuften Angaben, doch hoͤchſtens nur 60,000. . 
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Tiegen. Die Flöte find fehr beträchtlich und, an manchen‘ 
Stellen tief unter dem Bette der Maas, bereits auögeleert. 9) 
Die entfernteren Hügel find mit Ulmen, Pappeln und andern 
Bäumen bewachfen und mit Landhäufern, Schlöffern, u. f w. 
reichlich verziert. Am Ufer des Fluffes erftreckt fid; ein Quai, 
der ſich in eine ſchoͤne, hochſtaͤmmige Allee endigt. 

Die Straßen von Lüttich find enge, winflicht, krumm und 
nicht jehr reinlich; es giebt indeß Doch mehrere ſchoͤne Gebaude: 
an dem Duai, an den offenen Plägen und auf der fogenanns 
ten Inſel hinter der St. Safobsfirche bemerfte ich eine Menge 
guter, neuer Haͤuſer. Der bifchöfliche Palaft ift ein Viered, 
deſſen inwendiger Hof rundum einen Säulengang hat, wenn 
man anders die abjcheulichen, Furzen, bauchigen Dinge, mit 
Kapitälern und Fußgeftellen, fo nennen will. Die Außere 
Façade hingegen, nad) der Kathedralfirche zu, ift defto ſchoͤner, 
in einem guten Geſchmack, mit rein jonifchen Pilaftern, Die 
Dominifanerfirche mit einer fohönen, runden, einfachen Kuppel, 
die einer in Rom — —— iſt, zeichnet ſich ebenfalls vors 
theilhaft aus. Die alte,» gothiſche Kathedralkirche bietet das 
gegen deſto weniger Bemerkenswerthes dar. 


Joh. Georg Ab, Foͤrſter. 





Falun in Schweden. 


Die Bergſtadt Falun liegt unter 600 45° 49° n. Breite 
und 33° 14° 37 Länge öftlic von Ferro. Sie ift in einer 
we von Süden nad) Norden zwifchen den ae 

eeen Runn und Warpan gebauet, von denen jener füboftlic,, 
diefer nordweftlich in geringer Entfernung von der Stadt bes 
ginnt. Diefe Seeen find durch einen Fleinen Fluß verbunden, 
der das Waffer aus dem Warpanfee zum Runnfee führt, die 
Stadt in zwei, beinahe gleiche, Theile theilt und dicht an der 
füblihen Grenze derfelben fic; zu dem Fleinen See Tisfen ers 
weitert, der dann durch eine Wafferenge mit der nördlichiten 
Spite des Nunnfeeed, der Tramby-Budht, verbunden if. An 
der öftlichen und weftlichen Seite der Stadt erhebt ſich die Ges 
gend mit fanften, hüglichtem Anfteigen. Weftwärtd in geringer 
Entfernung liegt an dem fanften Abhange des Grufrisberges 
die Grubenanhöhe CGrufbaden), an weldyer die ungeheure 


*) Die Steinkohlengrube Mary» Hay im Val Gt. Lambert geht 300 
Lahıter (zu 7 —8 Fuß), alfo über 2100 Fuß tief unter dem Maas 
fpiegel, der bier etwa 180 F. über dem Meere liegt, fo daf man in 
diefer Grube wohl die größte Tiefe unter dem Meer erreicht hat 
(nah Nöggerath). H. 
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Kagsöffnung der großen Kupfergrube fich befindet. Die: 
Gegend umher ift von Holz und Ader ziemlicd, entblößt. Viele 
erfireut liegende Steinblöde vermehren ihr wuͤſtes Anfehen. 
Freundficyer ift der Anblic der öftlichen Anhöhen, die größten- 
theild mit Waldung bedeckt find, in melden einzelne Höfe, 
von Aderland umgeben, fich verbergen. 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut. Lange um ziemlich 
breite Straßen. laufen mit dem Fluffe parallel und werden 
rechtwinklicht durch Quergaffen verbunden. Sechs Marftplage 
find in den verfchiedenen Theilen der Stadt vertheilt. Bon 
der regelmäßigen Bauart der Stadt darf man nicht auf ein 
fchönes und freundliches Anfehen derfelben fchließen. Finftere 
Alterthümlichkeit liegt in dem Eindrude, ben fie gleich beim 
erften Eintritte macht, und der nach genauerer Befanntfchaft 
mit allen ihren Theilen nicht verlifcht. Aber durch ganz ans 
dere Dinge wird dieſer Eindrudf erzeugt, als bei vielen von 
unferen alten Reich» und Hanfeftadten. Dort find Feine hohe 
Mauern mit Thuͤrmen; feine, an langen, engen, gekruͤmmten 
Straßen mehrfac, aufgefeste, Gebaube, die mit ihren hohen, 
über die untern Stockwerke vorragenden, Giebeln nahe zufams 
mentreten und dem Lichte von Oben eben fo fehr den Eingang, 
al8 den mephitifchen Dünften von Unten den Ausgang verjpers 
ren. Wie in den meiſten fchmedifchen Städten, jo auch im 
Falun, find die Häufer niedrig, nur ein Mal aufgefegt und 
anz aus Holz erbauet. Ein großer Theil hat weder Breters 
Befleibung noch Anftrich, fondern ftellt die, über einander ges 
legten und an den Enden in einander gefugten, Stämme frei 
dar. Diefe find nicht bloß durch die lange Berührung mit der 
Luft, fondern weit mehr noch durch die jtarfen, ſchweflichtſau— 
ren Dampfe der Syütten in einen halbverfohlten Zuftand 
verfett und daher von dunfelbrauner Farbe. Daffelbe vers 
fohlte Anfehen baben in einem noch höheren Grade die Hüttens 
ebaude, die theild8 in der Stadt, theild Dicht neben vers 
* ſich befinden und im eigentlichften Berfiande den Namen 
Hütten führen. Die größere Anzahl derfelben hat nur eine 
elende, lockere Breterbefleidung, die überall das Feuer der 
Scmelgöfen durchſcheinen laßt, und aus deren Zwrfjchenraus 
men die dien Dampfe herpordringen, welche oft in ſolchem 
Grade die Stadt erfüllen, daß fie, einem ftarfen Nebel gleich, 
die Ausficht auf wenige Schritte verhindern und Jedem au 
ihre Einathmung nicht gemöhnten, einen beftandigen Huſten 
abzwingen. Dieſes zufammengenommen ift es, wordurd Falun 
ein düftered, veraltetes Anfehen erhalt. In der That werden 
auch die Haufer dort alter, als in anderen ſchwediſchen Stads 
ten, meil die unvollfommene VBerfohlung das Holzwerf unges 
mein erhalt und in dieſer Wirfung einen öfters wiederholten 


Anftrich übertrifft. | 
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Nur wenige fleinerne ober durch ihre Bauart audgezeich- 
nete Gebäude befigt diefe Stadt. Zu Diefen gehören die beis 
„den Kirchen: die neue, oder Chriftinen» Kirche, die im Jahre 
1642 erbauet wurde, und bie alte, oder Kupferbergs » Kirche 
(Kopparbergs Kyrka), die feit 1350 fteht und durch ihr ho— 
bes, mit Kupfer gedecktes und durch die Lange der Zeit ganz 
mit grünem, fohlenfaurem Kupfer überzogenes, Dach fich jehr 
auszeichnet und bedeutend über die Stadt hervorragt. Andere 
öffentliche Gebaude find die Landesfanzlei, das Stadthaus, das 
Hospital, die Kupferwage, die Zollfammer,, dad Korn und 
Derglagd: Magazin und die Trivialichule. 

Die Stadt zählte (1801) 6064 Einwohner. Das Haupt: 
gewerbe derfelben wird von dem großen Bergbau in der Nähe, 
von der Zugutemacdung der, durch benfelben gewonnenen, 
Erze, fo wie durch mancherlei andere, darmit in Verbindung 
fiehende oder darvon abhängige, Geſchaͤfte dargeboten. Außer 
den Befigern von Hütten: und Örubentheilen, den fogenannten 
Bergmännern (Bergsman), gehört auch ber größere Theil 
der Cigenthümer von Grubentheilen, die nicht zugleich im Bes 
fie von Hütten find, zu den Einwohnern von Falun. Darzu 
koͤmmt die große Anzahl von Gruben» und Hüttenarbeitern, 
nebft dem Perfonale der Bergwerksbeamten, die zum Theil in 
der Nähe der Stadt bei den Gruben wohnen. Aber auch au: 
Ber den bergmännifchen Gewerben befitt Falun manche andere, 
die den Verkehr und den Wohlftand der Stadt vermehren. 
Neben dem Aderbau werden mehrere Fabrifen und Manufak—⸗ 
turen betrieben, unter denen eine Pfeifenfabrit, Scheidewaffer: 
brennereien, Wollene Baummollens und Leinwandwebereien, 
ja fogar eine Seidenbandweberei fich befinden. 

er Handel, ben die Stadt mit Korn, mit den Produk⸗ 
‚ten jener Manufafturen, einigen Erzeugniffen von Bergfabris 
fen und andern ins und auslaͤndiſchen Waaren, 3. B. mit 
Salz, treibt, Iocdt die Bewohner aus ben benachbarten Pros 
vinzen und felbft von ferneren Gegenden in der Nähe der nor: 
wegifchen Grenze herbei, die zum Theil eigene Waaren zum 
Umfag und weiteren Vertriebe in die ſuͤdlicheren Provinzen 
Schwedens mit fa führen, zum Theil aber auch durch baares 
Geld ihre Bedürfniffe einlöfen. 

Falun ift der Sit des Landshöfdings von Stora Koppar⸗ 
berg» Lan. Durch feine Anmefenheit, durch das, unter ihm 
ftehende, Perfonale der Landeskanzlei, durch die Anmwefenheit 
eined Berghauptmanned und bes übrigen, für die Verwaltung 
des — beſtimmten, Perſonales, durch die ſtaͤdtiſchen 
Behörden, fo wie durch den Aufenthalt mancher anderer Per: 
fonen von Auszeichnung hat aud) das gefellige Leben in Falun 
bedeutende Vorzüge vor dem mancher anderen ſchwediſchen Lands 
ftädte. In der Art des gefelligen Tons verleugnet übrigend 

(IT. 2.) 18 
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alun nicht den Charakter einer Bergſtadt. Dad muntere 
te A die ungebundnere Frohlichfeit, nicht felten 
von Tanz, Spiel und Tranf begleitet und angefacht, ift dort 
in demfelben Grade zu Haufe, wie an fo vielen Orten anderer 
Bergländer, zumal folhen, wo bergmännifche Gefchäfte vor; 
herrfchen,, und nicht etwa firenge Subordinationg » Berhältniffe 
der Gefelligfeit Zwang anlegen, Die Förmlichkeit und Falte 
Höflichkeit, die fo häufig zu den Eigenthimlichfeiten der gebil- 
deten Gefellfchaft in Schweden gehören, habe ich nirgend mes 
niger, als in Falun, gefunden. Dffene und grade Biederfeit 
ift hier fehr Viel weniger in die fleifen Feſſeln der Etiquette 
gefchmiedet und erhöhet um Vieles den Reiz der ausgezeichnet« 
fien, uneigennügigften Gaftfreundfchaft, worin die Bewohner 
von Ba ihre übrigen Landsleute, wo möglich, noch über: 
treffen. Wenn fich der gefellfehaftliche Ton zu Falun vielleicht 
nicht durchgehends immer in den allerfirengften Schranfen feis 
ner Sitten halten follte; fo verfammeln doch mehrere, durch 
feine Bildung fehr ausgezeichnete, Familien gefellfchaftliche 
Kreife um fich her, in welchen die guten Züge in dem gefells . 
Tchaftlichen Leben der Faluner in der veredeltften Geftalt fich 
darftellen. Der zuvorfommenpdften Aufnahme in diefen Familien 
verdanfte ich währenb meines dortigen, vierwöchentlichen Aufents 
haltes die genußreichiten Stunden, am welche ich ſtets mit der 
innigften Freude und Danfbarfeit zurücdenfen werde. 


Sohbann Friedbrid Ludwig Hausmann. 





Pavia. 

Eine der intereſſanteſten Staͤdte der Lombardei, nicht nur 
in Ruͤckſicht ihres Alters und ihrer Geſchichte, ſondern auch 
ihres gelehrten Rufes wegen, iſt das alte Pavia. Schon 
das Jahr 1525, welches die ungluͤckliche Schlacht und Gefan— 
gennehmung, des ritterlichiten Königs feiner Zeit”) bezeichnet, 
würde hinreichen, den Beſuch Pavia's intereffant zu machen, 
wäre es auch nicht der, einft fo berühmte, Muſenſitz der Lom— 
bardei und die Vaterftadt fo vieler Gelehrten und Künftler. 

In zwei Stunden gelangt man auf den vortrefflichen Stra> 
Ben diefes Landes von Mayland nach Pavia; aber der Außere 
Anblick diefer Stadt ift, wie bei den meiften mittleren italie- 
nifchen Städten, keineswegs fo heiter und einnehmend,, wie 
es die Landſchaft und die Öemüthsftimmung feiner Einwohner 
erwarten laſſen. Alle diefe Städte tragen einen und den nam: 
lichen Sharafter an ſich, und das ift der finftere, Friegerifche 
jenes Zeitalters, dem fie ihre Entjtehung verdanfen. In jenen 
Zeiten, wo das Schwert des Krieges beftändig in der Wag- 


*) Franz I. von Frankreich durch Kaffer Karl V. H. 
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fchaale der Gerechtigkeit lag, war es das erfte Bedürfniß einer 
_aufblühenden Stadt, ſich durch Mauern und Gräben vor dem, 
im Sande herumziehenden, Schlachtgetummel zu fichern, damit 
hinter ihnen der fleifige Bürger ruhig fein Gewerbe zu treiben 
vermöchte, wann draußen die Kriegsfchaaren der verfchiedenen 
feinen Tyrannen gegen einander ftürmten oder Die raublufti- 
gen Haufen der Condottiert (Söldlinge), fengend und pluͤn— 
bernd, durch das Land zogen. Go fieht man denn noch heute 
um jede Iombardifche Stadt maffive, halbverfallene Thuͤrme 
und Mauern, Bafteien und Graben; und felbft das Innere 
der Stadt gleicht oft, durch das fefte, BD Anfehen der 
fteingebauten Palafte, einer Sammlung von Fleinen Feftungen. 
avia fcheint dem Fremden eine traurige Stadt, bejon: 
ders in der Sahrszeit”), in welche ımfer Aufenthalt dafelbft 
fiel; vielleicht trägt die lachende Umgebung auch zur Erheite- 
2 des Innern derſelben in einer angenehmern Jahreszeit 
Viel bei; aber auch danır bleibt die gewiſſe Unreinlichkeit, 
die allen italienifchen Städten eigen ift, und die antife Bauart 
vol Winkel und enger Gaffen und halbvollendeter Kirchen und 
Paläfte immer der Gegenftand widriger Empfindungen. 

Das Merfwürdige diefer Stadt bezieht fich faſt ausfchlies 
gend auf ihren wiffenfchaftlichen Charakter, als einer der bes 
rühmteften Univerfitäten, die vorzüglich im medicinifchen Fache 
in früheren Zeiten vielleicht die erfte in Europa war. Ein ziems 
lich —— und wohlgeordnetes Naturalienkabinett; eine 
betraͤchtliche Sammlung a und phyfifalifcher Ins 
firumente, unter denen fid; beſonders die hydrojtatifchen Mor 
delle auszeichnen; und vor Allem ein feltenes anatomifches 
Theater, welches darzu den Borzug hat, daß die Präparate nas 
türliche find, da fie ın den meijten ubrigen anatomifchen Kabi— 
netten nur aus Wachs bejtehen, gehören der Univerfität und 
rühren beinahe fammtlich noch aus den, hier allgemein fo ge 
fegneten und daher unvergeplichen, Zeiten Maria Thereſta's her. 

Innere Sehenswürdigfeiten fchließt dieſe Stadt wenig ein. 
Einige, ziemlich weitläuftge, Palaͤſte des Adels, welche aber 
mit nicht fehr großem Aufwande eingerichtet find; halb ausge— 
baute Kirchen Cworunter der Dom hatte Viel werden fönnen), 
welche das Abnehmen des religiöfen Eifers und der Baufräfte 
verrathen; ein, durchaus von Stein gebautes und darum fin; 
fteres, Theater; halbverfallene Thürme und Bafteien, das find 
die einzigen fehenswürdigen Gegenftande, die eine Wanderung 
durch Pavia darbietet. 

- Die größte Merfwürdigkfeit aber liegt einige Miglien Mil: 
jen, zu 4 deutjche) weit entfernt: es ift Die berühmte Gertofa 
Tichertofa), ein Karthänferflofter mit einer außerft berühm- 


*) Im Bebruar. 2. 
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ten Kirche und einem Luftfchloffe der ira Fir Herzoge von 
Mayland, gebaut von Johann Galeaz Visconti, dem 
erftert jener Herzoge und dem Gründer des Domed. Nings 
um diefe Karthaufe tobte namlich einft die berühmte Schlacht 
von Pavia *). Hier trafen die beiden mächtigften Herrfcher ih: 
res Sahrhunderts, der gewaltige Karl V. und der ritterliche 
Franz I., blutig und zerfchmetternd, zufammen; und die deut— 
fhen und franzoͤſiſchen Kriegsfchaaren fturmten tapfer und mus 
thig gegen einander, die feitdem den namlichen Boden fo oft 
mit ihrem Blute tranften. Hier verriet das trügerifche Kriegs- 
glüf den tapfern Frankenkoͤnig, und er fiel, ritterlich kaͤm⸗ 
pfend, in die Hände feines Nebenbuhlere. Hier glänzten end 
lic die Heldenthaten des Ritters ohne Furcht und Tadel *), 
diefer fchönften Blume der Chevalerie, der bis in die fpäteften 
Zeiten ein Vorbild echter Mannestugend bleiben wird. Aber 
von der grimmigen Zerftörung, die einft auf diefem Boden 
mwüthete, a man heut zu Tage feine Spuren mehr. Reife 
Aernten wallen auf den Gräbern der erfchlagenen Krie er, und 
die Rebe und der Maulbeerbaum fchlagen ihre Wurzeln in die 
vermorfchten Todtenfchädel; und der Nachfomme fammelt, froh 
und freudig, ihre Früchte, uneingedenf der Lage von Todtenfnos 
en, auf der fein Fuß fteht. — 
reil. 





Künftlerwanderung von Tyrol nah Mantua. 


Auf der Höhe des Brenners, gleich da, wo das Gebirg 
nach der italienifhen Seite hin abhängig wird, entfpringt, 
nur wenige Schritte von der Straße, die Eißach aus warmer 
Quelle: ein kleines, rinnendes Baͤchlein, welches fich mehr 
durch den auffteigenden Dampf, ald durch die — ſeines 
Waſſers bemerklich macht. Abgekuͤhlt, erhält fie ſchnell Zufluß, 
vergroͤßert ſich immer mehr, ſpringt, — und ſtuͤrzt, in 
ſchaͤumenden Wellen, von Stein zu Stein; wie ein heller 
Kriftall, gleitet fie über bunte Kiefel und wafcht die Wurzeln 
der Erlen, welche hier haufig wachſen. Bald murmelt fie 
fanft, bald ftürmt fie, gedrängt, mit braufendem Toben, durch 
tiefe Schlünde, 

Man koͤnnte behaupten, daß die Ausfichten von Tyrol, 
an der nördlichen ſowohl ald an der füdlichen Seite der Ges 


*) Ihr Andenken bewahrte eine fhöne Säule in dem Klofter, bie jes 
doch im Sabre 1735 von den Krangofen weggenommen wurde. H 

**) Pierre du Terroil, Herr von Bayard, genannt „le Chevalier 
sans peur et sans reproche” geb, i. 3. 1476 auf dem Schloſſe 
Bayard bei Grenoble; geft. am 30. April 1524, beim NRüdzuge vor 
den Spaniern über die Seſia im Mayländifhen, nachdem ihm, dem 
Resten, ein abgeſchoſſener Stein ben Rüdgrath zerſchmettert hatte. H. 
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birge, weniger Großheit, einen nicht ganz fo edlen Stil ha> 
ben, als die in der Schweiz; wohl aber mehr Sonderbareg, 
ja mand;mal etwas fo überrafchend Eigenthümliches, daß man 
fie, in der Kunſtſprache, a der Natur nennen möchte. 

Ueber Briren fangt die Gegend an, etwas milder zu wer⸗ 
den: fchon gedeihen Kaftanien» und Nußbäume; allmälig zei- 
gen ſich — Weinſtoͤcke. Weiter hinab, ‚unter Deutſchen, ge 
winnt Alles einen mahlerifchen Charafter: der Fluß hat fich 
bier zwifchen mächtigen Granitfelfen fein Bette gewühlt und 
darneben nur noch Raum für die Straße übriggelaffen; jen— 
feitd, den Berg hinauf, find Terraffen über Terraffen angelegt 
und mit forgfältig gepflegten Reben bepflanzt. Darüber lies 

en, auf heitern Höhen, friedlihe Wohnungen der Winzer, 

äche ergießen fidy aus den Schluchten der Felfen und bilden 
gleichfam natürliche Abtheilungen der Befigthümer. Bald öff- 
net fid) das Thal, oder vielmehr ein anderes läuft quer vor: 
bei; und da, wo beide zufammenftoßen, liegt die Stadt Bo— 
zen, angenehm umgeben, doc ihr Inneres ſchmutzig, enge, 
feucht und daher wenig erfreulih. Dagegen fcheint fie leb; 
haft, gewerbreidy und hat einen ziemlichen Umfang. 

Unfere Sprache hat ſich nad) der, nach Stalien zu abhäns 
igen, Seite ded Tyrols beträchtlic, weit ausgedehnt und ver: 
iert fich nicht — als bis gegen Trient hin. Diefes ift um 

deßmwillen bemerkbar, weil im Gegentheil in der Schweiz und 
Graubündten, ſowohl am Gotthard, als auf dem Splügen, ſich 
die Sprachen gleich auf der Höhe der Gebirge fcheiden. Die 
Urfache hiervon mag wohl bloß darin liegen, weil die Paͤſſe 
durch das Tyrol bequemer find und den alten Andrang der 
Deutfchen nach Italien mehr begünftigten. Hauptſaͤchlich mö- 
gen die großen Kriegszüge der Kaifer an diefem Uebergreifen 
rfache geweſen fein. 

Trient felbft liegt in einer fruchtbaren, geräumigen Ebene, 
mit hohen Bergen umgeben, die gut angebaut und auf den 
Gipfeln mit Wald befrönt find; aus dem Schooß ihrer gel 
fen ftürzen fich hohe Bäche prächtig in die Gründe nieder. Die 
Stadt ſelbſt iſt beträchtlich groß, wohl bevölfert, nahrhaft. 
Sie hat, nad) Art alter Städte, enge Straßen und fieht duͤ⸗ 
fier aus. Vor der Domkirche ift ein großer Springbrunnen, 
mit — mittelmaͤßigen Bildhauerarbeiten; hingegen finden 
die Liebhaber der Kunſt auf dem — und in der Naͤhe 
deſſelben ein Paar, auswendig bemahlte, Haͤuſer, welche be- 
merkt zu werden verdienen. Die Manier ift anmuthig; in der 

arbe fowohl als in den Umriffen herrſcht viel Heiteres und 
efälliges, etwas von dem fanften und fließenden Stile des 
Correggio (Korredfjio)*). Bon den Gemählden in der Dom: 


2) Gigentlid; Antonio Allegri di Correggio. 9. 
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kteche find verfchiedene nicht ohne Verbienft: das befte hängt 
auf dem erften Altar, Iinfer Hand, am Haupteingange, 

Unter allen tyrolifchen Gegenden, vom Brenner herunter, 
vereinigt die unter Trient die meiften Schönheiten; fle erhalt 
befonders an einer Stelle einen wahrhaft erhabenen Charafter. _ 
Da ftrömt im ruhigem Lauf die Etſch durch das Thal; jenfeits 
erhebt fich das ‚Gebirge, und dreifach liegen Dörfer, ftufenweis, 
über einander an feinem fruchtbaren Abhange. Noch höher hin 
auf find grünende Weiden und endlich eine Krone von Wald, 
or welcher nackte Felögipfel hervorragen, von Wolfen um: 

offer. 

Iſt man Roveredo vorbei, fo nimmt der Neiz der Anfichs 
ten fehr ab; gegen das veronefifche Gebiet hin befommen fte 
ogar ziemlich; ein wüftes Anſehen; bei la Chiufa (Kiuſa) wird 

led wild und ſchauerlich. Der Fluß raufcht unten in der 
Kluft, die er ſich felbjt gebrochen zu haben ſcheint. An der 
Felswand her fchmiegt fic) die enge Straße, mit Mauern ges 
er den Abgrund gefichert; weiterhin liegt die Feftung, welche 
en Paß fperren fann, in den Felfen eingehauen, überhangen 
Son demfelben. Salvator Roſa hat faum jemald in feinen 
Bildern etwas fo Wildes, Romantifchwunderbares und Schaus 
erliches Dargeftellt, ald die Natur bier in der Wirklichkeit; und 
was den Eindrud noch fehr vermehrt, ja gleichfam der Ers 
innerung unvermwüftlich einpragt, ift der Kontraft, zu welchem 
man num plößlich übergeht. Denn kaum bat man diefen Fels: 
fchlund verlaffen, fo entfalten fich, auf dem kurzen Wege nad) 
Berona, Me Reize, mit denen Stalien geſchmuͤckt it: Klöfter 
und prächtige Kirchen, Dörfer, Meierhöfe und zierliche Lands 
häufer, Auen voll weidendes Viehes. Die wohlbeftellten Aecker 
find mit Reihen von Maulbeerbäumen bepflanzt; Neben ums 
ſchlingen fie, und jeder ift mit dem andern durch Traubenge- 
hange verbunden. 

Zwiſchen Verona und Mantua ſind Fruchtbarkeit und Feld— 
bau ungefaͤhr eben dieſelben, wie auf dem Strich von la Chi⸗ 
uſa bis nach Verona; nur iſt die Gegend überhaupt hier fla- 
her und offener: mar befindet fich wirklich fchon in der lomz 
bardijchen Ebene. Naͤher bei Mantua feheint auch die Vege- 
tation etwas üppiger zu werden, fo wie der Grund allmalıg 
feuchter wird. Der eg führt durch verfchiedene fchöne Dörs 
fer und an einigen, allerliebft angelegten, Landhäufern vor 
über, von denen fich zwar nicht mit Zuverläffigfeit beftimmen 
laßt, ob fie nad) der Angabe des Palladio*) aufgeführt find; 
aber fo Viel ift wenigſtens gewiß, daß der Geſchmack berjels 
ben, der Sinn, in welchem fie gedacht find, von dem mufters 
haften Gebäuden dieſer Art hergenommen ift, mit denen diefer 
Kuͤnſtler Die Gegend um Vicenza (Witſchenſſa) fhmückte. Ihm und 


*) Ein berühmter itatienifher Baumeifter, H. 
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den Bemühungen feiner Schüler hat man es allein zuzufchreiben, 
daß Oberitglien in diefem Fache der Baufunft unftreitig die 
beften neuern Mufter befitt. Ä 

Die Lage von Mantua, mitten in einem fumpfigen See, 
tft jo befannt, als fonderbar. Achnliche Umftande, wie dies 
jenigen, welche zur Gründung von Venedig Anlaß gegeben, 
mögen früher aud) die Entftehung von Mantua bewirkt haben. 
Menfchen, die gegen feindlichen Ueberfall Schuß fuchten, bauten 
fid) hier an und fanden in der Lage des Drtes Sicherheit. So 
entſtand nachundnach eine Stadt, an welche fich die umlies 
gende Gegend, entweder freiwillig oder überwältigt, anfchloß 
und einen Staat bildete, der endlich wieder durch Zufälle 
Theil eines größern werden fonnte. Diefes ift Das Allgemeine 
einer Sefhichte von Mantura, welches fih, als von der Noth- 
a 0 bedingt, gleich beim erften Blick auf diefe Stadt, 
dem Geifte darſtellt. Die Ausfiht auf diefelbe gewährt zwar 
feine befonders mahlerifche Wirfung; indeflen liegt fie doch, 
prächtig und mit ergreifender Größe, da auf ihrem Waffers 
fpiegel. Reizender iſt hingegen die Ausficht aus der Stadt 
nach dem Gebirgen hin, zumal in den heitern Abendftunden, 
von der Brüde St. Giorgio ( Dfjiordfjio ), wann die finfende 
Sonne den Schmud taufend. herrlicher — verbreitet. Aus 
der baumreichen Ebene heben ſich Huͤgel empor, hinter ihnen 
größere Hügel, Berge und Alpen, endlich die hohen, himmel— 
anftrebenden Eismaſſen, in. unabjehbarer Reihe nad Dften 
und Werten, unendlich mannicyfaltig nüancirt: ein prächtigeg, 
wundervolle, erhebendes Schaufpiel. 


Sobann Wolfgang von Goethe, 
a. 
Der Boabab, oder Affenbrodbaum, 


Der ungeheuerjte unter allen Bäumen und zugleich der 
bewundernswurdigfte, weil er der Zerftörung der Zeit am 
Kräftigften wid_riteht und eine fo außerordentliche Größe er: 
reicht, ift der Boabab. Seine Rinde it braun, und das 
Holz felbft fo dauerhaft, wie das Eiſenholz. Seine Blätter 
find ſechs bis fieben Zoll lang und drei Zoll breit, und ftehen 
unter einander verbunden, wie Die der indifchen Kaftanie, des 
nen fie an Geftalt gleichen. Die Wurzeln deffelben breiten 
fid}, wie bei einer Blume, in großer Entfernung aus, ftehen 
in genauem Verhaͤltniß zu der Anzahl und der Dicke der Aeſte, 
und eine fehr tiefgehende Mittelwurzel fteht wahrfcheinlich im 
Berhaltniß zur Höhe und Die des ganzen Stammes. Seine 
Blumen find weiß und vier Zoll lang, und liefern ein merk— 
mwürdiged Beifpiel des Schlafes der Pflanzen, indem fie ſich 
beim Eintritt der Nacht fchließen und nicht eher wieder öffnen, 
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als beim Glanz der Sonnenftrahlen. Das Mark des Baumes 
ift zart und leicht und in folcher Menge vorhanden, daß fich 
im Innern dieſes Baumfoloffes geräumige Höhlen bilden, die 
eine Höhe von zwanzig Fuß und einen eben fo großen Durch⸗ 
meffer haben, fo daß die Neger darin ihre Zufammenfünfte 
und befonders ihre feftlichen Verfammlungen halten. Der Bo 
abab erreicht diefe ungeheure Größe in fandigen und darbei 
feuchten Gegenden, wahrfcheinlic, durch die Einwirfung, welche, 
eine große Hite und die Feuchtigkeit ded Bodens auf das 
roße, ausbehnbare Mark diefer Pflanze hat, die zu dem Ges 
chlechte der Pappeln gehört. Er waͤchſt zuerft aus den vie- 
len Wurzeln in mehreren fleinen Stämmen empor, die aber 
bald eine wagerechte Richtung nehmen, dann fich Lothreckt er- 
heben und darauf wieder wagerecht fortlaufen u. f. w., außer: 
lich aber zufammenwacfen, fo daß das ganze Gewaͤchs Die 
Geftalt einer Pyramide, mit mehrern Stufen, gleichfam Stock—⸗ 
werfen eines Gebäudes, erhält, und der Durchmeffer bei ei- 
nem alten Baume an 34, der Umfang an 104 Fuß beträgt. 
Nach der Größe ver A u fchließen, müffen die Alten 
aus der Zeit gleich nach der Sundfluth herſtammen; und doch 
ftehen dieſe noch ganz frifch und fraftig da. Zwar giebt es 
feine Wälder von folchen Baumen mehr; allein fie find, einzeln, 
doc häufig vorhanden. Diefer erftaunlihe Baum ift dem 
ganzen Länderftriche am Meerbufen von Guinea, befonderg 
aber an der Goldfüfte, zwifchen dem weißen und dem Palz 
mensPBorgebirge, eigen; er nimmt unter den Bäumen? dies 
felbe Stelle ein, welche unter den PVierfüßlern der Elephant, 
unter den Fifchen der Wallfifh und unter den Bögeln der 
Kondor (Rammergeier) behauptet. Die Neger hegen eine Art 
von heiliger Ehrfurcht vor diefem Wunderbaume. Nahe bei 
dem großen Baume verfammeln fie fich beim Anbruch des Ta: 
ged und fagen dann: »Mirakio, Raffael,» das heißt: »Gus 
ten Tag, fchöne Frau!» Die jungen Blätter des Boabab 
eben einem dort befannten Getränfe einen lieblichen Geſchmack; 
Fine Frucht, »Affenbrod» genannt, hat Aehnlichfeit mit einer 
Citrone. Sie enthält eine Ron, die weiß und ſchwam—⸗ 
micht ift, und in welcher ein fäuerlichfüßes Waſſer ſteckt, das 
fich ausfaugen läßt und vortrefflich zur Stillung des Dur⸗ 
e8 dient. 
R (Nah Adanfon und Ponanti), 





Der Loͤwe. 


Der Löwe gehört zum Katengefchlechte. Seine unterfchei- 
denden Kennzeichen find: ein Quaft am Ende bed Iangen 
Schwanzes; die herrfchende Farbe des Haared graugelblich. 
Erin eigentlidyes Vaterland ift Afrifa und Aſien. Einem ihm 
Ahnlichen Thiere in Amerifa hat man denfelben Namen gegeben. 
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Die Höhe eines Löwen von der größten Art beträgt Etwas 
über vier Sup, alfo ungefähr die eines mittelmaßigen Pfer- 
bed; die Yänge aber acht bis neun Fuß. Er hat eine mädy» 
tige Bruft, einen ftarfen Hals und großen Kopf. Das Geſicht 
ik faft vieredig. Seine breite Zunge läuft vorn rund zu und 
ift mit Stacheln befegt, die, gegen anderthalb Zoll lang, mit— 
ten auf dem Bordertheile liegen und ihre Spiten hinterwärts 
richten; daher kann er durch bloßes Lecken verwunden. Bon 
dem Halfe hängt eine lange Mähne herab, die aber der Loͤwin 
fehlt, welche auch um ein Viertel Eleiner ift, als der Löwe. 
Der lange Schwanz endigt fich in einen dicken Haarbüfchel. Die 
Farbe der Haare ift ein Gemifch von Graugelblich und Braun. 
Sein Anſehen ift majeftätifch, feine Stimme furchtbar und 
feiner anderen zu vergleichen. Wann er ded Nacıtd nad) 
Raub brült, halt er den Kopf zur Erde, und diefe ertönt 
von dem Brüllen in einem Umfreife von einer halben Meile, 
fo daß man nicht eigentlich hört, wo der Ton herfümmt. 
Einige Thiere fliehen dann, erfchroden, von einer Seite zur 
andern und werden bardurh am Erften feine Beute; andere 
ftöhnen vor Bangigfeit tief, empfinden Todesangft und vergeffen 
der Flucht. Diefer allgemeine Schreden, welchen die Gegens 
wart des Löwen um ihn her verbreitet, und jene Hohheit, die 
man in feinem sangen Anftande zu bemerfen glaubte, erwars 
ben ihm fchon vor Alters den Titel eines Königs der Thiere: 
denn weder an Stärfe, nod an körperlicher Größe, noch an 
Kühnheit ift er allen andern überlegen, ob er gleich auch dieſe 
Eigenfchaften in einem hoben Grade befitt. 

Die Art, wie er fich feiner Beute bemächtigt, ift dem Fang 
einer Kate ähnlich, wann fie eine Maus erhafcht. Er lauſcht 
im Hinterhalte, fpringt in Saͤtzen, zwölf bis fünfzehn Fuß 
weit, yplößlich hervor und fchlägt feine Klauen tief ein. In 
ber Dunkelheit fieht er, wie jene, faft fchärfer, ald am Tage. 
Kleine Thiere verachtet er und fällt nur die größern an, die 
feinen Hunger ftillen können. Aber an den Elephanten, das 
Nashorn, dad Flußyferd und den Tiger wagt er fich nicht 
leicht, wenn er nicht befonderd darzu gereizt wird; und der 
Sieg hängt dann, wie zwifchen zwei gleich mächtigen Herren, 
vom Gluͤck ab. Selbft der afrifanifche Büffel treibt den Löwen 
oft in die Flucht, er müßte denn, unverſehens, von Hinten 
überfallen werden. Vor dem Bären foll er eine natürliche et 
haben. Ueberhaupt hat man bemerkt, daß unerwarteter Widerz 
ftand den Löwen leicht vom Angriff abfchredt; daß er, wenn 
nicht wüthender Hunger oder Rache ihn anfpornt, Menfchen 
nicht angreift; ja, daß er zumeilen vor einem einzigen Jäger 
bie Flucht nimmt, 

Bei Dem allen aber ift er doch immer ein furchtbares Ges 
ſchoͤpf. Wenn er dem Elephanten an Größe und Stärfe weicht, 
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fo übertrifft er ihn an Schnelligkeit und Behendigfeit des Körs 
yerd. Man pflegt daher in Thiergefechten, die zum Vergnüs 
gr angeftellt werden, den Nüffel des Elephanten mit einem 

anzer zu verfehen, um den Kampf zwifchen ihm und dem 
Löwen zu verlängern. In einem folchen Kampfe, wo er für 
fein Leben und gleiehfam für feine Ehre ftreitet, zeigt er ſich 
in feiner furdhtbarften Größe. Bei dem Anblice nes Geg⸗ 
ners faͤngt er voll Unmuth an, in ſchrecklichen Toͤnen kurz und 
abgebrochen zu murren, erhebt den Schweif, ſchwingt ihn in 
ſchnellen Kreiſen umher und peitſcht mit demſelben die Erde 
mit einer Gewalt, die den ſtaͤrkſten Menſchen, den er traͤfe, 
zu Boden ſchlagen würde. Die lange Maͤhne richtet ſich em— 
por und fliegt von einer Seite zur andern; die Stirn runzelt 
ſich; und aus ſeinen Augen blitzt Tod und Verderben. Kein 
Thier bat im Geſichte fo viel Ausdruck, wie der Lowe , und 
bei feinem find die Züge des Grimmes fo ftarf gezeichnet. 
Wenn er einige Minuten mit diefen Vorbereitungen fich felbit 
zu dem höchften Grade der Muth geftimmt hat, dann fahrt er 
in entfeßlichen Sprüngen auf den Gegner los und fucht feine 
Klauen an dem empfindlichften Theile des Leibes einzufchlagen. 
Gelingt es ihm nicht, fo erhebt er fich auf die Hinterfüße, um 
bet Kampf defto nachdrüdlicher fortzufegen; und dieſer Anblid 
ift fähig, auch dem unerfchrodenften Zufchauer, der fich auf 
feinem Standorte noch fo ficher weiß, ein Graufen zu erregen. 
Die Stärfe in dem Vordertheile feines Leibes ift fehr groß: 
er zerfchmettert mit einem Schlage den Rüdgrath eines Dchfen 
oder Pferdes; man fah ihn auch ſchon ein getödtetes Rind ohne 
fichtbare el) im Rachen forttragen. 

Die Anzahl diefer Thiere nimmt jeßt immer mehrunds 
mehr ab, worzu der Gebraud des Schießgewehres das Meifte 
beiträgt. Wenigftend ziehen fich Diefe und andere reifende 
Thiere, aus Furcht vor dem, fich immer weiter verbreitenden, 
Feuergemehre aus der Nähe menfchlicher Wohnungen in Wüftes 
neien zurüd. Mit Feuer halt man fie leicht ab. Sie werben 
auch mit Sagdhunden gehett. Zwölf bis fünfzehn ftarfe und 
geübte Hunde fangen und zerreißen einen erwachfenen Loͤwen. 
Auch ift ihre Vermehrung, wie bei allen großen Thieren, nicht 
fehr ftarf. 

Die Löwen Taffen fi, jung gefangen, leicht zahmen und 
zur Jagd und zu mancherlei Gefchaften abrichten, 3. B. zum 
Ziehen eines Wagend. Sie haben auch merkwürdige Proben 
von Dankbarkeit und Großmuth gegeben. Zu feinem Unters 
halte braucht ein Löwe täglich etwa fünfzehn Pfund Fleifch. 
Sein Fleiſch wird von einigen Voͤlkern gegeffen, und feine 
Haut zu Kleidung und Deden gebraucht. 

Lubwig Philipp Funke. 
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Der Biber, 


Die Biber, Thiere von der Größe eined ftarfen Hundes, 
treten um die Zeit des Brach-*) oder Heumonats **) in Ges 
fellfchaften von dreis bis vierhundert zufammen. Sie verfam? 
meln fidy an den Ufern der Seeen oder Flüffe. ***) Shre erfte 
Sorge ift, fih Meifter von dem Gewaͤſſer zu machen, über 
welcye® fie bauen, und an deflen Ufern fie beim Steigen und 
Fallen deffelben gleich ficher fein wollen. Diefes erhalten fie, 
wie wir, durdy Damme und Schleufen. Die Höhe des Waf- 
ferd in einem See ändert ſich nicht Viel und nur langfam. 
Bauen fie alfo auf einem See, fo machen fie feinen Damm, 
den fie hingegen bei ihrer Arbeit auf einem Fluffe niemals vers 
effen. Diefer Damm ift bisweilen ein ungebeures Werf und 
2, eingerichtet, daß man zweifelt, ob ein unvernüunftiges Thier 
es habe entwerfen und vollbringen Fünnen, Man ftelle ſich einen 

luß vor, achtzig oder hundert Fuß breit, deffen Gewalt, felbit 
m Strome, gehemmet werden fol. Achtzig oder hundert Fuß 
Yang muß alfo auch der Damm fein; und zehn big zwoͤlf a: 
breit legen diefe Thiere ihn, fo oft es nöthig iſt, am. 

Was bei diefem Baue ald Werkzeug den Bibern dienet, 
find vier ftarfe Schneidezähne, zwei Hinterfüfle und ein ſchup— 
piger Schwanz, wie eine längliche Schaufel geftaltet. Mit 
dieſen Werkzeugen verrichten fle Arbeiten, welche bie ftärfften 
Menfchen ohne Zimmerärte, Mauerfelle und Bleiwurf nicht 
unternehmen würden. 

Finden fie am Ufer des Fluffes einen großen Baum, fo 
fchneiden fie ihn unten entzwei; fie beißen auch die Aefte darvon 
ab, um ihn der Länge nach zu legen und zur Grundlage des 
Dammes zu gebrauchen. Während Einige fich hiermit befchäfs 
tigen, bereiten Andere dünnere Bäume zu Pfahlen zu, die fie 
anfänglich auf der Erde hinſchleppen, hernach aber auf dem 
Waſſer an den Drt flüßen, wo fie felbige gebrauchen. Gie 
bauen daraus eine Art Pfahlmwerf, das mit allerlei Zweigen 
and Ruthen von Baumen feft durchflochten ift, und legen dar— 
von verfchiedene Reihen an. Unterdeß bringen andere Biber einen 
gewiffen Mörtel, den fie mit ihren Füßen getreten und zube: 
reitet haben. Sie legen ihn zwifchen diefes Pfahlwerf, Elopfen 
—ihn mit ihrem Schwanz feſt zufammen und verfertigen gleich- 
fam ein drittes Mauerwerf. Oben auf dem Damme machen 
fie zwei oder drei Deffnungen, um dem Strom feinen Lauf 
zu laſſen, und wiffen felbige, nach dem Steigen oder Fallen 





*) Der Monat bes Brachens zur zweiten Saat (ber Junius). 6. 

**) Der Monat, in welchen gewoͤhnlich die Heuaͤrnte fällt (der Julius). H. 

“+, Am Zahlreichſten jetzt noch in Canada und andern Gegenden des 
nördlichen Amerika. H. 
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bed MWafferd, weiter oder enger zu machen. Bricht der Strom 
irgendwo in bem Damme mit Gewalt durch, fo fuchen fie als» 
bald den Bruch wieder auszubeflern. 

Soldy ein Damm ift ein gemeinfchaftliched Wert, woran 
alle Biber zugleich arbeiten. Sobald er fertig ift, theilet fc 
der ganze Haufen in viele kleine Geſellſchaften, deren jede fid) 
ihren befondern Pla ausfucht, und fi) darauf eine bequeme 
Wohnung bauet. Diefe Wohnung ift eine Art Hütte, ein Fleis 
nes, rundlicyes Häuschen, von einem oder mehrern Stodwerfen, 
das auf einem ausgefüllten Pfahlwerf angelegt ift. Die Wände 
find ungefähr zwei Schuhe die und fehr gut gemauert, inwens 
dig mit einem Kalfe fo gefchickt überzogen, daß man glauben 
follte, es wären Menfchenhande darbei gewefen. Der Fuß: 
boden ift mit einem grünen Teppich bededt, auf welchem fie 
‚durchaus Feine Unfauberfeit leiden. Das Häuschen hat ſtets 
zwei Ein, oder Ausgänge: einen auf der Erde, den andern 
ind Waffer. Die größten diefer Gebaude find 8 bis 10 Fuß, 
bie Fleinften 4 bis 5 Fuß breit; in jenen wohnen ſechszehn, 
achtzehn bis zwanzig, in biefen vier, ſechs oder acht Biber, 
und jederzeit fo viel Männchen, ald Weibchen. Ihre gewoͤhn⸗ 
lihe Nahrung ift die Ninde von weichen Bäumen, ald der 
Erle, dem — der Weide. Sie ſammeln ſich dieſe 
zu ganzen Haufen auf den Winter und verwahren fie in Vor⸗ 
rathsbehältniffen unter dem Waffer. Segliche Hütte hat ein 
ſolches Magazin, woraus die ganze ——e ihren 
Vorrath holt. Die groͤßten Bibergeſellſchaften beſtehen aus 
wanzig bis fünfundzwanzig Häufern; aber diefe find felten, 
* eſellſchaft, die an demſelben Damm Antheil nimmt, hat: 
ihren Bezirk und leidet keinen Fremden unter ſich. 

Kommen große Ueberſchwemmungen und beſchaͤdigen den 
Bau der Biber, fo vereinigen ſich alle die befondern Gefells 
fhaften und gehen an die Ausbefferung. Stellen ihnen die 
Säger nad und zerftören ihren Damm und ihre Hütten gänzs 
lich, fo vertheilen fie fich ind Feld, überlafien ſich der Ein« 
famfeit, graben ſich Löcher in die Erde und bemeifen nicht 
mehr die ehemalige Gefchiclichkeit. 


Friedrich Ludwig Wagner, 


ç ç — — ⸗) 


Der Brodbaum. 


Der Brodbaum gehört unter die geringe Zahl von Pflan— 
zen, welche ſich über einen anfehnlichen Theil unferer Erde 
verbreitet haben. Von Surate an bis zu den Marguefa’sin- 
feln, im ftilen Weltmeer, auf einer Strede von hundertund:- 
fünfzig Graben der Länge, oder mehr ald 2000 geographifchen 
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Meilen, trifft man ihn faft auf jeder Küfte und Inſel an. 
Daß ihn aber die Natur in diefem ganzen Bezirke überall ur- 
anfänglich von felbft und ohne Zuthun der Menfchen habe 
wachfen laffen, will ic; feineswegs behaupten. 

Schön ift die Form des, durch Anbau veränderten, Brods 
baums, und fchattenreich feine weit ausgebreitete Krone. Kein 
Obſtbaum im Norden von Europa, ja was noc Mehr ift, 
fein Baum aus unfern Forften, die Eiche und die Linde aus— 

enommen, darf fi an Ebenmaß des Wuchſes und an Schöns 
beit der Geftalt mit ihm meflen. Die Roßfaftanie, die in der 

erne einige Aehnlichkeit mit ihm zu haben fcheint, laßt er 
weit hinter fich zurüd. Sein großes, breites Blatt, wie Fei- 
genlaub tief eingefchnitten, iſt zierlich geformt und von anmu⸗ 
thiger Farbe, Selten überfteigt feine Höhe vierzig parifer Fuß: 
ein ſchoͤnes Mittelmaß unter den Bäumen, 

Sobald der Brodbaum den Infulanern im ftillen Welt 
meer wichtig und unentbehrlich ward, erhielten togar ihre wifs 
fenfchaftlichen Begriffe eine Beziehung auf ihn. Die Tahais 
tier bemerften, daß dieſer edle Baum ungefähr um die Zeit, 
wann die Sonne im —— iſt, aus der noͤrdlichen Halbkugel 
in die ihrige zuruͤck und uͤber den Aequator zu treten, friſche 
Blaͤtter und junge Fruͤchte — beginnt, die im Oktober 
anfangen, zeitig zu werden. Von dieſer Zeit an, bis in den 
April, oder ſo lange die Sonne in der ſuͤdlichen Halbkugel 
bleibt, fehlt es ihnen nie an friſcher Brodfrucht: es kommen 
theils an einem und demſelben Baum, theils an mehreren, de⸗ 
ren Standpunkte verſchieden ſind, von Zeit zu Zeit neue Fruͤchte 

um Vorſchein und reifen nachundnach bis in den Julius und 
—*8 Von dieſem Monat an bis zum Anfange des Novem⸗ 
bers iſt aber die Frucht gar nicht zu haben. Jener Zeitab⸗ 
ſchnitt nun, waͤhrend deſſen die Fruͤchte auf den Baͤumen 
wachſen, und der acht Monate in ſich begreift, wird von den 
Einwohnern Pa⸗Uru (die Brodfruchtzeit) genannt. 

Cooks (Kuhks) zweite Reiſe um die Welt, bei der ich 
fein Gefaͤhrte war, kann hier zum Beweiſe dienen. Wir ka— 
men waͤhrend dieſer Reiſe zwei Mal nach O⸗Taharti und den 
umliegenden Inſeln. Das erſte Mal, in der Mitte des Aus 
gufimonats, war fowohl die Brodfrucht, ald alle anderen Obft 
arten des heißen Erdſtrichs daſelbſt Außerft felten und um 
dad Kojtbarfte, was eine tahartifche Phantafie zu reizen vers 
mochte, gar nicht mehr zu erhandeln. In Diefer Sahres eit, 

ie, unerachtet der Entfernung der Sonne, fein Winter heißen 
onnte und an hervorbringender Wärme feinen Mangel litt, 
zeigte fich die junge Brodfrucht an der Zweige aͤußerſten Spit- 
zen, in ihre Blumenfcheide gehüllt. Das alte Laub, welches 
nicht eher fällt, als bis das nene feine Entwicelung vollen: 
det hat, faß noch auf den Bäumen, und feine Farbe war ein 
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etwas herbftliches Grün. Zum zweiten Male, nad einem 
Zwifchenraum von acht Monaten, erreichten wir die Inſel im 
Monat April. Jetzt hatte das Laub feine lebhaftgrüne Schats 
tirung, und alle Aeſte beugten fich unter der Saft ıhrer Früchte, 
In großer Menge pflücdte man fie jegt vor ihrer völligen 
Reife und befchleunigte diefe dardurch, daß man fie haufenweis 
aufjchüttete und ih innerlich erhigen ließ. In dieſem Zus 
ftande, worin fie nicht zu genießen waren, fchnitt man dem . 
Strunf, oder Fruchtboden, weg, füllte mit der fleifchigen Pulpa 
eine tiefe, mit Steinen gepflajterte, Grube, bededte diefe mit 
Haufen von Blättern und Steinen und ließ den ganzen Bors 
rath in die faure Gährung übergehen. Der Teig (Mahei), 
der auf folche Art entjteht, ift vollkommen Durchgefauert und 
ſchmeckt, wie das ſchwarze weftphälifche Brod (Pumpernickel), 
wenn es nicht ganz ausgebaden if, Aus dem DVorrath in 
der Grube nimmt man jedes Mal nur fo Biel, als zu eis 
nem Gebaͤcke hinreichend iſt, macht fauftgroße Klumpen dars 
aus, rollt fie in Blätter und backt fie auf erhigten Steinen. 
Solche Klumpen halten fich einige Wochen lang und find bes 
fonders auf Reifen über See der gewöhnliche Proviant, wors 
mit fih die O-Tahaitier verſehen. Uebrigens ift aber dieſes 
faure Brod bei ihnen fo beliebt, daß ihre Vornehmen felten 
eine Mahlzeit ohne daſſelbe thun; und wahrend der drei bie 
vier Monate, wo die frifche Brodfrucht faft gar nicht zu has 
ben ift, genießt das ganze Volk beinahe Feine andere Speiſe. 
Ungebaden, halt fi) der gegorne Teig mehrere Monate bins 
durch in den Gruben, ohne einige Veränderung zu erleiden. 

Eine ungleich beträchtlichere Menge Brodfrucht wird frifch 
aufgezehrt. Auch zu diefem Gebrauch muß fie nicht reif, aber 
fchon vollfommen ausgewachlen jein. Ihre Rinde ift alsdann 
noch grün, das Fleifch aber’ fchneeweiß und von lockerem, meh— 
fichtem Gewebe. Roh kann man es fchlechterdings nicht geniew 
gen, jondern die Frucht muß gefchält, entweder ganz oder zer« 
fchnitten, in Blätter gewidelt und auf heißen Steinen geröftet 
und gebaden fein. So geringfügig diefe Mühe auch ift, möchte 
der trage Sudländer doch gern Derfelben überhoben fein; daher 
traumt er fih auch in feinem Paradiefe eine Brodfrucht, die 
feiner Zubereitung bedarf und frifch vom Baume weggegeffen 
werden fann. 

Die geröftete Brodfrucht hatte für mich völlig den Ges 
fhmad der Krume des MWeizenbrodes, die mit gefochten, mehlis 
gen Kartoffeln vermifcht gemefen ware. Etwas Süßliches ſchmeckte 
man zuweilen vor, insbefondere wann die Frucht ſich der Reife 
näherte oder auch wann fie nach dem Baden verlegen oder alt 
geworden war. Die fchmachaftefte war, laut der Uebereinfunft 
aller Mitreifenden, jene Frucht, welche wir auf den Marqueſa's⸗ 
inſeln eintaufchten; Doch, meines Erachtens, giebt ihr die tahaitifche 
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Nichts nach. Wann die Frucht ganz reif iſt, hat ſte eine gelb, 
Liche Farbe, ift weich anzufühlen und inwendig einem Brei aͤhn⸗ 
lich, der widerlichſuͤß ſchmeckt und riecht. In Diefem Zuftande 
fah ich fie ebenfalls auf den Marquefa’sinfeln. Die Einwohner 
der Marianen und Philippinen efjen fie alsdann zwar roh, 
jedoch mit großer Behutſamkeit, weil fie jest eine — 
Speiſe geworden iſt. Vor der gaͤnzlichen Zeitigung gebrochen 
und geroͤſtet, iſt ſie unſtreitig eins der geſundeſten und zugleich 
nahrhafteſten Lebensmittel, die wir kennen; je weiter man ſich 
aber von der einfachften Zubereitungsart entfernt, und je mehr 
fremdartige Zufäage man zur Brodfrucht macht, um ihren Ges 
fchmad zu würzen, defto weniger kann fie dem menfchlichen 
Körper zutraglich fein. — Nachdem der Brodfruchtbaum waͤh— 
rend eines Menfchenalterd Früchte getragen hat, ergreift ihn 
das Schickſal aller natürlichen Dinge: er fangt an abzufterben, 
und allerlei Gebrechen bedeuten feinen nahen Untergang. Jetzt 
bleibt alfo Nichtd übrig, ald den Stamm zu irgend einem 
hauslichen "Gebrauch zu verwenden, und entweder einen Kahn 
daraus zu höhlen oder wenigftens ginen Pfoften oder Balfen 
an der leichten, ländlichen Hütte daraus zu verfertigen. Es 
wird auch mit geringer Mühe manche Gerathfchaft, wie fleine 
Schemel, Schüffeln, Tröge und Dergleichen, daraus gefchnikt; 
allein des Borzuges ungeachtet, welchen der tahnitifche Brods 
baum, was diefen Punkt betrifft, vor dem weniger veredelten 
auf den Gewürzinfeln voraus hat, nimmt doch dad weiche, 
gelbe Holz gar feine Glättung an. Die Amboinefer und, wo 
ich nicht irre, aud; die Tahaitier pflegen Trommeln daraus zu 
machen, weil es gut klingt und ſehr leicht if. Den wilden 
Brodbaum kann man fchlechterdings zu nichts Anderm, als 
zur Feuerung gebrauchen. 

Dasjenige zarte Zellgewebe, aus welchem fich jährlich eine 
neue Holzlage an Stamm und Neften bildet, oder der, glei 
unter der Rinde liegende, Splint ift am Brodbaum fo be —9— 
fen, daß die Einwohner von Tahaiti.ihre Kleider daraus vers 
fertigen fönnen. Sie pflanzen zu dem Ende eine Menge junger 
Baume dicht neben einander in lockeren Boden und fuchen fie fo 
gerade, als möglich, und ohne Aefte in die Hohe zu ziehen. Sm 
andern oder dritten Jahre werden fie abgefchnitten, und der 
Splint wird auf die nämliche Art darvon abgefondert, vorbe- 
reitet und zu mufjelinähnlichen Tuͤchern verarbeitet, wie es 
mit dem Splint des Papiermaulbeerbaums uͤblich ift. 

Minder wichtig ift der Nutzen der Blätter. Außer jener 
Anwendung, die fie mit allen Laubarten gemein haben, daß fie 
namlich, fo bald fie —— und verweſet ſind, dem Stamme, 
der ſie getragen, zur Duͤngung gereichen, bricht man ſie auch 
haͤufig vom Baume und bedient ſich ihrer, Speiſen darein zu 
wickeln oder auch darin zu backen. Die erſte Anſtalt zu einer 
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Mahlzeit befteht jedes Mal darin, daß eine große Menge 
diefer Blätter auf den, mit Heu bedeckten, Boden geftreut wer; 
den; unmittelbar auf diefe legt man die Speifen, ohne den ent: 
behrlichen Aufwand von Tellern und Schuͤſſeln. Ein folches 
Blatt, welches anderthalb Schuh lang ift, vertritt alsdann die 
Stelle ver Serviette, worbei man nod den Bortheil hat, fo 
oft man will, eine frifche zu nehmen. Auf Burro * und 
den Gewürzinfeln zünden die reifenden Indianer des Nachts 
ein Feuer von den Blättern ded wilden Brodbaums rings um - 
J—— an, deſſen beſtaͤndiges Krachen die Schlangen 

Die maͤnnliche Bluͤthe des Brodbaums beſteht in einem 
ſpannelangen, braungelben Kolben, welcher ganz mit kleinen 
Bluͤthen bedeckt iſt und dardurch mit den Schilfkeulen, die in 
unſern Suͤmpfen wachſen, eine auffallende Aehnlichkeit gewinnt. 
Wann dieſe Kolben oder Kaͤtzchen abgefallen und vertrocknet 
find, haben fie die Eigenſchaft des Zuͤndſchwammes, und man 
bedient fich ihrer auf die namliche Art, ald Lunten, zur lan 
gern Aufbewahrung des Feuers. Es dringt endlich noch aus 
allen verwundeten oder eingefchnittenen Theilen des Baumes 
ein weißer, Flebrichter Saft, der in Amboina aufgefangen, mit 
Kokosmilch eingefocht und fodann ald Bogelleim verbraucht 
wird. Mit Sagomehl, Zuder und Eiweiß vermifcht, wird 
diefer Milchfaft zu einem feiten und dauerhaften Kitt, wormit 
die dortigen Einwohner alle Riten in ſolchen Gefaßen ver: 
fchmieren, welche wafferdicht fein müffen. 

Cook rühmt von diefem Baume mit Recht feine erſtaun⸗ 
fiche Fruchtbarkeit. »Hat Semand in feinem Leben nur — 
Brodbaͤume gepflanzt, ſo hat er (dies ſind des re elt⸗ 
umſeglers Worte) ſeine Pflicht gegen ſein eignes und gegen 
ſein nachfolgendes Geſchlecht eben ſo vollſtaͤndig und reichlich 
erfuͤllt, als ein Einwohner unſers rauhen Himmelsſtrichs, der 
ſein Leben hindurch waͤhrend der Kaͤlte des Winters gepfluͤgt, 
in der Sommerhitze geaͤrntet und nicht nur feine jetzige Haus: . 
haltung mit Brod verforgt, fondern auch feinen Kindern noch 
Etwas an baarem Gelde kuͤmmerlich erfpart hat.» | 


Georg Forfter, 





Der Faiferlihe Park in Larenburg. 


Der Park in Larenburg**), in ältefter Zeit ein Eichenwald 
und die jogenannte Moͤnchsau, welcher wohl zwei Stunden im 
Umfang hat, war von Marimilian L bis Kaifer Karl VL in 





*) Einer der Moluden, d. 
”) Zwiſchen Wien und Baden. d. 
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wei Theile getheilt, worvon der eine ber Zucht von Dammhir⸗ 
chen, der andere der fogenannten Reigerbeize gewidmet war. 
Niemand ald die Reigermeifter durften diefen Theil betreten. 

Es war im Jahre 1798, daß auf Befehl Sr. Majeftät, 
des jekigen Kaiferd, der Anfang zu den dermaligen Gartenans 
Yagen gemacht wurde, deren Entwürfe theild von dem Monar⸗ 
chen felbit, * von dem Rathe und Schloßhauptmanne, 
Herrn Michael Riedel, herruͤhren, unter deſſen Leitung alle 
Arbeiten unternommen wurden, ſo wie fortan Garten und 
Schloß unter feiner Obhut ſtehen. Derjenige Theil des Scjlofs 
ſes, welcher, von feinen ehemaligen Beiitern, den — 
von Plabenſtein oder Plauenſtein, das blaue Hau e⸗ 
nannt wird, und worin die Wohnzimmer ihrer Majeſtaͤten ſich 
befinden, bildet den Punkt, von welchem aus der Park ſich 
nach allen Seiten ausbreitet. 

Zur Linken diefed Gebäudes ergeßt eine große, mit ben ſchoͤnſten 
und mannichfaltigften Blumen reich gezierte, Blumenftelle das 
Yuge, dem fid) gr hin ein weiter, an ben Rändern mit 
unſymmetriſchen Blumenbeeten gezierter, Wiefenplan, von dich⸗ 
ten Gruppen meiftend nordamerifanifcher Baumpflanzungen bes 
fränzt, und zwifchen diefen links die Ausficht auf Die, im fos 

enannten Rittergau befindliche, zur Franzenburg gehörige 
eierei, in der Mitte das Schloß und Dorf Achau und rechts 
der Gipfel des Lufthaufes im Eichenhain darftellen. 

Der Haupteingang für das Publifum ift an ber rechten 
Seite des fo eben erwahnten Schloßtheiles, durch den Speifes 
nal, wo dann jener große Wiefenplan mit der Anficht von 

hau, hinter welcher Cin diefer Richtung) links die Kirche 
von Ranzendorf, rechts der Tandesfürftliche Markt Himberg * 
zeigt, das erſte ſchoͤne Gartenbild geſtaltet. Von dieſem Eins 
gange rechts zieht ſich eine breite Kaſtanienallee zwiſchen dem 
reizenden, mit einem, von Nofenbäumchen und anderen Blüs 
thengefträuchen umfchloffenen, Pavillon verfehenen, Gärtchen 
Shrer Majeftät, der Kaiferin, und dem Schloßtheater nebit ans 
deren Wohn ebäuden auf einer, auf der anderen Seite nach 
einem, mit Pyramidenpappeln befegten, Plage hin, wo bie 
Wege ſich theilen. 

Laͤngs den Ufern des, durch den Park geleiteten, Aubas 
ched gelangt man zur Löwenbrüde, welde ihren Namen von 
zwei, auf berfelben ftehenden, folofjalen Löwen trägt, und 
auf der man eine herrliche Ausficht auf die Leithagebirge ges 
nießtz; von diefer Brüce aber fommt man in den fPgenannten 
Prater, welcher eine ausgedehnte Gartenpartie am aͤußerſten, 
rechten Ende des Parks it, worin das Publikum an Sonn⸗ 
und Feiertagen mit Schaufeln, Scheibenfchießen, Kegelfpiel u. 
dgl. fi) unterhalten und bei einem Gaſtwirthe and) Erfriſchun⸗ 
gen nehmen kann. 


a. 2) 19 


. 290 





Von bier aud tritt man in einen Hain von Silberpapveln, 
anziehend durch eine wahrhaft zauberifche Ausficht auf die weit 
liche Gebirgsfette, worvon fich, zunachft der Brüde, bei dem 
dort befindlichen Obftgarten des Erzherzog Kronprinzen, Moͤd⸗ 
fing, die Brühl mit den fürftl, Tichtenfteinfchen Gartenanla⸗ 
gen, im Hintergrunde dad hohe Gebirge, Aninger genannt, 
und dor dieſem die, von dem Fürften vor &ichtenfteit auf 
zwei Bergfpigen erbauten, Denfmähler zeigen; einige Schritte 
Weiter tritt dem Auge der majeftätifche Schreeberg entgegen, 
vor welchem das Dorf Tribuswinfel liegt; und noch weiter hin 
erhebt fich der Geißberg, von den Ortihnften Rodaun, Neus 
dorf, Brunn, Enzersdorf und Petersborf umgeben, während» 
der Schneeberg mehreren anderen Dörfern zum wirffamen Hins 
tergrunde dient. 

Bon Dielen anmuthigen Bildern, melde ſich mit Abwech⸗ 
— wiederholen und durch prachtvolle Gruppen von Sil—⸗ 
erpappeln geſchieden werden, kann man ſich nur mit Mühe 
losreißen, um an der entgegengefeßte Seite, gegen das Ins 
nere des Parks zu, auf emem, mit vierzig ‘der auserlefenften 
Tulpenbänme gezterten, Wege, bei dem, in gothifchem Stile 
erbauten, geräumigen Tournierplatz vorlber, durch eine Reihe 
Inpflanzungen aller Gattungen von Nadelhölzern zu den, von 
— 53 beſchatteten, Fiſcherhuͤten zu wandeln. Nahe 
bei denſelben rauſcht ein Waͤſſerfall über Felſentruͤmmer; auf 
der daruͤber — SriEenpe e ſieht man den weithin zie— 
henden Waſſerſpiegel des großen Gartenkanals, durch die Auds 
ficht anf Himberg geſchloſſen; zwiſchen den Fifcherhüften und 
dem Turnierplatze aber die, zu feßterem führende, hochges 
fvannte, gothifche Brüde und, durch einen fchattigen Lauben⸗ 
gang in beträchtlicher Ferne, den Tempel der Eintracht. 
ei fortgefeßtem > gelangt man an ben großen Waflers 
fall des Gartenfanald, nebft welchem zu beiden Seiten jteis 
nerne Treppen angebracht find, nm, Ey volfendeter Schiffs 
fahrt auf dem Teiche und Kanale, ans Land fteigen zu koͤn⸗ 
nen. Jenſeit dieſes Hafens befindet eine ungehenre Baum⸗ 
ſchule, welche zahllofe edle Bäume alter Gattungen, ſowohl 
einheimifche als, hier im Freien gebeihende, erotijche enthält. 
Am diesſeitigen Ufer weiter wandelnd, fümmt man zu 
der, ſchon früher erblicten, Brücde, einem herrlichen Bau mit 
Thon ausgehauenen, fteinernen Geländern, von deffen Mitte ſich 
jet liebliche Gartenbilder barftellen: das eine gegen einen 
feinern, als den, ſchon angezeigten, Felfenwafferfall; das an⸗ 
dere gegen bie — und weiterhin ge! Lanzendorf. 
Ungern verlaßt man Diefe Augenweide, um den Stapelplag zu 
befuchen, fo genannt, weil an deffen Ufern eine Menge E 
her Schiffe zur Luftfahrt auf dem Teiche bereitliegen. Zahls 
reiche, für mehrere hundert Perfonen genügende, bequeme Sitz⸗ 
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bänfe laden hier ein, unter dem Schatten von Platanen, Gles 
ditfchien und Trauerefchen, von der Wanderung auszuruhen 
und fidy an dem überrajchenden Anblick des großen Teiche zu 
ergesen, in dejjen Mitte auf eier Inſel die Sranzenburg liegt, 
deren innere, aus lauter. Driginalarbeiten des Mittelalters be; 
fiehende, ‚Einrichtung hoͤchſt merfwürdig ift. Der Teich hat 
gegenwärtig einen Flächeninhalt von 72,000 Quadratflaftern, 
jedoch noch nicht ganz vollendet. Das Angenehme der 
chifffahrt auf demſelben wird noch Durch eine Mannichfaltigs 
feit von. Bilderu erhöht, welche das Auge — ermuͤden. 
Durch die gothiſche Bruͤcke zeigt ſich eine wechſelnde Menge 
der ſchoͤnſten, mit einheimiſchen und fremden Laubgattungen 
begrenzten ‚ Rafenpläße, noch reizender durch geſchmackvoll ans 
. gebrachte Baumgruppen. Durch eine Grotte, welche man 
Durchjchifft, tritt die Franzenburg und, hinter diefer, Achau, 
zwiſchen herrlich bewachfenen, neu angepflanzten Infeln, bers 
vor. Eine derfelben, deren Bepflanzung noch unvolfendet ift, 
hat einen hinreichend beträchtlichen Umfang, um auf ihr einen 
anfehnlichen Garten anlegen zu koͤnnen; eine andere ift bereitd 
mit dreihundertfünfzig Pyramidenpappeln bewachfenz; die übris 
gen ziehen den Blick durch die Lieblichften Baumgruppen arm. 
uf der erwähnten Grotte fol fih, nad) dem urfprünglichen 
Plane, eine Nachbildung der Ruinen der Habsburg über eis 
ner unterirdifchen Felfenhalle erheben, mit den Stanbbildern 
der habsburger Herrjcherfamilie geſchmuͤckt). Nahe bei jener 
roßen Inſel fahrt man durch dichte Trauerweiden, bei deren 
iedereröffnung fich die fernen Keithagebirge und das freunds 
liche Minkendorf darftellen. Dem großen Wafferfalle een 
über, zwifchen glüdlicdy angebrachten Gruppen von Nadelholz 
und Papyeln, erheben fich der Kablenberg und der Leopolds⸗ 
Ei in (äuficher Ferne; von ihnen aus zieht fich die lange 
Gebirgsfette hin, deren Anfang fie find, und die daranlıe- 
— „ehtreichen DOrtfchaften erhöhen die Schönheit der 
andfchaft. 

Bon fo reichen Genüffen erfreut, kehrt man an die Ufer 
des Stapelplatzes zurüd und findet auf dem Wege zu dem, 
mit mehreren, fiebens bis achthundert Fahre alten, Baumen 

rangenden, Eichenhain, nahe an dem Lufthaufe, das von ihm 
feinen Namen trägt, Erfak für das eben Berlaffene in einer 
überaus reizenden Ausficht gegen das Schloß Karenburg. 


Das Luſthaus im Cichenhain kann in Rücficht feiner ins 
neren Einrichtung ein Triumph ded guten Gefchmades genannt 


) Die erfte Anlage wurde fhon unter Maria Thereſia' gemaht und 
feitbem äfter mit großen Koften fortgefegt, aber auh, als mißluns 
gen, ganz aber zum Aheil wieder niedergeriffen, 2. : 
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werben: Tapeten, Drapericen, Geräthe, Fußböden bieten 
einzeln die vollendetfte Arbeit und in gegenfeitiger Beziehung 
die angenehmfte Harmonie in Farben und Formen dar. Don 
diefem, durch fich felbft und durch feine mahlerifchen Umgebuns 
en reizenden, Luſthauſe an beginnt der fogenaunte Rittergan. 
Serit zeigt ſich links die ritterliche Gruft, über welder eine 
Kapelle in gothiſchem Stile erbaut ift, deren Seitenwande mit 
altdeutfchen Gemählden geziert find. Das Altarblatt, ein treff- 
Tiches Giasgemaͤhlde, ftellt die Geburt Ehrifti vor. Links von 
diefer ernten Stätte winkt die freundliche Meierei. Der Meiers 
2 ein, nach altfchweizerifcher Art aufgeführtes, Gebäude, 
mit allen Erforderniffen einer kleinen Landwirthſchaft einges 
richtet und mit Scheunen und Ställen verfehen. Ueber der 
Wohnung der Meierleute befinden ſich drei zierliche Gemaͤcher, 
mit guten Gemaͤhlden ausgeſchmuͤckt; die Zimmerdecken ſind 
von Tiſchlerarbeit aus dem Mittelalter; rings um dieſe Zim— 
mer läuft eine Gallerie, welche die Ausficht in den dunklen 
Nabelwald gewährt. Zur Rechten der ange eigten Grabftätte 
fteigt die prächtige Ritters oder Surisbiftionsfäule von grauem 
Marmor auf Quadern empor. Die Säule ſelbſt iſt aus ber, - 
ehemals zu Klofterneuburg geftandenen, Kapelle genommen: 
an jeder Seite der Säule fteht ein Löwe, aus Stein gehauen; 
in den Nifchen des Piedeftald erblidt man die Büften einiger 
öfterreichifchen Regenten aus Fararifhem Marmor. 


Bon diefer Säule gelangt man an jenes Ufer des Teiches, 
an dem eine bequeme Ueberfahrt nach der Inſel it, melde 
die Franzenburg —* Man tritt am jenſeitigen Ufer in den 
Vorhof dieſes, in vielfacher Beziehung intereſſanten, Baues, der, 
wie ſchon erwaͤhnt worden, eine der groͤßten Merkwuͤrdigkeiten 
nicht nur dieſes Gartens, ſondern überhaupt, ſowohl in Rüds 
ſicht auf die alterthuͤmlichen Schaͤtze und Kunſtarbeiten, die er 
in ſich ſchließt, als der geſchmackvollen und ſinnigen Art, wie 
fie zuſammengeſtellt und verwandt find, genannt werden kaun. 
Bon dem diesjeitigen Ufer des Ueberfahrtöplages zur Linken 
führt ein —— des Teiches bis zu deſſen Ausfluß, der 
noch nicht voͤllig geregelt iſt und eine Fehde Ausdehnung des, 
ohnehin fehr großen, Teiches erwarten läßt, wo ein, außerhalb 
der Meierei liegender, ungeheurer Wiefenplag noch reiche Ges 
legenheit zu weiteren Gartenanlagen darbietet. Ein angenehs 
mer Pfad führt von dieſer noch unbebauten Ebene über 
—** dichtbewachſenen Huͤgel, unvermerkt, auf das Schloß 
zuruͤck. 


So hätten wir denn die Leſer ringsherum auf alle vor⸗ 
zuͤglichen Stellen dieſes, in feiner Art einzigen, Luſtgartens 
geführt, ohne jedoch alle die reizenden Gartenbilder aufzuzä hs 
Jen, die fich faft bei jedem Schritte darftellen und für geſchickte 
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Landfchaftsmahler eine beinahe unerjchöpflicde Quelle der an⸗ 
iehendften Gemählde, zumal bei Beleuchtung durch die Abend» 
ie ‚ werden könnten. ; 

Johann Michael Hurtel, 





Das Sommerhaus. 


Die angenehme und einſame Lage und die Bequemlichkeit 
mit der innern, ſorgloſen Ausſchmuͤckung machen feine Schoͤn⸗ 
> und laſſen feinen Wunfch mehr nach Größe und Pradit 

brig. Gelehnt an den Bufen eines waldigen Berges, ruht 
fie da, die ländliche Wohnung, und öffnet ihre Fenfter den 
Gegenden zu, wo die Sonne aufgehet, wo fie niederfinft, und 
wo die Nacht. ihre Fühlenden Schatten ausbreitet; ihre Zimmer 
fteigen über einander,; in einigen Abfägen, immer fchönern Auss 
fihten entgegen. An ven — * kreuzen, vertraulich, 
die Zweige des Weinſtocks und des Pfirſichbaumes einander, 
und das Gewebe ihrer Blaͤtter ſchuͤtzt ——— die Seite, die 
den ſtaͤrkern Strahlen ausgeſetzt iſt. Nahe, bluͤhende Linden 
ſtreuen Wohlgeruch und wankende Schatten in die Gemaͤcher 
hin, und bei jedem Hauche der Weſte wallet an der Wand 
und ihren Gemaͤhlden ein ſanftes Spiel des Lichtes und der 
Daͤmmerung aufundnieder. Gleich vor dem Eingange murs 
melt zwiſchen zwei jungen Lauben eine immer lebendige Quelle, 
die, in ein Marmorbecken herabfallend, einen fanft kuͤhlenden 
Thau verfprist, da indeffen auf dem Dace eine friedfertige 

amilie von Tauben fcherzt, die oft auf unfer Loden herab 

ttert und fi, unter dem mitherbeieilenden Fußvolke des Ho⸗ 
fes hervordrangt, um die Körner Er aus unfern Händen zur 
pifen. Und welche entzudende Gegend umher! Auf. ber ei 
nen Seite irret dad Auge den, mit Gras und Getreide und 
Wald beffeibeten, Berg hinauf, ber feinen bewohnten Rüden 
weit zwifchen gluͤcklichen Landhuͤtten fortfiredt, und von dem 
taufend Fröhfiche Stimmen der Vögel zu umnferer Wohnung 
herabtönen; auf allen übrigen Seiten fliegen die Blicke, uns 
aufhaltfam, über MWiefen, Felder, Dörfer, einzelne Haͤu⸗ 
fer, Gärten, Landhaufer, Heerden, Tannenwaͤlder, Thäler 
und Hügel fort, bis fie, tief in der Ferne, zwifchen einigen 
Bergen noch eine matte, daͤmmernde Ausficht gewinnen: ein 
unermeßlichreicher Schauplab der Vergnügungen für die Sinne 
und für die Einbildungsfraft. 

Bei allen diefen Annehmlichkeiten blühet an. unferm Soms 
merhaufe ein Garten, wo ſich das Nüpliche mit dem Schönen 
verbindet. Lang ſtreckt er fich mit feinen farbigen Blumenbees 
ten, zwifchen ‘deren beluftigenden Kruͤmmungen —— 
ein fprmgended Gewaͤſſer mit —53 Quellen ſprudelt 
und ſich tief unten zu einem kleinen Fiſchteiche ſammelt; mit 
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ſeinen ſchattigen Gaͤngen, wo ein Chor von Nachtigallen zu 
dem plaͤtſchernden Gerhuſche ſingt; mit feinen anmuthigen Ras 
enbänfen und Lauben; mit feinen Küchengewaͤchſen und 
—— in nachlaͤſſig ſcheinender Ordnung, hin, und ein 
raubengelaͤnder umzaͤunet ſeinen Bezirk. Hier wohnen Ruhe, 
Kühlung und Entzüden aller Sinne; hier iſt es lieblich, die 
Morgenröthe erwachen zu jehen vder in der Abendluft zu wars 
deln, unter dem filbernen Lichte, des Mondes, oder ın füßen 
Phantaſieen einfam zu ſitzen, unterbeflen die Laube Schatten 
und leichte. Blütben auf uns berabftrent, oder der ſchwaͤrmende 
Mind in. den Wipfeln der Baͤume ein fanft melancholifches 
Rauſchen verbreitet. Hierundda jchimmtert eine weiße Statue 
nach der andern dem Auge entgegen, die ſowohl durch die 
Schönheit: der Arbeit, als auch durch die lichtvolle Farbe: und 
— 5*— Groͤße dem Garten mehr Leben und Heiterkeit 
mittheilen. | 
us die Gemächer des Landhauſes haben die beiten Auss 
ferungen, die ihnen ein guter Geſchmack nur geben Fonnte: fie 
Sind mit einer Sammlung von Kupferftichen und Landfchaftes 
gemählven erfüllt, die den Geift, wie das Zimmer, erhellen, 
die, Einbildungsfraft mit neuen Bildern erfrifchen, die Schöns 
heiten der Natur ‚vervielfältigen und den Gefchmad an ihnen 
verfeinern, bei einer traurigen Witterung erheitern und in der 
Einſamkeit unterrichten. 
an .. &Ehr Gay Lorenz Hirſchfeld. 


Die Billa des Marcheſe) Capra bei Vicenza*) 


Sie gilt ald Palladio's Meiſterſtͤck. Man zeigte und 
im Südsften, am. Fuße ded Monte Berico, auf der Spitze 
einer kleinen Anhöhe, ein, Nichts weniger ald großes, mit 
- Säulen gefchinücted, Gebaude von runder Form: das fei di 

berühmte Villa. Wir befchloffen, fie noch aufzuſuchen u 
ftanden bald vor. berfelben, 2 kn, gen 

Der Himmel war im Weſten noch hell; in feinem Wis 
derfcheirte befahen wir das Gebäude von Außen. Es u 
ſich, ald Rotunde, auf der Spike eines Fleinen Huͤgels. Don 
‘vier Seiten, Sid, Oft, Nord und Wert, führen vier ftattliche 
Treppen zu den vier Eingängen oder vielmehr zu vier Fleinen 
Korriboren, die mit Säulen verziert find. Dieſe vier Korri- 
bdore. öffnen I in einen runden, gewölbten Saal, den Haupt 
raum des Gebäudes. Rings um den Saal, der alfo darum 
feine Verbindung mit dem Freien durch Fenſter, fondern nur 





*) Sprich: Markeſe und: Witſchenſ.. 5. 
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durch die vier Eingänge hat, Liegeit. zwifcher den kleinen 
Vorhallen acht, Feine Gemäd)er namlich immer —* zwiſe — 
je zwei Hallen. Saͤmmtliche Semächer ſtehen mit einander fo 
in Berbindung, daß man durd fie und Die Korridore rings 
herum gehen kann. Zmifchen ben — und durch ſie 
verftect und als die Unterlage, auf welcher der Saal mit 
den Gemaͤchern und Korridboren ruht, find Küche und Keller 
und die Wohnungen des Gefindes angebracht. Die Auffeherit 
fahre ung mit der Laterne zuerft durch Diefe untern Räume, 
die ziemlich eng und —5 ſind und gewoͤlbte Decken haben, 
re hinauf in den Saal und in die Zimmer, die ih 
umfchließen. 
.. Wer fih ein Landhaus in die fchöne Natur baut, will 
die Natur nach allen Seiten genießen. Da iſt nun. Far, daß 
Dalladio in _diefem Gebäude dem. Zweck eines Landhaujes 





gan vortrefflich entfprochen hat. Der Gipfel ber. Fleinen 
nhöhe gewahrt nad, allen Gegenden freie Ausſicht. Saͤmmt⸗ 
Tihe acht Gemäder des Heinen Palajtes Deren ihre. Feniter 
‚auf gleiche Weife ins Freie; alle find überhaupt vollig gleich, 
feines zum Beften eines andern in irgend einer Ruͤckſicht bes 
einträchtigt. Aus. der Mitte des Saale aber fieht man, zwis 
ſchen den Säulen der vier Korridore hindurch, in vier Lands 
haften hinaus, deren jede ein anderes, prächtiges Bild bar 
ſtellt. In jedem. der Gemaͤcher bat man nur. eine. Ausſicht; 
im Saale hat man eine vierfache, oder vielmehr dort fieht 
man, bie Landſchaft ſtuͤckkweiſe; hier, im’ Kerne, fieht man fie 
ganz. Diefes ıft die Symmztrie der Theile im Innern. 
Sm Aeußern wird fie dardurch erreicht, daß die vier 
Seiten, welche fich als folche von der Rotunde abfondert, eins 
ander in allen Theilen und Verhältniffen völlig gleich find. 
Die Treppen, die an allen diefen Seiten ' den kleinen Säus 
lenhallen emporführen, die Saͤulenhallen £ bft und die Giebel, 
bie ‚über ihnen Die — der Wandflaͤche abſchließen, 
{m nämlich ſaͤmmtlich einander, ganz gleich und auch in den 
Verhältniffen ihrer ——— von einander gleichmäßi ent⸗ 
ſprechend. So geſtaltet ſich das Gebäude von Außen und In 
nen, als ein herrliches, im ſich geſchloſſenes Ganzes, nicht allein 
von ſymmetriſchen Verhaltniffen, jondern auch von Harmonie 
der unter ſich ſymmetriſchen Theile. - | 
Es giebt ſchwerlich ein Gebäude, Das diefem Landhauſe 
| MER Art a RR Die Natur iſt auf das 
Volfommenjte beuußt. Die - ganze Anlage iſt ſo harmoniſch 
in allen ihren Theilen ausgeführt, daß. jeder Theil den andern 
Ki dingt und vorausſetzt; A fo einfach, daß fie ſich aus 
der —2 von wenigen Theilen ‚ganz ergiebt und aus 
beren Kenutniß. Klar wird; denn der Baumeifter bat nirgend 
Mehr getan, als nothwendig war. Die Anlage it durchaus 
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\ 
ein organifches Ganzes. Das Licht ift in allen Räumen gleich, 
mäßig vertheilt, und alle Räume haben Hinlängliches Licht. 
Der ganze Bau ift in jenem heitergefälligen Stile ausgeführt, 
worin Palladio’3 ganze Stärke lag; und wenn auch hierundda, 
durch Anwendung irgend einer unftatthaften Form, ein Feines 
Mißverhaͤltniß zu bemerfen fein follte: ſo ift Diefes, bei ber 
großen Einfachheit der Anlage, gewiß fo felten der Fall, daß 
man ed über der Rundung des Ganzen leicht überjehen mag. 

E3 ift darbei nicht außer Acht zu laffen, daß Palladio 
den Bau mit geringen Mitteln unternehmen mußte. Der 
Marchefe Sapra, für den er das Landhaus aufführte, war 
nicht reich genug, foftbares Material daran zu verwenden; 
ß wurden jogar die Säulen in den fleinen Borhallen aus 

ackſteinen aufgefegt. Um fo mehr müflen wir aber ben 

Baumeifter bewundern, der die Mittel, mit welchen er baute, 
und die Anlage FOR in fo vortrefflichen ae zu bringen 
wußte. Die Anlage, bie hier Palladio u, onnte fogar 
- nicht größer gemacht werben, wohl um Weniges, doch nicht 
um fehr Vieles, weil die Rotunde auf einem a en Gewölbe 
ruht, und technifcher Hinderniffe wegen Gewölbe nur von 
einer gewiſſen befchränften —— — und nicht größere, 
efprengt werben koͤnnen. Die Wahl Palladio’d in, diefer 

lage war aljo fo fein, als fchön; und wenn wir irgend den - 

Geift diefes Künftlers bewundern dürfen, fo dürfen wir ed 
bier in vollem Maße. 
| Karl Friedrich Sholler. 





Der Markusplatz in Venedig, 


Der Markusplatz ift ein Tängliches Viereck, das ge feiner 
Länge nad von Welten nach Oſten erſtreckt, 680 Fuß laug 
und 550 breit. Seine weftliche Seite nahm ehemals die von Sans 
ſovino gebaute Kirche S. Geminiano (Dfjeminianv) ein. Sie 
wurde — Befehl — age und an ihre Stelle wur⸗ 
de der ſogenannte Palazzo reale (föniglicher Palaft) erbaut, 
in welchem der Vicefönig, wann er in Venedig Lebt, feine Wohs 
nung nimmt. Links von diefem Palafte nimmt die alte Pros 
furatur bie lange, nördliche Seite des Marfusplages ein, und 
ihr — iſt deſſen ſuͤdliche Seite mit der, im Jahre 1583 
von anfovino erbauten, neuen Profuratur befekt. 
Diefe drei Paläfte enthalten die Arkaden, die eine der Haupts 
jierden bed Plages find. 

Toskaniſche Säulen tragen die Hallen der alten Profu- 
ratur, bie in einem etwas mageren Stile gebaut if. Edler 
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iſt der Stil der Marmorfasabe an ber neuen Prokuratur, die 
von drei: Saͤulenordnungen uͤber einander, ‚einer -borifchen, 
jonifchen und korinthiſchen, —— wird. Im Stile des 
Palazzo reale hat man eine Mitte zu halten geſucht zwiſchen 
dem der alten und den der neuen Profuratur; da aber der 
Palaſt nur zwei Stockwerke häben follte, diefe beiden Gebäude 
aber mehrere haben: fo war man gezwungen, auf das obere 
Geſchoß noch einen übermäßig hohen Fried zu fegen, um bie 
Höhe einigermaßen auszugleidyen, 

Die alte Profuratur füllt nicht die ganze nörbliche Seite 
des Markusplatzes. Weſtlich Tehnt fie-- ſich unmittelbar an 
den Palazzo reale; öftlich fchließt ſich der fogenannte Thurm 
der Markusuhr an fie, wordurch dieſe Seite des Platzes 
abgeſchloſſen iſt: denn die Haͤuſer, die weiter folgen, verlieren 
ſich in die Enge einer Straße. Dieſer Thurm der Uhr iſt 
vielmehr ein Thorbogen, über weldem die Uhr a = racht 
iſt, und die Wohnung des Mannes, der ſie beſorgt. Auf dem 
platten Dache haͤngt die Glocke im Freien und neben ihr 
ftehen zwei ungeheure, eherne Figuren mit Haͤmmern, die auf 
der Glode, abwechfelnd, die Stunden bis vierundzwanzig 
anfchlagen. Der ganze Thurm ift nur 82 Fuß hoch. Unter 
—* eier ‚geht die Straße durch, die zur RialtosBrüde 


‚Die neue Proftratur ift mit ber alten ungefähr von 
gleicher Länge. "Neben ihr fleht aber fein Gebäude, das dem 
er Markusuhr — entſpraͤche; vielmehr ſchließt ſich in 
der Richtung von Norden nach Suͤden ein prachtvolles großes 
Gebäude, das der Bibliothek, an fie an, deſſen Façade bie 
fhönfte am Marfusplage ift und mit der neuen Profuratur 
einen Winfel von 270 Graben bildet. Die Bibliothef und bie 
neue Profuratur bilden alfo eigentlich einen einzigen Palaft, ber 
die Form eines Winkelhakens hat. Der freie Platz vor der neuen 
— heißt la Piazza (Piadſa) di S. Marco (der St. 
arkusplatzz, und der von der Bibliothek la Piazzetta (der 
kleine Platz). Beide Plaͤtze bilden zuſammen einen einzigen 
großen, der ebenfalls die Form eines Winkelhakens hat. 
Die Bibliothek nimmt ſonach die weſtliche Seite der Piazs 
—* ein; ihr gegenüber iſt die öſtliche durch den alten Palaſt 
er Dogen beſetzt: ein ungeheures Gebaͤude, mit vier Seiten 
von gleicher Groͤße und von ganz wunderlichabenteuerlicher 
Bauweiſe. Sonſt pflegt man auf groͤbere, rauhere Maſſen 
feinere, zierlichere zu ſetzen; hier aber hat man die Ordnung 
umgekehrt und auf die duͤnnen Saͤulen, welche in der ſuͤdlichen 
und weſtlichen Façade zwei Hallen über einander tragen, eins 
fache, hohe Wände gefegt,' die nur von fieben Spitzbogen, 
welche die Fenfterienthalten, ſechs großen und einem noch größeren 
in der Mitte in jeder Façade, unterbrochen werden. Außer 
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dem iſt bad Erdgefchoß das niebrigfen ‚und das ‚oberfte. das 
—— iſt mehr denn zwei Mal ſo hoch, als jenes. Die 
Marmorfäulen der Halle, welche, im Erdgeichoß ‚die ‚beiden 
‚Fasaden umgiebt, find fo niedrig, daß ſie ‚allen gewöhnlichen 
Berhäftniffen wiberftreiten und durch die Laſt der obern Maſſen 
in die Erde geſunken zw fein ſcheinen. Klar iſt, daß daxdurch 
die Wirkung der Schwere in den oberen Theilen ſehr beſtimmt 
erreicht wird; indeſſen haben die Säulen des Erdgefchofles 
nicht einmal gleiche Verhaltniffe: eine iſt hoͤher oder Dinner, 
als die andere. - Daß. der Palaſt in dieſer ‚fonderbaren Baus 
‚weife den Sig der, Herrſchaft verfündigt, it gewiß, und zwar 
den einer laſtenden Herrſchaft: ein treffendes Bild der alten 
venezianiſchen. rt BR; x 
Die öftliche Fagade des Palaſtes iſt ganz mit Marmor 
bekleidet und fteigt aus einem fehmalen Kanale empor. Ueber 
diefen Kanal führt eine verdecte Bruͤcke, Bruͤcke der- Seufzer 
genannt, in die. ehemaligen fürdhterlichen Gefängnifje der 
Bleidaͤcher. | } 
Der Dogenpalaft umfchließt. im Innern einen geräumigeit 
84 in deſfen Mitte eine Ciſterne ſuͤßes Waſſer enthaͤlt. Der 
Boden ift namlich mit. feinem Kies ausgefüllt, der das Waſ⸗ 
ſer, das durch ihm quillt, reinigt. . Süße Brunnen find. in 
Venedig eine Seltenheit; das Waſſer wird vom Lande ‚zuge 
‚führt ıund bezahlt, Im Hofe ftehen im Nifchen einige antike 
‚Bildchen , und in den Eingängen, die in denfelben. führen, hat 
eine Schaar Müßiggänger , die ſich oͤffentliche Schreiber nen⸗ 
nen, ihre Pulte aufgerichtet. Dieſe Leute bieten allen Denen, 
die nicht ſchreiben können, gegen eine kleine Bezahlung ihre 
Dienfte an; fie ſcheinen aber ſeibſt in Fuͤhrung der Feder nicht 
‚zum. Beften geübt zu. ſein: wenigfteng ‚ging, Diejed aus einer 
„Probe ‚hervor, die wir zum Scherz einmal anjtellten... | 
warn. Nördlich. neben dem, Dogenpalaft ſteht die Marfuss 
fire. Ihre Hauptfagade tritt, ein Beträchtliches über. Die 
„weit —— des Dogenpalaſtes vor, in die Jiaua hinein, 
deren Oſtſeite ſie einnimmt, jedoch nicht ganz fuͤllt: ‚denn. zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Thurm der Uhr iſt — ein kleines, freies 
hen en, in welches einige Straßen münden., Vor der Mars 
Zusfirche ſtehen auf ehernen Untergeftellen drei.hohe, ‚rotb aus 
„getunchte Maften, mit ‚flatternden Wimpeln, in. einer Reihe 
-aufgepflangt. - Zur Zeit ber Republif Fugen fie die Stanbar- 
AR de drei unterioorfenen Königreiche Morea, Cypern und 
andia. | 
* * dem oͤſtlichen Ende der neuen Prokuratur ſteht, ab- 
gesondert ,, der graue, hohe, , Markusthburm „(Campa- 
nile, Glodenthurm) ‚auf „der, Piazza, Er iſt 330 Fuß hoch 
"und viexeckig. Vom Grunde bis zur Höhe, wo bie loden 
hangen, hat er doppelte Mauern, zwifhen welchen man, nicht 
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anf Stufen, ſondern auf einem, aus Bacſſteinen gemäuerten, 
Wege hinaufſteigt. Er tritt etwas über die Fagade des Bibliothek⸗ 
ebaudes vor, 8 daß er auch auf der Piazzetta in ſeiner ganzen 
—* geſehen wird. Jedermann bedauert, daß ber Thurm 
dieſe Stelle faſt in der Mitte des Platzes einnimmt, wordurch 
er deſſen Anſicht ſchmaͤlert. Beſſer ſtaͤnde er wohl auf dem 
NRaume zwiſchen der Markuskirche und dem Thurm ber Uhr, 
* dann der Platz in ſeiner ganzen Groͤße und Pracht er⸗ 
iene. 
ß Das ſuͤdliche Ende der Piazzetta beſpuͤlen die Gewaͤſſer 
der Lagunen. Geht man vom Plate an den drei Maſten vors 
bei über die Piazzetta ans Ufer, fo fieht man vor ſich einen 
breiten, mit zahllofen Maften und Gondeln bederten Kanal; 
‚zur Linken breiten fid) der große Hafen und hinter ihm.die Las 
gunen aus. „Hier liegen te Schiffe, felbit große Fregat- 
ten. Um den. Hafen aber dehnt fich in einem weiten Bogen 
‚die Stadt mit ihren Palaften und endet im Süboften in einer 
‚niedrigen Landzunge,. die mit den öffentliden, -zu - Spas 
giergangen eingerichteten, Gärten behangen il. Die Pläße 
vor den Kaffeehäufern find gewöhnlich mit blauundweißen Bals 
dachinen oder Zelten uberfpannt, unter welchen man im Freien 
gegen Sonne und Regen Schuß findet, im. vollen Angefichte 
ed Hafens; Da wird es niemald menfchenleer und ſtille. 
Käufer und Berfäufer aller Art, Menfchen aller Stände und 
‚aller gebildeten Nationen, Luftigmacher, Soldaten, Gondolireé, 
Matrofen, Alles wimmelt lärmend auf diefer Straße und bes 
fonders auf den fihmalen Brüden der Kanäle, welche fie durch⸗ 
Schneiden. Der Marfusplag und die an ihn ftoßenden Stras 
BR befonderd die Merceria (Mertfcheria), die durch ben 
Thurm der. Uhr zum Ponte di Rialto führt, und die Gegend 
um dieſe Bruͤcke find die belebteften Punkte der Stabt. 
Auf der Piazzetta ftehen am Ufer des Meered zwei uns 
‚geheure Säulen von Granit. Die eine, der Bibliothet zunaͤchſt 
—* trägt die Bildſaͤule des heiligen Theodorus; die ans 
dere, die dem Dogenpalaſte — ſteht, traͤgt den gefluͤgel⸗ 
‚sen Löwen des heiligen Markus, des Schutzpatrons von Ve— 
edig. Der Doge Sebaftiano Ziani brachte diefe Säulen aus 
BARRIERE ‚mit. | | en 
Den beiten. Punkt zur Anficht des Markusplages hat man 
„bei ben. drei Maften, wo man den großen und ben Kleine 
Platz und .einen Theil des Hafens gleich überfieht. Hier ers 
scheint der Plag mit feinen Palaͤſten und Thürmen, und mit 
dem Hafen. und feinen Maften und Segeln im Hintergrunde, 
‚in feiner höchiten Größe... Die Ausficht..auf bie Gemälfer der 
Lagunen ift fein foftbarfter Schmud. Naͤchſtdem macht der Bers 
ein der Baumerfe, wormit er in ift, eine feltene Wirfung. 
Bon großer Ausdehnung iſt der Marfusplag übrigens nicht; 
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in diefer Beziehung fanden wir Alle unfere Erwartungen bei 
item. nicht. erreicht. 

Eine Zierde des Plabes ift auch fein vortreffliches Steins 
pflafter. Da man in Venedig Feine Pferde und Wagen halten 
kann, und die Gondeln in jeder Hinficht deren Stelle vertreten 
muͤſſen; fo erhält es ſich lange in gleicher Schönheit und Güte. 
Und fo entſpricht der ganze Pla. feinem Zwecke, ald eines 
allgemeinen Berfammlungsortes der Venezianer, ganz wohl. 


8. Friedbrich Scholler. 





Die ſchwediſchen Flammen-Stahloͤfen. 


Der horizontale Querſchnitt des Ofens iſt viereckig. Ein 
ſtarkes, wohlverankertes Rauhgemaͤuer umgiebt den inneren, 
die Stahlkiſten und die Feuerungsvorrichtungen enthaltenden, 
Theil, ſchuͤtzt dieſen vor Abkühlung und giebt dem ganzen Ges 
baude Haltung. Unten geht durch den Dfen von der einen 
©eite bis zur andern ein, an beiden Enden offener, Kanal, 
ber zum Afchenraum und zur Zuführung der Luft dient. Es 
ruhen darauf eiferne Roftftabe, und über den Roft find, im 
feinen Abftänden von einander, fchmale Bogen gefpannt, auf 
denen die mittlere Stahlfifte ruhet. Der dardurch gebildete Feuers 
raum ift an beiden Enden offen, aber durch eiferne Thüren zu 
-verfchließen. Die Deffnungen zwifchen den Bier münden 
mit den Feuerfanälen zuſammen, welche die Stahlfiften unten 
"und an den Seiten umgeben. In dem Dfen ftehen drei, aus 
feuerfeftem Thon verfertigte, Stahlfiften, zwei tiefere zu beis 
den Seiten bed: Gewölbes, und eine weniger 'tiefe über dem 
Gewoͤlbe. Zu Defterby find fie ” lang, daß fie fünf Es 
len lange Eifenftäbe aufnehmen koͤnnen, und von einem Ums 
fange für fiebzig Schiffspfund*) Stabeifen. Ihre längeren 
Seiten ftehen dem Feuerraum parallel; unter jeder derfelben 
befinden fich der Lange nach zwei Feuerfanäle. An jeder laͤn⸗ 
geren Seite find zehn, an jeder fürzeren zwei Feuerroͤhren, 
ringsumber alfo vierundzwanzig, von denen aber die, zwiſchen 
der mittleren und den Steinkiften befindlichen, beiden gemein 
fhaftlich find. Auch diefe Feuerkanaͤle find aus fenerfeften 
Steinen zufammengefegt. Oben an der fchmalen Seite ber 
beiden, jan den Spigen ftehenden, Kiften find Kleine Deffnungen 
zum Ein» und Ausführen der Probeftangen. Diefe Deffmuns 

en münden mit Deffnungen in dem Rauhgemaͤuer — 
nter ben beiden, an den Seiten ſtehenden, Stahlkiſten find 
in dem Grundgemäuer der Lange nady Kanäle, die neben den 


2) Ein Schifspfund Hält im Durchſchnitt 3 Gentner. Se v 
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Schuͤroͤffnungen ausgehen und zur Abführung der, von Feuch⸗ 
tigfeit herrührenden, Dämpfe dienen. Leber den Raum, welcher 
die Stahlfiften einfchließt, ift ein Gewölbe gefpannt, in wels 
dem an jeder Geite vier Zugöffnungen find. An einer ber 
Vormauern dieſes Gemwölbes iſt eine große Oeffnung, durch 
welche man in den oberen, inneren Theil des Ofens gelangt. 
Ueber diefem Theile ift ein Mantelgemäuer, welches fich in 
einer Schlotte*) endigt. An der einen Seite deffelben ift eine 
Deffnung, durch welche man auf dad Gewölbe des Ofens ges 
hen fann. / 
30h. Friedr. Ludwig Hausmann, 


Das Urfenalin Venedig. 


Sch bin in der Werfftätte des Krieges geweſen, wo biefer 
ewig tobende Bulfan feine Flammen und feine Lavaftröme 
bereitet, mit denen er fo viele Städte, wie Herculanum und 
Pompeji, niederftürzgt und begrabt. Sch habe das Arfenal 
ejehen, mit feinen Fenereffen und Schiffswerften. und Seiler 
hätten, und die Fleinen Anfänge, aus denen die Kunft des 
Menfchen die größten Wunderwerke verfertigt: den Baumſtamm 
und das Flachsbündel und — das Linienfchiff, das aus ihnen 
hervorfteigt. 

MWahrlih, wenn man die Höhe der Ausbildung ber 
mechanifchen Künfte und die Größe, zu der es der menfchliche 
Geift in ihnen gebracht hat, fehen und anftaunen will; fo 
muß man in das Arfenal von Venedig gehen, in dieſes große 
Werkhaus des Krieges, wo feine Schrecden in al ihrer Furchts 
barfeit und zugleih in ihren rohen Elementen daliegen. Es 
befiel mich ein fonderbares Gefühl, als ich vor dem Thore 
diefer Kinderftube der venezianifchen Republik, in der fie zum 
gewaltigen Herfules aufgewadhfen war, ftand, und mir bie 

riechifchen Löwen aus dem Piraeus Athens, gleich gefeffelten 

ächtern, entgegenfchauten. innerhalb defjelben that fich dem 
Landgebornen die größte Mannichfaltigkeit ungefehener Gegens 
ftäande auf: diefe alten, finftern Mauern umfchließen eine neue 
Welt. Diefe Bauftätten, in denen das Schiffbauholz von der 
fleinften Role bis zum ungeheuerften Kiele und Mafte gezims 
mert wird; dieſe Feuerherde, worauf die Feinften Nägel und 
die ſchwerſten Nothanker der Kinienfchiffe gefchmiedet werden; 
diefe, zweihundertadhtzig Klafter — Seilerſtaͤtten und end⸗ 
lich die Schiffswerfte der kleinen Gondeln und Barken, bis 
zu Denen, auf welchen die Rieſengerippe der Kriegsſchiffe von 
hundert Kanonen liegen, haben einſt die meerumſchloſſene Stadt 





*) Raudfang. | d. 
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zur Ueberwinderin des Drients und zur Handelskoͤnigin ber 
gefammten Welt gemacht. | 

‚Wie fahen hier die, von den Franzofen zu bauen ange 
fangenen, Linienfchiffe, von denen der ungeheure Holzkörper 
daftand; wir beftiegen eine abgetafelte Fregatte und ließen 
uns in allen ihren Theilen herumführen. Wir durchwanderten 
die Waffenfammern des Arfenals: ungeheure Säle, in denen 
die Werkzeuge des Todes mit Kunft und Geſchmack geordnet 
find, und in deren einem der Meißel Canova's dem unfterblis 
chen Seehelden Emo ein herrliches Denkmahl errichtete. Ends 
lich famen wir aud; zu dem neu erbauten Kinienfchiffe Sefare, 
deſſen Bonftapellaufen nur die Anmefenheit des (öfterreich.) 
Kaiferd erwartete. Auf dem Werfte ruht dieſes unermeßliche 
SHolzgebaude, auf einem fonderbaren, fammartigen . Öeflechte 
von Balken und Tonnen, auf denen ed erbaut ıft, in einer 
fchiefen Lage, fo daß, . wenn man die Balfen, welche ed von 
der Seite und von Vorne unterflüßen, wegnimmt, nur eine 
Heine Kraft dazu erfordert wird, um dad Schiff in Bewegung 
u ſetzen. Dierrs Schaufpiel gewährte und eine der erhabens 
Ken Scenen, welche man in diefer Art fehen fann. Nachdem 
der Kaifer und feine Gemahlin die Mechanik des Stapels bes 
ſehen hatten, fing man an, einen Balfen nad dem andern 
unter dem Bauche des Sciffed megzunehmen, fo daß bie 

anze fchiefe Laft deffelben am Ende nur noch auf zwei kleinen 
Reilen ruhte. Wie auch diefe weggefchlagen worden, rollte das 
Gebäude Anfangs Iangfam, dann immer fohneller ins Waſ—⸗ 
fer, dad, von der ungeheuren Laſt gedrücdt, ſich braufend zu 
einem Berge aufbaumte und, von einer Schwere von Mehr 
als drei Millionen Pfund gegen den Boden gepreßt, in unges 
heuren Wallungen gegen das Ufer getrieben wurde und unter 
den Schiffen, auf denen wir ftanden, eine erbbebenartige Bes 
'wegung hervorbrachte. Wie groß die Schwere diefer Laft fein 
müffe, fonnten wir daraus abnehmen, daß der ganze Stapel, 
worauf das Schiff fortrutfchte, rauchte, und daß man Feuers 
fprigen in ber Nähe hatte, weil ed nicht felten gefchieht, daß 
fich durch die Reibung, die diefe Laft auf dem Stapel hervors 
bringt Cobwohl fie fih auf jedem Punkte deffelben nur eis 
nen Augenblick befindet), diefer entzündet und in Flammen 
auflodert. Die Majeftät der Bewegung eined fo ungeheuren 
Gegenftandes , die man mit Nichts, ald mit der einer Schnees 
laumwine, vergleichen fan, und der Kampf ded Elemented ges 
gen feinen Druf macht einen. unbefchreiblichen Eindruck und 
entlodt dem Munde einen unmillfürlichen Schrei des Ers 
ftaunend. Die Genauigkeit der Berechnung, welche darzu 
erfordert wird, um die Schnelligkeit der Bewegung, mit der 
das Schiff ind Waffer läuft, und das fo richtige Gleichges 
wicht, mit dem es ſich auf dem Stapel fortbewegt, hervor, 
zubringen, machen dem menfchlichen Geifte gewiß Ehre. 
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Sch kann es richt befchreiben, welch ein Gefühl der Bes 
mwunderung die große Anlage des Arſenals, das vielleicht Fein 
feiches in der Welt hat, in mir hervorbradhte, und wie es 
n ihm anfchaulich wurde, wie eine einzelne Stadt durch diefe 
Kraft und diefe Kunft gene Länder bezwingen fantt, wie einft 
Athen, umd fpäter Venedig. Alle Gebäude, die ver 
Menſch auf der Erde aufführt, ruhen feft und unbeweglich 
auf ihren Grundfeſten, und fie ftürzen, wenn‘ Bewegung in 
diefe tritt; darum findet der Geift in ihnen nichts IBunders 
bares: denn er hat das größte Practgebäude, die Erde felbft, 
beftändig vor Augen. Aber die Häujer, die auf ein beweg⸗ 
Iiches Element gebaut find, umd die der Menfch, troß allen 
Stürmen und Orfanen, die fie, zerftörend, umlagern, auf’ fo 
ungeheure Entfernungen herumfchickt, und die er, wie Glies 
der feines Leibed, zu regieren erfunden bat, find Wunder 
werke im wahren Sinne des Wortes: denn fie geben den gros 
fen Sieg fund, welchen der menſchliche Geift und feine Kunft 
über die blinde Wuch der Elemente davongetragen hat. 


Kreil, 


Herſchels Telesfop in Sloug bei Greenwich). 


Das herſchelſche Teleskop ſieht man ſchon von Weitem: 
denn das Geſtell iſt wenigſtens ſo hoch, als der Tubus lang 
iſt, d. h. 40 Fuß. Balken ſtreben gegen Balken in entgegens 
——— Richtung; und zwiſchen ihren Fugen bewegt ſich das 

ehrohr, deſſen Durchmeffer 4 Fuß 10 Zoll betraͤgt, von der 
wagrechten in die ſenkrechte Lage, mit einer Leichtigkeit, daß ein 
einziger Arm es heben und richten kann. Man hat Muſik in 
dem Teleskop gemacht. | 

Das ganze Geſtell liegt auf einigen Kreifen von Steinplatten 
und rollt, vermittelft angebrachter Walzen, darüber hin. Zwiſchen 
den Balken hangt noch zu jeder Seite des Rohrs ein hölgernes Haus. 
Eins heißt: das Dbfervatorium; dad andere (dad Arbeits 
haus) ift der Aufenthalt des Bedienten, der die Bewedung des 
Snftruments verrichtet und darzu vermittelft eined 40 langen 
‚Sprachrohres von. feinem, vor der Deffnung ded Tubus figen: 
‚den, Herrn die jedesmaligen Befehle erhalt. Eine Gallerie 





*) Die berühmte engl. Sternwarte, auf welcher ſich dieſes Teleskop bes 

findet, und ducd welche bie engl. Afttonomen ben erflen Meridian 
(179 40°’ :weftl, von Berro) ziehen, warb erbaut von Karl MH. 
im 3, 1675 und bewohnt von den größten Aftronomen: Flam ſt i ed 
(Blammftedd), Halley (Halleh) Bradley (Bradieh) und unferm 
Landsmann Herfhel (Wilhelm, geb. 15. Rovbr. 1738 in Hannos 
ver). Sie liegt in dem Fleden Sloug (Sloh), nit weit von Green⸗ 
wih, auf dem f. g. Flamſteed huͤgel. H. 
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iſt vorn vor diefer Deffnung angebracht und anf berfelben ein 
Sit für den Aftronomen, weldyer nun zu unterft an ber ober 
Deffnung des Sehrohrs mit feinem Dfularglafe Die Gegen, 
fände, die ſich 40 Fuß tiefer in dem großen Hohlſpiegel zeis 
en, wieder auffaßt und beobachtet. Die Gallerie mit dem 
Site des Beobachterd wird durch einen leichten Mechanids 
mus wagerecht erhalten. - F En 
; Dies ganze Werk nun, welches mit den zwei Häuschen, 
den Balfen und der Vorrichtung, um ed den ganzen Kreis 
des Horizonts bejchreiben zu lafjen, gegen 60,000 Pfund wiegt, 
brehet ein Menfch, ein fchwachliches — —— mit 
einer Hand. Eine Scheibe mit Gradabtheilungen beſtimmt 
dem Aufwaͤrter, wie er Alles ſtellen ſoll; ein Quadrant, unten 
am Rohr befeſtigt und mit einer Waſſerwage verſehen, mißt 
die Grade der Hoͤhe uͤber dem Horizont; Gegengewichte von 
Blei verurſachen, daß in jeder Hoͤhe das Inſtrument gleich 
leicht bewegt werden kann. | | 
Der große Metallipiegel hat 4 Fuß 2 Zoll im Durchmeffer 
und wiegt über 2000 engl. (2148) Pfund. Er ift in der 
Röhre mit einer Blechkappe bededt, welche abgenommen , und 
hierauf der Spiegel felbft mit Hülfe eined Krahns ausgehoben 
werden fann, um von Neuem gepußt und polirt zu werden. 
Es ift zum Erftaunen, welche Kunft und wie viel Genie 
in den Erfindungen liegt, die Bewegung des Sinftruments nicht 
nur möglich, fondern auch leicht zu machen, und wie glüdlich 
der vortreffliche Erfinder alle Schwierigkeiten überwunden hat. 
Was man bei einem gewöhnlichen Inſtrumente mit eigner 
Hand bei dem Beobachten leicht verrichten fann, das hält hier 
fo ſchwer, daß man daran beinahe verzweifeln möchte, wenn 
nicht Herſchels mechanifched Genie fo reih an Palfsneittefe 
ewejen wäre. Man glaubt, am Rande eined Zauberkreifes zu 
el wenn man den Kiefelgang an dem Zirkel von Stein betritt 
und die Walzen flieht, auf denen ſich von einer ſchwachen Hand 
60,000 Pfund umfchwingen laffen. Der Tubus felft ift ganz 
mit Eifenblech überzogen, eifengrau mit Delfarbe angeftrichen. 
Bei Kleinen Teleöfopen hat man die Vorrichtung oft ges 
macht, daß das game Dad; des Obfervatoriums, wo fie fiehen, 
umgedreht werden Tann, worburd) ed dann möglich wird, in 
allen Gegenden des Himmels durd) die, im Dache befindliche, 
Deffnung zu beobadıten. Allein ein Haus zu bauen, das ein 
Inſtrument von. 40 Su Höhe in fih faßte und Raum für 
deſſen Beweglichkeit gäbe, wäre nicht leicht thunlich geweſen. 
Wie geſchickt hat der Künftler nicht. diefer Unbequemlichkeit 
re —— indem er auf dem Geſtelle des Inſtruments 
ſelbſt die noͤthigen Zimmer zur Beobachtungswerkſtatt anbrachte! 
Er konnte nicht das Haus uͤber dem Inſtrumente bewegen; 
wohlan! fo verſetzte er es auf das Inſtrument en miniature 
und ſchob es mit demfelben herum. 
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Große, eiferne Barren liegen am Ende der Röhre unter 
dem Objeftivfpiegel, oder Reflektor; und hier bewegt fi auch 
der Tubus anf einer dicken, eifernen Achfe, die an jedem Ende 
auf einer Heinen Walze ruhet. Vermöge der eigenthümlichen 
Bewegung, welche der Beobachter diefen Walzen mittheilen 
fan, ift er im Stande, ohne daB Teleskop felbft durch den 
größern Mechanismus fortrüden zu laſſen, dem Nohre eine 
feine ———— ſeitwaͤrts oder aufwaͤrts mitzutheilen, vermoͤge 
deren er ein Objekt vier bis fünf Minuten verfolgen kann, ehe 
er das Rohr ftellen läßt. Diefer Vortheil ift von unbeſchreib⸗ 
licher Wichtigkeit beim Beobachten: denn das Stellen unters 
bricht jedes Mal die Beobachtung ; hingegen dieſe fleine, uns 
merfliche Veränderung der Richtung hindert nicht, daß man 
fortbeobachte. 

Das zwanzigfüßige Teledfop ward früher, ald das vierzig. 
füßige, aufgerichtet; und ba es biefelbe Vorrichtung, nur im 
Kleinen, erheifchte: fo gab ed dem Erfinder die Abänderungen 
und Zufage zu dem Mechanismus bes großen an bie Hand. 
Ein Zehnfüßiges, welches wir ebenfalls fahen, fol fehr ſcharf 
‚bie Objekte darftellen. Ein ganz Kleines, drittehalbfügiges, ift 

fehr portativ. — 

Keiner kann mit bem großen Telesfov in den Mond 
fehen, weil diefer ihn biendet und faſt eben fo, mie die 
Sonne, Flimmern vor den Augen verurſacht. Schon im 
Zwanzigfüßigen ift der Mond fehr blendend, ımd Tänger, als 
eilf Minuten, hält man es nicht aus. Saͤturns Ring bleibt 
fon im Zwangzigfüßigen immer fichtbar. 

Die Bewegung des Teleskops gefchieht auf dem Durch— 
mefjer des Geftelld, in gerader Linie, vergeftalt, daß es bei 
einem Fleinen Winkel, den es mit dem Horizonte macht, mit 
feiner Achſe nahe an der Peripherie des Geftelles Tiegt, hinge- 
ehe dem Centrum näher rüdt, fo wie es fich in die Höhe 


Georg Forfter, 








Das Amphitheater in Verona. 


| Das vorzüglichite Denfmahl des —— das Verona 
aufzuweiſen hat, iſt das, noch ziemlich wohlerhaltene, unter 
Domitian erbaute, Amphitheater auf dem Platze Bra, 
das von den Veroneſen vorzugsweiſe die Arena genannt 
wird. Die Groͤße dieſes Gebaͤudes, das bequem 24,000 Men⸗ 
— faſſen kann, iſt unter allen roͤmiſchen Reſten zu Verona 
er ſtaͤrkſte Beweis für die Größe der alten Stadt. Der lange 
Durchmeſſer deffelben beträgt 464 Fuß, ber u der Um; 


(II. 2) 
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fang 1331 Fuß. Bierundzwanzig Reihen von Sitzen erheben 
fid) von der Bodenfläche im Innern (der eigentlichen Arena), 
wo der Kampfplag war, in länglichen, immer weiteren Kreie 
fen über einander, Alle diefe Site find mit weißem Marmor 
bekleidet *); Nichts ift verfallen oder zerftört: denn man hat 
auf eine jehr Tobenswerthe Weiſe Sorge getragen, das Schads 
hafte immer mit Genauigfeit zu ergänzen. Die Marmorftufen 
des Volks, die Logen der hohen Obrigfeiten fcheinen auf Die 
zu warten, welche fie einnehmen follen, und verfeßen ung 
unmwillfürlich, wann wir einfam auf ihnen herumfteigen, in 
das ganze Leben der alten Zeit. Da die Sipftufen zu breit 
und zu hoch find, um auf ihnen emporzufteigen; ſo werden 
ihre Reihen von fohmalen, bequemen Treppen **) dDurchfchnits 
ten. An gleichmäßig vertheilten Stellen öffnen ſich die Gans 
ge und, Treppen***), auf welchen man in den inneren Räus 
men. bes Amphitheaters zu feinen höheren Sitzen emporfkeigt, 
in den weiten Kefjel, den die Stufenreihen bilden. Der Por; 
tifus, der gewöhnlich bei folchen Gebauden über der höchften 
Gigftufe und überhaupt, den hoͤchſten Raum einnehmend, im 
Ringe das Ganze umſchloß, fehlt hier, und von der Mauer, 
weldye ihn trug, und welche die meitefte und hoͤchſte, die 
außere Ringmauer des Amphitheaters, war, fteht nur noch ein 
Stück an deffen nördlicher Seite. Mit gutem Grunde. hat 
Goͤt he vermuthet, daß fie niemals völlig geftanden habe: 
denn die gute Erhaltung, des innern Theils des Gebäudes Tiefe 
ſich fonft, bei der faft gänzlichen Zerftörung des äußeren, faum 
ohne Willfür erflären. Diefes Amphitheater bildete, das Erds 
geſchoß mitgezählt, drei Stodwerfe }). Da aber mit der aͤuße— 
ven Ringmauer das Höchfte, welches den Portikus enthielt, 
JEOL jo fehen wir jet nur noch zwei; und mit jener Mauer 
ehlen auch die ringsherumlaufenden Hallen, welche fich zwis 
—*— der erſten uud zweiten (innern) Ringmauer befinden 
ollten. 

Wir wandelten lange in den Gewölben, welche man für 
die Kerfer hält, wo die wilden Thiere, die man zum Kampf 
aufführte, eingefperrt waren, und in den Korridoren und auf 
den Treppen und Sisftufen, um das große Nömerdenfmahl 
recht ficher im Gedächtniß ———— Auf der alten Kampf⸗ 
ebene fanden wir ein kleines, hölzernes Tagstheater anfges 





*) das Uehrige ift von röthlichem. j ®. 
“) mit 43 Stufen. H. 
”**) die zu den 64 f. g. Bomitorien führten, 


d. 
+) mit Arkaden und mit Buchſtaben ‚ weldie die verfhiedenen Stadt⸗ 
viertel andeuteten, 8 
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fhlagen, vor welchem das Volt auf den fleinernen Stufen 
fiten muß. In die Hallen des Erdgefchoffes*) haben fich 
rundum Schloffer, Schmiede und Krämer eingeniftet und 
verrichten darin ihre geräufchvollen Tagesarbeiten. 


8. Friedr. Scoller. 





Die St. Marfusfirhe in Venedig. 


Im Anfang ded neunten Jahrhunderts wurde der Körper 
des Evangeliften Markus von Alerandria in Aegypten nad) 
Denedig gebracht und ihm von der Republik, die ihn fofort 
als ihren Schußheiligen verehrte, eine Kirche errichtet (828). 
Als aber im Sahre 976 bei einem Bolfsaufftande, außer vielen 
anderen Häufern, auch die Kirche zugleich in Feuer aufging, 
dachte man unverzuͤglich daran, die Kirche wieder aufzubauen. 
Es wird behauptet, der Senat habe aus Konftantinopel Baus 
meifter fommen laflen, und dieſe hätten die Kirche -treu nad 
—— der Sophieenkirche in Konſtantinopel aufs 
gefuͤhrt. 
Unſtreitig iſt die Markuskirche das aͤlteſte, (wenn auch 
nicht reine) Muſter des byzantiniſchen Bauſtils im Abendlande. 
Sie hat fuͤnf Kuppeln, worvon die mittlere den groͤßten Um— 
fang hat, iſt ganz aus Marmor gebaut und mit außerordent⸗ 
lich vielen kleinen Saͤulen von edleren Steinarten, Marmor 
aller Art, Porphir, Serpentin ꝛc. verziert. Die Saͤulen 
wurden von den Venezianern, wahrend der langen Dauer ihrer 
Herrfchaft im griechifchen Meer, aus Griechenland, Konftantis 
noyel, Alerandria und Serufalem zufammengebradht und zum 
Schmud der Kirche verwandt, Koftbar find unter den Saus 
len vorzüglich zwei von Achat am Hochaltare. 

Durch Größe zeichnet ſich die Kirche. nicht aus, aber durch 
verfchwenderifche Pracht. Der ganze Fußboden ift mit bunts 
farbigen Steinen muftvifch eingelegt, und alle Wände find 

anz und gar mit Mofaif überzogen. Der Grund der Wände 
iſt durchaus ſtark vergoldet, und darauf treten die einzelnen 
Bilder hervor, welche Perfonen und Scenen aus dem alten und 
neuen Teftamente, aus dem Leben der Heiligen und aus ber 
Geſchichte von Venedig vorftelen. Dieſe Mofaiten find aus 
fehr verfchiedenen Zeiten: man verfolgt in ihnen mit Vergnüs 
gen den Gang der Kunft von ihrem Wiedererwachen bis auf 
unfere Tage. Im Sahr 1070 wurden die Mofaiten der Mar: 
fusfirche angefangen, und im Jahre 1084 wurden fie feierlich 
eingeweiht. Wie die Baumeifter der Kirche, fo waren auch 





deren Eingänge fonft mit römifchen Ziffern ‚bezeichnet waren. H. 
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die BDerfertiger dieſer älteften Bilder byzantinifche Kuͤnſtler, 
und Diefe erhielten ſich noch Tange Zeit in Venedig, indem die 
Unterhaltung der Kirche ihnen immerhin Befchäftigung gab. 
Seitdem blieb die Kunſt der Mofaitmahlerei fortwährend im 
Dienfte von St. Marco bis auf den heutigen Tag, wie zu 
Rom im Dienfte St. Peters. 

Die Markusfirche hat in der Façade nach dem Marfuss 
ylage hinaus fünf Vorhallen und eben jo viele Eingänge. Die 
Hallen find, wie das Innere der Kirche, mit foftbaren Säus 
len und Moſaiken verziert. Ueber den Hallen find in die Fa— 
gabe ein Paar antike Reliéfs eingemauert.e Die Eingänge 
werden durch Broncethüren mit Bildwerf verfchloffen. 

Die fünf Hallen tragen einen. geräumigen Altan, auf wels 
chem, gerade über dem Haupteingang der Kirche, die berühmten 
vier antiken Pferde von Bronce ftehen. 

Ehemals befaß die Markuskirche einen fehr reichen Schaß, 
in welchem auch bie berühmte alte Handfchrift einer Iateinis 
fchen Ueberſetzung des Marfusevangeliumd enthalten war. 
Wahrſcheinlich befindet ſich diefe Handfchrift jest in der Bi- 
bliothek des heiligen Marfud. Der Schatz wurde durch die 
Franzoſen fehr — was noch uͤbrig war, iſt in neuerer 
Zeit zum Theil veraͤußert und zur Unterhaltung der Kirche 
— worden; ed wird alſo Wenig mehr darvon vorhans 

en fein. 
Scholler. 





Der Dom in Köln. 


Mir girtgen in den Dom und blieben darin bis wir im 
tiefen Dunkel Nichtd mehr unterfcheiden Fonnten. Vor ber 
Kuͤhnheit der Meifterwerfe ſtuͤrzt der Geift voll Erftaunen 
and Bewunderung zur Erde; dann hebt er ſich wieder 
mit ftolzem Flug über das Vollbringen hinweg, das nur 
eine dee eined verwandten Geiftes war. Se riefenmäßiger 
die Wirfungen menfchlicher Kräfte uns erfcheinen, defto höher 
fchwingt fi das Bewußtfein des wirkenden Weſens in uns 
über fie hinaus. Wer ift der hohe Fremdling in diefer Hülle, 
daß er fo in mannichfaltigen Formen ſich offenbaren, diefe res 
benden Denfmähler von feiner Art, die äußeren Gegenftände zu 
ergreifen und ſich anzueignen, hinterlaffen kann? ir fühlen, 
Sahrhunderte fpater, dem Künftler nach und ahnen die Bilder 
feiner Phantafte, indem wir diefen Bau durchwandern. 

‚ Die Pracht des, himmelan ſich wölbenden, Chors hat eine 
majeftätifche Einfalt, die alle Vorſtellung übertrifft. In unge 
heurer Lange ſtehen die Öruppen fchlanfer Säulen da, wie 
Die Banme eines uralten Forſtes; nur am höchften Gipfel find 
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fie in eine Krone von Aeſten gefpalten, die fich mit ihren 
Nachbarn in fpigigen Bogen wölbt und dem Bu dag * 
folgen will, faſt unerreichbar iſt. Laßt ſich auch ſchon das Un; 
ermeßliche des Weltalls nicht im beſchraͤnkten Raume verſinn⸗ 
lichen; ſo J5 gleichwohl in dieſem kuͤhnen Emporſtreben der 
Pfeiler und Mauern das Unaufhaltſame, welches die Einbil— 
dungskraft fo leicht in das Grenzenloſe verlängert. Die gries 
chiſche Baukunſt iſt unftreitig der Inbegriff des VBollendeten, 
Uebereinftimmenden, Beziehungsvollen, Erlefenen, mit einem 
Worte: des Schönen; hier indeffen, an den gothifchen Saͤu— 
Ien, die, einzeln genommen, wie Rohrhalme, fchwanfen wuͤr⸗ 
ben und nur, in großer Anzahl zu einem Schafte vereinigt, 
Maſſe machen und ihren geraden Wuchs behalten fünnen, un: 
ter ihren Bogen, die gleichjam auf Nichts ruhen, luftig ſchwe⸗ 
ben, wie die fchattenreichen Wipfelgewölbe des Waldes: hier 
ſchwelgt der Sinn im Uebermuth des Fünftlerifchen Beginnens. 
Jene griechiſchen Geftalten fcheinen ſich an Alles anzufchließen, 
mas ba ift, an Alles, mas menfchlich iſt; diefe ftehen, wie 
Erjcheinungen aus einer andern Welt, wie Feeenpaläfte da, 
um Zeugniß zu geben von der fchöpferifchen Kraft im Mens 
fhen, die einen ifolirten Gedanken bis auf bad Aeußerfte zu 
verfolgen und dad Erhabene felbit auf einem ercentrifchen Wege 
zu erreichen weiß. Es ift fehr zu bedauern, daß ein fo praͤch⸗ 
tiges Gebäude unvollendet bleiben muß. Wenn fchon ber Ent» 
wurf, in Gebanfen ergänzt, fo maͤchtig erfchüttern ann; wie 
hatte nicht die Wirklichkeit und hingeriffen! 

Sch erzähle Nichtd von den heiligen drei Königen 
und dem fogenannten Schat in ihrer Kapelle; Nichts von 
den Hautelifje» Tapeten und der Ölasmahlerei auf den Fens 
fiern im Chor; Nichts von der unfaglich reichen Kifte von 
Gold: und Silber, worin die Gebeine des heiligen Engelbert 
ruhen, Und ihrer wunderfchönen, cifelirten Arbeit, die man 

eutiged Tages ſchwerlich nachzuahmen im Stande mare. 

teine Aufmerffamfeit hatte einen wichtigeren Gegenftand : 
einen Mann von der beweglichiten Phantafie und vom zarte: 
m Sinne, der zum erften Male in diefen Kreuggangen den 

indruck ded Großen in der gothifchen Bauart empfand und 
bei dem Anblicd des, mehr ald hundert Fuß hohen, Chors vor 
Entzücden, wie verfteinert, war. O, ed war koͤſtlich, in dies 
fen Haren Anfchauen die Größe des Tempels noch ein Mal, 

leichſam im Widerfchein, zu erbliden! Gegen dad Ende un. 
** Aufenthalts weckte die Dunkelheit in den leeren, einfas 
men, von unferen Tritten widerhallenden Gemwölben, zwifchen 
ben Gräbern der Churfürften, Biſchoͤfe und Ritter, die da in 
Stein gehauen liegen, manches ſchaurige Bild der Vorzeit in 
ber Secle. 

& Forſter. 
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Der Marmordom in Mayland. 


Unter den vielen Kirchen in Mayland ift die, in jeber 
Hinficht, bei Weitem ausgezeichnette der große Marmordem, 
an deffen Erbauung Jahrhunderte arbeiteten *). Abgefehen von 
aller —— — Pracht dieſes ungeheuren*) Gebau⸗ 
des, deſſen ganze Außenſeite, ſogar das Dach, mit weißem 
Marmor überzogen iſt, iſt es ein erſtaunenswuͤrdiges Werk 
menſchlicher Beharrlichkeit. Schon ſind gegen fuͤnftauſend 
Statuen und Reliefs zu feiner Verzierung angebracht; und 
noch fieht man viele leere Simje und Raume, die der Aus⸗ 
Tarung, harren. Die meiften diefer Bildwerfe find zwar ganz 
ohne Kunftwerth, und felten fieht man eins, bei dejien Bes 





*) Die St. Paulskirche in London wurde von Sie Chriftopher 
Wren (Henn) für 736,752 Pfd. Sterl. (zu 7 rthl, Pr. Ert.), 
außer 11,000 Pfd. für das eiferne Geländer um den Kirchhof, er: 
baut vom 21. un. 1675 bis Mitte 1710, alfo in 35 Jahren; und 
fo wie er ber einzige Baumeifter, fo war Hr. Strong der 
einzige Mauermeifter mährend biefes ganzen Zeitraums; ba: 
gegen erforderte der Bau der St. Peterstirde in Rom ganze 
135 Sabre (von 1513 bis 1648), unter 19 Päbften und 12 Bau— 
meiftern, deren merkwürdigfte befanntlid Francesco Bramante 
und Michael Angelo Buonarotti (geboren 14745 geft. 1564) 
waren, welcher legtere bie ungeheure Kuppel, bie fo groß ift, wie 
das ganze alte Pantheon (jet la Rotonda genannt), darauf 
feste, und Eoftete 45 Millionen roͤmiſche Thaler. 9. 


») Der Dom ift 404 Fuß lang, 270 breit; 232 Fuß Höhe hat bie 
Kuppel, 335 Fuß bie Laterne auf berfelben über dem Domplag. — 
Zur Vergleihung diene: Die Paulskirche in London bat 710 
Palmen (474 Fuß) Länge und im Querfhnf bes Kreuzes 400 P. 
(267 5.) Breite, Der Dom in Mayland ift 606 9. (404 $.) 
lang. Die peterskirche hat 830 P. (554 5.) Länge ans ift im 
Querfhiff des Kreuzes 600 P. (400 F.) breit. Ihre Breite ift 
alfo ungefähr der Länge des Doms von Mayland gleih, und ihre 
Länge übertrifft die feine um 224 P. (146 F.), fo wie die Paulds 
tirdye im London von der Peterstiche um 120 P. (80 F.) in der 
Länge und um 200 9. (134 F.) in ber Breite übertroffen wird. 
Die Kuppel des Doms in Klorenz hat 195 P. (130 $:) im in 
nern Durchmeſſer und ift vom Fußboden ber Kirche bis zur Spitze 
bes Kreuzes 541 9. (361 F.) hoch. Die Kuppel der Peters kirche 
bat zwar im innern Durchmeffer nur 1903 P. (123 F.)5 aber ihre 
Höhe vom Fußboden ber Kirche bis zur Spige des Kreuzes beträgt 
593 P. (396 #-), und von ber Ebene bes Petersplages bis zur 
Gpige des Kreuzes 636 P. (424 F.). Das ſtraßburger Münfter 
bat von ebener Erbe bis zur Spige um 30 9. (20 8.) weniger. — 
Das Parthenon, das fhönfte Gebäude Athens und Griechenlands, 
hatte 214 parifer Buß in der Laͤnge, 94 Fuß 10 Boll in der Breite 
und (nad Wiebelings Tabelle) etwas über 50 englifhe Fuß in ber 
Höhe. (Der römifhe Palm ift = Tat [alfo etwas Mehr, als 2] 
bes parifer Fußes). 
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trachtung man einen Augenblick verweilen möchte;  indeffen 
muß bet einem fo ungeheuren Bau der Hauptgefichtspunft 
auf das Ganze gerichtet fein, wo dann das Einzelne noth« 
wendig zurücdtritt und im den großen Maffen verſchwindet. 
Am Parthenon zu Athen würde man ded Phidias erhobene 
Meifterwerfe allerdings vermißt haben: da konnte das Fleitte 
Ganze in der Nähe überfehen werden; aber am Dom zu May 
land muß der Befchauer weit zurücktreten, und da kann nur 
der kleinliche Sinn, der aus der Befchauung der einzelnen 
Theile, deren Zahl hier faſt unendlich ift, fich einen Maßſtab 
zur Beurtheilung des Ganzen zufammenfuchen will, ſchoͤn se 
dachte und forgfältig ausgeführte Werfe vermiffen, Eim Un: 
terichied iſt hier jedoch nody zu machen, namlich der: ob Die 
einzelnen, zur Verzierung angebrachten, Bildwerfe fo ſchlecht 
find, daß fie der Harmonie des Ganzen ſchaden; oder ob fie 
nur jo weit gut find, als nöthig if, um zur Abficht des Ganz 
zen mitzuwirken. Aber auch diefes findet beim Dom zu May» 
land nur eine bejchranfte Anwendung, indem an bemfelben, 
bei der Größe ded Ganzen, nur viele einzelne Theile, in 
Mafien vereinigt, Einfluß und Beachtung gewinnen und alſo 
überhaupt auf das Ganze einwirken können. 
Der Bauftil, der am Dom vorherrfcht, ift der gothifche; 
ich fage, vorberrjcht: denn er ift bier durchaus nicht rein ans 
ewandt, und Diefes ift von Seiten der Kunft der größte Feh— 
er, der dem ungeheuren Tempel vorgeworfen werben kann 
und befanntermaßen vielfac ——— worden iſt. Waͤre 
der Dom im gothiſchen Stil rein durchgefuͤhrt, fo ware er uns 
fireitig das vollfommenfte Gebäude der Art unter allen, die 
ed giebt, wegen der feinen, unendlich forgfältigen Ausarbeis 
tung des zierlichen Schmuckwerks, welches diefe Baumweife vers 
langt, und weldyes hier vorhanden iſt, und außerdem wegen 
der Pracht des Marmorfioffd bei der Größe des Gebäudes. 
Aber der Einfluß der, neben den gothifchen hier angewandten 
und ihnen widerftreitenden, Formen hebt alle Einheit des Gans 
en auf. Hier find hohe, zierlich gefprengte, fchlanfe, gothie 
Ihe Bogen; Dort gedrüdte, breite, niedrige Deffnungen. Hier 
heben fich hundert dünne, fpisige Pyramiden auf fchmaler 
Woͤlbungen, mit feinem, durchbrochenem Bildwerk gefchmücdt z 
dort Drängen fich breite, einförmige Felder mit ftumpfen Eden 
vor. z 
Einer der erften Baumeifter ded Doms foll ein Deutfher) - 
gewefen fein. Begonnen wurde der Bau im Sahre 1386 uns ° 
ter dem Herzog Johann Galeazzo Visconti, der, nad 
verbrecherifchen Thaten, den Himmel durch dieſes Wert vers 





») Seinrich Omodeo oder SGamodia. 
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— wollte. Mehrere Kuͤnſtler leiteten nach einander den 
au; ber aber benjelben am Meiſten verdarb, war Pelle 
grino Pellegrini*), Er war es, ber, den urjprünglichen 
gothifchen Stil verlaffend, den Riß zu der edigen Façade 
machte und auch das Innere des Doms völlig umänderte. 
Diefe Fagabe und der, erft neuerdings auf das Dach neben 
die Kuppel gebaute, Glodenthurm, eine wahre Blume von 
Geſchmackloſigkeit, F diejenigen Theile des Ganzen, worin 
ſich deffen Hauptfehler vereinigen. 

Einige Jahrhunderte wurde theild fehr langſam, theils 
ger nicht daran gebaut. Napoleon dachte ernftli an das 

erf: unter ihm wurde die Façade ausgebaut; und ſeitdem 
bat man noch immer weiter daran fortgearbeitet. Das Ganze 
ift nun, bis auf eine ziemliche Anzahl Statuen und anderer 
Bildwerfe, deren noch leere Stellen harren, vollendet. 

Wir fahen den Dom Nachts bei Vollmondfdein, und da 
thut fein Anblid eine einzige, milderhabene Wirkung. Alle 
einzelnen Formen verfchwimmen in einander; das mmers 
licht gießt den Reiz der — uͤber das unermeßliche Ge⸗ 
baͤude. Die zahlloſen, feinen — und das zierlich 
durchbrochene Bildwerk tritt in ſolche Wechſel von Licht und 
Schatten und Halbſchatten, daß zauberhafte Strahlen aus dem 
milchweißen Marmor zu fließen ſcheinen, als ob der ganze 
Dom innerlich von ſtillverhaltenem Feuer brenne, und die, 
hierundda am Himmel durchbrechenden, Sterne Funken ſeien, 
die aus dem Geſteine zuckten. 

Sehr muß man bedauern, daß rings um den Dom kein 
2 ift, wo man ben ganzen Prachtbau überfehen koͤnnte. 

urch den Mangel eined guten Standpunkte verliert das 
Gebäude bei der Anficht ich Ber 

Das Innere des Doms, in welchem 52 achtedige Pfeiler 
ftehen, wiewohl der Raum nicht fehlerlos vertheilt ift, noch die 
einzelnen Parthieen dem Stile, der im Ganzen herrfcht, alle 
völlig angemeflen find, wirft dennoch harmonifcher, als das 
Yeufere. Der Grund darvon mag wohl darin zu fuchen fein, 
baß hier die Fehler, indem ein Theil den andern verdeckt, 
nicht fogleich in die Augen fallen, und daß bie Dämmerung, 
bie immer in biefen ungeheuren geweihten Hallen herrfcht), im 
welche das Licht durch gemahlte Glasfenfter einfällt, das Wis 
berfprechende verfchleiert. 

Die Altäre im Dom find mit außerorbentlicher Pracht 
verziert. Die Gemählbde, die fie enthalten, find jedoch a 





%) ober Pellegrine Tibaldi, auch Pellegrino Bologneſe 
genannt, geboren 1527 und zum erſten Baumeiſter des Doms zu 
Mayland 1570 ernannt. - 
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fchlecht und unbedeutend, Was etwa —— —* moͤch⸗ 
te, iſt ein Bild von Federico Baroccio, den heiligen Ams 
brofius vorftellend, wie er dem Kaifer Theodoſius wegen der 
Neue, die diefer darüber bezeugt, daß er 15,000 Einwohner 
von Theffalonicdy hatte hinrichten laffen, die Abfolution ertheilt. 
Diefes Bild ift auf dem Altare der Kapelle des heiligen Ams 
broſius. Sehenswerth find auch die Seidenftictereien der Lis 
dovina Peregrini. Die acht filbernen Basreliefd (Bas 
reliefs) am Gewölbe der Kapelle des h. Karl, welche Scenen 
aus dem Leben diefes Bifchofd vorftellen und nach Cerano's 
Zeichnungen von dem Goldarbeiter Rubini verfertigt find, 
fahen wir nur flüchtig durch das Gitter. 

Den Leichnam Karls Borromeus, der hinter dem Hochals 
tare in einer eigenen Krypte, in einem, mit filbernen Ban 
— * beſetzten, Sarge von Bergkriſtall, ſchlummert, ſahen wir 
nicht. 

Wir hatten die Abſicht, das Dad; des Domes zu beftei- 
gen. Den Eingang zur Treppe, die emporführt, findet man 
in der Kirche, wann man vom Domplat hereinftümmt, ehe 
man den Hochaltar erreicht, nahe bei demfelben, in einer Sei⸗ 
tenhalle rechter Hand. Wir fanden einen Mann am Eingange, 
der ſich immer hier aufhält, um die Fleine, in wenigen Gentes 
fimi beftehende, Abgabe, die man für die Erlaubnif, den Dom 

ıt befteigen, bezahlen muß, und die, wegen der Menge ber 
Reigelufgen Einheimifchen und Fremden, polizeilich feftgefegt 
ift, in mpfang zu nehmen. 

Auf einer Wendeltreppe von 200 Stufen geht ed redjt 
bequem hinauf. Auf dem Dache find überall marmorne Ge 
länder angebracht, und Treppen laufen über daffelbe hin, um 
—* Beſteigung zu erleichtern. Erſt wann man hier eine 

eitlang herumgeſtiegen iſt, faßt man die ganze * des 
jebaudes. Wir begnügten und indeſſen darmit nicht, ſondern 
fiegen noch höher empor, bis auf die Laterne, unmittelbar zu 
en Füßen der vergoldeten Himmelskoͤnigin ), die auf ber 
Den Spite des Domes fteht. Vom Dache bi auf diefen 
öchften Punkt geht die Wendeltreppe gleihfam im Freien, 
nur freilic; mit einem Gelander befest, und im Verhäftniß zur 
Höhe wird fie immer ſchmaler, fo daß man zulest kaum Raum 
genug hat. Oben in der Krone, auf dem höchiten Punkte, 
wo man fich umffeht, erweitert fich der Raum wieder. 
‚Da aber liegt der ganze, prächtigfte aller Dome, wie ein 
weißer Marmorwald, unter und, und jeder feiner unzähligen 
Inftigen Maften trägt auf feiner Spige eine fleinerne Mens 





*) Sie mißt Taum weniger, als drei fogenannte große Potsdamer, 
aus ber Niefengarde bes erften Friedrich Wilhelm von Preußen. 
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eufigur, bie auf derſelben, wie im Leeren, zu ſchweben 
ran keicht fümmt ed Einem da zu Sinn, daß nidt Eis 
telfeit allein auf den Glanz eines foldyen Beſitzthumes es war, 
was den Milanefen das Wort in den Mund gab, »daß ihr 
Dom ein achtes MWeltwunder fei.» 

Warfenwir nun aber die Blicke über die Marmorfhöpfung 
unter uns hinaus, fo I wir ringsum Nichts, als Haufer, 
Kirhen und Palaäfte, Leider war durd; Wolfen die Ferne 
gänzlich verfchloffen, und wir fahen weder die prächtige Kette 
der Alpen nody den Apennin; nur ein kleines Stüd der loms 
bardifchen Ebene, noch mit Schnee bededt, fahen wir um die 
Stadt herum. So aber füllte diefe faſt allein den ganzen Ges 
ſichtskreis und bewährte, daß die Staliener nicht zu Biel fas 
gen, wenn fie ihr den Zunanen der Großen (Milano la 
Grande) geben. Keine andere italienifche Stadt — uns 
ſpaͤter mit Mayland an Ausdehnung wetteifern zu koͤnnen. 


Scholler. 





Das Miünfter in Straßburg. 


- Se mehr ic; die Façade des Münfterd betrachtete, defto 
mehr beftärfte und entwidelte ſich jener erfte Eindrud, daß 
. dad Erhabene mit dem Gefälligen in Bund getreten fei. 

ol das Ungeheure, wann ed und ald Mafle entgegentritt, 
nicht erfchreden; fol e8 nicht verwirren, wann wir fein Ein 
Jg zu erforfchen fuchen: ſo muß es eine unnatürliche, foheins 
ar unmögliche Verbindung eingehen; ed muß ſich das Anges 
nehme zugefelen. Da uns nun aber allein möglidy wird, den 
Eindrucd des Münfters auszufprechen, wenn wir ung jene beiden 
unverträglichen Eigenfchaften vereinigt denfen; fo fehen wir 
fchon hieraus, in welchem 3*8 Werthe wir dieſes alte Denk⸗ 
mahl zu halten haben, und — mit Ernſt eine Darſtel⸗ 
lung, wie ſo widerſprechende Elemente ſich friedlich durchdrin⸗ 
gen und verbinden konnten. 

Bor Allem widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch 
an die Thürme zu denken, allein der Façade, die, ald ein 
aufrecht geftelltes , hinlängliches Viereck, unfern Augen mädys 
fig entgegnet. Nähern wir und berfelben in der Dämmerung, 
bei Mondſchein, bei fternheller Nacht, wo die Theile mehr 
oder weniger undeutlich werden und zulegt verfchwinden; fo 
fehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur Breite 
ein wohlthätiged Verhaͤltniß bat. Betrachten wir. fie bei Tage 
und abjtrahiren durch Kraft unferes Geifted vom Einzelnen; 
o erfennen wir die Vorderfeite eined Gebäudes, welche deffen 
innere Räume nicht allein zufchließt, fondern auch manches 
Darnebenliegende verdeckt. Die Deffnungen diefer ungeheus 
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ren Flaͤche deuten auf innere Bedürfniffez und nad) nu koͤn⸗ 
nen wir ſie ſogleich in neun Felder abtheilen. Die große Mit— 
telthür, die auf das Schiff der Kirche gerichtet iſt, fällt ung 
uerft in die Augen. Zu beiden Seiten derfelben liegen. zwei 
einere, den Kreuzgängen angehörig.. ‚Ueber. der. Hauptthür 
trifft unfer Blick auf das radfoͤrmige Fenfter, das in die Kirs 
che und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten foll. 
An den Seiten zeigen fid, zwei ‚große, fenkrechte, laͤnglichvier⸗ 
edige Deffnungen, welce mit der mittelften bedeutend kon— 
traftiren und darauf hindeuten, daß fie zu der. Baje empor⸗ 
ſtrebender Thuͤrme gehoͤren. In dem dritten Stockwerke reihen 
ſich drei Oeffnungen au einander, welche zu Glockenſtuͤhlen und 
fonftigen kirchlichen Bedürfuiffen. beftimmt ſind. Oben fieht 
man das Ganze durch die Ballufirade der Gallerie, anftatt 
eines Geſimſes, horizontal abgefchloffen. Jene befchriebenen 
neun Räume werden durch vier, vom Boden. aufftrebende,. 
ae geftüßt, eingefaßt und in drei große, perpendikulaͤre 
Abtheilungen getrennt. | 
Wie man nun. der ganzen Maffe ein ſchoͤnes Verhaͤltniß 
der Höhe zur Breite nicht abjprechen kann; fo.-erhalt fie auch 
durch dieſe ‘Pfeiler, durch die. ſchlanken Eintheilungen darzwi— 
fchen, im. Einzelnen ‚etwas gleichmäßig Leichtes. a 

Berharren wir, aber. bei unſerer — bftraktion und denken 
uns diefe ungeheure Wand, ohne Zierathen, mit feſten Stres 
bepfeilern, in derfelben die nöthigen Deffnungen, aber auch 
nur, infofern fie das Beduͤrfniß fordert; geitehere wir nudy 
biefen Hauptabtheilungen gute Verhaftnifie zu: ſo wird dag) 
Ganze zwar. ernft und. würdig, aber. doch immer mod laͤſtig, 
merken und, als zierdelos, unkuͤnſtlich erſcheinen. Denn 
ein Kunſtwerk, deſſen Ganzes in großen, einfachen, harmoni⸗ 
‚hen Theilen begriffen, wird, macht wohl einen edlen und 
wuͤrdigen Eindruck; aber der eigentliche Genuß, den das Ges 
fallen erzeugt, kaun nur bei Uebereinjtimmung, aller entwickel⸗ 
ten ‚Einzelheiten Statt finden. | 

Hierin aber gerade. befriedigt und das Gebäude, das wir 
—— im eh Grade: denn wir fehen- alle, und: jede 
Zierathen jedem Theil, den fie ſchmuͤcken, völlig angemefjen;) 

ſind ihm untergeordnet; „fie, fcheinen aus ihm entiprungen. 
Eine, ſolche Mannichfaltigfeit giebt immer ein großes. Behagen,; 
indem. fie ſich aus dem Öehörigen herfeitet und: deßhalb zugleich 
das Gefühl der Einheit. erregt; und nur in ſolchem Falle wird: 
bie Ausführung als Gipfel der Kunſt gepriefen. 

Durch ſolche Mittel ſollte nun eine fefte Mauer, eine un⸗ 
durchdringliche Wand, die ſich noch darzu als Bafe zweier 
himmelhohen Thuͤrme anzukundigen hätte, dem Auge zwar als 
auf in ſelbſt ruhend, in ſich ſelbſt beſtehend, aber auch dar⸗ 
bei leicht. und zierlich erſcheinen und, obgleich tauſendfach 
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durchbrochen, den Begriff von unerfchütterlicher Feſtigkeit 


geben. 

Diefed Raͤthſel ift auf dad Gluͤcklichſte gelöfl. Die Oeffs 
nungen der Mauer, die foliden Stellen derfelben, bie Pfeiler, 
Jedes hat feinen befonderen Charakter, der aus ber eigenen 
Beitimmung hervortritt. Diefer theilt fich ftufenweis den Uns 
terabtheilungen mit; daher Alles im gemäßen Sinne verziert 
ift, das Große, wie das Kleine, fich an der rechten Stelle bes 
ar ‚ leicht gefaßt werden kann, und fo dad Angenehme im 

ngehuren ſich darftellt. Sich erinnere nur an die, perfpeftis 
viſch in die Manerdice ſich einfenfenden, bid ind Unendliche 
an ihren Pfeilern und Spisbogen verzierten, Thüren; an das 
enfter und deſſen, aus der runden Form entfpringende, 
firofe; an das Profil ihrer Stäbe — wie an die ſchlan⸗ 
ken Rohrſaͤulen der perpendikulaͤren Abt eilungen. Man ver» 
egenmwärtige fich die, ſtufenweis zurüctretenden, Pfeiler, von 
chlanken, gleichfalls in die Höhe firebenden, zum Schuß der 
eiligenbilder baldachinartig beftimmten, Teichtfäuligen Spitz⸗ 
gebäudchen begleitet, und wie zulegt jede Rippe, jeder Knopf 
als Blumenfnauf und Blattreihe oder als irgend ein anderes, 
im Reinfinn ungeformteds, Naturgebilde erfcheint. Man vers 
gleiche das Gebäude, wo nidıt oft, doch Abbildungen des 
anzen und ded Einzelnen, zu Beurtheilung und Belebung 
meiner Ausfage. Sie könnte Manchem übertrieben fcheinen: 
denn ich felbjt, zwar im erften Anblide zur Neigung gegen 
diefed Werf hingeriffen, brauchte doch lange Zeit, mid) mit 
feinem Werth innig befannt zu machen. Unter Zablern der 
gothiſchen Baufunft aufgewachſen, nährte id; meine Abneigung 
gegen die vielfach überladenen, verworrenen Zierathen, Die 
urch ihre Willkürlichfeit einen religiösdüfteren —— hoͤchſt 
widerwaͤrtig machten; ich beſtaͤrkte mich in dieſem Unwillen, 
da mir nur geiſtloſe Werke dieſer Art, an denen man weder 
gute Verhaͤltniſſe, noch eine reine Konſequenz gewahr wird, 
Geſicht gekommen waren. Hier aber glaubte ich eine neue 
ffenbarung zu erblicken, indem mir jenes Tadelnswerthe kei⸗ 
neswegs erſchien, ſondern vielmehr das Gegentheil darvon 
ſich aufdrang. 

Wie ich nun aber immer länger ſah und überlegte, glaubte 
ich über das Gefagte noch größere Verdienfte zu entbeden. 

ausgefunden war das richtige Verhältniß der größern Abs 
eilungen: bie fo finnige, ald reiche Verzierung bis ins 
leinfte; nun aber erfannte ich noch die Verknüpfungen diefer 
mannichfaltigent Zierathen unter einander; die Hinleitung von 
einem Haupttheile zum andern ; die Verfchränfung zwar gleich: 
artiger, aber doch an Geftalt hoͤchſt abwechfelnder, Einzelheis 
ten, vom Heiligen bis zum Ungeheuer, vom Blatt bis zum 
Baden. Je mehr ich unterfuchte, defto mehr gerieth ich in Er⸗ 
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ftaunen; je mehr ich mid, mit Meffen und Zeichnen unterhielt 
und abmüdete, defto mehr wuchs meine Anhanglichkeitz fo daß 
ich viele Zeit darauf verwandte, theild das — zu 
ftudiren, theils das Fehlende, Unvollendete, beſonders ber 
Thürme, in Gedanken und auf dem Blatte wieder herzuftellen. 


3. BWolfg von Goͤthe. 
— — — — — 


Johannes, der Taͤufer, in der Wuͤſte 
cin Venedig; von Tiziano Vecellio).) 


Der Vorläufer des Erlöferd ift im beften Mannesalter 
dargeftellt, mit lodigem Haar und furzem Bart. Er fteht aufs 
recht, vol Würde; die Schwere des Körperd ruht auf dem 
rechten Bein; das edle, Fräftige Antlig ift Etwas nach der 
Rechten gewandt, doch fieht man es fat vol. So fehen die 
a. geradeaus, wie über eine verfammelte Volksmenge, bie 
er belehren wil. Die rechte Hand ift erhoben und deutet zur 
Seite nad; Dem, der da kommen foll; die linke halt nachlaͤſſig 
ein, aus wildem Holze zufammengefügted, Kreuz. Die Ges 
ftalt ift faft nadtz; nur um die Mitte des Körpers iſt ein leich⸗ 
tes Gewand gegürtet, das über die linke Schulter geht; dar⸗ 
über fchlingt Ach ein Fell um die Hüften. Ein Lamm liegt zu 
feinen Füßen, an die Erde geduckt. Hinter ihm ftärzt ein Fleis 
ner Waldbach zwifchen Geftein durch die Wildniß. — Zeich- 
nung und Kolorit feßen dad Gemählde unter Tiziand frühere 
Werke. Die Leinwand, morauf ed gemahlt ift, befteht aus 
drei Stüden, die zufammengefest find; Einige, erzählte der 
Auffeher, glaubten daher, der Künftler habe e8 fehr früh ges 
mahlt, zu einer Zeit, wo er noch nicht Geld genug befefen, 
um ein fo großed Stud Leinwand zu Faufen. — 

oller, 





Die Mutter Jeſu bei feinem Leihnam 
(in Bologna; von Guido*) Reni), 


mit zwei Engeln; darunter ald zweiter Theil ded Bildes die 
fieben Heiligen, welche die Stadt Bologna befchügen, die mit 
ihren fchiefen Thuͤrmen unter ihnen gemahlt ift: ein unges 
woͤhnlich großes Bild, ehemals die Zierde der Kirche de’ Men; 
Dicanti, jest in der Gallerie. Die ficben — Maͤnner, 
Petronius, Franciskus, Dominikus, Proklus, en Gg 
natius und Zaverius, find fehr Fraftvolle Geftalten, aber 


*) Sprih: Wetſchellio und: Wide, ®. 
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man überfieht fie Leicht im Anblick der Leidensmutter über ihnen. 
Weder vorher nad, nachher ſahen wir ein Werk des Guido, 
das wir an Wahrheit, an Tiefe, an erhabener Größe des 
Ausdruds diefer Königin der Schmerzen hatten vergleichen 
mögen, Wie fie vor dem todten Sohne die Arme ausbreitet, 
ift e8, ald ob fie Himmel und Erde umfaffen wolle in ihrer 
großen Dual; das Leid flört die Ruhe ihrer Züge nicht: denn 
e8 ift zu überwältigend; fie fcheint in Stein gewandelt, wie 
eine Niobe*); und dennoch durchbringt fie nicht allein der 
Schmerz, fondern, wie die mütterliche Liebe, fo auch die voll 
fte Hingebung in den Willen ded ewigen Vaters. 

Die Madonna oben und die fieben Heiligen unten im Ges 
mählde find zwei verfchiedene Bilder; und es liegt alfo darin, 
daß beide Theile fo wenig Bezug auf einander haben, fein 
Sehler der Kompofitiont. Die Zeichnung ift fehr ficher und [os 

enswuͤrdig; doc; gehören die nadten Bornien des todten Chris 
ftus nicht zu den edelften. Sim Uebrigen zeigen faft alle Figu⸗ 
ven eine Etwas zu große Fülle des Fleiſches: eine Eigenthuͤm⸗ 
Iichfeit, die den Geftalten des Guido überhaupt fo gewöhnlich 
ift, daß fie als ein wefentliches Merkmahl feines künftlerifchen 
Charafterd angejehen werden muß, — in feinen fpäte- 
ren Merken **).. Die Farbengebung ift glänzend, jedoch, was 
die Karnation angeht, zu weich und unlebendig; mit Recht 
nennen. die Sstaliener das Fleifch des Guido »mürbe.» Mit 
außerordentlicyer Stärfe treten die Figuren, gerundet, aus der 
Flache vor; darbei fümmt dem Bilde die vortheilhafte Beleuch— 
tung, welche ihm an feinem Standorte zu Theil wird, treffs 
lich zu Statten. Wohl wiſſen die Bolognefen, was fie in 
dieſem Werke befigen; darum raumten fie ihm gleichfam ben 
Ehrenplatz der ganzen Gallerie, den an der Hinterwand des 
—1 ein, wo man es durch mehrere Säle hindurch 
im Auge behält, und mo das Licht, von Oben einfallend, 
alle feine Schönheiten enthüllt. 
A Scholler. 





Die heilige Eäcilia 
(in Bologna; von Raffaello Sanzio d’ Urbino). 


Das herrfchende Motiv in diefem Bilde ift das hinreißens, 
be Gefühl ber innigften Andacht, die, im irdifchen Herzen 
nicht mehr Raum findend, in Gefänge ansbridht; fo wie man 


2) Wirklich Hat Guido bie berühmten Statuen der Niobe und ihrer 
Toͤchter ſehr fleißig ſtudirt, und feine weiblihen Idealköpfe find 
meiftene Nachahmungen der niobiſchen. 

**) Auch diefe Eigenthuͤmlichkeit fcheint von Guido's Rachahmung der 
"Köpfe Niobe's und ihrer Töchter herzurühren, 
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auch wohl auf großen Anbetungsbildern ded Perugino (Pe⸗ 
rudfjino) Alles in eine fromme Begeifterung hinſchmelzen fieht. 
Aber da iſt es eine ſtille Andacht, wie die feierlichen, lang 
gezogenen Töne alter Kirchenhymnen; in Raphaels Bilde ift die 
Beziehung auf Mufit noch beftimmter,, und es ift die ganze, 
geheimnipvolle Tiefe und Wunderfülle diefer magifchen Kunft, 
andeutend, hier entfaltet. Der, tieffinnig in fich verfunfene, 
Paulus, mit dem gewaltigen Schwert zur Linken, erinnert 
uns an jene alte Kraft der Melodieen, welche Thiere bezäbs 
men und Felfen bewegen konnte, aber den Menjchenfinn: zer 
reißen, den Geift und die Seele durchfchneidend. Die harmos 
nifche Hoheit der gegenüberftehenden Magdalena ,' deren’ vols 
lendete Schönheit in den, nach dem Beichauer gewandten, 
Gefichtözugen ‚der dresdner Madonna auffallend ahnlich iſt, 
erinnert ung an ben holden Einklang der, in ewigem Frieden 
bejeligten, Geifter, welcher im den Zaubertönen «der wrdifchen 
Muſik zwar fchwächer, doch aber noch vernehmlich widerflingt. 
Die Seele der, in der Mitte ftehenden, lobpreiferiden Cäcilia 
ergießt fih in einen Strahl gerade aufwärts, der verflärte 
Ton dem himmlischen Lichte et Dur die,beiden an— 
dern Nebenfiguren, welche den Raum zwifchen jenen »drei 
Hauptfiguren ausfüllen, runder fih das Ganze zum vollen, 
ununterbrochenen Chor. Der findliche Kreis der fleinen, ganz 
oben in Wolfen fchwebenden, Engelein iſt gleichſam der himms 
Lifche Widerfchein und Nachhall des großen Chors. Der klare 
Borgrund und die verfchiedenen, zerſtreut umberliegenden, In—⸗ 
firumente ftellen und die ganze, mannichfaltige, wunderbare 
Welt der Klänge und Töne vor, auf deren Boden das funji 
reiche Gebäude des heiligen Gefanges ruht, und fidy aus ihm 
erhebt. Der Sinn, die Seele ded Gemähldes: iſt durchaus 


en @ ganz begeiftert und muſikaliſch; die Ausführung im 


oͤchſten Grade objektiv und gründlidy. 
Friebrich von Schlegel. 


Eine Jungfrau in Rom, Caͤcilia, ſo erzaͤhlt die Legende, 
hatte ihr reines Leben frommer Beſchauung geweiht. Ueber 
Alles liebte ſie die Muſik; ſehr oft ſtroͤmte ſie das gottergriffene 
Herz zum Orgelklang in Vollgeſaͤngen aus. So inmnig ihr Les 
ben und Dichten: Gott geweihet. war, fo feft und innig hing 
fie an ber: göttlichen Kunft. Einft, als fie fpielte, und ihr 
Herz ganz verloren war in dem —* der verhallenden, ſee⸗ 
lenvollen Toͤne, that ſich, wie ein Morgenroth, über ihr der 
Himmel auf, und ſie vernahm die Muſik der Engel um den 

hron des Herrn in aller ihrer Herrlichkeit. Darauf ſoll ſie 
unter den. Händen bes blutigen Roͤmervolks den Maͤrtyrertod 
erlitten haben. Die Chriften aber im. jenen erſten Zeiten der 
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ze. und Liebe verehrten fie bald als eine Heilige; und 
ie, fo ſich mit der Tonkunſt abgaben, fahen fie an als ihre 
Fürbitterin vor dem himmlischen Throne. 
In dem Bilde der Eärilia ftellte Raphael nichts Geringe 
red dar, als die Begeifterung, die mit der Kunftfchöpfung vers 
bunden ift, felbft. Wie der Freund der Weisheit und ber 
Wiſſenſchaft, jo fern er diefer ift, in Begriffen denkt; fo benft 
ber Mahler, weil er ein foldher ift, in farbigen Bildern; und 
wie das klare, aufs Tieffte durchbildete, allfeitige Bewußtſein feines 
eigenen Wefend jenem ald Gipfel des Beftrebend winkt, von 
deſſen * ſich die Ausſicht frei nach allen Seiten oͤffnet: eben 
fo iſt für dieſen das Vermögen, jene Kraft ſelbſt bildlich dars 
zuftellen, wormit er wirkt, die hoͤchſte Aufgabe, deren preis⸗ 
würbige Löfung ihm den Meifterbrief einhändigt, der ihn mit 
weifer Freiheit berechtigt, alles Große und Erhabene zu bilben: 
benn für Den, der diefe Aufgabe gelöfet, ift Nichts mehr zu 
ſchwer, und er fieht, in feliger Befriedigung, ——— ſeiner 
he, die Feine über ſich hat, über die ungeheure Weite, wel⸗ 
das Gebiet der Kunft umfpannt. 

Raphael hat in der Eäcilia gleihfam — das Wort fei 
gene t, wenn ed auch dunkel klingt — die Inkarnation des 

—* eiſtes — Wie er in ſeinem letzten Bilde, das 
über Pinem atafalfe ftand, das Geheimniß ber Verklärung 
des Heilanded auf Tabor gemahlt und die Religion verherr: 
licht hat; fo offenbarte er in der heiligen Cäcilia das Geheim⸗ 
niß der Berklärung der Kunft. erfe von fo ung rer 
Tiefe fegen die höchfte Reife Defjen voraus, ber fie geſchaf⸗ 
fen; und wirklich mahlte Raphael beide Bilder, die Trans⸗ 
figuration im Batifan und die tonbefeelte Heilige, in den letz⸗ 
ten Sahren feines Lebens, in ber wunbervollften Blüthe feiner 
Künftlerkraft. Der göttliche Meifter ftarb im Jahre 1520, und 
die Transfiguration war fein leßted Werk; dad Bilb ber Ci 
cilia aber hatte er im Jahre 1518, dba ed vollendet war, nach 
—— geſandt. 

s bar faum eine einfachere Gruppe, als die, welche 
Raphael in dieſem Bilde geordniet; ja man ift ungewiß, ob 
man fie eine Gruppe nennen bürfe, ba bie einzelnen Figuren 
ſich zwar alle auf den gemeinfamen Mittelpunft beziehen, aber 
unter einander felbft gar nicht durch Handlung verbunden find. 
Und dennoch fieht man ohne Mühe die Kunft und Weisheit 
der Zufammenftellung in der harmonifch aufgelöften Mannich⸗ 
faltigkeit der dargeftellten reichen Charaktere. 

Den Mittelpunkt nimmt ‚Cäcilia felbft ein. Zu ihrer rech⸗ 
ten Hand fteht zunächft der Evangelift Johannes und dan 
neben diefem der Apoftel Paulus; auf ihrer Linken Seite bes 
gegen wir zuerft dem h. Auguftin und hierauf der h. Mag» 
dalena. Alle Figuren find neben einander faft in eine: Reihe 
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geftelt, doch nicht fo. fteif und einförmig und auf fidy allein 
ezogen, wie in ben Bildern jener Findlicheinfachen, älteren 
Meiſter; vielmehr gewahren wir hier audy in der Anordnung, 
bei aller Einfachheit, einen durchgreifenden, lebendigen Wechſel. 

Die Figuren namlich ftehen zwar alle auf einem Gruns 
de, doch ftehen St. Johannes und St. Auguftin etwas mehr 
vertieft; Mittels und Hintergründe entbehrt das Gemaͤhlde. 
Eine Zufammenftellung in diefer Art bringt es Teicht mit fidy, 
daß alle Figuren mehr oder weniger vereinzelt werden und bie 
Einheit des Ganzen in der Anordnung verloren geht, wie wir 
an unzähligen Bildern älterer Meifter fehen. Daß Raphael 
diefen Mangel vermieden habe, ift ſchon an fidy fo. einleuch- 
tend, daß wir es kaum bemerfen dürfen; er vermied ihn dar⸗ 
durch, daß er bie beiden aͤußerſten Figuren rechts und links, 
den Apoftel Paulus und die h. Magdalena, ins Profil drehte; 
beide wenden ſich nämlich nach der Mitte gegen Gäcilia und 
fchließen fo die Gefellichaft ab; fie bilden mit St. Sohannes 
und St. Auguftin beinahe einen Heinen Halbkreis, gerundet, 
=. gleihmaßig, um die Heilige, wie am ein unſchaͤtzbares 

einod. 

Der Apoftel Paulus ſteht ruhig und in ſich gefehrt, auf 
das Schwert geftüßt, wormit er enthauptet worden, das ihm, 
als Eenntlichmachended Symbol, der Mahler in die Hand ge> 
geben hat. Er ift eine würdevolle, hohe Geftalt. Der Zuftand, 
in welchem er die Heilige fiebt, gegen die er gewandt ift, bat 
ihn zum Nachdenken gebracht: man fieht tiefe Gedanken ſich 
geiftreich in feinen Zügen fpiegeln. 

St. Johannes, der neben ihm fteht, ift von der Bewer 
gung, worin er die Heilige fieht, mitergriffen. Er wendet 
ſich rafch gegen den heiligen Auguftin, als wolle er ihn auf- 
fordern, bei Dem, was er jehe, doch nicht fo kalt und ruhi 
zu bleiben. Sein Geficht erfcheint, wie vom Purpur der fan 
teften Hige geröthet, Er bildet mit Paulus die eine Halfte 
der Gruppe, zur rechten Seite der Heiligen, und fteht mit 
demfelben in einem vortrefflichen —— 1* bei Paulus das 
ſtille Nachdenken des, in ſich verſunkenen, Geiſtes; bei Johan— 
nes das lebendige Aufwallen des, im Innerſten bewegten, Ge— 
muͤthes. Inden er ſich gegen Auguſtin wendet, verbindet er 
die beiden Hälften der Gruppe auf die natürlichite Weiſe. 
Aber am tiefften und geiftvollften fcheint in der Anorbuung 
des Ganzen der Zug zu fein, daß Johannes unmistelbar hins 
- ter Gäcilia ſteht; auch er erfcheint gernifiermapen begeiftert: 

fein Feuer entzündet fi an der befeelenden Warme der Heiz. 
Ligen; und wie unübertrefflich ſchoͤn it diefer Unterſchied ders 
felben Lage des Gemüthes bei Mann ‚und Weib bier aus— 
gedrückt! Mit welcher Kunft aber ift Cacilia hervorgehoben, 


(11.2) el 


322 





daß das — faſt nur ſie und Keinen aus ihrer herrlichen 
Umgebung erblicken kann! * —— 3 

St. Auguſtin, zur linken Hand der Heiligen, ſteht 
gleichfalls ernſt; doch iſt er nicht nachdenkend in ſich, ſondern 
mehr beobachtend. Sein Geiſt ſcheint in düfterer Gluth, und 
eine unbeugfame Feftigfeit und Beharrlichkeit bezeichnet feine 
Haltung und feine ganze Geftalt. Sehr 'beftimmt unterfcheidet 
er ſich in Charafter und Ausdrud von Paulus: obgleich beide 
durch Das, was fie fehen, zum Nachdenken gebracht werden; 
. fo ift die Art ihres Nachdenkens doch verfchieden. 

Die h. Magdalena ift die lebte Figur zur linfen Hand 
Gacilia’d. Ihr Körper fteht gegen diefe gewandt, und diefes 
bringt fie in Einheit mit der Gruppe. Das Antlig ift, aus 
dem Bilde heraus, gegen Den gefehrt, der das Werk anjchaut. 
Was wollte der Mahler darmit ſagen? Daß der Kopf eme 
andere Richtung hat, als die übrige Geftalt, bemeift, daß dieſe 
Wendung des Angefichts nur eine augenblidlidye fei. Sie 
muß eben Gäcilia mit Liebe und Aufmerffamfeit betrachtet 
haben, und indem fie nun mit — — Ange heraus⸗ 
blickt, ſcheinen auf ihren Lippen die Worte zu ſchweben: 
»Begreifſt du das ?» Die Figur der Magdalena ſpricht gleich— 
ſam das erhebende Selbſtbewußtſein, den Uebermuth des Mah— 
lers aus in der Wonne uͤber das, ſo einzig gelungene, Werk. 

Endlich ſind wir bei Caͤcilia ſelbſt angelangt. Wer be— 
ſchreibt den Ausdruck in ihren Zügen! Sie hat den Geſang 
der Engel vernommen, die, damit wir den Zuſammenhang 
des Ganzen beſſer verſtehen, ſich in kleinen, leichten, zierlichen 
Umriſſen in den Wolken zeigen. Bei den nie gehoͤrten Toͤnen 
laͤßt ſie die Haͤnde, welche die Orgel halten, ſinken. Das 
Auge ſchweift in allen Feuern des Entzuͤckens in die hallenden 
Lüfte, und über der verhuͤllten Bruft wallt der warme, bebende 
Hauch des unfterblichen, feligen Lebens. Es ift, ald ob ihr 
Athem anhalte; die Bruft wogt aufwärts; das Antlig, wie in 
Glorie, fieht aufwärts, und alles Geiftige in ihr hebt ſich 
mit luftigen, unüberwindlichen Gemwalten nach Dben. Und 
mit welcher fanften Anmuth, mit welcher edlen, zarten Sitte 
hat Raphael die Stärfe des hinreifenden Ausdrucks gemildert! 
Hier erfcheint vielleicht die Größe des Meifterd am ‚bewuns 
dernsmwürdigften; hier fieht man am Klarftien, mit welcher 
Sicherheit feine Hand die Kunft, fein Geift das Menfchliche 
beherrfchte. Ein Zug zu fcharf,. ein Ton zu hoch Fonnte die 
ganze Harmonie und Kraft der Darftellung zerreifen; aber 
die Kunft Raphaels fehlte nicht, und indem fie. die Berfläs 
rung der Menfchheit durd ihr eignes, tiefes Wirken, durch 
ihre heifigen Flammen, darftellte, beharrte fie felbft in ewiger, 
reiner Jungfraulichkeit. Ze 1 . 
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Die Weisheit des Künftlers fieht man bi ind Kleine: 
fo ift es fehr wohl gedacht, daß die Heilige mit den finfenden 
Händen die Orgel halt. - Eine ftarfe Bewegung ' der Hande 
fonnte der zarten Schicklichkeit des weiblichen Ausdrucks fchas 
den, und doch war fie fo natürlich; darum wurden die Hände 
mit der Drgel beſchaͤftigt. 

‚. Bon der Zeichnung dirfen wir kaum fpredhen, da das 
Bild unter Raphaels geveiftefte Arbeiten gehört. Die Farbung 
ift von einer Art und Warme, wie fie nur die beften feiner 
Arbeiten: zeigen ; ihr befonders ift der Lebenshauch beizumefjen, 
der über Gacilia’8 Angeficht und Bruft hinweht. Sogar eine 
Art von Helldunfel: ift in der Harmonie beobachtet, worin. fich 
bie Töne vereinigen: Das goldfarbene. Gewand Gacilia’s kann 
als Grumdton -angefehen werden; das Gewand der Magdalena 
iſt lichter; das des Paulus dunkeler gehalten, boch immer. 
noch in verwandten Uebergaͤngen. 

Da die warme Faͤrbung die Lebendigkeit im Ausdrucke 
Caͤcilia's ſo ſehr beguͤnſtigt und hebt, dafür fo weſentlich iſt; 
ſo wird das Bild in Kupferſtichen, welche die Farbengebung 
nur hoͤchſt mangelhaft andeuten koͤnnen, ſehr verlieren müjfen. 
Für den Kupferſtich eignen ſich, weil feine vorzuͤgliche Staͤrke 
in der Zeichnung liegt, foldhe Bilder am Velten, deren wes 
fentliche Eigenthumlichfeit nicht durch die Färbung bedingt ift, 
fondern eben in der Zeichnung beruht. 

Das Angefict Caͤcilia's ift nicht von idealer Schönheit, 
aber. von edler Naturwahrheit; in anderen raphaclifchen Wer— 
fen finden wir weibliche Köpfe von :fchöneren Formen. Im 
Bilde Cäcilia’8 follte der Ausdruck fic jede andere Nückficht 
unterwerfen. Boll Charafter und frifches Lebens find übrigens 
alle Köpfe; und was würden fie aud) ohne das im Ausdrud 
darbieten fünnen? 

Die Drgel in Laͤcilia's Hand fol nicht von Naphael 
felbft gemahlt fein; fein Schüler Giovanni d’ Udine fol 
fie ausgeführt haben, deffen fi) Raphael oft bediente, um 
Planzen, Thiere und Geräthe zu mahlen: Gegenftande, in 
deren Behandlung jener eine große Uebung und Fertigkeit 
befaß. Zur Zeit, da Raphael diefes Bild ausführte, mochte 
er feine Hand nur an - das Höchfte Tegen und wadern Schülern 
gern das Beimwerf überlaffen wollen. 

Das Bild ift auf Holz gemahlt, aber noch in recht gutem 
Zuftande. - Eine Kopie darnad von Guido Neni faben wir 
fpäter in Rom. Diefe Kopie ift jedoch kaum ein Echatten Dee 
Driginald: ed fehlt ihr alle Lebenswaͤrme; ſie iſt Falt, bart, 
unklar und nachgedunfelt dazu; fie feheint eine Jugendarbeit 
des Guido zu fein. 

Scholler. 
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Die Himmelfahrt Marid 
(in Venedig und Verona; von Tiziano Becellio). 


I) Sn Berona. 


Sm Dome fahen wir diefed+Bild, unftreitig das vortreffs 
Iichfte, welches Verona befigt, und. eines der vollendetiten Werke 
des Meifterd. Tritt man einige Schritte von dem Altare zus 
rüd, welchen es ſchmuͤckt; fo glaubt man Feine gemahlte, fon» 
dern eine lebendige Gruppe zu fehen. Maria fteigt über den 
Apofteln,, die um ihr Grab verfammelt find, in blauem Mans 
tel fchwebend, in die himmlifche Glorie empor. Sie blickt aus 
ihrer Höhe auf Die zurücd, die fie verlaffen hat. Die Gruppe 
der Apoftel, die theils ihr nad in die Wolfen‘, theils in 
das Grab fehen, ift eine der lebendigſten und Fühnften, die je 
ein Mahler bildete. Sie ift mit unerfchöpflicher Kunft geord» 
net. Alle ihre Theile ſtehen in fcharfem Gleichgewicht und 
wirfen, bei aller Mannichfaltigkeit der Stellungen, eine, mit 
der vollften Beftimmtheft hervortretende, Einheit. Der Charak— 
terausdrud, worauf die Stellungen beruhen, ift mit unübers 
trefflicher Wahrheit dargeftellt. In der Stellung desjenigen 
Apofteld, deffen lockenreiches Haupt fich ruͤckwaͤrts überbeugt, 
um der göttlichen Jungfrau nachfehen zu fünnen, möchte im 
Gebiete ſtarker Verfürzungen das Aeußerſte geleiftet fein, was 
fi in großen Gruppen mit Schönheit und Harmonie verträgt. 
Darin vermied Tizian mit Meifterhand die Klippe, an welcher 
die Kunft des großen Buonarotti”) fo oft feheiterte. 


D In Venedig. 


Ein großes, bewundernswerthes Bild, das gewöhnlich als 
dad Prachtſtuͤck der Gallerie in der Akademie angefehen wird. 
Der Ausdrud ift von hinreißender Wahrheit und Kraft. Doc 
ift die KRompofition nicht fo in ſich harmonifch geranbet und 
organifch bedingt, ald in dem Gemählde in der Kathedrale zu 
Verona. In diefem flieht die Madonna aus ihrer Höhe auf 
die Apoftel zurüd, über welchen fie auffchwebt; in jenem ift 
ihr Blick emporgewandt, und das Mittel, wordurch die Gruppe 
für die (finnliche) Anfhauung abgerundet und geeignet wird, 
ift. dardurch verlorengegangen. ebrigend ift diefes nicht der 
einzige Grund, warum dad Gemählde in Verona den Vorzug 
- verdienen möchte: auch die Gruppe der Apoftel ift dort voller 

rundet; die Figuren greifen mehr allfeitig in einander und 
ilden durch die lebendige Mannichfaltigkeit und Leichtigkeit, 
die in ihrer Zufammenordnung herrfcht, und durch ihre weife 





*) Midjael Angelo. H. 
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' 
Bertheilung im Raum, wornach Scyatten und Lichter in reis 
cher Abftufung zwifchen ‚ihnen wechſeln und Fräftigfanft und 
einfach ſich in einander auflöfen, jo daß feine Spur von 
Maffenhaftigkeit und von der Härte, die ſich darmit verbindet, 
fidytbar ift, ein hoc, vollendetes Ganzes, eine Gruppe, die ald 
ein Wunder der Kraft betrachtet werden darf. In dem Bilde 
der Afademie trennen fich einzelne Figuren von der Gruppe; 
diefe geht daher mehr aus, einander, iſt nicht jo harmoniſch in 
ſich gejchloffen*), als die des Gemähldes in Verona. Bon dem 
Farbenzauber, wormit diefes große Stuͤck der Afademie prangt, 
wollen wir nicht weiter fprechen: er ift Tizians würdig. 
Sıoller, 





Das Abenpmahl, Mauergemählpe*) 
(in Mayland; von Leonardo da Binch. 


Wir wenden und nunmehr gegen das rigentliche Ziel un: 
ferer Bemühung, zu dem Abendmahl, welches im Klofter Sta. 
Maria delle Grazie auf die Wand gemahlt war. Möchten 
unfere Lefer Raphael Morghens Kupferftich vor ſich nehmen, 
welcher hinreicht, ung fowohl über das Ganze, als über das, 
Einzelne zu verftändigen. 


Die Stelle, wo dad Bild gemahlt ift, wirb allerpördr.rft 
in Betrachtung gezogen: denn bier thut fich die Weisheit des 
Künftlers in ihrem Brennpunkte vollfommen hervor. Konnte, 
für ein Refeftorium, Etwas fihidlicher und edler ausgedacht 
werden, ald ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle 
Zeiten als heilig gelten follte? 

Als Reifende haben wir diefes Speifezimmer vor manchen 
Sahren noch unzerftört gefehen. Dem Eingange an der ſchma— 
len Seite gegenüber, im Grunde ded Saald, ſtand die Tafel 
des Priors; zu beiden Seiten die Mönchstifche, ſaͤmmtlich auf 
einer Stufe vom Boden erhöht; und nun, wann der NHereins 
tretende fich umfehrte, fah er an der vierten Wand, über den 


») Rach meiner Erinnerung find auch die einzelnen Figuren fowohl als 
u Gruppe etwas ſchwerfaͤllig gegen bie in dem veronefiicen Ge— 
maͤhlde. Sch. 


**) In Del, jedoch auf die trockene Wand; nicht in Fresko. Wenn 
die, an Größe dem zu madenden Bilde ganz gleiche, auf dickem 
Papier (Garta) gang ausgeführte, Beihnung (Karton genannt), 
nachdem ibr Umriß auf einem dünnen, geölten Papier ift durchge: 
zogen worden, nun auf den naffen, frifchen (fresco) Kalk einer 
Wand mit Delfarben fühweife nah dem umriß überıragen und 
dann nad) ber. Zeihnung ausgeführt worden iſtz fo beißt ein foldhes 
Gemählde ein Freskogemählde oder ein Gemählde al Fresto. 

2. 


"326 


nicht allzu hoben. Thüren, den vierten: Tiſch gemahlt; an dem⸗ 
felben Ehriftns und feine Jünger, eben als wenn fie zur Ge⸗ 
eb gehörten. Es muß zur Speiſeſtunde ein bedeutender 
nblick gewefen fein, wann die Tiſche des Priors und Ehriftt, 
als zwei-Gegenbilder, auf einander blickten, und. die Moͤnche 
an ihren Tafeln ſich darzwiſchen eingefchloffen ‘fanden. Und 
ebert deshalb mußte die Weisheit des Mahlers die vorhandenen 
Mönchstifche zum -Vorbilde. nehmen. Auch ift gewiß: das; Tiſch⸗ 
tuch, mit feinen gequetfchtem: Falten, gemufterten Streifen 
und anfgefnüpften Zipfeln, aus der. Waſchkammer des: Klo; 
ſters genommen; Scyüffeln, Teller, Becher und ſonſtiges Ges 
so gleichfalls Denjenigen nachgeahmt, deren fi) die Mönche 
edienteit. | 
Hier war alſo Feineswegs die Rede von Annäherung an 
ein unfichered, veraltetes Koſtuͤm. Hoͤchſt ungeſchickt wäre es 
geweſen, an dieſem Orte die heilige Geſellſchaft auf Polſter 
auszuſtrecken. Nein, ſie ſollte der Gegenwart angenaͤhert wers 
den: Chriſtus ſollte ſein Abendmahl bei den Dominikanern zu 
Mayland einnehmen. 
Auch in manchem andern Betracht mußte das Bild große 
Wirkung thun. Ungefähr zehn Fuß über der Erde nehmen 
‚die dreizehn Figuren, ſaͤmmtlich etwa anderthalb Mal die Les 
bendgröße gebildet, den Raum von adytundzwanzig parifer Fuß, 
der Laͤnge nach, ein. Nur zwei derjelben flehbt man ganz, an 
den entgegengefesten Enden der Tafel; die übrigen find Halbs 
figuren; und auch, hier fand der Künfiler in der Nothwendigs 
Zeit feinen Vortheil. Jeder fittlicdye Ausdruck gehört nur dem 
obern Theile des Körpers an, und Die Füße ſind in folchen 
Fällen überall im Wege; der Künftler fchuf ſich eilf Halbfigus 
ren, deren Schooß und Kniee von Tifch und Tiſchtuch bedeckt 
werden, unten aber die Füße im befcheidenen Dämmerlicht kaum 
bemerfbar fein follten. —— 
Nun verſetze man ſich an Ort und Stelle, denke ſich die 
ſittliche, aͤußere Ruhe, die in einem ſolchen kloͤſterlichen Speiſe— 
ſaale obwaltet, und bewundere den Kuͤnſtler, der feinem Bilde 
fraftige Erfchütterung, Teidenfchaftliche Bewegung 'einhaucht 
und, indem er fein Kunftwerk möglich an die Natur heranz 
zorn ed alfobald mit der nächſten Wirklichkeit » in 
Kontraft ſetzt. Bei Bin 9 
Das Aufregungsmittel, wordurd der Künftler die ruhigs 
heilige Abendtafel erfchüttert, find die Worte‘ des. Meifters: 
»Einer ift unter euch, der mic; verrath!s Ausgefprochen find 
fie; die ganze Gefellfchaft Fommt darüber in Unruhe; er aber 
neigt fein Haupt, geſenktes Blickes. Die ganze Stellung, die 
Bewegung der Arme, der Hande, Alles wiederholt mit himm— 
lifcher Ergebenheit die ungluͤcklichen Worte, das Schweigen 
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felbſt bekraͤftigt; »Ja, es iſt nicht anders! Einer iſt unter 
euch, der. mich verraͤthl») CR 

Che wir weiter gehen, muͤſſen wir ein großes Mittel, ent 
wickeln, wordurch Leonard dieſes Bild hauptjachlic, befebte: 
es ift Die. Bewegung ‚der. Hände; dies Fonnte aber auch nur 
ein’ Stafiener finden. , Bei, feiner, Nation iſt der ganze, Körper 
geiſtreich; alle, Glieder nehmen, Theil an jedem, Ausdruck des 
Gefühls, der. Leidenfchaft, ja des Gedanfens. Durch verſchie⸗ 
dene Geitaltung und Bewegung der Haͤnde brüdt er aus; 
»Was kuͤmmert's mich? — Komm- her! — Dies iſt ein Schelm; 
nimm dich in Acht vor ihm! — Er. foll- nicht, lange leben! — 
Dies ift ein Hauptpunkt.... Dies merfet beſonders wohl, meine 
Zuhörer !» — Einer ſolchen Nationaleigenſchaft mußte der, alles 
Charafteriftifche höchft aufmerkjam betrachtende, Leonard fein for; 
fehendes Auge beſonders zuwenden; hierin iſt Das ‚ gegenwär- 
tige- Bild einzig, ‚und, man kann ihm. nicht ug Betrachtung 
widmen. Vollkommen übereinſtimmend iſt Geſichtsbildung und 
jede Bewegung, „auch darbei„eine, dem. Auge ge faßliche, 
Zufammenz ‚und Gegeneinanderſtellung aller ‚Glieder auf das 
Licbenswürdigite ‚geleitet, 

Die Geftalten überhaupt, zu beiden Seiten des Herrn, lafz 
fen ſich dreiunddrei. zufammenbefrachten,, wie fle denn auch fo 
jede Mal, in. Eins gedacht, in Verhäaͤltniß geftellt. und doch 
in Bezug auf ihre Nachbarn gehalten find. Zunaͤchſt an. Chriſti 
rechter, ‚Seite. Sohannes, Judas und Petrus. 

Petrus, der Entferntefte, fahrt, nach feinem heftigen Cha- 
rafter, als er des Herren Wort vernommen, eilig hinter Judas 
her, der ſich, erſchrocken aufwärts fehend, vorwärts über den 
Tifc beugt, ‚mit der. rechten, feſtgeſchloſſenen Hand den Beu- 
tel hält, mit, der, linfen aber eine unwillfürliche, Erampfhafte 
Bewegung macht, als wollte er fagen: »Was ſoll das heis 





*) Der Heiland. in ber Mitte ber Tafel ift Der, von dem der Sturm 
ausgeht, der ihn aber auch befhwidtigt, Das Haupt ift fanft nad 
„der Rinfen geneigt; die Xugen fehen vor fi nieder. Die rechte, von 
der Tafel flad etwas erbobene, Hanb, fo wie bie Linke, deren 
hohle Seite uns offen zugekehrt iſt, ſcheinen mit Ernft und Zrauer 
zu —— was er ausgeſprochen hat. Ernſt und Trauer druͤckt 
ſich auch im Angeſichte aus, aber von goͤttlicher Faſſung beherrſcht. 
Es iſt die reine Stirn Deſſen, der für die Menſchheit in den Tod 
geht und menfhlid fühlt. Diefer Charakter ift in dieſer Lage vors 
trefflich ausgedruͤckt. Aber es giebt noch einen höheren Ghriftus : 
die Züge Deffen, der Gott und Menfdı zugleich iſt; Deffen, der Hims 
mel und Erde durchſchauet, und der für Die ftirbt, bie 9 verfol⸗ 
gen, bat weder Leonard noch Raphael gebildet. Sie find die hoͤchſte 

Aufgabe der Kunft, 

Ä ne _ Gholter. 
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Ben? Mas foll dad werben?» — hat indeſſen mit der 
linken Hand des, gegen ihn geneigten, Johannes rechte Schul: 
ter gefaßt, hindätend auf Ehriftum, zugleich den geliebten 
Jünger enregend, er folle fragen, wer denn der Verraͤther fei ? 
Einen Meffergriff**) in der Rechten fett er dem Judas **), uns 
willfürlich, zufällig in die Rippen, wordurch deffen erfchrodene 
Vorwärtöbeugung, die fogar ein Salzfaß umfchuttet, glücklich 
bewirft wird. Diefe Gruppe fann als die erfte des Bildes 
angeſehen werben; fie ift die vollfommenfte. 

Wenn nun auf. der rechten Seite des Herrn mit mäßiger 
Bewegung unmittelbare Rache angedrohet wird, fo entfpringt 
auf feiner Tinfen Tebhaftes Entfegen und Abfcher vor dem 
Verrath. Jakobus, der Xeltere, beugt fi) vor Schreden }) 
zurüd, breitet die Arme aus, ftarrt, dad Haupt niedergebeugt, 
vor fihhin, wie Einer,” der das Ungeheure, welches er durch das 
Ohr vernimme, ſchon mit Augen zu fehen glaubt. Thomas 
erjcheint hinter feiner Schulter hervor, und, fid) dem Heiland 
nähernd , hebt er den Zeigefinger der rechten Hand gegen die 
Stirne tt). Philippus, der dritte zur Diefer Gruppe Gehörige, 
rundet ſich aufs Lieblichfte; er ift aufgeftanden, beugt fich ges 

en den Meifter, legt die Hände a die Bruft, mit größter 
larheit ausfprechend: »Herr, ich bins nicht! — Du weißt 
es! — Du fennft mein reines Herz. Sch bins nicht!» 

Und nunmehr geben und die benachbarten drei Letten dies 
fer Seite neuen Stoff zur Betrachtung. Sie unterhalten fich 
unter einander über das fchredfiche VBernommene. Mafthäang 
wendet mit eifriger Bewegung das Geſicht links zu feinen beis 
den Genoffenz die Hände hingegen ftredt er mit Schnelligkeit 

egen den Meifter und verbinder fo, durch das unfchäßbarfte 
Kunftmittel, feine Öruppe mit der vorhergehenden. Tha ds 
daͤus zeigt die heftigite Ueberrafchung, Zweifel und Argwohn; 
er bat die linfe Hand offen auf den Tiſch gelegt und vie 
rechte dergeftolt erhoben, als ftehe er im Begriff, mit dem 
Rüden berfelben in die linke einzufchlagen: eine Bewegung, 
die man wohl noch von Raturmenichen fiebt, wann fie bei uns 
erwartetem Vorfall ausdrüden wollen: »Hab' ich's nicht ges 


*) Beurige, rachedrohende Hise fpriht aus dem Auge, aus bem ganzen 

Gefihte, aus ber ganzen Bewegung. Scholler. 

»*) Dieſes Meſſer iſt das einzige auf der ganzen Tafel. Scholler. 
2) Falſchheit, kalte, freche Heuchelei find aufs Klarſte in feinen Zügen 
ausgedruͤckt. Der rechte Arm, beffen Hand ben Beutel hält , liegt 
auf ber Tafel; die linke macht auf derfelben eine krampfhaft zuende 
Bewegung. Seine falfhen Augen find auf Ehriſtus gerichter, als 
frage er: „Bin id’ ?“ um feine Verlegenheit zu verbergen. Sch. 

+) Scholter meint, bag er vielmehr Entfegen ausdrüde. H. 
++) Man fieht von ibm Nichts, als den Kopf und die rechte Hand. 
Beine Bewegung ſcheint Nachdenken und Zweifel anzudeuten. Cd. 
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gefagt? — Hab’ ich's nicht immer. vermmuthet ?+ — Simon 
fit höchſt würdig am Ende des Tifches ; wir fehen daher dejr 
fen ganze Figur; er, der Xeltefte von Allen, ift reich mit Fals 
ten beffeidet; Geficht und Bewegung zeigen, er fei betroffen 
und nachdenfend,, nicht erfchüttert, Faum bewegt. 

Wenden wir nun die Augen fogleich auf Das entgegenge- 
feste Tifchende, fo fehen wir, wie Bartholomang, der auf 
dem rechten SB, den linfen überfchlagen, fteyt, mit beiden, 
ruhig auf den Tifch geftemmten, Händen feinen übergebogenen Koͤr⸗ 
per unterftügt. Er horcht, wahrfcheinfich, am zır vernehmen, was 
Sohannes vom Herrn ausfragen wird: denn überhaupt fcheint 
die Anregung des Lieblingsjüngers von dieſer ganzen Geite 
auszugehen*). Jakobus, der Juͤngere, neben und hinter Bars 
tholomaus, legt die linke Hano auf Petri Schulter, fo wie 
Petrus auf die Schulter Johannis; aber Jakobus mild, nur 
Aufklärung verlangend, wo Petrus schon Rache droht. 

Und alfo, wie Petrus hinter Judas, fo greift Jakobus, 
der Jüngere, hinter Andreas her, welcher, als eine der be- 
deittendften Figuren, mit halbaufgehobenen Armen: die flachen 
Hande vorwärts zeigt, ald entfchiedenen Ausdruck. des Ent: 
ſetzens**), der in diefem Bilde nur ein Mal vorfömmt, da er 
in andern, weniger geiftreich und gründlich gedachten, Werfen 
ſich leider zu oft: wiederholt ***), 

Wolfg. v. Böthe. 


Die Zerftörung Troja’s, Foloffales Fresfogemählde 
Cin Müncent); von Peter von Cornelius). 


Das Gemählde, deffen Figuren weit über Lebensgröße 
find, zerfällt gleich beim erften Anbli inzeine Hauptfcene und 





*) Er fit am ſchwalen Ende ber Tafel, ift aufgeftanden und neigt 
— ſich Etwas vorwärts, wie ed ſcheint, damit er beffer hören und 
ſehen kann, was ſich begebe. Gein Gefiht verräth lebhafte Neu: 
gier. Seine Augen find auf Ehriftus gerichtet, als wolle er aus 
deffen Zügen lefen, was er dem Tohannes, wann bdiefer ihn frage, 
—— werde. Seine Haltung iſt ſehr zierlich, ſo wie feine Bes 
leidung. ch. 

2) Bor Erſtaunen (ſagt dagegen Scholler) über dad Gehoͤrte haͤlt er 
die erhobenen Haͤnde flach vor die Bruſt, ſo daß deren hohle Seiten 
gegen den Beſchauer gekehrt find. Er ſieht auf Chriſtuc, ſcheint 
aber das Ohr gegen Jakobus und Bartholomaͤus neigen zu wollen. 


9, Der Meiſterſtich dieſes Abendmahls von Raphael Morghen ge 
hört zu dem Beften, was bie Kupferfteherfunft geleiftet hat, Ein 
neuer Stich ift von Pavon in Rom, Sch. 


+). Im zweiten Saale ber Freskobilder, in der Glyptothek (Standbil: 
derfammlung): Der Karton ıft, wie bei allen übrigen Bildern, 
von Cornelius; das Gemaͤhlde (in Kresco) von ihm, mit 
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”> Epiſoden; und der Künftler hat dariı das ganze Große 
rama des : Unter angs ded trojanifchen Koͤnigshauſes und 
der. Zerftörung Ilions zufammengefaßt. Auf dem vorderı, 
erhöheten Raume, deſſen ſchon halb zertriimmerte Saulenpracht 
die Burg des Priamos erkennen laßt, fieht man den grei- 
en König, todt, zu Boden geftredt. Den Harnifch um den 
:eib: und das Schwert in der Hand, hat er noch. für das Les 
‚ben der Seinigen fampfen wollen; aber die Waffe des nner- 
bittlichen Pyrrhog bat ihn schnell ereilt, und er iſt in den 
Schoß des, vor ihm ‚ermordeten, "Sohnes Polite 8 nieder- 
gefunfen. Neoptolemos, unaufbaltiam, bat ſich nach der 
andern Seite gewandt und ſchleudert den Aftyanar, ben er 
aus den Armen der: Andromache geriffen, über die zers 
trämmerte Mauer der Feſte hinab. Vergebens klammert jich 
der Knabe mit einer Hand an dad. Gewand der Mutter; ver— 
eg ihre Rechte noch feinen Arm umfaßt: fie Tiegt 
chon iu Todesſchrecken; Ohnmacht hat ihre Sinne umftrickt 
und ihr Haupt ſinkt, bleich und willenlos, zurud. | 
52. der) Mitte: des Bildes ift Entjfegen und ſtarre Ver: 
zweiflung. Gleich fcheuen Tauben, vom ſchwarzen Sturme 
zufainmengetrieben, Liegen die Töchter der Hekuba um die 
greife Mutter, die, wie ein Feld, von ihnen umflammert, 
fist. In der Seele der Königin ift die Flamme der Hoffnung 
ausgebrannt; aud von Zeus, an deſſen Altar fie geflohen, 
erwartet fie feine Nettung mehr; Erjtarren bat ſich der tiefen 
Falten ihres Antlitzes bemadjtigt, und die Hand faßt, Frampf> 
haft, in das emyorgefträubte, graue Haar. Bon den Tüch- 
tern ſchauen ' einige voll Todesangft nach den drohenden Feinz 
den; und fchon nahet Menelaos, fidy die Gefangene aus— 
uwaͤhlen, die mit, thranendem Blide zu ihm um Erbarmen 
Yen. Dicht vor dem Helden, aber noch unbemerkt von ihm 
und abgewandt von der vorigen Gruppe, fnieet die Stifterin 
alles. diefes Sammerd, Helena. ‚Ihre braunen Haare find 
aufgelöft, und das Gewand flattert ftürmifch um den ſchoͤnen, 
halbentblößten Leib. * In vergweiflungsvoller Qual dehnt fie 
an einer Säule, wie um das Antlig zu verbergen, auf wel 
diem tiefer Schmerz über das Unheil, das fie verfchufdet, und 
die Angft vor den Raͤchern „mit. den Zügen der Schönheit 
ftreiten. Sie ahnet nicht, daß. allein ihr Blick binreichen 
wird, den erzürnten Gatten zu verfühnen. — Aber ruͤckwaͤrts 
über dieſer Gruppe des Schreckens erhebt fich eine mächtige 
Geftalt: ihr Haupt iſt mit Lorbeer gefrönt, und das lange, 
dunkle Haar flattert wild in die flanımengeröthete, rauchum— 
wölfte Luft. Es ift die: fehönfte der Töchter des Priamos, 
4 uns 4 J “ 2 
Beihuͤlfe von Zimmermann und Schlotthauer, bereits im 
Jahr 1826 vollendet. EUER , 
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Kaffandra, die umfonft vor dem drohenden Unglück ger 
warnt, umfonjt die Fadel au Das — Pferd hat legen 
wollen, das, wie ein Geſpenſt, uber. die ſchauervolle Scene 
hereinragt; umſonſt: deun Apollo bat ihren Spruͤchen dei 
Glauben genommen, und ſie wird — 95 ahnſinnigen 
eachtet. Nun ſteht die kommende Rache vor ihrem empoͤrten 
Ein; jie verfündet, wie „der. Atride, und fein „ganzes. Haus 
für: den. Untergang Ilions büßen wird ; und Agamemnon, 
— — ihren Arm ‚ergreift, kann deu, unheilvollen Spruch, nidıt 
Soo hat der. Künftler Alles, was ſchrecklich iſt: Augſt, 
Verzweiflung, Erſtarren, Ohnmacht und, Tod, in ‚die, Gruppe 
der Bedrangteu ‚gelegt. und „mit großen — das Schickſal 
der, Priamiden geſchildert; aber mit weiſer Sparſamkeit hat 
er nur ‚drei. der griechiſchen Helden, * von dieſen, als 
wirklich furchtbar, nur den Sohn des Achilleus in, die Scene 
des Eutſetzens verflochten. 83 — — 
Wohlthaͤtig und mildernd, wirken „auch. die beiden Epifos 
den, die uns ‚Ruhe des, Sieges und Rettung. der, Beſiegten 
verfimden. In der “entfernten Gruppe links ſehen wir die 
andern, griechiſchen Helden. verfammelt und, ‚mit, Vertheilen 
der Beute, befehäftigt. » Der. greile Keftor. halt: den Helm, 
aus, welchem Ody ſeusein Loos nimmt; Antilochos uud 
andere der Heerfuͤhrer halten, erwartungsvoll, ihre Blicke auf 
den entſcheidenden Zug geheftet. * 
Auf, Dex, entgegengeſetzten Seite: rechts dringt Aeneas 
durch Das Dunkel der Nacht: „mit dem Loͤwenfell bekleidet, 
trägt er ſeinen Vater Anchi je sauf den Schultern, welcher 
die Penaten halt; und Askanios ſchreitet, furchtlos, nor 
an. Aenueags iſt der einzige troiſche Heldz der fein Geſchlecht 
bewahrt, um, entfernt. vom Vaterlande, ein neues zu gruͤn⸗ 
Den; und‘ feine Flucht. ift- Die letzte Begebenheit Troja's. Auch 
defhalb ‚hat daher der Kuͤnſtler, welcher, den Kreis feiner 
Bilder‘ mit der ‚Hochzeit Des Peleus, begann „Die, Fromme 
That des Namen $, bier angebracht „..weil fie den Uebergang 
zu den römischen Sagen bildet und die Ausficht auf ein, neues 
‚Heldengejchlecht eröffnet, 
here . | eudwig Schorn. 
Kar Chriſtus, Marmorbildfäule 
| (in ©t. Petersburg; von Danneder). 
- Eine hohe Mannsgeſtalt in den fchöniten- VBerhältniffen 
und im „beften Alter (wir muͤſſen ihr fchon über dreifig Jahre 
geben, da der Herr hier als Lehrer erfcheint), jchreitet er 
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Shriftus) von der Rechten zur Linken an und vorüber, das 

eficht herwärts gewandt, als fpräche er eben mit einer fangen 
Reihe von Zuhörern, für die er überall verjtändlich fein will. 
Sein Haupt neigt fi, wohlwollend, Etwas vorwärts, um Das, 
was er jet fagt, recht eindringlich zu machen und gleichſam 
mit den Augen zu beſtaͤtigen, was der Mund ſpricht. — Es 
ift vielleicht die reinfte Kopfform, die wir und denfen fönnen: 
ein langes Oval, nicht überfüllt uud nicht hager; von Leidens 
fchaften und Begierden feine Spur. — Der hohe, bedeutende 
Schädel (die angelegenfte Sorge des Künftlers) zeugt von dem 
hohen Vermögen, ‚von der nahen Berwandtfchaft eines Geiſtes 
in Menfchengeftalt mit dem Göttlichen — Das Auge groß und 
Har, nicht zu weit geöffnet und mehr von tiefem Sinne zeu— 

end, als von zu großer Beweglichkeit; die Nafe im beiten 

erhaltniß zum Ganzen, Fang und fein gebildet; der Mund, 
balb-geöffnet, wie bei einem Sprechenden, bewegt ſich janft. 
Das Haupthaar, der Tradition. zufolge zart, theilt ſich anf 
dem Scheitel gegen die rechte und linke Seite und fallt hinter 
den Ohren auf die Schulter, wo ed in runden Locken ruht. 
Das, ebenfalls weiche, Barthaar ift in der Mitte des Kinnes 
gefpalten und fpielt in leichter Bewegung nad) den Seiten bin. 
Borfüße und Hände, das Einzige, was wir vom Nadten ſehen, 
find von der gefundejten und edelften Geftalt. Die Bewegung 
der Arme ift für die beabfichtigte Bedeutung ganz vorzüglid) 
gelungen: der rechte, gegen die Bruft gewandt, breitet Dort 
die Hand aus, wie bei Semand, der die Wahrheit feines 
Wortes gleichfam durch feine innere Ueberzeugung befraftigen 
will; der Tinte erhebt fich frei nad) Oben, und die ausgebreitete 
Hand. deutet nach dem Wege, den er fo eben feinen Zuhörern 
offenbaren will. — Der linke Fuß hat fich eben’ feftgejtellt, jo 
daß das Gewicht des Körpers auf ihm ruht, und ber rechte 
will fich eben erheben, um fortzufchreiten. Da ber Gang nad 
der Seite gerichtet ift, ſo entſteht durch das Herneigen Des 
Kopfes gegen den, gerade vor der Figur ftehenden, Beſchauer 
eine Wendung des Leibes, die in dem einfachen Gewande Die 
angenehinften und ungezwüngenjten Falten erzeugt. Diefes 
Gewand befteht aus einem einfachen, weiten Leibrock mit weiten 
Aermein, der, fehriftgemaß, von Oben bis Unten gewirft und 
ohne Nath iſt; er geht von Dben bis auf die Knoͤchel und 
reicht hinten auf den Boden. Mit dieſem hoͤchſt einfachen Ge⸗ 
wande erzielte der Kuͤnſtler gerade das ungemein Grandioje 
feiner Figur; und da es nirgend gehalten oder aufgezogen 
wird: fo folgt es ber. Koͤrperform in ungeftörten Linien umd 
nimmt nur folche Falten an, die feine eigene Schwere und 
die ee | zuläßt. — Auf der vordern Geite des vieredigen 
Eodeld, auf dem die Figur ſteht, grub der Künftler die wes 
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nigen Worte; PER ME AD PATREM (Durch mid; zum 
Bater), und auf der Geite ganz beſcheiden feinen Namen und 


die Sahrzahl 1824 ein. 
Ungenannter, 





So gut dieſe Befchreibung ift, fo mittelmäßig ift nach 
dem Urtheile der Kenner die Statue felbit. Scholler jagt bars 
über 3. B. »Danneder blieb im Gefühle ſtehen; er arbeitete 
jahrelang mit angeftrengtem Fleiße und gab und in feinem 
Ehriftus ein Bild Arie Unfchuld und fittlicher Reinheit und 
Dffenheit, unter welchem wir und den Mann Chriftus, ven 
Iehrenden Heiland niemald werben vorftellen fünnen. Hätte 
er den Süngling Ehriftus, in welchem wir den Geift nur in 
einer Knospe erbliden dürfen, fo dargeftellt, er würde ein bes 
wunbernswerthes Werf erfchaffen haben; da er aber den Mann 
findlich darftellte, fo blieb er fo weit hinter dem Ideale zus 
rüf, ald der Juͤngling Hberhaupt in den Sahren fchuldfofer 
Unerfabrenheit hinter dem Manne fteht, den die Weisheit des 
Lebens vollfommen durchdrungen hat. 

Darin aber, daß Danneder den Mann findlich bildete, 
liegt der größte Fehler feiner Statue; da entfpricht der Mann 
nicht feinem Begriffe, und die Darftellung macht auf und den 
Eindrud, den das Schwadhliche überhaupt madıt. Wo das 
Zarte nicht an feiner Stelle ift, wird ed nur den Eindrud des 
Schwaͤchlichen machen. Diefe Schwächlichkeit des Chriftus von 
Danneder geht aber fogar Etwas in Geziertheit über, was bes 
fonderd aus der Neigung des Hauptes im Verhaͤltniß zur Bes 
wegung der rechten Hand hervorleuchtet. Danneder ars 
beitet jeßt eine zweite Statue *) des Heilandes nach dem Mos 
delle der erfteren, welche befanntlicdy nad Rußland fan, in 
Marmor aus. In dieſer zweiten Darftellung ift die — 
Haltung des Kopfes gemildert, ein Beweis, daß der Kuͤnſtler 
elbſt, dem es um die Kunſt Ernſt iſt, dieſen Mangel in der 

andlung der Statue fühlte und ihm abzuhelfen fuchte.» 





Der vatifanifhe Apoll, Bildfäule 
(in Rom). 


Die Bildfaule des Apollo ift das hoͤchſte Ideal der Kunft 
unter allen Werfen des Alterthums, welche der Zerftörung ders 
felben entgangen find. Er übertrifft alle anderen Bilder deis 


*) Für die erfiere wurde in &t. Petersburg bei der Iſaakskirche ein 
eigenes kleines Heiligthum erbaut. 
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ſelben, fo weit Homers Apollo Den, welchen bie: folgenden 
Dichter mahlen. Ueber die Menfchheit erhaben: ift ‚feine Ges 
ftalt, und fein Stand zeuget von der ihn erfüllenden Gröfe. 
Ein ewiger Frühling, wie in dem gluͤcklichen Elyſium, befleis 
det die reizende Maͤnnlichkeit vollkommener Gahre und fpielet 
mit fanfter Zärtlichkeit auf dem ftolzen Gebäude feiner Glieder. 
Gehe mit deinem Geifte in das Neich unfürperlicher Schoͤnhei— 
ten und verfuche, ein Schöpfer einer himmlischen Natur. zw 
werden und den Geiſt mit Bildern, die fi über die Materie 
erheben, zu erfüllen! Denn hier iſt nichts Sterbliches, noch was 
die menfchliche Dürftigkeit: erfordert. Keine Adern noch Sehnen 
erbigen und regen diejen Körper; fondern ein himmlifcher Geift, 
der fich, mie ein: fanfter Strom, ergoffen, hat gleichfam die 
ganze Umfchreibung dieſer Figur erfüllt. Er hat den Python, 
wider welchen er erft feinen Bogen gebraucht, verfolgt, und 
fein mächtiger Schritt, hat ihn erreicht und erlegt. Don der 
Höhe feiner ‚Genägfamkfeitrgeht fein erhabener Blid, wie ins 
Unendliche, weit über‘ feinen Sieg hinaus. DBerachtung fit 
. auf feinen Lippen, und ver Unmuth,ı welchen er in ficdy zieht, 

bfähet fich in den Nuͤſtern der Nafe und tritt. bis in Die jtolze 
Stirn : hinauf. Aber der Friede, welcher in einer feligen 
Stille auf derſelben ſchwebet, bleibt ungeftörtz und fein Auge 
ift voll Sußigkeit, wie unter den Muſen, die. ihn zu umarmen 
mwinfchen. Sn allen uns übrig gebliebenen Bildern des Vaters 
der Goͤtter, welche die Kunſt verehrt, naͤhert er ſich nicht der 
Groͤße, in welcher er ſich dem Verſtande des goͤttlichen Dichters 
offenbarte, wie hier in dem Geſichte des Sohnes, und die eins 
zelnen Schoͤnheiten der uͤbrigen Goͤtter treten hier, wie bei der 
Pandora, in Gemeinſchaft zuſammen. ng 

Eine Stirn Jupiterd, die mit der Göttin der Weisheit 
ſchwangerziſt, und Augenbrauen, die durd ihr Winfen feinen 
Willen erklären, und Augen der Königin der Ööttinnen, mit 
Grofheit gewölbt. Gein weiches Haar fpielet, wie die zarten 
und Flüfigen .Schlingen ‚edler Weinreben, gleichfam von einer 
fanften Luft bewegt, um dieſes göttliche Haupt. Es ſcheint 
gefalbt mit dem Dele der Götter und von den Grazien mit 
holder Pracht auf feinen Scheitel gebunden. ' 

Sc vergefle alle anderen Bilder über den Anblic die, 
ſes Wunderwerfs der Kunft, und ich nehme felbft. einen erhas 
benen Stand an, um mit Würdigfeit anzufchauen. Mit Vers 
ehrung Scheint ſich meine Bruſt zu erweitern und zu erheben, 
wie diejenige, die ich vom Geiſte der Weiffagung- aufgefchwellt 
fehe, und ich fühle mid) im Geiſte weggeruͤckt nach Delos und 
in ‚die Infifchen Haine; Orte, die Apollo mit feiner Gegen 
wart beehrte: denn mein Bild fcheint Leben und Bewegung zu 
befommen, wie da3 des Pygmalion Schönheit; wie iſt ed. mög— 
lich, e8 zu mahlen und zu beſchreiben? Die Kunſt felbft 
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üßte mir rathen und die Hand führen, die erften Züge, die 

‘ich bier entworfen, künftig auszuführen. Ich lege den Begriff, 

welchen ich von diefem Bilde gegeben, zu deffen Füßen, wie 

die Kranze Derjenigen,, welche das ‚Haupt der. Gottheiten, die 
fie frönen wollten, nicht ‚erreichen fonnten: 
Johann Joachim Windeimann, 





Theſeus, der den Centauren erſchlaͤgt; 
koloſſale Gruppe 


Cin Venedig; von Antonio Canévay). — 


Die Zeichnung des Theſeus iſt ſtrenger (als die des Her— 
kules ꝛc.), und die Stellung, wiewohl aͤußerſt gewaltſam, frei 
und natürlich. Der Centaur iſt ſchon durch die. Ueberlegenheit 
ſeines Gegners mit dem Pferdeleibe auf. den Boden niederge⸗ 
druͤckt, welches den Vortheil hat, eine ſtoͤrende Stuͤtze zu ers 
fparen, und firebt nur mit den Hinterbeinen noch, aufzufom« 
men. Theſeus, ihm gegenüber, hat ihm das eine Knie gegen 
den Menfchenleib geftemmt, ihn mit der Linken bei der Gurgel: 
gepadt, und die hocherhobene Rechte: holt aus, um ihm mit 
der Keule den Kopf einzufchmettern. Der Gentaur greift mit 
feiner Rechten, abwehrend, an Thefeus Arm; die andere ift, 
trampfhaft, mit gefpreizten Fingern auf den Boden gedrüdt, 
und fcheint mir unverhaltuigmaßig groß, wenn man auch ber 
rohen Gentaurennatur. nody fo Viel zugiebt. Dem Theſeus 
dient fein Baumſtamm oder dergleichen Etwas zur Stuͤtze, 
fondern ein, vom linfen Arm herunterhangendes, wie vom 
Winde oder der Bewegung gegen den hinten ren 
Fuß zurücgetriebenes, Gewand. Diefes, ſchon ein Mal, beim 
Perſeus Cım Batifan), angebradjte, Mittel, fcheint bier nicht 
befonders glüclich : eine fo jchwerfällige Drapperie müßte durch 
die heftige Bewegung langft heruntergefallen fein oder ihr hins 
derlich werden. Doc vermiffe ich an der Behandlung übers 
haupt eher Schonung, als Kraft. Der eingedrüdte Leib, die 
zugepreßte Gurgel des Gentauren find peinlich anzufehen. Eur 
Kampf, fo dargeftellt, daß das Erliegen des einen Theils uns 
mittelbar vorhergefehen wird, ift ein graufamer Gegenftand, 
wofern es nicht ein Ungeheuer ift, welches erliegt. Kin gries 
chifcher Künftler hatte daher vermuthlich die menfchliche Halfte 
der Gentaurennatur mehr dem Anblicde entzogen und den Uns 
griff auf das Thierifche gerichtet fein laſſen. 

Auguft Wilhelm von Schlegel. 


zu ihrem 
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Laofoon mit feinen Rindern, Gruppe 
(in Florenz). 


Laokoon ift eine Statue im höchften Schmerze, nadı dem 
Bilde eined Manned gemacht, ber die bewußte. Stärfe des 
Geifted gegen denfelben zu fammeln fuchtz und indem fein 
Leiden die Muskeln auffchwellt und die Nerven anzieht, tritt 
der, mit Stärfe bewaffnete, Geift in ber aufgetriebenen Stirn 
hervor, und die Bruft erhebt fich durch den beflemmten Athem 
und durch Zurüchaltung des Ausbruchs der Empfindung, um 
den Schmerz in ſich zu faflen und zu verfchließen. Das bange 
Seufzen, welches er in fi, und der Athem, welchen er an 
ſich zieht, erfchöpft den Unterleib und macht die Seiten hohl, 
weldyes und gleichſam von der —— ſeiner Eingeweide 
urtheilen laͤßt. Sein eignes Leiden aber ſcheint ihn weniger 
zu beängftigen, als die Pein feiner Kinder, die ihr Angeficht 

ater wenden und um Hülfe fchreien: denn das Yas 
terliche Herz — ſich in den wehmuͤthigen Augen, und 
das Mitleiden ſcheint in einem truͤben Dufte auf denſelben zu 
ſchwimmen. Sein Geſicht iſt klagend, aber nicht ſchreiend; 
ſeine a find nach der höhern Hülfe gewandt. Der Mind 
ift voll Wehmuth, und die gefenfte Unterlippe ſchwer von ders 
felben; in der überwärtsgezogenen Oberlippe aber ift dieſelbe 
mit —— vermiſcht, welcher mit einer Regung von Un⸗ 
muth, wie uͤber ein unverdientes, unwuͤrdiges Leiden, in die 
Naſe hinauf tritt, dieſelbe ſchwuͤlſſtig macht und ſich in den ers 
weiterten und aufwärtögezogenen Nüftern offenbart. Unter 
der Stirn ift der Streit zwifchen Schmerz und Widerftand, 
wie in einem Punkte vereint, mit paßt Weisheit gebildet: 
denn, indem der Schmerz die Augenbrauen in die Höhe treibt 
fo drücdt das Sträuben wider denfelben das obere Hugenfleifch 
niederwärtd und gegen das obere Augenlied zu, fo daß daſſelbe 
durch das übergetretene Fleifch beinahe ganz bedeckt wird. Die 
Natur, welche der Künftler nicht ren fonnte, bat er 
ausgewidelter, angeftrengter und mächtiger zu zeigen gefucht: 
da, wohin der größte Schmerz gelegt ift, zeigt fi) auch Die 
größte Schönheit. Die Iinfe Seite, in weldye die Schlange 
mit dem mwüthenden Biffe ihr Gift ausgießt, ift diejenige, 
weldye durch die naͤchſte Empfindung zum Herzen am Heftig⸗ 
ften zu leiden fcheint; und diejer Theil des Körpers kann eın 
Wunder der Kunft genannt werben. Seine Beine wollen fich 
erheben, um feinem Uebel zu entrinnen; fein Theil ift, im 
Ruhe; ja die Meißelftreiche felbit helfen zur Bedeutung einer 
erftarrten Haut. 

Joh. JSoahim Windelmann. 
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Niobe mit ihrer jüngften Tochter, Gruppe 
(in Florenz). 


Niobe it ald Frau in reifen Jahren vorgeftellt, in welchen 
die Natur alle ihre Würde, Größe und Kraft erreicht hat, und 
noch nicht abnimmt, fondern in ihrer vollkommenſten Fülle 
und Pracht erfcheint: —— 

—Sie ſtehet, nicht als wenn fie eilends vorwaͤrtsſchreiten 
wollte, ſondern als wenn ſie eben zur Seite auswiche, um 
durch ihre Wendung das Kind zu bergen, welches im muͤtter⸗ 
lichen Schooße Zuflucht ſucht; erſchroken, jammernd, abweh⸗ 
rend, ſich windet und die kommenden Pfeile ſchon in dem zarten 
Körper zu fühlen glaubt. Die Mutter büdt ſich über und 
drüdt das Kind mit der rechten Hand, zartlicy und ſchuͤtzend, 
in den Schooß und hält es zwifchen ihren, ſich fchließenden, Knieen. 
Sie ift Etwas nad) der Linken zu gewandt, indem fle, vors 
wärts und nad) der Rechten hin, über ſich ſchauet, wo bie 
Gefahr. herfümmt, welder fie ausweichen will: im hohen, 
fchmerzhaftern Gefühl der Mutterliebe, ernit und klagend, nicht 
ftolz, wie Einige zu fehen geglaubt haben, auch nicht verzweis 
felnd , welches gegen den Adel ihrer hohen Natur wäre; fons 
dern beforgt und in Aengften, doch weniger für fi, als für 
das Kind, ihres Herzens — Die Linke faßt und zieht 
den Mantel uͤber die Schulter, als wollte ſie auch dieſen zum 
— anwenden, ſich uͤnd das Maͤdchen mit demſelben be⸗ 
deden. 

Diefes hangt an der Mutter, es faßt fie mit der Linken 
um die Hüfte; die Rechte ift über dad Haupt gebogen, kom—⸗ 
mende Pfeile aufzufangen, abzuwenden; es fnieet, aber nicht 
auf der Erbe, fondern ſchwebt gleichfam in ängftlicher Bewer 
gung, mur etwa auf der Spige des rechten Fußes ruhend, 
der, mit Gewand bebedt, nicht fichtbar iſt; das linke Knie 
fteht weiter zuruͤck, ald das rechte, und berührt ſammt dem 
Fuß die Erde nicht, on 

Die Haare der Niobe, einfach, von einem Bande gefaßt, 
verbreiten fich reichlich im Naden und auf dem Rüden; eins 

eine Loden fallen über die Schultern gegen den Buſen herab, 

ag Untergewand hat feine Aermel, Farben laßt ihre Arme 
frei; weit und lang, bedeckt es die Füße zum Theil und iſt 
unter der Bruſt, einfah, mit einem Gürtel gebunden. Der 
Mantel fchlagt ſich, vielgefaltet, um ven Schvoß zuſammen 
und geht, von der rechten Seite, über ven Rüden hinauf bis 
nad) der Iinfen Schulter, über welche er gezogen ıft, und von 
da er wieder in den Schooß niederfält, Die Schuhe find mit 
beinahe zollhohen Sohlen verfehen, . 

Das Mädchen hat die Haare, gleich der Mutter, gebuns 
beit: fie fallen unter der Hand berfelben reichlich über ben 

dr. 2) 22 
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Naden herab. Sein Untergewand, ebenfalld ohne Aermel, 
wird unter der Bruft mit einer Schnur oder einem ſchmalen 
Bandchen an den Leib gehalten; e8 hat nur wenig flache, 
mellenförmige Falten und liegt nahe an, als habe fich ver 
Künftler das Gewand feucht und genau anliegend gedadıtz 
daher zeigen fich die Formen des Körpers in aller ihrer Schöns 
heit. Der Mantel, oder das Untergewand, ift — um die 
Schenkel gewunden; es bedeckt dieſelben, nebſt dem linken 
Bein, bis an den Knoͤchel des Fußes und faͤllt noch, in einem 
Haufen Falten, zur Seite auf die Erde. 

In Ruͤckſicht der Erfindung betrachtet, dürfte es ſchwer 
ſein, an dieſem Werk einen einzigen Flecken auszuſpuͤren. Der 
Gedanke iſt groß, edel und ausgebildet; alle Kunftforderuns 
gen, welche man an ein Kunftwerf machen kann, find erfüllt; 
und darbei gefteht man gern, daß es zugleich zart, innig, tief, 
geiftreich empfunden, zartlic und rührend fet. Mir intereifte 
ren und für Die Sigusen; ihre Würde erfüllt und mit Achtung; 
ihre Huld und Schönheit zieht uns unwiderftehlih an; i 
Zuftand,, ihre Gefahr madıt und beforgt, dringt und Seufzer 
ab. Diefe Sinneseinheit herrfcht und wirft durchaus, in 
Stellung und Bewegung, durch Glieder und Gliedesglieder, 
überall zum großen Ausdrud des Ganzen. 

Niobe mit ihrer Tochter gehört nicht zu den eleganteften 
Gruppen der Kunft: die Anordnung hat zwar große Berdiens 
fte; doch find einige Werke vom fpätern griechifchen Stile in 
diejer Hinficht ohne Zweifel vollfommmere Mufter. Die Wens 
dung beider Figuren ift vortrefflich: an der Mutter vol Würs 
de, an dem Madchen voll Zartlichfeit, an beiden von unver⸗ 
gleichlichem Ausdrud. Wahrſcheinlich hatte der Künftler die 

bſicht, aus dem Kopf des Maͤbchens und deffen Armen, mit 
dem Arın und der Hand der Mutter, der Mittelpunft der 
Gruppe, die größte anziehende Maffe, den Kern des Ganzer 
zu machen, welche Abficht jedoch nicht ganz gelungen iſt: 
denn der Blick des Beſchauers bleibt immer. zulegt auf dem 
Kopfe der Riobe haften, der mit doppelter Gewalt, der Schöns 
heit und des Affekts, die Aufmerkffamfeit fefthalt. Die Ans 
ordnung der übrigen lieder iſt regelmäßig und fünftlich, wenn 
feich noch nicht völlig fo vollendet, gewandt und unübertreffs 
ich, wie wir fie am Laokoon, an den Ringern und andern Grup» 
pen vom fpätern Stile bewundern müffen, über welche hinaus 
weder Gedanfe noch Wunfch reichen fann. 

Das Große und Schöne war der Zweck des Kuͤnſtlers, 
und er hat venfelben herrlich erreiht. Dem Mädchen gab er 
den Zauber des Reizes und der Huld. Schlanf und fließend, 
eben fo wohlverfianden, als zierlich, find die Formen deffelben. 
Nichts kann fchöner, reiner, anziehender fein, fo wie der reine 
Eontonr des Hauptes, die freie Stirn. Es ift unmöglich, 
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eine anmuthigere, Tieblichere, holdſeligere, zartere Geftalt here 
vorzubringen. a 

Die Mutter befticht und nicht durch die Grazie der Sur 
gend; fie iſt die reife, ausgebildete Schönheit. Juno ift nicht 
erhabener,, jondern nur ftolger, gewaltiger; Pallas nicht fchö- 
ner, nicht reiner von Zügen, fonbern nur fälter, gleichgültis 
ger, jelbftgenügfamer in ihrer göttlichen Natur. Hier jehen 
wir eine Frau vor und, eine Königin, eine Mutter; ihr lei 
het die Menfchheit, die Noth felbft, unter welcher fie nicht 
erliegt, welche fie nur duldet, Reize und bringt fie und nas 
ber. Wir fühlen, erwartend, und biegen felbft aus vor den 
Dfeilen, welche das Kind in ihrem Schooße treffen follen, möchs 
ten ihr helfen, daffelbe bergen und fchüßen, der drohenden 
Gefahr abwehren. Wir find befümmert, wir feufzen und 
ängftigen und mit ihr, der Tiebenden Mutter. Vielleicht kann 
ei Kunft mehr erfchüttern; inniger kann fie das Herz nicht 
rühren. 

Das MWiffenfchaftliche der Zeichnung fcheint vollfommen 
gut; wir jagen abſichtlich nur, es ſcheint: denn der waͤgen— 
de, forfchende BVerftand wird von der Unterfuchung dieſes 
Werks durd die Macht, welche daffelbe über unfere Empfin⸗ 
dungen ausübt, immer abgezogen; es laßt uns nie Zeit, den 
Mapftab der Regeln anzulegen; unfer Herz ift gewonnen; 
fein Argwohn findet Statt; wir find immer nur zur Bermuns 
derung, und niemald zum Tadel geneigt. 

Die Behandlung ift überhaupt fehr fleißig und forgfältig : 
alle Theile, befonderd die Gefichter, find mit Vorficht, mit 
Liebe ausgeführt, gerundet, fein und zärtlich, fehr — 
doch ohne Harte. Sn den Haaren nimmt man ein breites, 
fühn geführtes Eifen wahr. Die Arbeit an denfelben koͤmmt 
mit der Arbeit an den Haaren der großen Iudovififchen Suno 
ziemlich überein: ſie ift weder fo Reit und drahtartig, wie an 
den beiden albanifchen Minerven oder andern frühern Bildern 
des hohen Stils; entfernt fich aber doch, fo wie der Geift und 
die Behandlung des Ganzen überhaupt, noch weit mehr von 
dem MWeichlichen und Sanften, welches wir z. B. an der Bes 
nus im Kapitolium und an der von Bupalus im clementifchen 
Mufaum bemerken. Die Künftler diefer Figuren bemühten fich, 
alle Een und Winfel forgfaltig zu vermeiden; der Meifter 
der Niobe hingegen wollte Nichts fchmwebend und unbeftimmt 
laffen, fondern Alles ausbilden und mit der größten Genauig— 
feit und Sorgfalt vollenden, Die Ausführung der Falten iſt 
ebenfall8 glatt und fleißig; nur an wenigen Stellen wird der 
Meißel fichtbar. Die Zeichnung ift vortrefflichfhön, abwech⸗ 
rt nach der Natur ded Zeuges, fanfteingebogen und ge: 

rohen. Die Maffen hingegen find nicht nach der Regel beod» 
achtet: es kommen viele Fleine, mit bem Bohrer getriebene, 
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tiefe Falten und Brüche vor, laufen zumeilen über hohe Stel- 
n der Glieder weg und laſſen das Auge nirgend Ruhe 
nden. 

Diejenigen haben indeffen ſchwache Gründe, welche bezwei⸗ 
feln wollen, daß die Niobe ein —— ſei. Kein Nach⸗ 
ahmer hat jemals oder wird jemals mit ſo viel Liebe, Geiſt 
und Sorgfalt arbeiten, ſeiner Nachbildung dieſen lebendigen 
Athem, dieſe Seele einhauchen koͤnnen. 

W. v. Goethe. 


Das Denkmahl der Erzherzogin Chriſtina von 
Oeſterreich, Gruppe 


cin Wien, in der Auguſtinerkirche; von ihrem Gemahl, dem 
Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen ihrem Andenken geweiht ; 
von Ant. Canovay). 


Auf einer vieredigen Bafe von geflecktem cararifcher 
Marmor, vier Palmen”) hoch, zweiunddreißig breit und neu 
Palmen weit aus der Hinterwand hervortretend, erhebt fich 
eine, gleichfall8 aus demfelben hervortretende, Pyramide aus 
Quaderſtuͤcken von cararifchem Marmor, geritgerer Sorte, 
wie fie zum Bauen gebraucht wird, ungefähr achtundzwanzig 
Palmen hoch. or derfelben erheben ſich über der Bafe zwei 
Stufen von gleichem gefleften Marmor, die zu der, in der 
Mitte befindlichen, Thüröffnung, ald dem Eingange der Gruft, 
führen, welche fid) nad) Dben etwas verjüngtz auf dem Ar⸗ 
chitrav derfelben lieft man die. Inſchrift: 


CONIUGI. OPTIMAE. ALBERTUS. 


Auf dem, über dem Architrav fich erhebenden, Felde ber 
Pyramide ift, in halberhobener Arbeit, eine jugendliche, weib⸗ 
liche Figur, in natürlicher Größe und fliegender Stellung von 
der Linken zur Rechten, welche die Gluͤckſeligkeit vorftellen 
fol und mit beiden Handen ein rundes, von einem Schlanz 
genzirfel, dem Sinnbilde der Emigfeit, umfaßtes, Medaillon 
mit dem u der Erghergogin Shriftina halt, gebildet. 
Zur Rechten defjelben, der Glückſeligkeit gegenüber, ſchwebt 
ein kindlicher Genius, mit einem Palmenzweige, dem Bilde 
der DVeremwigten entgegen. Um das Bilduif, innerhalb des 
Medaillons, Lieft man die Worte: 


MARIA. CHRISTINA. AUSTR. 


*) Siehe ©. 310, Anm. 2, H. 
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Dies ift der architeftonifche Theil des Monumentes mit 
dem daran haftenden Bildwerk. 

Ueber die, zur Pyramide führenden, Stufen ift, von der 
„rechten Seite ber, in jchräger Richtung, ein Teppich von weis 

ßem Marmor ausgebreitet, der mit dem einen Ende bis an 
die Thür des Grabmahls reicht, mit dem andern über die Bafe 
der Pyramide herabhängt und, ald gemeinfchaftlice Bafe, zur 
Vereinigung von ſechs Figuren dient, die in zwei Gruppen, 
jede zu drei Figuren, eine Prozefflon bilden, tt der die eine, 
ald Hauptgruppe, die feierliche — des Aſchenkruges 
der Verſtorbenen, die andere Das, dieſelbe begleitende, Trauer; 
geroige darſtellt. 
ie Hauptfigur der erſten Gruppe macht eine weibliche 
igur von edler, matronenhafter Bildung, welche, nach des 
uͤnſtlers Idee, die Tugend vorſtellt: fie iſt mit einer lan— 
gen, enggefalteten Tunika und einem langen Mantel bekleidet; 
ihr aufgelöftes Haar, das bloß ein goldener Olivenkranz auf 
dem Haupte zufammenhält, fließt auf Naden und Schultern 
herab. Mit trauernder Miene und gefenftem Haupte trägt 
2 in beiden Händen die Urne, welche die Afche der Verſtor— 
enen enthält, und ftütt auf diefelbe die niedergefenfte Stirn. 
Str zu beiden Seiten gehen zwei junge Tempeldie— 
nerinnen, welde Fadeln tragen: jugendliche, noch nicht 
erwachfene Geftalten, von etwa zehnjährigem Alter, gleichfalls 
mit aufgelöften, auf die Schultern herabfließenden, Locken 
und gefenftem Haupte, in langen, feingefalteten Unterfleidern, 
über die ein kurzer Mantel bis zur Hälfte des Körpers herab» 
reicht. Alle drei Figuren befinden ſich vor dem Eingange der 
Gruft und find mit den Gefichtern gegen die Pyramide ge— 
fehrt, fo daß der Betrachter de8 Monumentes fle bloß von 
Hinten fieht. Eine Blumenguirlande, die von beiden Seiten 
des Afchenfruges herab über die Arme der Mädchen Tauft, hat 
den Zweck, diefe drei Figuren, die ſich fonft nicht unmittel- 
bar berühren, zu einer Gruppe zu verbinden, zu weldem 
Zweck auch, wie bereits erwahnt, der Teppich dient, auf wel- 
chen fowohl diefe, als die folgende, Gruppe geftellt ift. 

Diefe, von der eriten durch einen Zwifchenraum geſon— 
dert, erbebt ſich binter derſelben auf der untern Stufe, die 
zunächit auf der Baſe des Ganzen ruhet. Die Hauptfigur 
derfelben ift gleichfalls eine edle, weibliche Geftalt, aber von 
etwas jugendlicherer Bildung, als die Hauptfigur der erften 
Gruppe, unter welcher der Künftler die Wohlthätigkfeit 
barftellen wollte: and) jie tritt mit geſenktem Haupte und trau— 
riger Miene daher, das Geficht ein Wenig gegen die Pyra- 
mide gewandt und die Hände über die Bruft ın das Kreuz 
gelegt; ihr an den rechten Arm hangt ſich ein blinder, ſech— 
zigjähriger Greiß, der in der Rechten einen Stab hält 
und mit dem linken Fuße die untere Stufe erfteigt, während 
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ber andre noch auf der Bafe ſteht. Zu feiner Tinfen, hinter 
der Figur der un und auf gleicher Stufe, ſchließt 
ſich ein armes, fuͤnf-bis ſechsjahriges Maͤdchen an, 
mit gefalteten Handen, das den Alten zu führen jcheint und 
ihm zugleich zur Stuͤtze dient: beide gleichfalls mit trauernder, 
befümmerter Miene; das Mädchen mit, über die Bruft ins 
Kreuz gelegten, Handen;z der blinde Alte mit, gegen die Py⸗ 
ramide emporgemandtem, Gefichte und lebhaften Ausdrud des 
Schmerzes. AÄuch der Alte und das fleine Mädchen halten 
eine Blumenguirlande, um das Grab ihrer Wohlthäterin feft- 
lich darmit zu ſchmuͤcken. | 

Die Figur der Wohlthätigfeit ift mit einem dünnen Uns 
tergewande ohne Aermel befleidet, über das ein Mantel ges 
nlagen ift, der den linfen Arın bedeckt und den vechten Ba 
läßt. Der Blinde, welcder die Gruppe fließt und bur 
feine halbgebuͤckte Stellung ihren äußeren Umriß rundet, iſt 
mit einem groben, um die Hüfte mit einem Gurt befeftigten, 
Gewande befleidet, das die rechte, dem Betrachter zu — 
Seite ſeines Koͤrpers bloß laͤßt, die Schenkel nicht voͤllig bis 
ans Knie bedeckt und in wenigen, groben Falten bricht. Die, 
den Alten begleitende, Waiſe iſt mit ——— unter der 
Bruſt feftgegürteten, Gewande bekleidet, dad von da bis auf 
die Füße herabreicht; ihre Arme und Schultern find bloß. 
Die — der Wohlthaͤtigkeit werden durch eine Binde in 
drei Windungen auf dem * zuſammengehalten, bloß auf 
der Mitte des Scheitels koͤmmt ein Schopf derſelben hervor 
und theilt ſich in verſchiedene Locken; die Haare des kleinen 
Mädchens find auf dem Hinterhaupte in einen Knaͤuel zufams 
mengebunden; ded Alten Haar iſt kurz und ftruppicht. 

Um diefer Gruppe, welche zur rechten Seite der ‚Thür 
den Blick des Befchauers füllt, aufder entgegengefegten, linken 
ein Gleichgewicht zu geben, hat der Kuͤnſtler da eine dritte 
Gruppe angebracht, welche zur heraldifcysfinnbildlichen Bezeichs 
nung fowohl der, durch das Monument verewigten, Perfon, ald 
des Stifter dienen follte, damit die Infchriften deſto Weniger 
zu fügen nöthig hätten, die indeffen ſchon das Nöthige fagen. 
Zu diefem Zwede hat der Künftler zur Linken der Thür, auf 
der oberen Stufe, einen liegenden Loͤwen gebildet, defien 
Kopf mit dem Ausdruck des Schmerzes und gegen den Eins 
gang der Gruft gewandt, auf den vorderen ZB ruhet. 

eber dem Kopfe des Löwen lehnt der Wappenfchild des Erz— 
haufes Defterreih an der Pyramide. Auf der unteren Stufe, 
zur Seite des Löwen, ſitzt auf einem, zum Theil über ben 
Xöwen, zum Theil, über die untere Stufe in eworfenen 
Mantel, der über die Baſe herabhängt, ein geflügelter 
Genius, in der Geſtalt eines erwachjenen Sünglings, bie 
rechte Seite feined Körpers an den Leib des Löwen gelehnt, 
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auf deſſen Mahne fein rechter Arm ruht, um dad, vom Schmerz 
efenfte, mit dem Blick auf den Wappenfchild gerichtete, 
Sanpt zu fügen. Der linfe, den rechten Schenfel und die 
„gebere Stufe berührende, Arm hält den Wappenfchild des 
ſaͤchſſſchen Hauſes. Der rechte, gebogene Fuß ſtuͤtzt fih auf 
die Bafe, der linke hangt über Diefelbe herab; beiden dient 
ein Theil des Manteld zur Unterlage. Der Genius ift ganz 
nadt; bloß ein Theil des Unterleibes und ber einen Säfte 


find von dem Mantel bebedt. 
Ä | Karl Lubwig Fernom. 








Die vier Pferde, Folofjale Broncegruppe 
cin Benedig). 


Die fünf Hallen der Markuskirche tragem’einen geräumigen Als 
tan, auf welchem, gerade über dem Haupteingange, die berühms 
ten vier antiken Pferde von Bronce ftehen. ie waren ehe— 
mald vergoldet, was man, unerachtet des ehrwuͤrdigen, grüns 
lichen Ueberzugs, wormit die Zeit fie belegte, an allen ‘Theis 
len noch recht gut erfennt. Diele Stüde find mit Nägeln 
eingefegt; vielleicht darf man wirflich, wie man gethan, mit 
Recht jagen, daß die Pferde in einzelnen Stüden gegoffen 
worden, und daß diefe Stüde dann zufammengefest und mit 
Nägeln an einander geheftet worben find. An den Köpfen 
bemerft man noch Ueberbleibfel von Zäumen, die fie ehemals 
trugen. 

Betrachtet man die Pferde vom Markusplatze unten, fo 
fcheinen die Köpfe, im Verhältniß zum übrigen Körper, viel zu 
fchmal und fchmächtig; dieſes gleicht fi aber aus, fobald 
man fie oben im der Nähe anfieht. Der Stil, in welchem fie 
ausgeführt find, trägt den Charakter des Zierlichen und Weis 
chen; Niemand hat darüber fchöner gefprochen ald Göthe, 
der diefen Charafter der Pferde von S. Marco im Gegenfate 
des großartigeren, aber auch härteren jenes berühmten Mferber 
kopfs vom Parthenon in Athen, der dur; Lord Elgin ing 
brittifche Mufeum kam, geltend gemadyt hat. Er fagt: 

»An dem Kopfe des venezianifchen Pferdes erfcheint Alles 
viel glätter, viel zierlicher; die Umriſſe find fließender, bies 
gen fanfter aus und ein; das Thier ift weit ruhiger und bes 
zähmter bargeftellt ; freudiged Muthes ; doch willig dem Zügel 
gehorchend. In folchem, milderem Sinne hat der Meifter jich 
das Ganze gedacht und darzu bas Verhältniß der Theile 
fchiklich gewählt: die Augen bliden fanfter, obgleich ber 
Stern fraftig angedeutet ift, find weniger rund, nicht vorlies 
gend, wie an dem Kopf aus Athen, fondern flacher gehalten, 
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mehr zuruͤckgezogen, befönderd ber Augapfel unter dem, be; 
trächtlich übertretenden, Augenliede, Einige Abweichung von 
der Natur an diefer Stelle und ein Hinneigen zur ©eftalt 
des menfchlichen Auges laͤßt ſich daher nicht laͤugnen. Die 
Dhren find in ſpielender Bewegung: das rechte zuruͤck, das 
linke etwas vorwaͤrtsgebogen; die Nafenlöcher, wie hier den 
ig Weſen geziemt, weniger geöffnet, weniger fchnaus 
nd; aber, gleich der Dberlippe, nicht fo natürlich, nicht fo 
belebt, als an dem Dentmahl aus Athen. An dem vertezia- 
nifchen Pferde, obgleich fonit an broncenen Werfen Alles ftren- 
er flegte angedeutet zu werden, erfcheinen doch die Haare 
er Maͤhne weit zierlicher, weniger fteif, die Striche ab» 
mwechfelnder ; und fo ift ed auch mit den Falten der Haut am 
Halſe. Dagegen find, eben weil ein milderer Geift im Ganz 
en weht, weil überhaupt das Gefallige, Sanfte herrfchen 
ol, Muskeln und Knochen viel weniger beftimmt angedeutet, 
alle Webergänge fließender und gelinder.» — Es ift hier auch 
der rechte Ort, auf den nicht naturgemäßen Gang der Pferde 
yon ©; Marco hinzumeifen. Windelmann fagt darüber: 
»Einige behaupten, daß die Pferde die Beine an jeder Geite 
zugleich aufheben; und fo ift der Gang der vier alten Pferde 
u Venedig, der Pferde des Kaftor und des Polur auf dem 
Eampidoglis (Campidoljo) und der Pferde des Nonius Bals 
bus und feines Sohnes (jeßt im Studienpalafte zu Neapel) 
vorgeftelt: Andere halten fich überzeugt, daß bie —8 — ſich 
diagonaliſch, oder im Kreuz, bewegen, das iſt, ſie heben mit 
dem rechten hehe den Iinfen Hinterfuß auf; und dieſes 
ift auf die Erfa a 3 und auf die Geſetze der Mechanif ges 
gründet u. ſ. m.» ie venezianifchen Pferde find übrigens, 
unerachtet des zierlichen, fließenden Stild ihrer Ausführung, 
von ſchwerem Schlage. Thierfch fagt: »Sie find von ei- 
ner fehe ſchweren und flarfen, thrazifchen Race, mit diden 
Häuptern und breiten Rüden, dergleichen die Griechen weder 
u ihren Spielen und Feftzugen braudıten, noch auch in ihren 
unftwerfen darftellten.» 
Bekanntlich herricht die Sage, daß Lyſippus, einer ber 
größten und berühmteften- Künftler zur Zeit Aleranderd des 
voßen von Macedonien, der ungemein Biel in Erz arbeitete, 
diefe vier Pferde verfertigt habe. Diefe Sage ift jedoch durch 
keine hiftorifche Angabe: zu belegen, und ſchon Windelmann 
bat fie daher auf fi beruhen laſſen. Doch kann nicht ges 
leugnet werden, daß Dad, was wir vom Kunftcharafter des 
Lyſippus wiffen, mit dem Charakter des Stils, in welchem 
diefe Pferde gearbeitet find, allerdings übereinzuftimmen fcheint. 
In Konftantinopel ſchmuͤckten fie den Hippodrom. Als im 
Sahre 1204 die Venezianer, im Bunde mit den franzöfifchen 
reuzfahrern, Konftantinopel mit Waffengewalt einnahmen, 
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wurben fie, bei der allgemeinen, beflagenswerthen Zerftörung 
zahlreicher antifer Erzventmähler, die eingeſchmolzen wurden, 
dardurch gerettet, daß der venezianiſche Befehlshaber Marino 
Zeno fie mit vielen andern Marmorwerken ald Giegeszeichen 
nach Venedig fihiefte. In der Beglaubigung diefer Thatfache ftims 
men alle venezianifchen Gefchichtfchreiber überein. In Venedig 
ftanden fie viele Sahre über dem großen Portale von S. Marco. 
Nach der Vernichtung der Nepublif wurben fie von den Fran: 
zofen nad) Paris gebracht, mo fie auf dem Triumphbogen der 
Zuillerieen aufgeftellt waren, als eines der deukwuͤrdigſten 
Siegeszeichen der welterobernden Nation. Nach Napoleons 
Sturz famen fie, bei der Wiederherftellung der alten Ord— 
nung, an ihren alten Standort nad) Benedig zurück und über- 
fehen jet, nad) wie vor, das Gewühl des glänzenden Mar: 
fusplaßes *). 
Scholler. 


re TE Seen a nn —— 


Der Menfh; nah feinen fünf Sinnen be 
i trahteh | 


Der menſchliche Körper ift offenbar beftimmt, nicht, wie 
die Thiere, auf Vieren zu gehen, ſondern, von dem Boden 
aufgerichtet, in gerader, erhabener Stellung zu ftehen. Ihm 
it alfo auch der Anbli der Dinge, die über ihm und am Hims 
mel fich zeigen, hoͤchſt bequem gemacht, Die Sinne follen 
ihn Alles, was ihm umgiebt, befannt machen; durch fie foll 
er mit der übrigen Welt in genauewen Sufammenhan fommen. 
Deßwegen find die Werkzeuge der ‚Sinne im Kopfe, als ih— 
rem beiten Standorte, angebracht und zu ihrem Dienft bewun⸗ 
dernswürbig eingerichtet. Die Augen, ald Wächter, ftehen 
am erhabenften Theile, um, ihrer Beftimmung gemäß, jo Viel, 
ald möglich, zu uͤberſehen. Das ganze Auge ift fchlüpfrig 
um ausweichen zu fünnen, wann etwas Schadliched auf daß 
olbe trifft; es iſt beweglich, um nach Gefallen den Blick hier⸗ 
er oder dorthin richten zu koͤnnen. Die Augenlieder, als die 
ecken der Augen, ſind ſo weich, als moͤglich, damit ſie dem 
eſicht nicht nachtheilig ſeien; ſie ſind aufs Bequem e einge: 
richtet, um die Pupille zu bededen oder zu verhüllen; und 
war will die Vorſicht, Das dies unzählige Mal mit der größten 
Sefchwindigfeit gejchehe. Die Augenlieder find durch die Augen— 





*) TIhler ſch fagt: „Site fiehen falfh in zwei Paare verbunden, bie 
ihre Köpfe gegen einander neigen , da fir, als Quadriga verbunden, 
ihre Köpfe zu beiden Seiten, zwei rechts, zwer links, aufwärts 
wenden follten.” 
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wimper, wie durch. eine Schutzwehr, gefichert: diefe treiben 
Das zurüd, was etwa die Luft Durch das geöffnete Auge hins 
wehet, und fchüßen, da fie fo dicht fich fchließen, im Schlaf 
das bededte Auge. Das Auge liegt in einer Höhlung; -und 
von allen Seiten umgeben e8 zu feiner Sicherheit erhabene 
Theile. Der Stirnfnochen, ftarf erhaben, ift außerdem mit 
Augenbrauen überzogen, durch welche der Schweiß, der vom 
Kopf und von der Stirn. herabfließt, feitwärtögeleitet wird. 
Die Knochen unter dem Auge, die auch etwas erhaben find 
fihern das Auge von Unten. Die Nafe hat eine ſolche Stels 
lung, ‘daß fie, als eine Seitenwand, zwifchen beiden Augen 
Eicherheit giebt. ' 

Da die Dhren den Schall empfangen follen, ber burdy 
die natürliche Bewegung der Luft aufwärtögeht; fo ift ihnen 
weislich ihr Plag in der Höhe angemwiefen. Der Zugang zu 
biefem. Sinn ift immer,'offen: denn wir bedürfen dieſes Sinnes 
auch im Schlafe; wir müffen durch denfelben aus dem Schlafe 
können eriwecft werden. Der Außere Gang ift gewunden, das 
mit nicht Alles gerade hineindringen fünne. Auch hat die Nas 
tur in dieſem Gange ein Fett, wie eine. Art Bogelleim, anges 
bracht, in welchem die kleinſten Sinfeften, die ind Ohr geras 
then, hängenbleiben müffen. Der äußere Rand, Das, was 
wir Ohr nennen, fteht hervor, theild zum Schuß des finnlis 
chen Werkzeuges, theild damit der Schall nicht überhinftreife 
und abgleite, ehe er dem Gehör zugeführt iſt. Der Gang ift 
fnochicht und geht fehr gefrümmt: denn beide Eigenfchaften 
verftärfen den Schall. 

Die Nafe fteht am Haupte, weil aller Duft nad) Oben 
fteigt; und weil fie zu leſch Speiſe und Trank beurtheilen 

o hat ſie weislich in der Nachbarſchaft des Mundes 
ihre Stelle bekommen. Die Naſe mußte zwar geoͤffnet ſein, 
weil ihr Dienſt immer gefordert wird; aber ihr Eingang iſt 
darum enger, damit dad Schaͤdliche nicht hoch hinauffomme. 
Sollten Staub und andere nachtheilige Dinge abgeführt wers 
ben, fo mußte fie eine beftändige Feuchtigkeit haben. 

Der Gefhmad, der die Dinge, Die wir genießen, uns 
terfcheiden fol, hat da feinen Sig, wo dem Efjen und Trin⸗ 
fen der Eingang beftimmt war. Auch diefer Sinn ift vors 
trefflich verwahrt: der Mund umfchließt ihn, theild zum Ges 
brauch fehr bequem, theild um ihn unverdorben zu bewahren. 

Das Gefühl ift aber gleichmäßig über den ganzen Körs 
per verbreitet, damit wir. jeden Drud und jeden —— 
Anfall der Kaͤlte und der Hitze ſpuͤren moͤchten. 

Um die mannichfaltigen Toͤne hervorzubringen, welche zur 
Sprache gehoͤren, und durch welche des Menſchen Seele 
ihre Vorſtellungen bezeichnen will, hat die Natur unglaublich 
künſtliche Werkzeuge augebracht: die Luftröhre —* die 
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Luft, welche Schall oder Menſchenſtimme wird, in den Mund; 
die Zunge leckt, verſtaͤrkt oder en nach Gefallen den 
Schall; die Zähne, befonderd die Tippen und andere 
Theile des Mundes tragen darzu auch das Ihrige bei. 

Sollten die Arme und Hände frei auf allen ©eiten 
und für alle Theile des Körpers mannichfaltige Verrichtungen 
vornehmen; fo mußten fie dieſen, und feinen andern, Pla am 
Leibe erhalten. Wie gefchieft machen die mannichfaltigen Ge— 
Ienfe, die an der Hand immer feiner und beweglicher werben, 
dieſe Glieder zu allen möglichen Bewegungen! Dardurch als 
Iein konnte der Menfch zur Gefchiclichfeit der Mahlerei, Bild- 

auerfunft, Tonfunft gelangen. Durch Arme und Hände al 
ein konnte er es fo weit bringen, daß er den Ader baute, 
Häufer errichtete, Kleider und taufend Geraͤthſchaften fich 
verſchaffte, Schifffahrt trieb, die wilden und ihm überlegenen 
Thiere bandigte, ja die Natur.und die Elemente auf mannich⸗ 
faltige Weife nad) feinem Willen benutte, 

So ift der Menſch durch die Gliedmaßen, die ihm zuge 
theilt find, durch feine fefte, darbei aber auch jehr gelenfige 
und aller Bewegung fähige Zufammenfegung in den Gtand 

efeßt, Das auszuführen, was die Seele zur Erhaltung, zur 
Beihüsung, zum Vergnügen des Menfchen, feiner Natur ges 
maß, jo mannichfaltig bejchließt und will, 


Sohbann Georg Sulzer, 





Die Sicilier und Neapolitaner. 


Die Sicilier rühmen fich eines offenen, freien Charakters. 
Die Neapolitaner werfen ihnen entgegengefeßte Fehler vor 
und eignen den Ruhm ber — —— eit ſich ſelbſt zu. Ich 
fand beide Nationen freundlich, zuvorkommend, nicht nur mit 
Hoͤflichkeit, auch mit Wohlwollen, ja mit Vertrauen. Mir 
ſcheinen die Neapolitaner ſanguiniſcher und froher; ernſter, 
feuriger die Sicilier; beide ſehr reizbar, aber nach Berfchies 
denheit ded Charafterd. Braufender ift der Neapolitaner und 
auffahrend fein Zorn. Unbemerft fält ein Wort, ald Same 
des Grolls, in die Tiefe des ficilifchen Herzend; das Gefühl 
ber Beleidigung, und ploͤtzlich enthüllet ſich aus platzender 
Schaale die Frucht der blutigen Race. Groß ift indeſſen der 
Unterfchied des Gharafters in verfchiedenen Städten. Den 
Trapanefen wirft man am Meilten die Rachſucht vor. 

Liebe zur Freiheit ift den Einwohnern beider Königreiche 
gemein. Bei den GSiciliern, wie bei den Neapolitanern und 
bei den Sstalienern überhaupt, haben die Fehler eines heigen 
Himmelsſtrichs defto freieres Spiel, da ber öffentliche und der 
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bausliche Unterricht der Jugend auf eine, nicht zu verantwors 
tende, Weife vernachläffigt wird, Wie unter diefem Himmel 
der frucdytbare Boden reich an mannichfaltigen Früchten iſt 
und an vielartigen Difteln yon ungemeiner Größe; fo ranfen 
auch Fehler und Lafter mit üppigem Wuchs aus dam Natios 
nalcharakter diefer Völker, deren Anlagen und JFahigkeiten 
jehr groß find. Sinnlichkeit, ſForn, Rache glühen mit des 
feurigen Temperaments ungefühlter Hitze. Ungereizt, fcheinen 
fie. mir wohlmwollend. 

Daher die freundliche und edle Gaftfreiheit der Bewohner 
beider Königreiche, Daher die Sicherheit der Fremden ir 
Rom; wo doc jährlich fünfhundert Ermordete gezählet wer: 
den, weldye nicht als ein Dpfer der Raubſucht fallen, fondern 
der Eiferjucht, des Jaͤhzorns, der Nahe. Schon ihre zarten 
Kinder zeigen heftigen Zorn; ihr Weinen ift begleitet mit Zeis 
dien des Cigenfinns und der Heftigfeit. Etwas von dieſen 
Fehlern gehört vielleicht auf die Rechnung der geerbten Anlage 
und des heißen Blutes; aber wohl wenigſtens eben fo Viel 
auf der Aeltern Unvernunft und Heftigfeit im Betragen gegen 
die Kinder. Gemohnt, mit Steinen zum Spiel zu werfen, 
wird der Knabe von jaͤher Wuth mit Diefer fürchterlichen 
Waffe gerüftet, Wirft Jemand einen Stein nad einem Hunde, 
fo werfen alle Knaben dem unglüdfichen Thiere nach, und 
die Erwachſenen billigen diefe boͤſe Unart wenigſtens durch 
Stillſchweigen, erinuntern fie wohl gar durch Beifall. Shre 
Behandlung der Thiere überhaupt beweiſet rohes Gefühl. 

In einem Lande, mo die Natur fo freigebig ift, ift der 
Müpiggang natürlich. Der Nordländer arbeitet im Schweiße 
feines Angeſichts, weil er ftarfer —— warmer Kleidung, 
theurer Feuerung bedarf und gebrautes Getraͤnk nicht entbeh⸗ 
ren will, Der mäßige Italiener und der Sicilier — 
einer leichten Nahrung, ſie ſind leicht gekleidet. iewohl 
ihre feurigen Weine in manchen Gegenden ſo wohlfeil ſind, 
wie bei uns das gemeine Bier; ſo iſt doch die Trunkenheit 
hier ein ſehr ſeltenes Laſter. Ich ſah in Italien einen oder 
zwei betrunkene Menſchen, in Sicilien keinen. Unter mildem 
Himmel beduͤrfen ſie weder einer dichten, noch geraͤumigen Woh⸗ 
nung; ſelbſt die Handwerker arbeiten mehrentheils auf der 
Straße. Ruhe und Schatten find ihre natuͤrlichſten Beduͤrf⸗ 
niffe; daher der Müßiggang. Aber fo fehr auch diefer Ent» 
jhuldigung verdient, fo fürchterlich find doch feine Folgen. 

Eine von diefen ift der Bettler Menge. Sie find oft un: 
verfchamt, fcheinen aber dem Neifenden noch mehr fo, als fie 
es wirklich find: man vergißt zu oft, daß die Lebhaftigfeit der 
Nation fid) auch dem Bettler mittheilen muͤſſe. Man wirft 
den Italienern und Giciliern Eigennuß vor; Etwas von die— 
fem Vorwurf mag jchon gegründet fein, aber ich habe in allen 
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Ständen Menfchen von Edelmuth unter ihnen gefunden. Nicht 
felten iſt e8 mir und meinen Neifegenofjen begegnet, daß ge: 
meine Leute für erzeigte Gefälligfeit oder übenommene Mühe 
durchaus Feine Belohnung annehmen wollten. Nach folchen 
Leuten, welche hauptjächlid von den Fremden leben, muß 
man nicht die Nation beurtheilen. Wie würde man fich irren, 
wenn man, von dem Eigennuß mancher Wirthe und Fuhrleute 
in der deutfchen Schweiz, auf den Charakter der deutſchen 
Schweizer, des edeljten Volkes auf Gottes Erdboden fchlöffe! 
In Ländern, wo die Natur Vieles freiwillig, Vieles für ges 
ringe Arbeit hervorbringt, mußten duch Eroͤffnung neuer 
Bahnen der Induſtrie die Menjchen zur Arbeit gelodt werben. 
Hier wird die Ermunterung der Induſtrie oft Durch Saumfe- 
ligfeit der Regierung vernachläffigt, oft auch Cund das ift 
noch fchlimmer) durch widerfinnige Sorgfalt gehemmt. 
Lebhafte Phantafle, mißgeleitet durch fchlechten Unterricht 
in der Religion, erzeugt den Aberglauben. Diefer fest leichte 
‚ Uebungen an die Stelle gewifjenhafter Erfüllung der Pflichten; 
finnlofes Gewäfh an die Stelle der Herzengreinheit und der 
— So befördert er die Unſittlichkeit und oft den Um 
lauben. 
5 Die Freigebigkeit der Natur und die Vernachläffigung der 
Pa ae zeigen ſich im Gefpräch der Staliener auf ihren 
fchon gezeichneten, durch heftige Affekte aber verzogenen, Ges 
fihtern; an ihrer zu lauten, das Dhr ergebenden, wiewohl 
rein tönenden, Stimme; endlich in der Vergleichung der Kin— 
der mit den Erwachſenen. Nirgend fah ich unter dem Volke 
mehr ſchoͤne, mehr geiftreiche Kinder, ald in dieſen Ländern. 
Schnell find ihre erjten Fortjchritte, bald aber werben fie ger 
hemmt, Nirgend fah ich jo wenig Buclige, fo wenig, von 
der Geburt an, mißgejtaltete Menſchen; nirgend aber fo viel, 
durch Verwahrlofung, mißgebildete Kinder; nirgend fo viel 
Ginäugige, Blinde, Lahme, fo viele Menfchen mit verdorreten 
Händen, fo viele Krüppel jeder Art, als in Stalien und Si—⸗ 
cilien; doch mehr in Stalien. Wie oft begegnet man auf der 
Inſel ſowohl, wie auf dem feften Lande, unglüdlihen Mäns 
nern und Meibern, denen dad Geficht, fei ed vom Krebs oder 
vom Ausſatz, halb zerfrefien if. Man erfchrict; man wen: 
det, mit unwillkuͤrlichem, unüberlegtem Abſcheu, der ſich bald 
in Mitleiden verwandelt, den Blick von ihnen ab. 


Friedr. Leopold, Graf zu Stolberg. 
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Die Staliener. 


Es kann Maͤchſt ald wunderbar erfcheinen, nachdem eben 
fo gründlichverfchiedene Charaftere der einzelnen Staaten und 
ihrer Bevölferungen in Stalien hervorgehoben find, auch von 
einer gemeinfamen italienifchen Volfsthumlichkeit, auch von 
einem allgemeinen Charakter der Staliener zu reden, Defuns 

eachtet ift ein folcher vorhanden und in einer Schärfe vors 
ern ja mit Eigenfchaften audgeftattet, welche den Neid, 
wenigftend der Deutjchen, erregen fünnten 5; nur muß man bei 
der Beurtheilung des Stalienerd den moralifchen: Standpunkt 
des deutſchen oder überhaupt nordifchen bürgerlichen Lebens ver⸗ 
effen und bedenken, daß die Moral der niederen Kreife überall 
ım Leben bei Weitem weniger die SHervorbringung geiftiger 
Thätigfeiten, als phyſiſcher Bedingungen des äußeren Lebens iſt. 

Stalien liegt unter den waͤrmeren Graben der gemäßigten 
Zone; die einfache und erfte Folge diefer klimatiſchen Stel: 
lung ift, daß fid) der Menfch freier von nothwendigen Bes 
bürfniffen fühlt, daß er ein größeres Beduͤrfniß hat, zu genies 
gen. Einige Bebürfniffe, für welche der Bewohner nordifcher 
. Regionen zu forgen hat, kennt der Sstaliener, befonders der 
aus den fudlichern Landfchaften, faft gar nicht; andere fchwins 
den fo zufammen, daß fie faum mehr Bedürfniffe zu nennen 
find. as Wenige, defien der Menſch nothwendig bedarf, 

iebt das Land faft überall in Ueberfluß; und faum die Hälfte 
Ifrbeit ift nöthig, um für den gemeinen Mann, in Beziehung 
auf fein phyſiſches Leben, viefelben Nefultate zu geben, ale 
bei und in Deutfchland. Der Menſch fühlt ſich alfo freier ; 
er koͤmmt leichter zu der Betrachtung, daß er zu etwas Beifes 
rem bafein fünne, als in geifttödtender, koͤrperlicher Anftrens 
gung - fein Leben als eine Marter zu empfinden. Er fucht 
und findet leichter Muße, und weil diefe Muße zunachft nur 
in der Freiheit von Befchäftigung befteht; wird fie ihm die 
Quelle des Muͤßiggangs, der Spielfucht, die Quelle von Ins 
triguen aller Art, wahrend fie ihn auf der andern Seite nie 
zu der unmenfchlichen. Stumpfheit herabfinfen laßt, zu welcher 
norbifcher Pöbel durch das Uebermaß geiftlofer Arbeit in der 
Regel verurtheilt ift. Der Italiener hat mehr Zeit zu reflek- 
tiren, und weil der Sohn die gebildetere Neflerion ded Vaters, 
als Kind fon, vor Augen hat; fümmt er fchneller aus dem 
findlichen Gebundenfein zu einer freiern Gtellung gegen bie 
Welt. Die Sprache Teiftet hierbei bemwunderungswürdige 
Dienfte: ihre Leichtigkeit, ihre Verſtaͤndlichkeit; die ungetrübten 
Anfchauungen , die reinen Abftraftionen, welche fie bietet; der 
einfache Mechanismus, in welchem fie ſich bewegt: Alles tragt 
darzu bei, in Italien fchon das Kind zum Herrn diefes Eles 
ments zu machen, während der Deutfche gewöhnlich zeitlebens 
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darmit fampft,, und nur Wenige darzu fommen, ſich mit der 
Klarheit und einfachen Natürlichkeit auszudrüden, die man in 
dem Munde jedes Italiener findet, der nicht durch Einmifchung 
einer fremden Bildung in der feinigen getrübt ift. 

Die Mühelofigkeit diefer Freiheit der geiftigen Betrachtung 
laßt diefelbe zunacıft in einem fchlechten Lichte erjcheinen. Bes 
dürftigfeit ift fo oft die Quelle der Fiebe. Würde die Mutter 
das Kind mit man Liebe umfaflen, wenn fie wüßte, daß 
es ihrer nicht im Mindeiten bebürfte? Würde das Kind mit gleis 
cher Liebe an den Aeltern hängen, wenn es in einer Alter, 
wo der Einfall des Augenblidd noch Alles über daſſelbe vers 
mag, die Erfahrung machte, daß ed auch ganz ohne die Aels 
tern beftehen Eönne? In Stalien ift zwar die Bebürftigfeit 
nicht ganz aufgehoben, was an fidy unmöglich iſt; aber im 
Berhältniß zu Deutjchland ift fie fehr verringert; und fo ift 
die nächfte Folge, daß die natürlichen Bande der Liebe in dies 
fem Lande weit lofer find, ale wir gewöhnlich glauben, daß 
fie jein müßten. Weltern und Kinder trennen ſich feichter von 
einander ; gefellfchaftliche VBerhältniffe wurzeln nie fo tief im 
Gemüthe, oder vielmehr, da der Italiener von Sugend auf 
eine refleftirende Stellung einnimmt: fo hat er Das, mas 
man Gemüth nennt, nur noch in der Form der Leidenfchaft, 
d. bh. ed hat nur da auf feine Denf- und Handlungsweife 
Einfluß, wo ed, durch gewaltfame Erregungen unterflügt, 
mächtig genug ift, temporär die Reflerion zu befiegen. 

Es iſt nothwendig, daß, wo das Volk im Allgemeinen 
ſich in phyſiſcher und moralifcher Beziehung Teichter —* weiß 
und frei bewegt, wo ihm Pietaͤt und das Gefühl geiſtiger Uns 
terordnung abgeht, daß da überhaupt die niederen Klaffen 
eine ganz andere Stellung zu den höheren einnehmen, als bei 
und. In Italien ift der Pöbel nicht demüthig; er fühlt fich 
den höheren Ständen gegenüber in einer gewiſſen geiftigen 
Kraft: denn feine BVerhaltniffe liegen jedem Einzelnen Far 
vor Augen; er genügt jeder Forderung, die feine Lage an 
ihn madjt, und mwad er nicht braucht, verachtet er; zugleich 
fühlt er fi in einer gewiffen Unabhängigkeit hinſichtlich feines 
phyſiſchen Beſtehens. Nicht ald eine höhere geiftige Befahis 
gung erfcheint dem gemeinen Staliener die höhere Bildung des 

ornehmern , fondern nur ald Nefultat eines Mehr oder Wes 
niger an Gelbmitteln. Mit Selbſtbewußtſein, mit Höflichkeit, 
die zu gewinnen fucht, aber ohne innere Erniedrigung, zumeis 
len mit Öleichgültigfeit und Grobheit und mit dem Gedanken, 
daß der Tod Allen gleichermaßen befchert fei, tritt der Mann 
gemeineres Standes dem Vornehmern entgegen. 

Weil in Stalien der Einzelne ſich, als ſolcher, freier, ifos 
Iirter fühlt, haben hier die perfönlichen Leidenfchaften und 
perfönlichen Sutereffen zu allen Zeiten ein ſchwereres Gewicht 


352 





in allen , auch den öffentlichen, Angelegenheiten gebildet , als 
irgendwo fonft in dem neueren Europa. Es folgt daraus, 
daß, wer die liebenswurdigen und benmeidenswerthen Eigen— 
fchaften des italienifchen Volkes Fennen lernen will, dieſes 
Volk nicht in feinem Familienleben, auch nicht in feinem 
Staatsleben, nicht da auffuchen darf, wo der Einzelne feine 
Sndividualitat unterordnen fol; fondern da, wo bie geiftige 
Fülle des einzelnen Menfchen reich und glänzend ſich entwickelt 
kann: im Gebiete der Kunft. 
\ Heinrich Leo. 


Die Japaner. 


Die Japaner ſind von mittlerer Groͤße und gemeiniglich 
von braungelber Farbe. Ihr Haar iſt durchgehends ſchwarz, 
der Kopf dick, die Augen klein und der ganze Koͤrper von 
fchlechtem Wuchſe. Die Hauptzüge ihres Charafters find 
Nüchternheit, Fleiß, Neinlichkeit, Ehrlichkeit, Höflichkeit, 
Gaftfreiheit und Muth, weßwegen fie auch noch niemals von 
einer fremden Nation unterjocht worden find. Darbei find fie 
aber auch im höchften Grade ftolz, finnlicy und fehr zum Selbft> 
morde geneigt. Ihre Nahrungsmittel beftehen aus Fiſchen, 
Eiern und Früchten; Fleifch wird von ihnen aͤußerſt felten ges 
noſſen; felbit die Milch der Kühe fchütten fie weg. Ihr lieb— 
ftes Getränk ift Thee; das Tabackrauchen ift allgemein, wors 
bei fie aber den Rauch durch die Nafe treiben. Die Kleidung 
befteht aus mehreren langen Roͤcken, die, am Halfe fo ausge— 
ſchnitten, daß die Bruft ganz bloß ift, durd einen Gürtel um 
den Xeib befeftigt werden. Diefe beftehen bei Vornehmern aus 
Seide, bei Geringern_ aus Baumwolle. Die Männer ſchee⸗ 
ren ſich die Köpfe faft ganz Zahl umd bedecken fie nur auf 
Reifen mit einem großen Hute aus Stroh oder Bambus. 
Strümpfe trägt man nicht und, ftatt der Schuhe, bloß Sohlen 
von Stroh, die an ben Zehen befeftigt werden. Die Häufer 
find ganz von Holz, meiftens von zwei Gefchoffen, mit Firnif 
überzogen und ungemein fauber und reinlih. Auf dem Fup- 
boden der Zimmer [tegen dicke Matraßen, auf welchen matt, 
nach morgenlandifcher Art, mit, kreuzweis untergefchlagenen, 
Beinen fißt. Statt der Glasfenfter, bedient man fich ——— 
Rahmen, mit einem Papier uͤberſpannt, welches ziemlich durch⸗ 
fichtig iR Die Zimmer werben des Winters durch heiße Afche 
und Kohlen erwärmt; Stühle, Tiſche und anderes Haudges 
rath kennt man nicht. Neben den Häufern find meiftens fehr 
hübſche Garten angelegt, die mit den fchönften Blumen ges 
ſchmuͤckt find, 

Shriftian Adam Müller, 
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Die Chinefen. 


Die Chinefen haben eine gelbe oder gelblichgrüne Ges 
ſichtsfarbe; doc; find die nördlichen weißer, als die füdlichen, 

und die Weiber überhaupt von hellerer Farbe, als die Mäns 
ner. Die Leibeögeftaft ift unterfegt, und die Größe erhebt 
fich nicht über das Mittelmapige. Da fie fich feit Jahrtauſen— 
den von allen andern Nationen abgefondert haben, fo ift ihre 
Nationalbildung faft durchgehende gleichförmig. Sie haben 
langlichrunde, zugefpiste Köpfe; breite, runde Gefichter, 
mit platten Stirnen; fleine, längliche, nur wenig ger 
paltene Augen; kleine, ftumpfe Naſen; kurze und fchwarze 
ugenbrauen; dünne Bärte; große Ohren; fohwarze, uns 
gefräufelte Haare und dide Baͤuche. Die Männer erhal: 
ten ihren Kopf beftändig Fahl, bis auf einen Eleinen Theil 
am Scheitel, den fie ın einen breiten, fleifen Zopf fledy 
ten. Hausvaͤter tragen einen Zwicelbart. Der Körper ift 
dauerhaft und wird von Sugend auf abgehärtet. Das weib- 
liche Geſchlecht ift nicht beffer gebildet, — aber die 
Haare nicht ab; und da fie die Füße von Kindheit an in me—⸗ 
tallene Schuhe einpreffen, um fie recht klein zu erhalten: fo 
ift ihr Gang wadlig, wie bei den Gänfen. Das Allgemeine 
der chinefifchen Kleidung befteht in einem, dachfoͤrmig nieders 
hangenden, Hute; weiten, unfern Schlafröcden aͤhnlichen, Kleis 
dern mit fehr weiten Aermeln, und weiten Schifferhofen und 
Schuhen vder furzen Stiefeln mit hoch aufftehenden Epigen. 
Von ihren Nahrungsmitteln ift Reiß das vornehmfte, den fle 
fohen, dann abfeihen und warm eſſen. Gchmeinefleifch, 
Bine und Gartengewächfe genießen fie nächft demfelben am 

aufigften. Die Reichen figen beim Efjen, wie die Europäer, 
an Tiſchen und ui Stühlen, die Armen aber auf dem bloßen 
Boden. Das gewoͤhnliche Getränk bei Tifche ift Thee ohne 
Milch und Zuder; außerdem trinken fie auch Reißbranntwein. 
unge und Alte, ohne Unterfchied des Geſchlechtes, rauchen 
Tabak. Ihre Wohnungen find nicht fehr anfehnlich, meiftens 
aus ungebrannten Ziegelfteinen und höchftens nur zwei Stod 
hoch aut. Anſtatt der Betten gebrauchen fie Sopha's. 
Shre Gärten find fehr groß, enthalten Hügel, Belfen, Seeen, 
und gaben den Engländern Anlaß,zur Erfindung des neuen, 
jest allgemein beliebten, Gartengefhmads. Der &haratter der 
Chinefen ift im Grunde Fühllofigkeit. Sie find höflich bis 
zur Außerften Pünktlichkeit; abgezirkelt in Allem, was fie thun 
wollen; ſtolz auf Das, mas fie find, und folglich auch ges 
ringfchägend gegen alles Andere; von Natur rachſuͤchtig, aber 
doch Herren ihrer Leidenfhaften und folglich heimtuͤckiſch, 
heuchlerifch, Liftig und aͤußerſt betrügerifch; darbei furchtfam 
und, wie der Japaner, zum Gelbfimorde geneigt. Kits 
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der, welche ſich die Aeltern nicht zu ernähren getrauen, wers 
den theild nach der Geburt erſtickt, theils ausgefegt und ins 


Waffer geworfen. 
Shriftl. Adam Müller. 


Die Mongolen, 


Sm Norden der großen Bucharei und der Wüfte Gobi *), 
im Süden Sibiriend, zieht ſich durch das mittlere Aften eine 
ungeheure Ebene hin, im Durchfchnitte wohl 50 bis 100 Mei⸗ 
Ien breit und über 300 Meilen lang. Sie liegt ungefähr uns 
ter denfelben Graben der Breite, wie die herrlichen lombars 
difchen Ebenen; aber meld, ein Unterfchied der Natur und der 
Menfchen! Senes fcheinbare afiatifche Flachland ift der Wahrs 
heit nach ein Gebirge, ein ebenes — welches uͤberall 
mehrere tauſend Fuß, ja fo hoch über der Meeresflaͤche erha⸗ 
ben ift, wie die höchften europäifchen Alpenwohnungen. Nur 
nad) der Nordweftfeite ragen die Riefenberge des großen Altai 
noch weit über diefes Hochland hervor; nach den meiflen ans. 
dern Seiten zeigt fich hingegen ein gewaltiger Abfall in tiefere 
ander. Steigt man von diefen aufwärt ‚ fo führt der Weg 
durdy Thaler, in die ſich milde Bäche hinabſturzen, zwiſchen 
IoSgeriffene Maffen und fchroffe Berghaupter hindurd. Hat 
man aber endlich die Höhe erreicht, fo verfchwindet alle Dans 
nichfaltigkeit, ale Schönheit; nirgend ein Baum, nirgend 
ein Strauch; nichts Feites, Beharrliches, ſich Auszeichnendes 
in diefem Landmeere von Kies und Sand; feine Menfchens 
wohnung, die verdiente mit dem beweglichen Meeresfchiffe vers 
glichen zu werden. Etwa zwei Monate lang brennt die Sonne 
am Tage mit gewaltiger Gluth, und des Nachts tritt dennoch 
Eisfälte ein. Nordwinde herrfchen den größten Theil des 
Sahres hindurch, und die Trocdenheit ift fo groß, daß es nicht 
einmal ſchneiet, viel weniger regnet. Auf dem magern Boden 
fuchen die Thiere, aͤngſtlich, ihre nothdärftige Nahrung. 

So if das Stammland der Mongolen; und wie das Land, 
fo die Menfchen. Ihre nur mittelmäßige Größe würde mar 
ihnen kaum ald Mangel anrechnen, wenn nur font Die Vers 
haͤltniſſe ihres Körperbaues — und richtig waͤren. Aber 
an dem uͤberlangen, ſtarken Oberleibe ſitzen ſchmale Huͤften 
und kurze, krumme, magere Beine. In dem blaſſen Geſichte 
treten dicke Lippen und eckige Backenknochen hervor, waͤhrend 
die Naſe breit und platt iſt, und in den weiten, tiefen Augen 





*) ober Gobt, Das Wort bezeichnet in der mongoliſchen Sprache übers 
haupt „iede waſſer- und grasiofe Steppe.” D- 
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hoͤhlen kleine, fchiefgeftellte Augen blinzelnN. Der Bart 
fehlt von Natur ganz; der Kopf wird fünjtlich gefchoren, und 
nur hinter jedem Ohre bleibt ein langer, zufammengedrehter 
Zopf bangen. Diefe Geftalten, ſowohl Männer ald Weiber, 
darf man ſich faft nicht anders denken, ald auf magern, rafchen 
Pferden und in fieter Bewegung; doch hatten fie auch foge: 
nannte Häufer, d. h. Zelte von Si, welche, um fie wafler: 
Dicht zu machen, mit Schafmild; beftrichen wurden. Wohnung 
und Hausgeräth ftellte man bei Wanderungen auf zweiradrige 
Wagen und fuhr fie von einem Orte zum andern. Die Mons 
golen aßen Kaben, Hunde, Ratten, Mäufe, Läufe und ande- 
res Efelhafte, am Liebften Pferdefleifch; ſie verfchmähten als 
Getraͤnk felbft ſchmutziges Waſſer und Pferdeblut nicht, zum 
— ——— aber bereiteten ſie den berauſchenden Kamus 
aus Stutenmilch. Brod war ihnen unbekannt, und auch den 
Mein lernten fie erſt in ſpaͤterer Zeit ſchaͤtzen ). Ihre Waf—⸗ 
fen beſtanden in Spießen, Schwertern und Keulen; ſie waren 
Gelbſt die Weiber nicht ausgenommen) treffliche Bogenfchügen. 
Beim Angriffe ftellten fi die Mongolen gern eng, um ihre 
überlegene Zahl zu verbergen; ſchien's nüßlich, fo Khämten fie 
fid) feiner Flucht. Pelze. mannichfacher Art fchügten gegen die 
Kälte, Harnifche von gehartetem Leder gegen feindliche Waf— 
fen. Hunger und Durft, Hitze und Kälte ertrug dieſes Volk 
mit großer Gleichgültigkeit; fand ſich aber die Gelegenheit, fo 
ward auch defto unmäßiger gegeffen und getrunfen. Es wech— 
felten beleidigender Stolz und Enechtifche Unterwürfigkeit, ſchein— 
bare Genügtamfeit und betrügerifcher Geiz. Jeder durfte fo 
viel Weiber nehmen, oder vielmehr faufen, als er wollte, und 
dieſe lebten alle in Frieden oder vielmehr in gleicher Knecht— 
fchaft. Man erzählt, daß fie an einen höchften Gott glaub— 
ten; da fie aber nicht einmal den äußern Gottesdienft ausges 
bildet hatten und in allem Gittlihen und Gemüthlichen fo 
fehr zurücftanden: fo Fann jener Glaube unmöglich tief und 
fruchtbar gewefen fein. Auch ift weit Mehr von niederen 
Shußs und Hausgöttern die Rede, denen fie opferten, und 
von einer Verehrung der Sonne, des Mondes und anderer 
Naturgegenftände. Gegen Befenner abweichender Religions— 
meinungen übten fie feine Gewalt: man bat aber diefen Be: 
weis bloßer Gleichgültigfeit und Unfähigkeit fehr irrig einer 
Duldung gleichgefegt, welche auf gründlicher Erkenntniß 





‚ *) „Das platte Geſicht; bie abftehenden Ohren; bie Heinen, fchiefen, 
fharfen Augen; der leichte, Luftige Körper mit krummen, dünnen 
Schenkeln; das ftarfe Gebig mit weißen, bervorfiehenden Zähnen: 
dies Alles bezeichnet beim Mongolen das weltdurchſchwaͤrmende 

. . Haubthier, das er wirklich, iſt,“ fagt Ludwig Hain. D. 

**) Daß fie auch Menfcenfleifch apen, ift nicht genägend erwiefen. 
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und echter Demuth beruhet. In ihren abergläubifchen Satzungen 

findet ſich nicht einmal eine Beziehung auf etwas Wabrhafter 

red und Höhered. So galt ed 5.8. Er ein Berbrechen, wenn 

Semand Knochen zerfchlug, Fleiſch auf die Erde fallen ließ, 

fi) auf eine Deitiche lehnte, mit dem Schwerte ind Feuer 

a = dergl. Auch reihten fi) hieran Wahrfagereien mans 
er Art. 

Kein Mongole konnte fchreiben oder leſen, und ihre Spra⸗ 
he ftand in einem natürlichen Verhaͤltniſſe zu diefem gänzlichen 
Mangel an Bildung. Dem einfilbigen Spradftamme fehr nahe 
verwandt, fehlt es ihr an den, zwar fchmwierigen, aber zulegt 
doch hülfreichen, Kunftmitteln, welche 3. B. in China anges 
wandt werden, um Gelenfigfeit und Mannichfaltigkeit hervors 
zubringen. Die Biegungen find unvollfommen, der Gebrauch 
der Furmörter faft unbekannt, und der Mangel faft aller klei— 
nern Redetheile führt nothwendig zur ärgften Steifheit. Auch 
darin befundet ſich diefe, daß, einer ftrengen Wortfolge ges 
mäß, ftetd das Vornehmſte voranfteht und das fcheinbar Ges 
ringfte_den Beſchluß madıt. 

So waren der Glaube, die Sitten und die Sprache der, 
mit den alten Hunnen nahe verwandten, Mongolen , welche 
fid für dad auserwählte Volk Gotted und für beftimmt hiels 
ten, die Welt zu erobern und zu beherrfchen. Und der furchts 
bare Dfiingisfhan*) verwandelte diefen Glauben in entfegliche 
Wahrheit, indem er ein Neid; gründete, größer, als irgend 
eins auf Erden; aber felbft der Herrſcher brachte es nie bie 
zu echtmenfchlicher Freiheit, und feine Mongolen blieben 
Knechte, wie vorher. 

Briebrih von Raumer. 
* 





Die Hindu. 

Die Hindu gehoͤren zu den aͤlteſten Voͤlkern der Erde und 
machen eine eigene — namlich die olivenfarbige, 
aus, find von anfehnlicher Geftalt, gerade, ſchlank und ſchoͤn 

ewachfen und von fanften, gutmüthigem Charafter, der fid) 
in allen ihren Bewegungen fehr einnehmend ausdrücdt. Die 
Zähne, Kopfhaare und Augenbrauen farben fie glanzendfchwarz ; 
fie find Außerft reinlih und baden fich daher fehr oft. Im 
Efjen und Trinken beobachten fie die, größte Mäßigfeit. Reiß, 
Gemüfe, Hülfenfrüchte und Obſt find die gewöhnlichiten Speis 
fen; Fleifcdy wird von den Wenigften gegeffen. Darneben kauen 


*) db. b. „Der große Khan; ” eigentlich Temudſchin genannt; geb. 
1155 5 geft. 1227, in Karakorum, feinem Hoflager. H. 
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fie Betel, trinten Kaffee und Thee, rauchen haufig Tabad 
und nehmen bisweilen viel Opium. „Die Männer tras 
gen fleine Bärte und Kleider von den feinften, baummollenen 
oder leinenen Zeugen, in Form unferer Leberröde, die von 
der Bruft bis auf die Waden zugebunden find. Die, bid auf 
die Knöchel hinabreichenden, Beinkleider machen die Strümpfe 
entbehrlich. An den Füßen haben fie eine Art von Sandalen. 
Shre Religion ift die menfchenfreundliche bramanifche, und ihre 
Religionsbücher heißen Bedam. Darin find die Lehren von 
einem höchiten Wefen (Brama), von der Unfterblichfeit der 
Seele und ihrem guten und böfen Schidfale nah dem 
Tode enthalten. Sie glauben die Seelenwanderung; daher 
fe alle Thiere fehr fchonend behandeln und fein Fleiſch effen. 

einigungen,, Gebete, Wallfahrten nad heiligen Drten, wor⸗ 
unter der Ganges einer der vornehmjten ift, und Almofen 
find die gewöhnlichen Bußuͤbungen. Die Anzahl ihrer Gößens 
bilder ift fehr groß; die Tempel heißen Pagoden und bie 
Prieſter Braminen. 

Chr, Ab. Müller, 
nn 


Die Celten. 


Die Eelten waren ein außerorbentlic — Volk des 
Weſtens, welches, bei dem Anfang ſeiner Geſchichte, außer 
faſt gan Gallien, die britannifchen Inſeln und einen großen 
Theil von Iberien bewohnte. Im Allgemeinen fcheint dieſes 
Rieſenvolk, wie die Slavonier der ſpaͤteren Geſchichte, eine 
große innere Gleichfoͤrmigkeit gehabt und kaum in wenige, 
merklich verſchiedene, Staͤmme getheilt geweſen zu ſein; wie 
viele Voͤlkerſchaften es auch enthielt. Doch moͤchten die Bel— 
en ein ſolcher Stamm geweſen ſein, wenn man anders mit 
—* ihre Sprache in der kymriſchen erkennt, welche von der 
galiſchen nicht Wenig abweicht, und nicht bloß durch die Bei⸗ 
miſchung deutſcher Eroberer geaͤndert ſein kann. Das hohe 
Alter der celtiſchen Bevoͤlkerung Britanniens iſt klar durch die 
Einwanderung der Belgen, welche die alten Bewohner von 
der ſuͤdlichen Kuͤſte der Inſel verdraͤngten. Ed war auch 
Tradition der Druiden, ein Theil ihrer Nation habe, einhei⸗ 
miſch, —— Gallien bewohnt; ein anderer ſei von den 
aͤußerſten Inſeln und uͤber den Rhein her eingewandert. So 
iſt es auch mit Nichten gewiß, was gewoͤhnlich als zweifellos 
angenommen wird, daß die Celten Iberiens (außer beit Cel⸗ 
tiberern, die Geltifer am Guadiana und Minho) eingewans 
derte gallifche Fremdlinge waren. Eine beftimmte Sage bars 
über finder ſich nicht einmal. Aber die Sberer in Aquitanien 
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und Gallia Narbonenfis*), von den. Pyrenden in die Ebenen 
binein mit unbeftimmten Grenzen wohnend, erfcheinen vielmehr 
als Eingewanderte in Gallien, welche dort Gelten, hier Ligurer 
aus ihren Wohnfigen gebrängt oder, ald herrſchendes Volk, ſich 
unterworfen haben. So zerriffen und entfernt, wie die Geltifer 
-im weftlichen Sberien, erhalten fich wohl einzelne, tapfere Reſte 
einer übermwältigten Nation; aber fo fiedelt fich Feine einwans 
dernde an. Eben fo ift in den Wohnfigen der Geltiberer eine 
Gegend nicht zu verfennen, in der ſich eine, aus. lachenderen 
Landfchaften zurücdgedrängte, Nation behauptet. Ihr Land war 
das Gebirge, weldyes den Lauf des Ebro vom Guadalguivir 
und von den weftlich fließenden Strömen. abfondert, und der 
obere Theil diefer Gewäfler, des Tajo und Duero. Die Geltis 
berer waren, wie es ihr Name fagt, eine Mifchung. von Gelten 
und Iberern; aber in Allem, was wir von-ihnen wiffen, ift der 
iberifche Charakter fo fichtbar, daß es bei aufmerkfamer Erwaͤ⸗ 
gung. feinen Zweifel leiden kann, daß die Iberer das vorherr⸗ 
chende Volk waren, welches zulest auch das Gebirge eingenoms 
men und fi) mit den Gelten vereinigt hatte. Ihre Sitten ent- 
halten feine Spur celtifcher Art; ihre Namen find iberifch, nicht 
celtifch ; ihre Verfaſſung ift republifanifchfrei. 
Die Gelten in Gallien waren damals ein ungieich roheres 
Volk, als jenes, welches Caͤſar von früheren römifhen Siegen 
und innerer Zerrüttung erfchättert, durch Abhängigkeit vom er 
nuß der Erzeugniffe fremder Länder verweichlicht fand: die 
furchtbarſte Nation des alten Europa. SGhre Schilderung bei 
Polybius und bei Diodor, wahrfcheinlich zum Theil aus Timäus 
entlehnt, giebt und ein beſtimmtes Bild ihres damaligen Geing, 
welches fich aus Caͤſar und den römifchen Schriftftellern,, ohne 
Furcht, den Zuftand verfchiedener Jahrhunderte zu vermengen, 
ergänzen läßt. Sie waren in viele Völferfchaften getheilt; doch 
fo, daß eine den Vorrang und einen, freiwillig anerfannten, Eins 
flug über die andern, welcher der Oberherrfchaft nahe gefommen 
zu fein fcheint, ausübte. Mißbrauch dieſes Vorrangs und die 
Unfähigkeit, in einer Bundesverfaffung Sicherheit Dagegen zu 
finden, bewog einen Theil der Völker, — von dem herrſchenden, 
in”alten Tagen den Biturigern, abzureißen und dem maͤchtigſten 
unter ihnen diefelbe Hohheit zu verleihen. So änderten fich 
mehrmald die berrfchenden Staaten; das Syſtem blieb. Eben 
fo fchütten fich die einzelnen Völfer gegen innere Tyrannei 
nicht durch Berfaffung und Gefege, fondern indem die Bürger 
es gegen den Unterdrücder an einen andern Mächtigen ans 
ofjen. 

Die Druiden und Prieſter befaßen eigenthuͤmliche Wiffens 
fchaften: Ajtronomie und Naturkunde waren ihnen nicht fremd; 


*) bis an die Rhone, vermifcht mit den gurern. 
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und ber große Gäfar, deffen Kenntniffe nicht geringer waren, als 
‚fein Geift und Urtheil, ſpricht nicht verächtlich von ihrem Wif- 
fen. Sie hatten auch Poefie und gebrauchten fie zum Gewand 
der Wiffenfchaft. Ihre Kenntniffe waren einheimifch, Alter als 
die Einführung der Buchitabenfchrift, deren Gebrauch fie für 
biefe verfchmähten, obgleich fie zum Beduͤrfniß des Lebens ans 
gewandt ward. Sie lehrten Uniterblichfeit; aber ihre Religion 
war voll Gräuel und das Werkzeug eines frevelhaften Drielters 
bespotismus. Nur der Adel hatte Anfehenz das Volk Iebte in 
der demütbigften Glientel: einem Berhältniß, wie es fich in Srs 
land bi8 vor zweihundert Sahren erhielt. Die Zweifämpfe und 
bie wilde Böllerei find ein Ebenbild des roheſten Mittelalters; 
Städte waren felten; die Häufer der fehr zahlreichen Dörfer 
elend, ihr Geräth armſelig; Aderbau für dad Beduͤrfniß; Wein 
bau und alle Gewächfe fudlicher Gegenden diesſeit der Alpen 
ganz fremd, in einem Klima, welches damals Außerft rauh war. 
Meich waren fie an Heerden und an Gold, welches der Sand 
der Flüfe und einige, durch -diefe entdedte, und bearbeitete, 
Bergwerfe gaben. Mit Gold ſchmuͤckte fich jeder wohlhabende 
Gallier; und wenn er auch in der Schlacht nackt erfchien, fo trug 
er doch goldene Ketten an den Armen und dide, goldene Ringe 
um den Hals. Ghre bunten, gewürfelten, mit NRegenbogenfars 
ben fchimmernden, Mäntel find noch die mahlerifche Tracht ihrer 
Stammpgenoffen, der Bergichotten, welche die Braden (lange 
und weite Beinfleider) der alten Gallier abgelegt haben. Große 
Körper, ein langes, firuppiges, gelbed Haar, wilde Züge, 
machten ihren Anbli furchtbar; ihre Geftalt, ihr wilder Muth, 
ihre unermeßliche Zahl, der betäubende Lärm. einer ungeheuren 
Menge Hörner und Trompeten bei ihren Heeren und die gräße 
lihen Verwuͤſtungen, welche dem Siege folgten, lähmten die 
Völker, welche fie uͤberzogen, mit Entfegen. Ihr Kriegsfinn 
war groß; doch fehlte ihnen Einheit, Gehorfam gegen ihre 
FKeldherrn und Ausdauer. Auch waren ihre Waffen fchlecht: 
fie hatten felten Harnifchez; ihre Schilde waren ſchwach und ums 
geichickt ; fie warfen fich auf den Feind mit breiten, fchlecht ges 
ſtaͤhlten, fehr ſchwachen Schlachtfchwertern *), die oft durch den 
erften Hieb auf Eifen gebogen und unbrauchbar wurden. Leichte 
Truppen hatten fie nicht, und wußten fich ihrer nicht zu erwehren. 
Bernhard Georg Niebupr. 











©) Die Claymores ( Kleemors) ber Hochlaͤnder, melde bei Killikranky 
(1689) und Preftonpans (1745) gegen Artillerie und veguläre Trup⸗ 
pen entſchieden, find gleicher Ast, aber weit tuͤchtiger. 
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Die kaiſerlichen — in St. Peters— 
urg. 


»Die Vokalmuſik hat Vorzuͤge, welche auch die vollkommenſte 
Inſtrumentalmuſik nicht erreichen kann; die hoͤchſte Wirkung der 
ern wird aber nur durch die Vereinigung beider bervors 

ebradjt.» , 
ß Der Sängerchor der faiferlichen Kapelle in St. Petersburg 
beſteht aus achtzig Perfonen jedes Alter, vom fiebenten bie 
zum fünfzigiten Jahre. Sie fingen ohne ale Mufikbegleitung, 
und man vermißt diefe niemals: fo viel Sicherheit der Stimme 
und Gehorfam gegen die Eingebungen des berühmten Bars» 
tiansky, oberften Direftord der geiitlichen Muſik, befigen diefe 
Leute. Der Wunſch, auf Koften des Nachbars zu glänzen und 
ihn zu überfchreien, ift bei diefen Chorfängern unbekannt, die 
Öffentlich ganz fo fingen, wie vor ihren Vorgefegten. Man fins 
det bei diefer wohllautenden Truppe die Mannszucht der Heere 
wiederholt und erfennt in allen ihren Leitungen den reinften 
Geſchmack. Bei dem Bereine aller diefer Stimmen, von der 
jugendlichften bis zu der des reifern Alterd, hört man die tiefes 
ren und eher immer nur jo Biel, ald grade zur NYarmos 
nie und Bolltönigfeit des Ganzen nöthig ift. Defto erfolgreicher 
find aber auch die, vom Komponiften hoͤchſt ſparſam gebraud)s 
ten, SKraftitellen; und das Zufammenflingen jener durchgreifens 
den Stimmen gleicht dann dem fernen Rollen ded Donners, 
Plöglich aber ertönt neben dem mild» und fonorverfchmebenden 
männlichen Gefange eine liebliche Kinderftimme, fo daß man die 
Melodieen der — welche, wonnetrunken, den Frieden 
der Natur feiert, zu hoͤren glaubt. Bartiansky iſt uͤberzeugt, daß 
der Vortrag des Gebetes ernſt, langſam und ehrfurchtsvoll ſein 
muß, und nie vergißt er in ſeiner muſikaliſchen Begeiſterung, 
daß ſeine Geſaͤnge fuͤr den Tempel des Herrn beſtimmt ſind. 
Streng und unerbittlich verbannt er daher Alles daraus, was 
an weltliche Muſik erinnern koͤnnte, und bewegt ſich ſaſt immer 
im Adagio oder Andante. Allegro's kommen nur boͤchſt ſelten 
vor und find ſtets ſehr kurz. — Ale Sänger find Zoͤglinge dies 
ſes geſchickten Meiſters, der ihnen die Rauterfeit feines Geſchma⸗ 
des und das Gefühl für die Erhabenheit des geiftlichen Gefans 
ged beizubringen wußtke. Ausländer, welche Freude an Mufif 
haben, erfennen fie — fuͤr die beſten Saͤnger Europa's. 
Ich habe in Venedig die Saͤngerinnen und Spielerinnen della 
Pietà gehoͤrt; und fo angenehm die Erinnerung iſt, welche mir 
darvon blieb: fo wenig findet doch ein Vergleich jener Gelänge 
mit den frommen Tönen ded Nordens Statt; nicht anders it es 
auch mit der heiligen Kapelle in Rom. Man glaube jedoch nicht, 
dag meine Begeilterung von dem Vorzuge geleitet werde, den 
man häufig dem Neuen zu geben pflegt: gegen diefen Vorwurf 
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werbe ich mich unten durch eine gültige Stimme für meine Ans 
ficht zu fihern willen. 

Die Schule der Hofjänger iſt die Ältefte im Lande, und 
ihre Gründung fällt in die Zeiten Wladimirs des Großen 
(980 — 1015) und Heiligen, wie ihn die Nachwelt wegen der 
Einführung des EChriftentbumsd nannte. Um die Pracht der kirch⸗ 
lichen Feierlichfeiten zu erhöhen, bildete er eine Sängeranftalt, 
deren erfte Mitglieder er aus Griechenland und Bulgarien foms 
men ließ. Die Söglinge derfelben pflanzten die Kunft fort, bie 
zur Regierung der Kailerin Elifaberh (1741 — 1761), welche 
die Anftalt ganz befonders begünftigte und, mit einer ganz neuen 
Einrichtung derfelben, viele Berbefferungen daran einführte. Diefe 
Fürftin beſaß überhaupt eine ungemeine Vorliebe für den Kir 
chengeſang und nahm oft felbft daran thätigen Antheil, 

Das Gebäude, welches die Hauptichule eutbält, liegt auf 
ber linfen Seite des Moifafanald. Um die langen Dienfte feiner 
Sänger zu. belohnen, führte Kaifer Paul Chrenftellen unter 
ihnen ein; und mehrere derfelben find Hofräthe, Kollegienräthe 
und Affefforen. Direktor der faiferlichen Kapelle und erfter Koms 
poniſt der geiftlichen Gefänge ift Herr Bartiansky, Schüler 
des berühmten Galuppi. Katharina II. erfannte in ihm 
—— Anlagen und ſchickte ihn nach Italien, um ſich dort 
zu bilden. 

Die Schuͤler der Geſangſchule werden auf Koſten des Staus 
tes unterhalten und in Geſang und Muſik unterrichtet, ohne die 
Studien fremder Sprachen, der Geſchichte, Geographie u. ſ. w. 
darbei zu vernachlaͤſſigen, um fie zugleich für die mancherlei Les 
benswege, welche ihnen außerdem offen fteben, vorzubereiten. 
Verliert einer derfelben mit zunehmendem Alter feine Stimme, 
p bleibt ihm die Entfcheidung über feine künftige Lebensweiſe 

berlaffen, und man gebt ibm darbei mit Rath und That an 
die Hand. Jedes, in die Schule aufgenommene, Kind erhält 
jährlich dreibundert Rubel*), von welchen ein Theil in einer 
befondern Kaffe für den Fall niedergelegt wird, daß der Zögling 
einmal eine andre Laufbahn betritt. Er erhält dann zu feiner 
Ausruͤſtung, wenn er in das Heer tritt, oder zu beliebiger Ver 
wendung, wenn er einen andern Stand vorzieht, eine Summe 
von fünfzehnhundert Rubeln ausbezahlt. Wer feine Stimme bes 
hält und bei der Schule bleiben will, erhält freie Wohnung und 
Koft und hat die Erlaubniß, zu heirathen. Berbiudert ihn ends 
lid das hohe Alter an fernerer Thätigkeit, fo bezieht er ein Jahr⸗ 
gehalt, welches auf Frau und Kinder fo lange übergeht, bis die 
legteren fich felbft zu ernähren vermögen. 

Alle Kirchiprengel des Reichs verdaufen dem Kaifer Ale: 
rander diefelbe Vollendung des Kirchengefanges, die man in 
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Petersburg und Moskau bewundert. Bei feinen häufigen Neifen 
fonnte dem Kaifer nicht verborgen bleiben, wie unvollfommen 
an vielen Orten die geiftliche Muſik fei; und er beauftragte alas 
bald jeden Sprengel, eine beftimmte Anzahl von Kindern in 
feine Hoffängerfchule zu ſchicken. Diefe bildeten nach ihrer Heim⸗ 
fehr eigene Schüler; und auf diefem Wege drang bald der vers 
befferte Klirchengefang in die Fleinften Ortfchaften. Es wurden 
noch überdies die Melodieen zu mehreren Gefängen und eine 
Meffe vom jegigen Kapellmeifter in alle Provinzen des ganzen 
Reichs vertheilt. Auch bei jedem Regiment befindet fich ein Säns 
gerchor, welcher aus Soldatenfindern und Soldaten befteht und 
unter -derfelben Negierung eingeführt wurde, | 

Die Faiferliche Kapelle ergänzt fich vorzüglich aus Kleinruß⸗ 
land, welches für den Norden daffelbe ift, was Italien fruͤ⸗ 
ber für Europa mar. Die Eingebornen diefer Provinzen find 
geborne Sänger und Mufifer, und alljährlich fendet man von 
dort aus ein Neftchen Feiner Nachtigallen in die Ffaiferliche Ges 
fangfchufe, deren Direktor mir verficherte, daß die Gelehrigfeit 
und die Kortichritte diefer Kinder zum Erftaunen wären. | 

Die Uebungen oder Proben werden alle Woche, des Mitts 
wochs und Somabends, von zwölf bis ein Uhr in einem Saal 
der Schule abgehalten, und man giebt Einlafcharten für das 
Publikum darzı aus. Der Direftor leitet fie ohne Beihülfe ir⸗ 
gend eines Inſtruments. Sch wohnte einer derjelben bei, bie 
Durch Die Anwefenheit der Madame Gatalani befonders ars 
ziehend wurde, in deren Nähe ich natürlich zu fommen fuchtez 
allein wie foll ich den Eindruck befchreiben ,. den dieſe —*—*z 
den Töne auf fie machten? Die große Kuͤnſtlerin wechſelte an⸗ 
fänglich mehrere Male vie Farbe, und in der Mitte des vorges 
tragenen Gefangftüces rollten zwei große Thraͤne über ihre Wan⸗ 
gen, ohne daß fie diefe hätte verbergen wollen. Mächtiger noch 
ergriff fie das zweite Stud; und. die Anweſenden befürchteten 
alle Augenblicke, fie werde. fich vor deſſen Beendigung entfernen 
müffen. Als die legten Töne verhallt waren, wandte ſich Mas 
dame Gatalani an den Direftor und gab ihm:ihren Beifall und 
ihre Bewunderung mit der ihr eigenthümlichen Dffenheit zu erken⸗ 
nen, Sener wollte darauf erwidern und der Künftlerin eine 
Scymeichelei ſagen; allein er wurde von ihr. mit den Worten 
unterbrochen: »Mein Gefang ift nur von Diefer Welt; aber 
was wir fo eben hörten, find die Chöre der Engel. Ich glaubte 
inich in den Himmel verfegt und habe nie Aehnliches gehört.» 
Das waren ihre eigenen Worte; und die ruffifchen Sänger ſammt 
ihrem Direktor fönnen auf diefes Urtheil einer der größten Saͤn⸗ 
gerinnen unferer Zeit immer etwas ftolz fein. 

Adolph Chriſtian Kayſer. 
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Die engliſchen Woftkutfcher. 

Ein ordentlicher Kutſcher in England muß eine Blume im 
Munde, einen ins Weiße fallenden Ueberrock, eine rothe oder 
elbe Weſte, Beinkleider von braͤunlichem oder dunkelgruͤnem 

ancheſter und Stiefel mit gelben Umſchlaͤgen haben. Sein 
Hut it von Staub und Regen abgenugt. in rothes Geficht 
und eine heifere Stimme find imerläßlih. Sein Charafter ift 
rauhe Gutmüthigfeit, und fein Benehmen daher eim glücliches 
Gemifch von Ehrerbietung,, Stolz und Zutraulichkeit. Er dankt 
dir dieſen Augenblick in den bemütbigften Ausdruͤcken für eine 
Mfeife guten Tabacks, den du ihm ſchenkſt, um feinen fchlechten 
nicht riechen zu müffen oder um ihn für einige Gefchichten, die 
er erzählte, zu entfchädigen; und in der naͤchſten Minute, wo 
er ausfteigen muß, giebt er dir die Zügel der Pferde in bie 
ap als feieft du darzu geboren, ihm die Pferde zu halten. 

r fennt alle Häufer an der Straße und meiß genau, wo gus 
tes Ale (ED, dad er im Sommer der Hite, im Winter der 
Kälte wegen liebt und empfiehlt, zu haben iſt. Seine Kunft, 
die Peitſche zu handhaben, iſt nicht geringer; als feine- Luft, fie 
zu gebrauchen, wann ein Knabe dem Wagen "zu nahe koͤmmt 
oder ein bellender Hund die Pferde fchen zu machen droht. Er 
nennt auf dem ganzen Wege jedes Pferd bei Namen und zählt 
feine Tugenden ber; er weiß, wo Pferdefenner wohnen und wo 
feine Führerfunft beachtet wird: er nimmt fich bier zufammen 
und giebt den Pferden einen leichten Schlag mit der Peitfche, 
fie anzuregen. Bor den Häufern, wo die Pferde gewechſelt wer; 
den, fteht fehon von dem Augenblid an, wo fein Veitfchenfchall 
vernommen wird, Alles zu feinem und der Gäfte Empfang bes 
zeit. Sobald er Halt gemacht, wirft er vornehm die Zügel vors 
wärts auf die bampfenden Pferde, die ein Stallfnecht fogleich 
abfpannt und mit warmen Decken belegt, feinen großen Mantel 
aber und die lange Peitfche ruͤckwaͤrts auf den Bodfig, Reigt 
gravitätifch von feinem Thron hinab, grüßt rechts und links 
gnädig die Hausleute und fchreitet ind Haus. Man bite ſich, 
ihn in feinen Gefchäften zu flören, beſonders, wann er feinen 
Durft noch nicht geftillt hat. Um die Reifegefellichaft bekuͤmmert 
er fih Wenig: er nimmt täglich eine zu große Menge Mens 
fchen auf und fcheidet wieder von ihnen, als daß ber Einzelne 
ihm befondere Theilnahme einflößen koͤnnte; doch it er gegen 
Frauen, befonders gegen Ältere, uͤberaus höflich und hilft ihnen 
mit der rg Sorgfalt aus- und einiteigen. Er ift ftolz, 
wann hübfche Frauen auf der Außenfeite feines Wagens figen, 
und bietet, wann es regnet, der ihm zunächft fisenden gewiß 
fein Ueberkleid. 

In London und in bedeutenden Landſtaͤdten hat jeder Kuts 
fcher feinen: Beiläufer, einen armen Schelm, der für einen 
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Shilling (8 gGr.) ded Tages und für einige Pfennige (Grofchen) 
während der Durchfahrt durdy ein Städtchen, auf den Straßen 
die Fahrluſtigen zur Mitfahrt einladet, hinten aufhockt, das 
Frompetchen bläft und die Pferde hält, wann der Kuticher abs 
feige. Wenn er glaubt, ein Vorbeigebender babe Luft, mitzus 
fahren; jo hebt er den Arm, ftrecft zwei Finger gegen ihn aus, 
läßt, . wenn das Zeichen ermidert wird, halten und. bilft ibm 
auffteigen. Auf der Straße ruft er den Fußgängern den Nas 
men des Orts zu, wo der Wagen anhält, und ladet Jeden mit 
feiner durchdringenden Stimme ein. Höchft fomifch ift fein Zorn, 
wenn ein Wagen vor dem feinigen einige Fußgänger aufnimmt; 
er ruft dem. Kutjcher dann gewiß einen fchlechten Wig über den 
Nebenbuhler zu, um ihn zu tröften, oder fchnalzt, vorbeifahrend, 
Diefen mit der Zunge an, ihm feine Verachtung zu beweifen, 


Adrian, 
nn une nem 


Der Zobelfang in Sibirien, 


Unter die mancherlei, mit — und Muͤhſeligkeiten 
aller Art, ja oft mit Lebensgefahr verknuͤpften, Jagden auf 
Thiere, deren Habhaftwerdung Gewinn verheißt, gehört auch 
der Zobelfang im nördlichen Aſien. Es beichäftigen ſich darmit, 
außer den verfchiedenen Bölferftämmen Sibiriens, vorzüglich die 
Koſacken und die Berbannten, Die Weife, mie diefer 
Fang betrieben wird, ift im Wefentlichen folgende: Es vereis 
nigen fich zu diefem Zwecke große Gefellichaften, die fich wieder 
in Feine Banden, jede unter einem befonderen Anführer, thei⸗ 
len. Nahet nun der Winter heran, fo begeben fich dieſe Jaͤger⸗ 
banden, nachdem fie vorher in der naͤchſten Kirche gebetet und 
ihr daß erfte Thier, welches fie fangen werden, verheißen haben, 
nach ihren beſtimmten Standquartieren. Dies find die weiten, 
wuͤſten Waldftrefen jener Gegend, wo der Zobel in Löchern 
unter den Wurzeln der Bäume oder in den Höblungen der letz⸗ 
tern lebt und fich von jungen Hafen, Eichhörnchen, Maulwürs 
fen und Ähnlichen kleinern Vierfüßlern, gelegentlich auch von 
Birfpühnern und anderem Geflügel, deffen er fich bemächtigen 
fann, nährt. Man wählt gewöhnlich, um dahin zu gelangen, 
die Fahrt auf den Flüffen. Außer den erforderlichen Jagdgeräaͤ⸗ 
then, wird bloß ein einfacher Mundvorrath, beftehend aus Grüs 
ge, Mebl, Salz u. dergl., mitgenommen. Haben die Jäger 
die Wildniß erreicht, fo ift ihr erſtes Gefchäft, fi an — 
den Stellen Hütten zu bauen und hier die ſtrengere Jahreszeit 
zu erwarten. Sobald dieſe beginnt, gehen taͤglich je zwei Mann, 
von einem Hunde begleitet, auf den Fang aus. Sie wiſſen den 
Aufenthalt ihrer Beute durch lange Erfahrung und große Auf— 
merkſamkeit bald zu finden und bemaͤchtigen ſich derſelben auf 


365 


— nn — 


mehr als eine Weiſe. Bald locken ſie die Zobel durch Koͤder in 
ausgeſtellte Fallen und Schlagbaͤume; bald treiben ſie ſie durch 
Hunde, Rauch oder andere Mittel aus ihren Höhlen in aufge 
ftellte Netze, worbei fie ſich's nicht verdrießen laffen, felbft einen 
Baum umzuhauen, wenn es nöthig ſcheint; bald fchiegen fie das 
Thier, ihm auflauernd,, mit Pfeilen, deren Spige abgeftumpft 
ift, um den Pelz nicht zu verderben. Das Ausweiden der ers 
legten Zobel übernimmt der Anführer, um Unterfchleife zu vers 
meiden, allein. Iſt die Jagd, weldye mehr oder minder ergies 
big ausfällt, je nachdem man auf eine gute oder fchlechte Gegend 
etroffen ift und günftige oder ungünftige Witterung gehabt hat, 
Beenvigt (was gewöhnlich erft mit eintretendem Thauwetter ges 
fehieht) ; fo theilen die Jaͤger, nach Abzug Deffen, was der 
Krone gebührt, die gemachte Beute und treten ihre Rüdreife 
auf diefelbe Weife, wie fie hingingen, an, Was fie erhalten has 
ben, befteht in einer Anzahl von Zobelbälgen, deren Werth defto 
böber ift,. je fchöner und glänzender das fchmwarzbraune Haar 
erfcheint, und je weniger der Balg beihädigt if. Einer der 
legtern Art wird wohl mit 60 Silberrubeln (zu 8 gGr.) bezahlt. 
Die Bäuche werden gewöhnlich, die Schwänze zumeilen, von 
dem Felle getrennt und allein verkauft. Die beiten Zobelnelze 
gehen nach Rußland und der Türkei; die jchlechteren nach China. 


Shriftian Friedrich Falkmann. 





Die Krokodil- und Flußpferdejagd in Don 
gola am Wil. 


Diefe Hauanit*) machen ferner auf die Krofodile Jagd; bie 
günftigfte Jahrszeit hierzu ift der Winter, wo das Thier gewoͤhn⸗ 
lich auf fandigen Streden in der Sonne fchläft, oder der Frübs 
ling , nach der Begattungszeit, wann das Weibchen regelmäßig 
die Sandinfeln bewacht, wo es feine Eier eingefcharrt hat. Der 
Hauauit merft fich den Ort; auf der Suͤdſeite deſſelben, das 
beißt, unter dem Winde, gräbt er fich ein Koch in den Sand mit 
einem Erdaufmurf, nach der Seite, wo man das Krofodil ers 
wartet; der Jaͤger verbirgt fich dort; bleibt er umbemerft, fo 
koͤmmt das Krofodil an feinen gewöhnlichen Kagerplag, wo es 
bald bei der Wärme der Sonnenftrahlen einfchläft. Nun wirft 
der Jäger mit fraftvollem Arne das Thier mit einer Harpune 
an; das Eifen muß, um den Zmwed zu erreichen, wenigftend 4 
Zoll tief eindringen, damit der Widerhafen gehörig faſſen kann. 
Das angemworfene Krokodil eilt in das Wafler, und der Jäger 


2) So heißen dort die Filher und Flußpferdejaͤger. 
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nad; feinem Kahn, mit: welchem ihm ein Gehülfe zueilt. Ein, 
an der Harpune durch ein langes Seil befeftigtes, Holz fchwimmt 
auf dem Waſſer und zeigt den Weg, welchen das Strofodil geht; 
man faßt den Stri und zieht das Thier an die Wafferfläche, 
wo bald ein zweiter Wurfſpieß daſſelbe verwundet. Die Geſchicklich⸗ 
feit bei diefer Jagd beſteht darin, der Lanze die gehörige Kraft 
zu geben, um die harte Panzerhaut zu durchbohren. Das vers 
wundete Krofodil bleibt nicht mäßig: es giebt derbe Schläge 
mit feinem Schwanz und fucht den Strid der Harpune zu zers 
beißen. Um Legterem vorzubeugen, beſteht diefer Strick aus 
etwa 30, neben einander liegenden, einzelnen Stridchen, die alle 
wei Schuh lang zufammengebunden find; die dünnen Stricke 
Higen ſich im Rachen des Thieres in die Luͤcken der Zähne, 
Sehr oft reifen die Harpunen beim Ausziehen aus der Fleiſch⸗ 
maffe, und das Krokodil entweicht. Hätte ich es nicht mit eiges 
nen Augen gefehen, jo würde es mir unglaublich vorkommen, 
daß zwei Menfchen ein, vierzehn Fuß langes, Krofodil aus dem 
Waſſer fchleifen,, ihm dann zuerft die Schnauze verbinden, dann 
die Füße über dem Nücen zufanmenfnebeln, endlich mit einem 
fcharfen Eifen in den Naden des Thieres ftoßen und ed durch 
die Teilung, des Nervenftranges der MWirbelfäule tödten. Die 
zur Krofodiljagd übliche Eifenharpune it fpannelang ; nach der 
Spite zu iſt fie lanzeisförmig, am Ende und an der einen, Seite 
zugefchärft; ein ſtarker Widerhafen ift gleich hinter der Schneide, 
und am andern Ende ift ein Vorſprung zur Befeftigung des 
Seils. Diefes Eifen ſteckt man an eine, acht Fuß lange, hölzerne 
Wurflanze. — — 

Die Harpune, wormit die Hauauit die Flußpferde anwer⸗ 
fen, find Etwas von denen der Krofodiljagd verſchieden: das 
Eifen endet in einer ovalen Fläche, wie bei einem Nadiermefer; 
die Außern Dreiviertel ded ovalen Randes find vorzüglich zuges 
fhärft. Am obern Vorſprung der Harpune ift ein flarfer, Tans 
ger Strid befeftigt, und an deffen anderem Ende ein dicker Klotz 
von leichtem Holze, um das, bei Nacht angeworfene, Thier bei 
Tage leichter wieder aufzufinden, Die Flußpferdeiäger werfen 
ihr Wild bei Tag und bei Nacht an; der erfieren Zeit geben fie 
immer den Vorzug, weil fie befjer den mwüthenden Anfällen des 
gereizten Feindes entgehen koͤnnen. Einen Theil des Gtrides 
nebft dem SHolzichaft der Harpune nimmt der Jaͤger in die 
rechte Hand; in der linfen trägt er das übrige Geil und den 
Hoizklotz. So nähert er fich bebutfam feinem Wilde, wann es 
bei Tage auf einer feinen Infel ſchlaͤft; oder er lauert des Nachts 
an der Uferftelle, wo er hofft, daß das Thier berausfommen 
werde, um in den Saatfeldern zu weiden. Iſt er bid auf die 
gewünfchte Entfernung genahet (etwa 7 Schritt), fo wirft er 
fraftvoll die Lanze auf feinen Feind, deren Harpune, ges 
ſchickt gefchlendert, bis hinter den Widerhafen durch Die Dicke 


367 





Haut in die Fleifchmaffe eindringen muß. Das verwundete 
Thier flüchtet fich gemöhnlic; nach dem Waffer und verbirgt fich 
in den Fluthen; die Holzlanze fällt ab, aber der, an das Harz 
puneneifen gebundene, Klog ſchwimmt und bezeichnet die Richtung, 
in welcher das Flußpferd geht. Große Gefahr beim Anwerfen 
des Thierd it dann, wann der Säger von bdemfelben bemerkt 
wird, ehe der Wurf gefchehen üt: zuweilen dringt es mit Wuth 
auf feinen Gegner [08 und zermalmt ihn mit einem Male in dem 
weit offenen Rachen; ein Vorfall, der während unferes Aufents 
halte bei Schendi Statt hatte. Dft reizen ganz harmlofe Ges 
genftände den Zorn des Thieres: fo zerfnirfchte in der Gegend 
von Amara ein Flußpferd mehrere Stüf Rindvich, die bei 
einem Waſſerrad angebunden waren. — Sobald das Thier glüds 
lich angeworfen tft, eilen die Säger in ihre kleinen Kähne und 
nähern fich behutfam dem fchwimmenden Holzflog, an welchen 
fie ein ſtarkes, langes Seil befeftigen; mit deffen anderem Ende 
fahren fie nach der herbeieilenden, großen Barfe, auf welcher 
ſich ihre Gehülfen befinden. Jetzt zieht man mit dem Strif das 
Thier an; der, durch den Widerhaken verurfachte, Schmerz 
reizt feine Wuth; und faum hat es die Barke erblickt: fo dringt 
ed auf fie los, faßt das Fahrzeug mit den Zähnen, und zumeis 
len gelingt e8 ihm, ſolches zu zertruͤmmern oder umzufchlagen. 
Die Jäger bleiben unterdeffen nicht müßig: vier bis fechs ans 
dere Harpunen werfen fie ihm ein, und mit der Anftrengung 
aller Kraft nöthigen fie durch die Seile derfelben dad Thier, fich 
dicht an die Barke anzulehnen, um fo einen Theil feiner Stärfe 
zu lähmen. Mit einem fcharfen, langen Eifen fucht man dan 
das Jochband zu fpalten oder den Schädel einzuftoßen und fo 
das Thier zu tödten. Da die Fleiſchmaſſe eined ausgewachjenen 
Flußpferdes zu groß ift, um, obne eine namhafte Zahl Mens 
fchen, aus dem Waſſer gejchafft zu werden; fo zerhaden fie ge: 
wöhnlich das getödtete Thier im Waſſer und ziehen die einzelnen 
Stüde auf das Land. Man tödtet gewöhnlich in der ganzen 
türfifchen Provinz Dongola nur 1 bis 2 Flußpferde jährlich (in 
ben Jahren!1821 bi 1823 einfchlieglic wurden deren 9 Stüd 
erlegt, worvon 4 durch unfere Hände). Das Fleiſch des jungen 
Thieres ift ſehr ſchmackhaft; ausgewachfene pflegen fehr fett zu 
fein, und ihre Fleifchmaffe fchägt man gleich 4 bis 5 Stüd 
Ochſen. Die Haut wird nur zu vortrefflichen Peitichen (Kurs 
batjch) verarbeitet; eine Haut giebt an 350 bis 500 Peitichen ; 
Die Zähne werden nicht bemußt. 

Eins der, von ung erlegten, Flußpferde, ein ganz altes 
Männchen, fchien ſein groͤßtes Körpermaß erreicht zu haben: 
ed maß von der ‚Schnauze bis an das Schwanzende 135 franz. 
Fuß, und feine Edzähne von der Wurzel bid zur Spige längs 
der Außern Krümmung 26 fr. Zoll. Um es zu erlegen, kaͤmpf— 
ten wir mit ihm vier Stunden lang, und zwar des Nachts; 
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Menig fehlte, daß es unfere große Barfe und mit ihr vielleicht 
und Alle vernichtet hätte. ALS das angeworfene Thier die Jaͤger 
in dem Heinen Kahn erblickte,. welche den langen Strick an den 
Holzklog der Harpune binden ſollten; fchleuderte es ſich mit 
einem Sat auf diefelben, riß den Kahn mit fih unter das 
Waſſer und zerichmetterte ihn; bie beiden Jaͤger entfamen mit 
North diefer großen Gefahr. Bon den 25 Flintenfugeln, in einer 
Entfernung von etwa 5 Fuß auf den Kopf des Unthiers ges 
fchoffen,, hatte nur eine die Haut und den Knochen bei der Naſe 
durchbohrt; bei jeglihem Schnauben fpritte ed nun reichliche 
Blutfiröme auf die Barfe; alle andern Kugeln waren in der 
Die der Haut ſtecken geblieben. Wir bedienten und endlich 
eines Standrohre , deffen Gebrauh in fo fleiner Entfernung 
wir überflüffig glaubten; aber nur nachdem fünf feiner Kugeln, 
in einer Entfernung von wenig Fuß gefeuert, Die fchredlichfte 
ar in dem Kopf und Körper des Thiers angerichtet 
hatten, gab es feinen Geift auf. Die Dunkelheit der Nacht vers 
mehrte das Schauerliche des Zweikampfs; dieſes riefenmäßige 
Thier fchleifte nach Belieben unfere große Barfe in jeder Rich—⸗ 
tung des Stroms, und in einem ſehr glüdlichen Augenblick für 
und unterlag ed, indem ed eben das Fahrzeug in ein Labyrinth 
von Klippen gefcleift hatte, die um fo gefährlicher werden 
fonnten, da wegen ber großen Verwirrung, worin Die ganze 
Sciffsgefellfhaft war, Niemand folche bemerkte. Flußpferde, 
von der Größe des beichriebenen, können von den Landeseinges 
bornen, wegen Mangel eines Standrohrs, nicht erlegt werden. 
Diefe Thiere find hinfichtlidy ihrer Gefräßigfeit eine wahre Land» 
plage; die Bewohner haben fein Mittel, fie für immer von ihren 
Pflanzungen abzuhalten; Alles, was fie thun, it, in der Nacht 
mit einer fleinen Trommel zu lärmen und ftellenweife Feuer zu 
unterhalten. An einigen Orten find die Flußpferde fo Fühn, 
daß fie nur dann ihren Weideplag räumen, wann eine große 
Anzahl von Menfchen mit Stöden, fchreiend, auf fie zufümmt. 


Ebuarb KRüppel, 


Die Eucagna*) in Venedig. 


Gleich am frühen Morgen, das heißt in der gebildeten ves 
nezianifchen Welt, um acht Uhr, brach ein ganz eigenes Leben 


*) (Kulanja). So heißt in Italien bie, an gewiſſen feftlichen Tagen durch die 
Ortsobrigleit veranftaltete, Austheilung, oder vielmehr Ausmwerfung von 
Lebensmitteln, worzu bei befonderen Gelegenheiten auch noh Wein 
koͤmmt, unter das Wolf. Es wird darzu ein eigenes, großes Ges 
eüft, welches dieſes Mal bie Beftalt eines Tempels erhalten hatte, 
erbaut und vorzugsmwelfe bie Gucagna genannt, Im Ganzen ift 
biefe Volksbeluſtigung überall ſich gleichz daher aud die folgende, 
heitere Darftelung zu den Befchreibungen gerechnet werden Tann. H. 
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an, Der Kampf zmifchen dem Scirocco (Schirodo) und Porino, 
von denen der eritere hier die Plejaden, der zweite den heiteren 
Helios aufgehen macht, hatte fich zum Vortheil des letztern ent» 
ſchieden, und die Sonne ftach fehon durch die herüberhangenden 
Regenwolken, zum fichern Zeichen, daß fie um Mittag, rein und 
unverdedt, am Himmel ftrablen werde. Auf dem Marfusplape, 
wo ſchon die erften Nadeln der Eisdecke der Bevoͤllerung, die 
ihn fpäter überzog, anfchoffen, ftand der regengetränfte , griechis 
ſche Tempel, deſſen leinene Wände der Regenſturm der Nacht 
ans Weiß in Grau gefärbt hatte. Zwei breite Stiegen führten 
zu der, auf borifchen Säulen ruhenden, Rotonda, aus deren 
Heiligthume- fich heute Amalthea’d Horn des Weberfluffes tiber 
das venezianifche Volk ergießen folltee Zwei, fpäterbin über: 
tünchte, Aufichriften nannten Anfangs dem Wanderer die unber 
kannte Gottheit und waren in fchönem Lapidarſtil auf die Seiten. 
wände geflert. Auf den verlängerten Diagonalen der Tempels 
bafis flachen vier rothangeftrihene Maftbäume gen Himmel, 
auf ihren Spigen Eichenfränge tragend, und unter den gol 
denen Kugeln eine Rolle zur Befeftigung der Preife, die, zum 
Unterfchiede von den olympifchen und ifthmifchen Spies 
len, weniger in einem Lorbeers und Fichtenreis, ald vielmehr 
ir — tuͤchtigen Geldbeutel und in einem Wurſtgehaͤnge bes 
anden. 

Jetzt hob der Zug der Fachini (Fackini, Kaftträger) an, bie große 
Säde mit Brod und mächtige Körbe mit Würften und Käfe zum 
Tempel binaufichleppten. Die fchleppende Menge wurde zu beiden 
Seiten mit Militär eingefaßt, damit fi) das Volf, von dem 
man nicht fordern fonnte, daß es alle biefe Herrlichkeiten mit 
ftoifcher Gleichgültigfeit anftaune, nicht an ihnen vergreife. Treff 
liche Weinfäffer waren ohnehin zu beiden Seiten unter den Stie 
gen aufgefahren, und ihre Spundlöcher mündeten in Löwen: 
und Tigerköpfe, die fich wieder in Wannen ergoffen. Noch aber 
rann Nichts. Oben im Tempel ftanden anfehnliche Magiftratspers 
fonen , die ſich mit Wurft» und Käfefchneiden und mit Aufſchich⸗ 
tung der Brode beichäftigten, oder vier Geldbeutel von verfchies 
benen Farben und bunte Seidenbänder und einiges Flittergold 
in den Händen hielten. Rings um fie wuchſen anjehnliche Bruft- 
—— von Semmeln in die Höhe; runde Säulen von Käfes 
laiben, die ich, ald Kurzfichtiger, unbegreiflicher Weife lange 
Zeit für Müplfteine bielt, wurden aufgebaut; die vier Maien⸗ 
bäume in den Tempelvoriprängen wurden mit Wurftguirlanden 
behangen und auf ein Piedeftal von Weißbrod gehoben, und bie 
Tempelfäulen mit vortrefflihen Schinfen und Blutwürften fchön 
ausgelegt. Aber aus der Delphi'shoͤhle des Tempels tönten 
Hühners und Entenfiimmen vernehmlidhe Drafelfprüche hervor, 
auf die das Volk Biel zu halten ſchien; auch flog zwilchen den 
Würften und Schinfen noch viel anderes Federvieh umher. 

(II. 2.) 24 
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Um die vier Maftbäume fah man nın fich einen beträchts 
lichen Menfchenhaufen verfammeln: denn an. ihnen wurden Geld- 
beutel und Iebendige Thiere hinaufgezogen, welche leitere aber 
ihren legten Flug in umgefehrter Richtung machten; oben hats 
ten fie vermöge ihrer Lage Muße genug, auf das, fich unten 
berumtreibende, Volk, ftolz, berabzujehen. Zu ihnen hinauf wars 
fen die Buben und Fachini, die Nachmittag den nämlichen 
Weg, wie die Thiere, einzufchlagen dachten, fehnfüchtige Blicke 
und jahen es keineswegs gleichgültig an, ald einer vom Magis 
firat mit zwei tüchtigen Händer vol Schmalz an den Bäumen 
herunterfuhr, um fie gleichjam zu wahren Eisnadeln auszuglätten. 
| Es war nun fohon viel Volk auf dem Plage Au den 

Fenftern der Procurazien hing man reiche, feidene Tapeten hers 
aus; am Tempeldache Fletterten Lampenſteller hinundher, die 
ſaͤmmtlich bei einem Loche, Das die engere Kuppel mit dem weis 
feren Gefimfe machte, gleich; Feldmäufen, aus⸗- und einfchlüpften. 
Unten zog das müßige Volk, beratbichlagend, herum und übte 
feine Arme im Greifen. und Ausftreden. Polizeifoldaten poftirten 
ſich an die Schleufen ded Marfusplages, durch welche ſich der 
Menfchenftrom ergoß, und fontramandirten alle Prügel und ans 
dere Stöde: denn bei der Eucagna wird nur der Fauſt⸗ oder 
Geftusfampf geftattet. 

Mit dem Schlage Zwei trat ich wieder and Fenfter und ers 
getzte mich fehr an meiner eigenen Ueberrafchung: denn der Mars 
fusplaß glich wirklich dem Menfchenmaße, mit dem Kerres 
beim Uebergang über den Hellespont, nach Herodot, fein Heer 
zählte und abmaß. Dreißigtaufend Köpfe fonnte man ohne fon» 
derlihe Mühe zählen: denn die, Anfangs binundherwogende, 
Volfsmenge war bereitd im Keſſel des Plaged zu einem feftites 
benden Brei gefocht und, gleich Pflafterfteinen, eingerammt und 
fonnte fich fonady wenig bewegen. Mit den alten Brocuras 
zien war, von den neuen aus, feine andere Verbindung mehr 
offen (denn über die Köpfe hinmwegfchreiten wollte Niemand, obs 
wohl es leicht anging), als die telegrapbifche: denn aus den Fens 
ftern der erftern fahen viele Menfcheh heraus. Der Glodens 
thurm fchien auf einem ZTerraffenwerf von Menfchen zu ſtehen; 
und oben fogar gab's Zufeher, unter denen ich mich auch gern 
befunden hätte, weil der unten wirbelnde Ameifenhaufen, von 
einer Höhe von fiebenzig Klaftern befehen, komifch genug ausges 
fehen haben muß. Die Marfusfirche hatte an ihren Außenwers 
fen neben der Goldmofaif noch eine von Menfchengefichtern; ja 
tuf den Dächern fogar gab's viele Schauluftige. | 

Unten aber fing das Bolf fchon an, unruhig zu werben, 
und ließ in der That beforgen, ed werde, wenn es fich anfeßte, 
den Marfusplag um ein Merkliches weiter machen und die Pros 
euragien um einige Schritte zuruͤckſchieben: waren nicht Viele 
von Außen bereingewandert und hatten fomit wenig Anderes 
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in ihren Mägen, ald Hunger? Stand das Volk nicht uͤberdies 
hart vor der Gucagna und fah zu den unermeßlichen Schägen 
hinauf? Und wo ift der Hunger größer, als vor einer wohl 
befegten Tafel? Ja warfen nicht einige Magiftrate zu ihrer 
eigenen Beluftigung einzelne Semmel und Würfte in den vers 
fchlingenden Strudel hinab, und erhoben fich nicht ſogleich jedes 
Mal einige taufend Stimmen und noch ein Mal fo viele Hände 
und bettelten auch um Etwas? — Wer, frage ich, fonnte bei 
folhen Umftänden den venezianifchen Quiriten ihren Hunger und 
die Ungeduld, mit der fie der Eröffnung der Eucagna entgegen, 
faben , verargen ? | 

Es fchlug die dritte Stunde, auf welche Alles fchon feit 
frübem Morgen yaßte; aber, foviel man fah, ohne merflichen 
Erfolg; und das hungrige Volk feufzte gewaltig, damit aus den 
Löwen» und Tigerfragen der Wein fprigen möchte, Um das 
Centrum des Feſtes, d. h. um den Tempel herum, lagend die 
Heere der Männer gelagert, und einzelne Arme ftredten fich 
aus ihnen von Zeit = Zeit empor und fchnappten, zur Hebung, 
vor der Hand nach Luft und fuchten ſich um einige Zoll durch 
Streden zu verlängern; und die Weiber ftanden da, ohne Hoff 
nung, aber auch ohne Furcht. Die chemifche Abfonderung der 
Bolfsflaffen war genau nad) den Gefegen der Attraktion der 
Dermandtfchaft vor fich gegangen: denn Alles, was zum Plebs 
gehörte, Ing, präcipitirt, am Boden; und oben fchwammen nur 
Leute von Ertraftion. 

Jetzt erfchien der Kaifer; und ein Gefchrei, wie das der 
verfammelten Griechen, als ihnen der römifche Feldherr bei den 
iftömifchen Spielen die zmeifelhafte Freiheit verkündete, ertönte 
in die Luft; aber das Volk hatte jegt Feine Zeit, auf ihn zu 
ſchauen: es fonnte fein Auge von dem Tempel abwenden, von 
dem fchon einige Bogenſchuͤſſe mit Semmeln die Signale waren, 
daß ed nunmehr angehen werde. Sogleich erhoben fich alle 
Hände und griffen nach Luft. Nun fingen die Batterieen ftarf 
zu arbeiten an; aber die Duiriten machten fich in ihrem Hel⸗ 
denmuthe aus dem Kartärfchenfeuer mit Brod Wenig, fondern 
ftanden feft und waren fehr tapfer; auch wußten fie einige Ket- 
tens und Traubenfchüffe von Würften geſchickt auszupariren, fo 
daß die Kette augenblicklich zerriffen war und jonady nur wenige 
beftreifen fonnte. Aber nunmehr fing’d an, arg zu werben: denn 
oben ließ man waͤlſche und andere Hühner, Gänfe, Enten und 
anderes Federvieh los, und die Thiere wollten, ungeicheuet (einen 
andern Fleck fanden fie nicht), fih auf die Köpfe des Volks 
fegen; aber die Quiriten vertheidigten fich tapfer und ermürgten 
fie, ehe fie noch zum Auffigen kamen, geſchickt in der Luft und 
erriffen Alles, was Federn hatte. Auch ſah man grimmige Ge: 
ichter auf einander Iosarbeiten, weil an dem nämlichen Vogel 
oft mehr, ald zehn Hände rupften und zerrten, und bie erſte 
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Befisergreifung fchwer auszumitteln war. An den rothen Mas 
ften, die vom Fette fchön in der Sonne glänzten, fliegen ein⸗ 
zelne, mutbige Athleten hinan und glitten Inftig wieder herab: 
denn ed war der Eisnabdel fein Halt abzugewinnen; an einigen 
- ſich gewaltige Menfchenpyramiden hinan, die fo lange 
ortwuchfen, bis die Bafis fich zu Schwach fühlte und nachgab, 
wo fögleich der ganze Bau aus einander follerte. 

Aber oben in der Wurfbatterie that man auch das Seinige 
und feuerte muthig und ununterbrochen fort; aber ohne fichtbas 
ren Erfolg, weil unten die Mehrzahl und dieſe zur gefchicht im 
Auspariren war. Jetzt griff man zum Aeußerften und fuchte den 
Feind durch Ueberſchwemmung zum Aufheben der Belagerung 

u zwingen. Sonach eröffnete man unverſehens die Weinjchleus 
n; und die Löwen» und Tigerkoͤpfe huben an, grimmig zu 
fpeien und ordentliche Wehren von blutrotbem Weine herabzus 
fchiegen. Aber die Duiriten waren ihrerfeits auf diefe Kriegsliſt 
laͤngſt vorbereitet, und fie fruchtete daher Wenig: denn fie wußs 
ten geſchickt den, ſich mächtig ergießenden, Strom in viele 
Baͤchlein und Quellen abzuleiten, die fie, vernünftig, weniger in 
andere , zerbrechliche Geräße, ald vielmehr in die tragbaren 
ihrer eigenen Mägen auffingen. 

Nunmehr fing in der Cucagna die Verzweiflung an, einzits 
reißen. Alles Waffenfähige wurde zur Vertheidigung aufgebos 
ten. Handwerfer, Lampenputzer, Bediente in ihrer Livree, die 
allerhoͤchſte Municipalität, grüne Büchfenfpanner fchoffen; Die 
Mufifanten auf den vier Seiten legten ihre Sinftrumente bei 
Seite; die große Trommel und der Serpent feuerten bedeutend; 
fogar die, ald Palifaden aufgeftelte, Mannfchaft vom Liniens 
regiment jchoß weniger mit Blei, ald mit Brod. Ja man bedfte 
fogar einige verſteckte Batterieen von Käfes und Schinfenftücen 
auf und fpielte darmit auf alle vier Flanken, unermuͤdet; und 
als dies Alles Nichts helfen wollte: griff der Kommandant feis 
nerſeits zur gewöhnlichen, Testen Kriegsliſt und füchte durch 
ausgeftreute Proflamationen, falfche Kriegss und Friedensberichte 
und andere Verfprechungen und Aufmunterungen neinigfeit uns 
ter den Belagerern anzuzetteln; aber auch das half Wenig: denn 
man nahm fh feine Zeit, fie zu lefen, fondern ſteckte fie nur im 
der Eile bei. 

Die Athleten ihrerfeitd ermüdeten eben fo wenig: fo oft 
einige an der Eisnadel aus⸗ und herabglitten, Hetterten ans 
dere wieder von Neuem hinauf; ganze Banden fchienen ſich ges 
gen die oben bangende, halbtodte Gand und den Ans und Zus 
wach von 150 Lire*) und einigen Wurfifchnüren verſchworen 
zu haben und hoben einander auf ihren Schultern empor. Ja 





*) Sitbermüngen, zu 2 Fl. 31% Kr. | G. 


373 





bie Titanen hatten beträchtliche Berge von Strobfäden auf ein⸗ 
einander gethürmt und fuchten folchergeftalt, dem oben bangens 
den Diympus Etwas abzugewinnen. Auch erfannen fie ihrerjeits 
treffliche Kriegsliften. Einige fuchten, das Ausgleiten auf der 
ſteilrecht aufiteigenden Eisbahn durch Kreide zu überwinden, und 
ſteckten die Hände fleißig in die Taſchen und brachten fie jedes 
Mal weiß heraus; andere wanden fih an Striden und Seilen 
empor, die fie dem Maftbaum umbingen, und meinten, ſich fo 
binaufzuarbeiten; aber Alles dies foftete viel Arbeit und Schweiß 
und führte langfam und ungewiß zum Ziele. Endlich errang ein 
Junge, ich weiß nicht, durd; welche Künfte, die höhere Region, 
die der Schmierer, weil fie zu hoch lag, nicht mehr hatte ans 
eifen fönnen, und rutfchte ſonach gemächlich hinauf und holte 
fi) Beutel, Gans und Würfte. Das half den Belagerten in 
bem Tempel ein Wenig: denn der Feind mußte num auf den 
Buben, anftatt auf die Feftung, fchauen und brauchte feine 
Hände auf einen Augenblid zu etwas Anderem, als zum Fech— 
ten und Auspariren: zum Klatfchen nämlich. Aber 5 wie bas 
Volk wieder zu fich fam, ging’d mit der Feftung auf die Neige. 
Die Munitionsvorräthe fingen an, auszugehen: denn man hatte 
fich im erften Eifer verfchoffen (man fonnte dies bereits aus dem 
Matterwerden der Wurfbatterieen merken); die Maienbäume 
hatte man ebenfalld fchon abgeraͤumt, und nun ging’d an Die 
Wurftguirlanden, welche die beiden Seiten des Tempels befränzs 
ten und ausfchmücdten. 

Aber auch bei den Belagerern fing ſich zwar nicht fo wohl 
ihr Eifer, als vielmehr ihre Anzahl zu vermindern an. Biele 
waren mit ihrer Kriegsbeute von ihrem Poften entwichen; Ans 
bere waren bereitö invalide geworden; noc; Andere waren mit 
den Athleten, die ihre Preife errungen hatten, davongezogen. 
Der größte Theil ftand zwar noch, rüftig und bereit zum Aufs 
fangen und Auspariren, da; aber ed war Wenig mehr zır ers 
fchnappen. Unter den Feinden waren übrigens bei Weiten nicht 
alle von gleicher Tapferkeit: fo zum Beifpiel beobachtete ich felbft 
lange Zeit einen armen Graufopf, der fich immer vergebens ans 
feste, Etwas zu erfchnappen, bis endlich unverfehens eine Gans 
fe auf feinen Kablkopf zu fegen dachte und gerades Fluges 
n feine aufgelperrten Hände fuhr. Da klappte er fie augens 
blicklich feſt zuſammen und zog ab, um feinen Fang in Sicher» 
beit zu fegen. 

Jetzt entfernte „fi der Kaifer (denn bie Eucagna war ges 
endigt); und feine Entfernung war dem eleganten Volke, das 
zu allen Fenitern berausfchaute, das Zeichen zum Aufbruche. 
Daher fegte ſich Dieſes ebenfalls in Bewegung und eilte von al« 
Ien Seiten feinem Mittagdmahle zu. 

ALS ich mid, in biefem Gewirre ange genug berumgetrieben 
hatte, ging ich die dunkle und einfame Piazzetta hinauf und 
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ftellte mich hart an die Wellen ver Lagune, Die, vom geflrigen 
Orfan aufgerührt, noch immer aufundniedertanzten. Das 
Iärmende Keben des Markusplatzes tönte in einzelnen Schreien 
zu ung herüber; aber fie verhallten bald in der einfamen Gtille. 
Ueber das Meer goß fich das bleiche Mondlicht aus, und die 
weißen Funken der Wellen trieben ihr unermüdetes Spiel. Bon 
der Stadt her glänzten Palladio's Prachtgebäude im Strahl des 
Mondlichtes und ypredigten Ernft und Andacht auf das Leben, 
das , fie vergeffend, in der ftillen, heiligen Mondnacht fein loſes 
Spiel trieb. u 

zeil, 


— — 


Armin. 


Armin war der Sohn Segimers, eines Fürften der Ches 
rusker, deffen Land, wie es ſcheint, auf dem rechten Ufer der 
Weſer, nordweftlich vom Harze, lag. Ald er an die Spike ſei⸗ 
nes Volkes trat, war er fünfundzwanzig Jahre alt. Die Schoͤn⸗ 
heit feiner Geftalt, die Stärke feined Armes, die Schärfe feiner 
Sinne, die Schnelligkeit feines Verftandes haben auch die Feinde 

erühmt; fie haben. anerfannt, daß das Feuer feines Geiftes fein 
uge befeelt, feine Züge belebt habe. Aus feinem früheren Le—⸗ 
ben aber ift ung nichts Einzelnes berichtet. Er war längere 
Zeit im römischen Kriegsdienfte geweſen, vielleicht während der 
Unternehmung des Tiberins. Im Lager des Varus hielt er fid) 
auf als einer von den Anfihrern der Hülfstruppen, welche bie 
Eherusker zu ftellen verpflichtet waren. Die Römer hatten ihn 
mit dem Bürgerrechte beehrt und mit der ritterlichen Würde, 
Varus zog ihn Allen vor, und durch ihm und mit ihm auch feis 
nen Vater Segimer. Es war die Achtung, welche Geift, Ruͤ⸗ 
ftigfeit, Gewandtheit immer finden. In dieſem Fünglinge vers 
fchwand der Barbar por den Römern; fie fahen nur den aus⸗ 


gezeichneten Mann, 
; Heinr. Luden. 


Tod und Ehargfter ded Armin. 


zZ 
Armin ſah Fein andered Mittel mehr, ſich gegen bie 
Wuth feiner erbitterten Widerfacher zu behaupten, ald die Vers 
größerung, feiner eigenen Macht; aber indem er fo Öffentlich 
nach der Föniglichen Gewalt ftrebte, bewaffnete fich die Freiheitsliche 
des Volkes gegen ihn; und der Mann, ben Schlachten nicht 
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beugen konnten, fiel burdy die SHinterlift feiner eigenen Vers 
wandten *) 

So endete, nachdem er fiebenunddreißig Sahre gelebt, zwölf’ 
Sabre die berzoglihe Würde unter den Gherusfern behauptet 
hatte, Armin, Segimerd Sohn, einer der größten Menſchen 
der deutfchen Gefchichte und einer der einflußreichften für die 
nachherige Geftaltung der germanifchen Welt. Sein Aeußered war 
fhön und edel; fein Geift aufgeklärt, erhaben und gleichfähig, 
die größten Entwürfe zu faflen und auszuführen; fein Gemüth 
nicht rein von den Fehlern und Mängeln feiner barbarifchen 
und felbft gebildeterer Zeiten. Verſchwiegen, Flug und vorfichtig 
im Rath; fühn und entfchloffen im Handeln; unerfchöpflich in 
immer neuen Hilfsmitteln; ein großer, obwohl nicht flets 
luͤcklicher Feldherr, fehirmte er, allein, acht Jahre hindurch die 
— des Vaterlandes und blieb roͤmiſchen und deutſchen 

affen unuͤberwunden. Sein hochfliegender Geiſt, dad Bewußt⸗ 
ſein ſeiner außerordentlichen Thaten und das Gefuͤhl des eigenen 
Werthes erhoben ihn uͤber den beſchraͤnkten Geſichtskreis — 
Umgebungen und machten es ihm, bei ſeiner Stellung zu den 
übrigen Gewalthabern der Nation und bei der Feindſchaft zwie 
fehen ihm und feinen nächften Verwandten ,-in der legten Zeit 
ſchwer, wenn nicht unmöglich, den Ruhm eines guten Bürgers 
zu bewahren; allein auf dem Grabhügel des Opfers gingen 
Haß und Mißgunft und Neid zur Ruhe; und lange ertönte fein 
Name und feiner Thaten unfterblicher Ruhm in den Liedern eir 
nes danfbaren Bolfes. 

Lubw. Kufapl. 





Duinftilius Varus. 


Varus gehörte zu feinem alten, aber zu einem vornehmen 
Geſchlechte; vielleicht war er ein Verwandter des Faiferlichen 
Haufes. Sein früberes Leben ift unbefannt; nur Das wird an⸗ 
gemerft, daß er vor zwanzig Jahren Konful und -. Lands 
pfleger in Syrien gemwefen war. Es ift daher unmöglich), über 
feinen fittlichen Werth ein Urtheil zu gewinnen: denn über fein 
Leben und fein Wirken in Deutſchland hat fich fein Unglüd hinges 
breitet, durch welches hindurch daffelbe nicht zu erfennen iſt; 
und die Leidenfchaft wegen vereitelter Entwürfe hat um fo wer 
niger in feinem To Befriedigung gefunden, je mehr bie Uns 
möglichfeit erkannt ward, wiederzugewinnen, was unter feiner 
9nfährung verloren war. Er ſcheint aber Fein Mann von gros 
Ben Eigenfchaften oder von großen Fehlern gewefen zu fein; 


2) im 3. 19 nad Ehr. 6. 
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vielmehr war er, mie die römifchen Gefchichtichreiber ihn bins 
ftellen, weder ausgezeichnet im Guten noch im Schledhten. Man 
Hagt ihn eines unerfättlichen Geized an; Geiz und Verſchwendung 
waren aber in Rom gemeine Lafter, und das Ausfaugen der 
Provinzen, von Allen mit Luft — galt lange nicht mehr 
fuͤr eine Schande. Nur Ungluͤck machte es zum Verbrechen. 
Vellejus giebt ihm einen unbehuͤlflichen Koͤrper und einen traͤgen 
Geiſt; aber er ruͤhmt auch ſeine Tuͤchtigkeit und ſeinen guten 
Willen. Die ruhige Verwaltung unter dem Schirme der Legio⸗ 
nen mag er jedoch, wie gleichfalld verfichert wird, dem Getüme 
mel der Scylachten vorgezogen haben: denn er war fchon in 
hohen Sahren und hatte vielleicht in den Lüften des Morgens 
landes die Seele zu behaglichen, thatlofen Genüffen geftimmt. 
Der Vorwurf der Sorglofigfeit, der Nachläffigkeit, der Ver⸗ 
ſaͤumniß, der ihm gemacht wird, war der gelindefte, den man. 
nad) einem folchen Ausgange ihm machen fonnte. Hätte man 
Alles auf das Schidfal geworfen; fo würde man ſich der Ger 
fegenheit beraubt haben, die Barbaren verrätherifcher Lift und 
Treulofigkeit zu befchuldigen. Lind wenn Bellejus von ihm ans 
merft, daß er in den Deutichen nur Thiere gefehen habe, an 
welchen nichts Menfchlicyes wäre, ald die Glieder und die Stims 
me; fo war er mit diefer Meinung wohl nicht Viel voraus vor 
den übrigen bochgebildeten Herren aus Rom. Selbſt aus der 
Rede des Vellejus blickt feine eigene Verachtung der Barbaren 
deutlich genug hervor. 





8. Luben. 


Quinktilius Varus. 


Der Statthalter Quinktilius Varus war ein Mann von 
mittelmäßigen Fähigkeiten, von gewöhnlichem Charakter. Seine 
Einfichten, feine Gefinnungen, feine Begierden und Leidenfchafs 
ten erhoben ihn weder im Guten noch im Böfen über die alls 
täglichen Erfcheinungen feiner Zeit und feines Standed, Schon 
bejahrt, hatte er zulegt die Provinz Syrien verwaltet und fich 
von der Habe feiner fflavifchen Untergebenen vielleicht mehr bes 
reichert, als felbft die damals allgemeine Verderbtheit dem Geize 
und der Habſucht römifcher Statthalter erlaubte: denn es liegt 
in der Natur diefer Feidenfchaften, die Schwäche des Alters mit 
doppelter Gewalt zu beherrichen. Fleißig und forgfam in 
in der Verwaltung bürgerlicher Gefchäfte, 309 er den regelmäß- 
gen Gang diefer legtern den Zufällen und Abwechlelungen eines 
friegerifchen Lebens vor, weil alles Plögliche und Unerwartete 
ihn verwirrte, und das Außerordentliche die mechanifche u 
feit feined unbehülflichen Geiftes hemmte. Und gerade Diele 
Eigenfchaften, wie verächtlich fie auch Manchem erjcheinen moͤ⸗ 
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en, waren ed ohne Zmeifel, welche die Wahl des Kaifers auf 

uinktilius Varus, ald den gefchickteften für eine friedliche und 
ruhige Verwaltung feiner deutfchen Eroberungen, Ienften. Auch 
ei der Statthalter fogleich mit großem Eifer an fein Ges 
chaͤft. Er ließ zwei Regionen unter dem Befehl feines Neffen 
Asprenas in den oberen Standquartieren der Armee und ging 
mit den drei übrigen, den ftärfften, fchönften und tayferften aller 
roͤmiſchen Heere, bei Castra vetera*) über den Rhein in das 
Sand der unterworfenen Völker. Um bier die römifche Provin« 
zialverfaffung in Wirkfamfeit zu ſetzen, begleitete ein Haufe von 
Nechtögelehrten, Sacwaltern und bürgerlichen Beamten ben 
Statthalter, begierig, den Deutfchen den ganzen Abgrund der 
sömifchen Tyrannei und des Elendes der Ueberwundenen zu zeis 
en. Der Krieg war hart und blutig gewefen für die Deutfchen; 
jest gefellte fi) Schande zu dem Unglüde, Hohn zu der Unters 
brüdung. Ihre Begriffe von Eigenthum und Recht, das Hers 
fommen und die Gewohnheiten der Väter, welche gerade dieſer 
Nation von jeher fo lieb und theuer gewefen find, wurden mit 
Spott und Verachtung in den Staub getreten von Menfchen, 
beren Gewerbe der Deutjche nicht weniger verabfcheute, als ihre 
Kriecherei und Feigheit. Der Armuth wurden Abgaben aufers 
legt, die den freien Mann zu unwuͤrdiger Sklavenarbeit zwan—⸗ 
gen; er durfte feine Ehre und fein Recht nicht mehr felbft vers 
treten, mußte die Entfcheidung über Vermögen und Leben dem 
nachlaͤſſigen Ausſprüch eines befoldeten Fremdlings uͤberlaſſen. 
Noch hatten die Brufterer und ihre Nachbarn der alten Freis 
—* und des alten Waffenruhms nicht vergeſſen, noch nicht eine 
olche Vorliebe fuͤr roͤmiſche Sitten und Einrichtungen erlangt, 
um alles Ungemach geduldig zu ertragen; aber die Legionen, die 
Feſtungen der Roͤmer druͤckten das Land; die Chatten wurden 
von Asprenas bewacht; und die Frieſen, Die Chauker und Ches 
rusfer waren im Buͤndniß der Tyrannen. Der Statthalter 
aber hatte die Wolluft, die Feigheit, die Verworfenheit des Pos 
bels von Antiochien, die niedrige Sklaverei der Afiaten im Auge, 
Er begriff nicht, wie ein Volk die Unruhe und die Gefahr einer 
barbariichen Freiheit den Gefegen und Einrichtungen vorziehen 
fünne, welche die Weisheit der römischen Staatsmänner erdacht 
batte; und er entiegte fi) vor der MWildheit von Menfchen, 
welche die Enticheidung ihrer Nechtöhändel lieber dem Degen, 
ald der Kunft und Spibfindigfeit eines Sachwalterd anvertraus 
ten. Doch fo langagdie Macht in feiner Hand lag, fürchtete 
er Nichts; wenn er "die Deutichen mit oder wider ihren Willen 
fittigte, genügte er nur den Pflichten feines Amtes. Erhitzt von 
dem glücdlichen Erfolg feiner Unternehmungen gegen das Wohl 








*) dem heutigen Xanten, ®. 
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mehrlofer Menſchen, faßte der Statthalter Fühnere Anfchläge. 
Hatte er die Unterthanen bisher wie Sflaven behandelt; fo bes 
ſchloß er nun, die Bundesgenoffen ald Unterthanen anzufehen 
und auch bdiefen die Wohlthat feiner Nechtspflege nicht laͤnger 
vorzuenthalten. Die Ehre war um fo glänzender und ausges 
zeichneter, wenn er durch friedliche Mittel Dasjenige erreichte, 
was feine Vorgänger durch die Gewalt der Waffen zu erlangen 
nicht vermocht hatten. Mit diefen Ausfichten führte er das Heer 
über die Grenzen des mittleren Germaniend in das Land der 
Cheruöfer und fchlug an der Wefer fein Lager auf. 


e. Kufahl. 





Wilhelm Tell. 


Nicht in dem Glanze, welchen Lobredner den Helden ihres 
Zeitalters geben, ſondern in dem beſcheidenen Gewande der Volks⸗ 
ſage erſcheint uns Tell aus der daͤmmernden Ferne der Vorzeit. 
Groß, wie die Umgebungen, in denen er lebte, war der Geiſt 
des einfachen Mannes. Ein Sohn der wilden, ſich ſelbſt übers 
laffenen Natur, in deren Schoß er heranwuchs, hatte er War 
nig von der Außenwelt, das Meifte aus fich felbft genommen. 
Dft, ald der kuͤhnſte Säger, in der Nähe der Schneegrenze des 
hoͤchſten Landes unferes Erdtheiles, war fein Herz dem ihm nas 
ben Himmel verfchwiftert. Sein Blick über die fteilen Eiswände 
der Öletjcher hinab in die tiefen Abgründe, wo bie braunen Heers 
den auf üppigen Triften, um die friedlichen Sennen wandelten, 
erfaßte das Leben und Treiben der niederen Hütten mit warmer 
Liebe. Sein Gemüth war ein ftiller Strom, der, ruhig dahin⸗ 

leitend, feine Laften trägt: nüsglich für Alle, und nur furcht⸗ 
ar, wann ein Gewitter ihn nöthigt, aus feinen Geftaden zu 
treten. Er fcheint über Das, was zu thun war, nicht gern ger 
fprochen , fein felteneds Wort an einen Eid nicht gebunden zu 
haben. Man findet ihn nirgend, wo des Landes Wohl beras 
then, wohl aber, wo es ausgeführt wurde. Sein Vorſaͤtze was 
ren edle Keime, die ſchnell zur That reiften. Et. Mann vol 
Kraft und Gewandtheit des Körpers, fühn und befonnen in Ges 
fahren, mit einem Herzen voll Grabheit und allumfaffendes 
Wohlwollens, lebte er ald Batte eines braven Weibes und ald Bas 
ter hoffnungsvoller Kinder, harmlos, unter dem Dache feiner 
Väter. Zwar fühlte er, wie Andere, * Drud der Zwing⸗ 
herren feiner Heimath; aber ein rüftiger Alpenjäger, gewohnt, 
in DBerfolgung der fcheuen Gratthiere einen feften Tritt über 
Abgründen zu faflen, fah er mit ſtolzer Zuverficht in die Ties 
fen der ruhigen Thäler, wo Gewalt und Herrfchfucht die ftillen 
Hirten zu minderen Gefabren, im Kampfe für Necht und Freis 
beit, riefen. Ein größeres, ald das Werk der Befreiung 
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diefer Thäler, war dem tapfern Lrhelden des Schmeizerbundes 
vorbehalten. Er zuerft follte fein Theuerfies an das Gluͤck eines 
ſchnellen Augenblicks, fein Liebfted an den unfichern Wurf feines 
Gefchoffes fegen und dardurch ein Vorbild der Befreiung feines 
Volkes und das ermunternde Beifpiel vaterländifches Heldenfins 
ned; fein Name follte das große Loſungswort eines tapfern Frei 
ftaates werden. Nie hat ein Held der Vorwelt ein gefährliches 
res Ziel getroffen, nie eine gebaltwollere That gethan, ald Tells 
Pfeilſchuß nach dem Apfel auf dem Kopfe feines Kindes war, 
Seine Gegenwart des Geifted in einem Augenblide, an dem das 
Theuerfte —* Lebens hing; ſeine Faſſung bei einer Nothhands 
Iung, deren Erfindung ein Meifterftük der Hölle war, über: 
trifft Alles, was und die wunderbare Mythe der grauen Vers 

angenbeit überliefert hat. Geßlers Tod, den der Tapfere im 
ealaucn der ungebeuren ‚That befchloffen hatte, ging weniger 
aus Rache, ald aus der innern Ueberzeugung hervor, daß ih 
Gott berufen habe, den Zerftörer aus den Schranken ber mißs 
bandelten Sinnenwelt zu werfen und den unbeugjamen Sünder 
‚vor den Nichterftuhl des Ewigen zu flellen. Thaten diefer Art 
laffen fich nicht an. dem Mapitabe ——— Begriffe meſſen. 
Sie find Fuͤgungen einer unwandelbaren Gerechtigkeit des Him— 
mels, die ihre Rechtfertigung in der Huldigung des menſchlichen 
Geſuͤhles und in der Andacht eines frommen Glaubens finden. 
Er, deſſen furchtbaren Arm auch die Feinde bei Morgarten 
fühlten, freuete ſich noch des ewigen Bundes feines Heimathlans 
des, und foll fein denfwärdiges Leben im Jahr 1350, bei einer 

roßen Waflerflutb, im Schäcenflufe geendet haben. Aus 
—— Dankbarkeit ſtiftete der Kanton Uri (im J. 1388) 
eine Kapelle bei der Felſenplatte, auf welcher der Brave, unter 
Gottes gnaͤdiger Leitung, aus dem Schiffe des Landvogts ſprang; 
und eine andere wurde an der Stelle erbaut, wo er den Tyran— 
nen Geßler erſchoß. Tells Andenken wurde durch Gotteshaͤuſer 
und Wallfahrten gefeiert; und ewig, wie die Gebirge, auf denen 
‚er wandelte, wird ber Unſterbliche in der Erinnerung der theils 
nehmenden Nachkommen Leben *). 

Friedr. Shäütt. 





— — — —— — 


* 

*) Schiller hat in ber Bearbeitung von Tells Geſchichte der deutſchen 
Bühne ein Drama geliefert, das uns eine lebendige Anſchauung 
bes großen Gchweizerhelden giebt. In Keiner feiner dichteriſchen 
Edyöpfungen ift der herrliche Dichter der Geſchichte fo getreu, wie 
in biefer, geblieben. Wilhelm Zell (wir müffen es mit Wehmuth 
hinzufügen) war bie legte der unnachahmlichen Darftelungen, wels 
he feine Kuͤnſtlerhand uns geliefert hat. 
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Konfucius. 

Konfucius (Kon⸗fu⸗tſe) lebte 650 Jahre vor Chriſtus 

Aus koͤniglichem Gebluͤt und bei ſeiner Geburt von himmliſcher 
Muſik begruͤßt, zeigte er ſchon in fruͤheſter Kindheit hohen Ernſt 
und gluͤhende Andacht. In feinem zwanzigſten Jahre verheira⸗ 
thet, verließ er bald Weib und Kinder, um ſich der Ausbreitun 
ſeiner Lehre zu widmen. Doch ließ er ſich bewegen, am Hofe 
feines Vaterlandes Lu Dienſte als erſter Mandarin, oder Mi⸗ 
niſter, zu nehmen. Aber wandelbarer, als feine Rechtichaffens 
heit, war die Hofgunſt. Konfucius floh einen laſterhaften Hof 
und trat im Koͤnigreiche Sum ald Sittenlehrer auf, Ein nuͤch⸗ 
terner, friedlicher Weifer, z0g er in Städten und an Fürftens 
Öfen Tauſende von Schülern an fi, von denen er zwölf zu 
einen näheren Vertrauten und befonders einen zum Liebling ers 
wählt haben fol. Nachfichtig gegen die religiöfen Meinungen 
des Volkes, drang er vorzüglich auf das Sittlihe. Er bes 
je: alle Berbältniffe des Lebens und gab allgemeine VBors 
hriften der Menfchenliebe, Gerechtigfeit, Nechtfchaffenheit, Vers 
träglichfeit und Freundſchaft. Ohne ſich in die Erforfchung über 
das Weſen der Gottheit, die Unförperlichfeit des Gedanfeng und 
die Natur der Seele einzulaffen, fuchte er das irdiſche Dafein 
zu begründen und anzuordnen. Sittenlehre und Gefeßgebung 
verbindend,, erfaßte er den wirffichen Zuftand des Landes und 
gründete Glück und Ordnung auf Aderbau und väterliche Ges 
walt, zwei Pfeiler der Gegenwart, an welche er die gejchichtlis 
chen Ueberlieferungen des Bolfes und bie Pflichten fowohl der 
Könige ald der Unterthanen knuͤpfte. In einem Zufammenwirs 
fen mit den Zwecken der Natur fuchte er, die Sittlichfeit zu bes 
feftigen, und hoffte, durch Ordnung und Tugend dem Verderben 
entgegenzumwirfen, das feinem Volke drohte. »Niemald wird eine 
Nation = Grunde gehen, die fich felbft vertraut!» rief er pros 
phetiſch feinen Landeleuten zu. Im Schusfing, dem Haupts 
buche unter feinen Schriften, heißt es von Gott: »Alles durch⸗ 
dringt, Alles vernimmt und verfteht er. Wie hoch und erhaben 
ift er, wie gerecht und weifel — Die Schönheit de Himmels 
verfündet uns feine Größe; die unerfchöpfliche Fruchtbarkeit der 
Erde zeigt und feine wohlthätige Sorgfalt. Lehret die Völker 
ihn loben, für feine Wohlthaten ihm danken!» — Und den Eins 
zelnen lehrt er: »Handle ftets offen, und thue Niemanden, was 
du nicht willft, daß dir gethan werde!» — 

Noch heute dauert in China die Sche fort, bie ber erfte 
Weile geftiftet hat, und feine Gläubigen erzeigen ihm in Tem⸗ 
yeln und vor Altären göttliche Ehrerbietung. Im Frühling und 
Herbſt wird bei Opfern, Mufit und brennenden Kerzen unter 
Raͤuchern zu Konfucius gebetet, ald zu einem Wefen, das, neben 
der Gottheit figend, die Menfchen fegne. 

Heinrih König. 
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Albrecht, Graf von Wallenſtein, Herzog von 
Friedland. 


So endigte Wallenſtein, in einem Alter von fuͤnfzig Jah— 
ren *), fein thatenreiches und außerordentliches Leben; durch 
Ehrgeiz emporgehoben, durch Ehrfucht geflürzt; bei allen feis 
nen Mängeln noch groß und bewundernswerth; unübertrefflich, 
wenn er Maß ze hätte. Die Tugenden des aanues 
und Helden: Klugheit, Gerechtigfeit,, Fertigkeit und Muth, 
ragen in feinem Charakter Eolojjalifch hervor; aber ihm fehlten 
die fanftern Tugenden des Menfchen, die den Helden zieren 
und dem Herrfcher Liebe erwerben. Furcht war der Talids 
man, durch den er wirkte; ausſchweifend im Strafen, wie 
im Belohnen, wußte er den Eifer feiner Untergebenen in im— 
merwährender Spannung zu erhalten; und gehorcht zu fein, 
wie er, fonnte fein Feldherr in mittlern und neuern Zeiten 
ſich rühmen. Mehr, als Zapferfeit, galt ihm die Unterwürs 
figfeit gegen feine Befehle, weil durch jene nur der Soldat, 
durch diefe der Feldherr handelt. Er übte die Folgſamkeit 
der Truppen durch eigenfinnige Verordnungen und belohnte die 
Willigkeit, ihm jr gehorchen auch in Kleinigkeiten, mir Vers 
fehwendung, weil er den Gehorfam höher, als den Gegenftand, 
ſchaͤtzte. Einsmals ließ er bei Lebensftrafe verbieten, daß in 
der ganzen Armee feine andre, ald vothe Feldbinden getragen 
werden follten. Ein Rittmeifter. hatte diefen Befehl faum vers 
nommen, als er feine, mit Gold durchwirkte, Feldbinde abs 
nahm und mit Füßen trat. Wallenftein, dem man es hinter 
brachte, machte ihn auf der Stelle zum Oberften. Stets war 
fein Blid auf das Ganze gerichtet; und, bei allem Scheine 
der Wilfür, verlor er doch nie den Grundfag der Zweckmaͤßig⸗ 
feit aus den Augen, Die Raͤubereien der. Soldaten in Freuns 
desland hatten gefchärfte Verordnungen gegen die Marodeurg 
veranlaßt, und der Strang war Jedem gedroht, den man auf 
einem Diebftahl betreten wurde. Da geſchah ed, daß Wallens 
ftein fjelbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den er, 
ununterfucht, als einen Uebertreter des Gefeges ergreifen ließ 
und mit dem gewöhnlichen Donnerwort: »Laß die Beftie hans 

en!» zum Galgen verdammte. Der Soldat betheuert und 
Beweift feine Unkhufd: aber die unmiderrufliche Sentenz ift 
heraus. »So hänge man dich unfchuldig,» fagte der Unmenfch- 
liche; »deſto gewilfg wird der Schuldige zittern.» Schon 
macht man bie Anftalten, diefen Befehl zu vollziehen; als der 
Soldat, der ſich ohne Rettung verloren fieht, den verzweifels 


*) Er war geb, am 14. September 1584 in Prag; und ward ermordet 
am 25, Febr. 1634 in Eger. H. 
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ten Entfhluß faßt, nicht ohne Rache zur ſterben. Müthend 
fällt er feinen Richter an; wird aber, ehe er feinen Vorſatz 
ausführen. fan, von der überlegenen Anzahl entwaffnet. »Jetzt 
laßt ihn laufen!» fagte der Herzog. »Es wird Schreden ges 
nug erregen.» — Seine Freigebigfeit wurde durch unermeßliche 
Einkünfte unterftüßt, welche jährlich auf drei Millionen ges 
fchägt wurden; die ungeheuren Summen nicht gerechnet, die 
er, unter dem Namen von Brandfchagungen, zu erprefien wußte. 
Man muß, zur Steuer der Gerechtigkeit, geftehen, daß 
ed nicht ganz treue Federn find, die und die Gefchichte dieſes 
außerordentlihen Mannes überliefert haben; daß die Verraͤ— 
therei des Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifche Krone 
fich auf feine, ftreng bewiejene, Thatfache, bloß auf wahrfcheins 
liche VBermuthungen gründen. Noch hat fit) das Dofument 
nicht ———— das uns die geheimen Triebfedern ſeines 
Handels mit hiſtoriſcher Zuverlaͤſſigkeit aufdeckte; und unter ſei— 
nen oͤffentlichen, allgemein beglaubigten, Thaten iſt keine, die 
nicht endlich aus einer unſchuldigen Quelle koͤnnte gefloſſen 
fein. Viele feiner getadeltſten Schritte beweiſen bloß feine 
ernftliche Neigung zum Frieden; Die meiften andern erflärt und 
entfchuldigt Das gerechte Mißtrauen gegen den Kaifer und 
das verzeihliche Beftreben, feine Wichtigfeit zu behaupten. 
Zwar zeugt fein Betragen gegen den Kurfürften von Bayern 
von einer unedlen Rachſucht und einem unverfühnlichen Geifte ; 
aber feine feiner Thaten berechtigt und, ihn der Verraͤtherei 
für überwiefen zu halten. Wenn endlich Noth und Verzweif⸗ 
lung ihn antrieben, das Urtheil wirklich zu verdienen, das ges 
en den Unfchuldigen gefällt war; fo kann diefes dem Urtheif 
Bert nicht zur Nechtfertigung gereichen; fo fiel Wallenftein, 
nicht weil er Rebell war, fondern er rebellirte, weil er fiel, 
Ein Unglüd für den Lebenden, daß er eine fiegende Partei 
fih zum Feinde gemacht hatte; ein Unglüd für den Todten, 
daß ihn dDiefer Feind überlebte und feine Gefchichte fchrieb. 
Schiller. 


Karl XIL, König von Schweden. 


‚ Karl XII. farb in einem Alter von fechsunddreißig und 
einem halben Sabre *), nachdem er Alles erfahren hatte, was das 
Gluͤck als das Größte, und das Unglüd als das Schaudrigfte 
fennt, ohne daß er durch jenes erweicht, oder durch dieſes 
auch nur einen Augenblick erfchüttert ward. Faſt alle feine 
Handlungen, felbft die feines zurücgezogenften Privatleben, 





*) Gr war geb. am 27. Zuni 16823 und wurde meuchlerifch erſchoſſen 
am 11. Dezbr. 1718, vor der Feftung Friedrichshald in Norwegen. D. 
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gingen weit über. alles Wahrfcheinliche hinaus. Er ift bis 
jest vielleicht unter allen Menſchen, zuverlafjig unter allen 
Königen, der einzige, der ohne Schwäche blieb. Alle Tus 
genden ded Helden übte er in einem Uebermaße, wordurch jie 
Fehler und eben fo gefährlicdy, wie die entgegengefegten Laſter, 
wurden. Seine Beharrlichfeit, die in Starrſinn überging, 
machte fein Ungluͤck in der Ukraine und hielt ihn fünf Sahre *) 
in der Tuͤrkei zurüd; feine Freigebigfeit, Die in Verſchwen— 
dung audartete,. riß Schweden in den Abgrund; fein Muth, 
der bis zur Tollfühnbeit reichte, verurfacdhte feinen Tod; fein 
firenger Sinn für Recht wich manchmal in Graufamfeit, fo 
wie in feinen lebten Sahren die Behauptung feines Anfehene 
in Tyrannei ab. Seine großen Eigenfchaften, deren jede, ein- 
zen, jeden Fürften verewigt haben würde, fchufen das Uns 
glück feines Yandes. Nie griff er zuerft an; aber unverfühns 
Iih, alle Schranfen der Klugheit überfpringend war feine 
Rache. Er war der Erfte, der den Stolz hatte, Eroberer zu 
fein, ohne die Begierde, fich zu vergrößern: er wollte Reiche 
ewinnen, um fie zu verfchenfen; aber fein Feuergefühl für 
uhm, für Krieg und Rache machte ihn jene Politik verach— 
ten, ohne die es feinen Eroberer giebt. Vor der Schlacht 
lidy Nichts feiner Zuverficht, nad) dem Siege Nichts feiner 
Befcheibenheit, nach einer Niederlage Nichts feinem Muthe. 
Hart gegen Andere, wie gegen fih, und das Leben und Die 
Drangfale feiner Unterthanen eben fo für Nichts achtend, wie 
feine eigenen, war er mehr ein einziger, als ein großer Mann, 
und mehr zu bewundern, als nachzuahmen. Sein Leben mag 
die Könige warnen, um wie Viel eine friedliche, beglücte 
Herrfchaft beſſer ift, ale noch fo viel Ruhm. 
arl war von anfehnlidyem, edlem Wuchfe; er hatte eine 
hohe, fohöngewölbte Stirn, große, blaue Augen voll Sanfts 
muth, eine vollfräftige Naſe; aber minder angenehm war der 
Untertheil feines Geſichtes, der zu oft ‚durch ein Lachen ent» 
ftellt ward, das fait nur von den Lippen kam; feine Haare 
waren fur; und geradeauf jtehend. Er ſprach fehr Wenig, 
und antwortete oft nur mit feinem gewohnten Lachen. Ueber 
feiner Tafel herrfchte tiefed Schweigen. Sein eifenftarrer Chas 
rafter hatte doc, im Umgange mit Fremden eine Mifdyung von 
Verlegenheit: denn er, der fic) ganz den Gefchäften und dem 
Kriege hingegeben hatte, fannte durchaus das gefellfchaftliche 
Leben nicht. Bis zu feinem Aufenthalt bei den Türken waren 
Caͤſars Kommentarien und des Curtius Gefchichte Alerans 
ders feine einzige Xeferei; dennoch hatte er felbft auch Be— 
merfungen über den Krieg und über feine Feldzüge von 1700 
bis 1709 aufgezeichnet: er erzählte dies dem Ritter Fo 


*) von 1700 — 1714. 6. 
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lard , mit dem — daß dieſe Handſchrift an dem un⸗ 
gluͤcklichen Tage bei Pultawa**) verloren gegangen fei. 
Ernſt Lubwig Poffelt, 





Sriedrih IL, König von Preußen"). 


Schon franfelnd, war — im Auguſt 1785 nach 
Schleſien zur gewoͤhnlichen Muſterung abgegangen und kam, 
dem Anſcheine nach, geſunder, in der That aber, weil 
er hartnaͤckig dem Sturm und Regen getrotzt hatte, mit dem 
Keim einer verderblichen Krankheit zuruͤck. Die herbſtlichen 
Kriegsuͤbungen bei Potsdam begann er, ohne ihnen bis ans 
Ende beiwohnen zu koͤnnen, weil ihn am 18. September der 
Anfall eines —— in ſeiner Thaͤtigkeit unterbrach. Der 
Winter verfloß abwechſelnd, unter Erleichterung und Be— 
[were und als der Frühling herannahte, trat Geſchwulſt 
n die Füße und druͤckten Beangftigungen die Bruft. Späters 
hin brachte er ben größten Theil der Nacht, dann Tag und 
Nacht, vorwärts gebüdt, auf dem Lehnftuhl zu; und fein 
Schlaf war unruhig, oft aͤngſtlich. Er felbft, wiewohl er 
fih, in einzelnen Augenbliden, der Gefahr feines Zuftandes 
bewußt war, gab doch die Freude an dem Leben nicht auf; 
tröftete fich nicht felten mit dem Beifpiel feined Vaters +), 
welcher, obwohl an der Wafferfucht leidend, wie er, ihr lange 
getroßt hatte; und nährte Entwürfe, bie auf ferne Hoffnuns 
gen deuteten. In allen Dem gli er gewöhnlichen Sterblis 
chen. Wordurch er fich aber gar fehr auszeichnete, war die 
rührende Gemwiffenhaftigfeit, mit der er, während feiner Krank⸗ 
heit, die Pflichten des Königs ausübte. Nur fein Körper 
war gebunden, der Geift frei. Mit jedem Morgen: beforgte 
er die gewohnten Gefchäfte. Die Schmerzen fchienen zu ſchwei⸗ 
en, fo oft ihn feine Beſtimmung aufrief, und feine Regfams 
eit nicht länger gefeffelt war. So lebte er dem Staate big 
zum 16. Auguft 1786, wo ihn die Befinnung zuweilen verließ, 
und Bemwußtfein mit Bewußtlofigfeit wechfelte.. Am 17. früh 
nach zwei Uhr verfchied er, feinem Wunfche gemäß, unerwars 
tet und plöglich, nachdem er vierundfiebenzig und ein halbes 
Jahr gelebt und zwei Monate über fechsundvierzig Jahre ges 
berrfcht hatte. 


*) einem berühmten frangöfifhen Taktiker, geb. 13. Kebr. 16695 geft. 
” März 1752. Sein Hauptwerk ift fein Kommentar zu Polys 


us. 
**) in der Schlacht gegen Peter J., am 8. Juli 1709. . 
”**) geboren am 24. Ian. 17125 geft. am 17. Aug. 1786. H. 
+) en Wilhelms J., geb. am 15. Aug. 16885 geft. am 31. Mai 
740. H. 
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riedrich kann nicht aus dem furzen Bruchftic eines lan⸗ 

en Lebens begriffen werden. Darum bleibe des reichen Geiftes 

childerung unverfucht. Nur was er in den letzten Sahrzehenden 

feines Lebens für Grundfäge befolgte, wie er den Staat vers 

Tieß, und welches feiner. Zeit und feines Volkes Charakter 
war, heifcht Erörterung. | ee 

Auch dem wenig Scharffehenden kann nicht entgehen, daß 
—— Staatsverwaltung mit Endigung des fiebenjährigen 

rieges, und die Art, wie er fein Volk behandelte, von feiner 
frühern merklich abwich. Die beiden erften Kriege, die er in 
Schleſien führte, hatten ihn ganz mit dem Zufrauen erfüllt, 
das immer den Verwegenen begleitet, dem das Gluͤck wohl will, 
Er fürchtete Wenig, weil ihm das Höchfte gelungen war, und 
blickte heiteres Sinnes in die Zukunft, „weil ihn die Gegen; 
wart felten geängftigt hatte. Andere Erfahruitgen brachte der 
Krieg. Er lehrte, wie an des Augenblicks ntfcheidung Bes 
fis und Ruhm hange, der Erfolg nicht immer die Anftrenguns 
gen Iohne, und Erhalten fchwerer ſei, als Erringen. Auch 
nahten bereit die Sahre, in denen der Mann, zumal, ber 
Lorbeern zu bewahren hat, forglicher vdrwaͤrtsſchaut, und der 
bittern Erfahrungen Menge leicht Verachtung gegen das Mens 
ſchengeſchlecht erregt und.zur Harte verleitet. 

Das alles wirkte, feıt der Ruhe, die der Friede zu Hu— 
bertsburg*) wieder herftellte, auf Friedrich und floß ein in 
die Maßregeln, die er wählte. Zwar forderte feine Herrſch— 
begier feine ergiebigeren Hülfsquellen. Er wußte fich zu bes 
zähmen und Fannte die Maͤßigung, die glüdlicheren Sieger 
gewöhnlich fremd ift. Aber Die Befisiahme Schleſiens hatte 
feinem Staate zu den übrigen Staaten Europa's und borzügs 
lich gegen Defterreich eine bedenfliche Richtung gegeben. Preus 
fen war durch ihn eine Mittelmacht geworden: zu Eräftig,. um 
fich, folgfam, an andere Mächte hinzugeben; nicht kräftig jenug 
in fih, um eine Anftrengung neben den Fräftigeren zu — — 
Obwohl in enge Grenzen beſchraͤnkt, arm an Einkuͤnften und 
nicht uͤberfluͤſſig bevoͤlkert, bedurfte es dennoch im Frieden ders 
ſelben furchtbaren Heeresmacht, durch die es im Kriege ers 
obert hatte, und, damit es ſchlagfertig uͤberall und immer 
auftreten möge, eines gefüllten Schatzes: denn dahin war es, 
Ki ber, Errichtung ftehender Heere gekommen, daß jeder neue 

rieg eine größere GStreitfraft ins Feld rief, und der Friede, 
ftatt Die gebildete aufzulöfen, fie aufrechthielt und erhöhte. 

Friedrich arbeitete darum, was die farge Natur feinem 
Lande verfagte, auf Fünftlichem Wege zu erringen, und nicht 


*) Zwifchen Preußen, Defterreih und Sachſen, mwelder den fiebenjähris 
gen Krieg endigtez geſchloſſen am 15, Febr. 1763, H. 
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umfonft. Geined Heeres Vollzahl gewährten ihm die Werbun⸗ 
gen an ben Grenzen und im den freien Städten des Reiche; 
die Mittel, e8 zu gebrauchen, fand er in. der geſchickten Bes 
nutzung der Staatsfräfte. - Durch den Srieg, den er gegen 
billigen Genuß, wie gegen. wirkliche Ueppigfeit „. mit lykurgi⸗ 
fcher Härte in immer neuen Auflagen und Handelöbefchranfuns 
‚gen führte, bereicherte er feine. Kaffen zur Füllung des Scha⸗ 
Ges; und durch Ermuntering des Aderbaues, Beförderung 
neuer Gewerbe und Belebung des Kunſtfleißes firebte. er, theils 
zu gewinnen, was er vom Auslande bedurfte, theils felbit zu 
verdienen, was ihm dieſes an Arbeit entzog. Zudem. übte er 
für feine Perfon löblihe Sparfamkeit, ohne Schmutz, den 
man feinem Vater mit Recht vorwarf, und wachte fireng über 
die Verwaltungsbehoͤrden. Die ihnen vorftanden, zitterten 
nicht felten, wann-fie vor ihn gerufen wurden, um Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Mehrere hat man bleiches Antliges ſein 
Zimmer verlaſſen ſehen. 
Daß, nad ſolchen Grundſaͤtzen verfahrend, der König 
ſeine Abficht erreichte, müſſen Alle befennen, denen die Ges 
fchichte feiner. leiten Negierungsjahre nicht fremd iſt. Ohne 
feine Zuftimmung ward um und neben ihm Nichts entjchieden z 
und Sofeph II. gab Entwürfe auf, weil er bedachte, der Geg⸗ 
ner könne und werde mit Nachdruck handeln. Nur fo Biel 
weiß und lehrt die Gefchichte. Ob derfelbe Zweck nicht ebeit 
fo vollftändig und mit größerer Schonung der Menfchheit ers 
reicht werden fonnte, mag die Staatsflugheit prüfen. Gewiß 
ift e8, daß die Unterthanen Friedrichs feine Ueberzeugung nicht 
theilten, noch ihre goldenen Tage feit dem Frieden zu Hus 
bertsburg zählten: fo wenig leuchtete es ihnen ein, daß das 
fiegende Volk zugleich das befchränftefte fein follte. Aber eben 
dieſe Unzufriedenen vermögen nicht zu Teugnen, daß ber 
Staat bei dem Tode des großen Königs blühender daftand, 
als jemals, und Feine Vergleichung mit dem ererbten aushielt. 


Sohbann Kaspar Friedrih Manſo. 





Ludwig XVL, König von Franfreih”. 

Ganz Frankreich, von Hoffnungen erfüllt, Huldigte ſeinem 
(eudwigs XV.) Enkel und Nachfolger, Ludwig X J das 
Volk vergaß Alles, was es unter der vorigen Regierung 
Schaͤndli es geſehen, Trauriges erfahren, Drückendes hatte 
erleiden muͤſſen, und ſchien dem Throne, wie dem Haufe der 
Bourbonen, feft und unerfchütterlich ergeben. Der junge Kös 





2) geb, am 23. Aug, 17545 guillötiniet am 21. Jan, 1793. O. 
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hig verdiente diefe Empfindungen: fein unbefholtenes Privat 
leben, die Reinheit feiner Sitten, die Srömmigfeit feiner Ges 
finnungen , Das allgemeine Wohlwollen und die Liebe zu allem 
"Guten, welche ihn — und belebte, verſprachen 
Frankreich eine beſſere Zukunft. Obgleich nicht vielumfaſſend 
und umſichtig, war ſein Verſtand geſund und richtig; ſeine 
Kenntniſſe waren mannichfach, und in einigen Faͤchern gruͤnd⸗ 
lich. Seine Ordnungsliebe, ſeine Sparfamfeit und fein eins 
faches Weſen empfahlen ihn früh den Beſſeren. Er hatte alle 
Tugenden eines Privatınannes und war ald Sohn, Bru⸗ 
der, Gatte und jpäter als Vater untadelhaft. Allein ihm 
gingen die politifhen Tugenden gänzlich ab, die, zumal in 
verhangnißvollen Zeiten, den Königen nothwendig find; mans 
che feiner guten erpesiäkften fonnten auf feinem hohen Stand» 
punkte als Fehler betrachtet werden oder zu gefährlichen Feb: 
lern und Mißgriffen führen. Der fchnelle Entfchluß, die eiters 
giihe Ausführung des Befchloffenen ; die Beharrlichfeit bet 
einem gefaßten Plane waren feiner Natur fremd; und doch 
vermochten damals Vernunft und Gerechtigkeit, ohne einen fe⸗ 
ſten, eiſernen Willen, nicht, Frankreich zu beherrſchen. Seine 
ſchlaffe Erziehung nach dem fruͤhzeitigen Tode feines Vaters 
(des Daupbin), feine Befcheidenheit, feine Gutmüthigkeit 
vermehrten dieſen natürlichen Mangel an Willenskraft. Sid) 
jelbft zu Wenig vertrauend, Andern fein Vertrauen zu Teicht 
fhenfend, ftand er fremden Eingebungen und Eindrücen aus— 
gefegt und offen, Er wollte das Befte, er fah das Gute einz 
vermochte aber nicht, es durchzuſetzen. Verlegen, unbebolfen, 
ohne feinen Anftand, imponirte er nicht den Franzoſen, fchmeis 
helte nicht, wie feine beiden Vorgänger, durch eine fchöne 
oder majeftätifche Haltung ihrer‘ Eitelfeit und verſtand auch 
nicht, die Gemuͤther zu gewinnen, bezaubern, zu begeiftern, 
wie fein großer Ahnherr, Heinrich» IV., e8 durch fein ritterfis 
ches Anſehen, fein munteres Wefen, feinen Iebendigen Geift 
u thun wußte, Ludwig XVI. befaß weit mehr negative Eigens 
haften, als poſitive, herriſche, koͤnigliche Tugenden; haͤtte er 
ſo viel thaͤtigen Geiſtesmuth gehabt, als er paſſiven Muth, 
zu leiden und das Schrecklichſte ruhig zu ertragen, gezeigt hat: 
er würde den Lagen, die er mit der Ruhe und Geduld eines 
Martyrers ertrug, entgangen und zuvorgefommen fein. 


Griedbeih Ancilion, 


388 





Kardinal Richelieu. 


Armand Jean du Pleffis, nachmaliger Kardinal und 
Dersog von Richelien, geboren in Paris *), war ber dritte 
ohn feiner Neltern und von diefen Anfangs zum Kriegsdienſte 
beftimmt. Als ihm aber Heinrich IV., nachdem fein älterer 
Bruder, der Bifchof von Lücon, in ein Klofter gegangen war, 
die Anmwartfchaft auf diefes Bisthum gab, bereitete er fid) 
forgfältig zum geiftlichen Stande vor, ward Doftor der Theos 
logie, erhielt 1607 in Rom die Weihe, predigte fpäter mehrere 
Mal in Paris mit großem Erfolge und erfüllte die Pflichten 
feines bifchöflichen Amtes mit loͤblichem Eifer. Der Verſuch, 
gleich nach Heinrichd Tode (14. Mai 1610) eine bedeutende 
njtellung im Staatsrathe zu erhalten, mißlang, bis er, vom 
übermächtigen Marfchall Ancre begünftigt, 1615 Staatsrath 
und 1616 Staatöfefretär ward. Nach defjen Ermordung (am 
24. April 1617) durch den Befehldhaber der Leibgarde, Bitry, 
entging er zwar ber Haft; doch verlor er feine Stelle und 
ward von Blois, wohin er die Königin Mutter, Maria von 
Medici (Meditfchi), begleitet hatte, erft nad, Luͤgon und im 
April nach Avignon verwiefen. Hier fehrieb er zwei theologis 
fche Bücher: einen Unterricht für die Ehriften und eine Ver— 
theidigung der Glaubensartifel; wirkte dann unter Beiftimmung 
des Königs **) für die Abfchliefung des Friedens mit feiner 
Mutter und warb auf deren Fürwort Kardinal. Einer grös 
feren Theilnahme an den Staatsangelegenheiten widerfeßten 
fih nicht nur die andern, feine Ueberlegenheit und feinen Chrs 
geiz fuͤrchtenden, Minifter, fondern felbit der König, welcher 
außerte: »Dieferr Mann möchte gern Zutritt zu meinem 
Staatsrath haben; aber nach Dem allen, was er gegen mich 
gethan, kann ich mic darzu nicht entfchließen.» — Dennoch 
geihah dies endlich, weil fein andrer fräftiger Mann da war, 
der die Staatdangelegenheiten mit Erfolg leiten fonnte. Am 
29. April 1624 ward er in den Staatsrath eingeführt, und 
der Minifter Vieuville entlaffen, weil er nicht fähig war, »ftatt 
des Königs, mit Verfiand und Nachdrucd zu herrichen.» Bes 
reitd nad) wenig Monaten Iöfte Nichelieu diefe Aufgabe mit 
einer foldyen Kraft, daß ein Schriftfteller fagt: »Der Kardis 
nal machte Alles; ohne ihn verordneten die Behörden Nichte ; 
ohne feine Beiftimmung athmeten König und Königin nicht. 
Wie Viel er that und nad; welchen Grundfägen und Anfichten 
er handelte, barüber hat er felbft fich in feinen Denkwuͤrdig⸗ 





*) am 5. Geptbr, 15855 geft. am 4. Dezbr. 1642, $. 
#%) Ludwigs XIII, geb. am 27, Septbr. 16015 gef. am * Mai 1643. 
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Feiten und feinem politifchen Teſtamente fo Mar und vollitäns« 
dig ausgefprodhen, daß zu feiner Eharafteriftif nur noch We⸗ 
niges zu fagen übrig bleibt. 

Biele haben ihn gehaßt, Keiner hat ihn verachtet ; faft ims 
mer ging indeß jener Haß aus perfönlichen Gründen hervor, 
und je näher man die Umftände kennen lernt, deſto mehr 

fhwinden die, in Deang auf einzelne Maßregeln und Ereig» 
niſſe ausgefprochenen,, Urtheile. Nicht zu gedenfen, baß er, 
bei aller Macht, nad) feinen eigenen Worten, oft von vier 
Vorfchlägen kaum zwei durchſetzte; Ieidet ed feinen Zweifel, 
daß man, nad, fo langen Unordnungen und bürgerlichen Series 
en, nicht mit bloß milden Mitteln zum Ziele gelangen konnte. 
i8 dahin war dad Volk, ja der König, vom Adel und von 
den Prinzen tyrannifirt worden. Nichelien’d Strenge traf 
mit Recht einzelne Hochgeftellte; aber dad, von jener Tyrans 
nei befreite, Volk lebte unter feiner Herrfchaft in einer Ruhe 
und Sicherheit, welche viele Sander Europa's damals nicht 
fannten. »Ich bin,» fol Richelieu zu Vieuville gefagt haben, 
»von Natur furdtfam, und wage Nichts zu unternehmen, was 
id nicht mehrere Mal durchdacht habe; aber nad) gefaßtem 
Entfchluffe handle ich Fühn, dringe zu meinem Ztele, werfe 
Alles zu Boden, mähe Alle nieder und bededfe dann 
Seglihed mit meinem rothen Mantel.» Die Größe feis 
nes Geiftes, den Scharffinn feines Urtheild, bie Unerfchüts 
terlichfeit feines Charafters hat Niemand geleugnet. — »Dies 
fem großen Manne,» äußert der Marfchall Gaffion, »war 
Nichts unbelannt; und durch das Licht feiner natürlichen Gas 
ben, fo wie durch Benugung fremder, drang er bis in das 
Derborgenfte und entdecte Die geheimften Gedanfen der Mens 
fhen.» — Mit feinem Auftreten ſchien ein neuer Geift, ein 
neues Leben in das, ſich bereits auflöfende, Frankreich gefom» 
men zu fein: »denn,» fagt (Hugo) Grotius (gewiß ein güls 
tiger Richter) , in einem Briefe an (ben fchwedifchen Kanzs 
ler) Oxenſtierna, ver ift nicht bloß den Gefchäften — 
ſondern noch drüber.» — Und dieſe Kraft des Charakters, 
dieſe Tiefe des Verſtandes, dieſe, nach allen Seiten gerichtete, 
Thaͤtigkeit wohnte in einem ſchwachen, hinfaͤlligen Koͤrper. 
Durch ſein aͤußeres Benehmen wußte er bald zu ſchrecken, bald 
mit unvergleichlicher Anmuth einzunehmen. Die Ueberlegens 
heit feines Geiftes fühlend, wollte er gern durch Gründe leis 
ten, ebe er Gewalt brauchte; fand aber feineswegs immer 
ein günftiged Gehör. »Mein Clüd,» fagte Richelien, »befteht 
nicht in dem Ungluͤcke Anderer ; vielmehr glaube ich, ohne Ans 
maßung behaupten zu dürfen, daß etwas Höhere und Tuͤch— 
tigeres in mir ifl.» — »Man haßte mich,» fpricht er an einer 
andern Stelle, »weil der König mic, liebte; weil mir gegen 
fremde Rathfchläge und Anfichten fo Vieles gelang; weil ich 
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Wuͤnſche, die. bem allgemeinen Belten zumiberliefen, nirgend 
berücfichtigte; und vor Allem, weil ich die Föniglihe Macht 
verftärfte, Ale zu Ordnung und Gehorfam zwang und ber 
alten Willkuͤr ein Ende machte.» 

Tüchtige Feldherrn belohnte er reichlich, hielt ſie aber in 
ftrenger Unterwürftgfeit. Er war der großmüthigfte, treuefte 
Freund, verlangte aber auch unbegrenzte Dankbarkeit und 
verzieh, befonders da, feine Untreue, wo ihm das Wohl des 
Staated im Spiel zu fein fchien. »Ueberall,» fagt ein Fluger 
Berichterftatter, »liebte und belohnte er die Tugend, wo fie 
ihm nicht zuwider war, und gebrauchte gern Leute von Vers 
dienften, welches veranlaßte, daß man ſich bemühte, diefe zu 
erwerben.» — Frau von Motteville, fonft feine Gegnerin, bes 
zeugt dennoch: »Er verdiente den Hffentlichen Haß nicht, der 

rößtentheild aus Neid hervorging; vielmehr war er der erfte 

ann feiner Zeitz und die vergangenen Sahrhunderte zeigen 
Nichts, was ihn übertrafe. Er hatte den Grundfat berühmter 
Tyrannen: feine Plane, Gedanken und Entfchlüfe den Staates 
zweden und dem öffentlichen Wohle gemaß einzurichten. Leben 
und Tod intereffirten ihn nur in Beziehung auf feine Größe 
und fein Glüf, mworvon er dad Wohl des Staates abhängig 
faubte.» — In mwiefern dieſe Urtheile einer Berichtigung bes 
Bürfen, zeigt die Gefchichte feiner Regierung. 

Man fürdhtete, fchmeichelte, folgte ihm mehr, als dem. 
Könige; wen er nur anfah, grüßte oder anredete, der hielt 
ſich für gluͤcklich; doch wußte er, daß ein Schmeichler faft nie 
die Klugheit und Einſicht befigt, deren ein guter Nathgeber 
bedarf, Man nannte ihn empfänglich für kleinere Eiferfucht 
und eitel auf geringe Anlagen, z. B. für Dichtkunſt; doc 
bezeugen wiederum Andre, daß er, über Fleinliche Leidenfchaften 
erhaben, ſelbſt Leute beförderte und erhob, die ihn verfpottet 
und beleidigt hatten, fobald nur erhebliche Gründe darfür fpras 
chen, und er glaubte, fie gewinnen und benugen zu fünnen, 
Fand er fi in feinen größeren Plänen geftört und anges 

riffen,, fo mußte er feine Gegner auszufundfchaften, zu ums 
A ellen und zu flürzen; fonft fehrieb er dem Großfiegelbewahrer 
Marillac: »Auf Berleumdungen ohne Grund muß man fein 
Gewicht legen: fie üben Denjenigen, wider welchen fie gerichs 
tet find, und dienen zum Ruhme Deffen, dem man fchaden 
will.» — Durd) feine Stellung mußte NRichelieu reich werden, 
war aber keineswegs eigennüßig in geringer Weife. So nahm 
er 3. B. zwei reiche Abteien nicht an, die ihm der König aus 
dem Nachlaß eines Gegners überweifen wollte, und fagte übers 

aupt: fein Ehrgeiz gehe auf etwas Höheres, namlich einen 

laß in der Weltgefchichte. 

Diefer Wunſch ift in Erfüllung gegangen: denn wenn wir 
Richelien auch nicht jenen edelften Geiſtern gleichfiellen woden, 
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in denen ſich die hoͤchſte Kraft und Milde, verklaͤrend, durch⸗ 
drungen haben; ſo erſcheint er doch, wie ein Rieſe, nicht bloß, 
wenn wir ihn mit allen feinen Nebenbuhlern in Frankreich, 
fondern audj, wenn wir ihn mit gleichzeitigen Lieblingen ans 
derer Könige, Budingham (in England) und Olivarez Phi⸗ 
lipps IV. von Spanien allmächtigem Minifter) vergleichen. ; 
Mit großer Thätigfeit wirkte Nichelieu bis zum J. 1642 
nach allen Seiten; aber die ‘große Anftrengung des Geiftes. 
und die tiefen Bewegungen des Gemüths griffen feinen, ohne⸗ 
bin ſchwaͤchlichen, Körper fo an, daß er in eine, ſchwere Krank⸗ 
beit verfiel. Er fragte die Aerzte, wie lange er noch zu eben 
habe? Ausweichend, antmworteten diefe: zum Heile Frankreichs. 
werde ‘Gott etwas Außerordentliches thun. — uͤber 
dieſe Schmeichelei, rief.er Chikot, den Leibarzt des Koͤnigs, zu 
ſich und beſchwor ihn, als Freund, offen und wahrhaft zu res 
den. Nach einigem Entſchuldigen ſagte Jener: »In 24 Stun⸗ 
den find Sie geheilt oder tobt.» — Das iſt geſprochen, ſagte 
Nichelien, »wie es ſich gebührt; es iſt ‚genug, ich verſtehe 
Sie.» — AB der König von ihm Abjchied nahm, . fagte,er:. 
»E8 gereicht mir zum Troft, daß ich Eurer Majeftät Das Reich 
in fo gutem Zuftande hinterlaffez ich empfehle Ihnen, meine 
Verwandten, jedoch nur unter der Bedingung, daß fie in Treue 
und Gehorfam verharren.» — Den Marfchall von Grammont, 
welcher zu ſehr ergriffen war, ließ er mit den Worten gehen: 
»Ihr Schmerz macht mich weidy; und es gebührt ſich nicht, in 
der Todesftunde Schwäche zu zeigen, die ich im Leben nicht 
gekannt habe.» — Zum Pfarrer Euſtach gewandt, fagte er: 
„Möge Gott mich richten, wenn ich je etwas: Anderes gewollt 
habe, ald das Wohl der Religion und des Staates.» Bald 
nach diefen Worten ftarb er, ruhig und gefaßt. 
— ar hr Friebrich von Raumer. 


Kardinal Fleury”. Ä 

Auch nachdem der junge König (Ludwig KV.) die Groß 
jaͤhrigkeit erreicht hatte, blieb’ er noch lange unter Bormunds 
chaft.. Er hatte, ald Kind, feine ganze Liebe und fein ganzes 
ertrauen feinem Erzieher, Fleury, gefchenkt. Beides vers 
blieb dem, zur Würde eines Kardinald erhobenen, reife, 
als Ludwig der Minderjährigfeit:fchon entwachfen war. Der Kars 
dinal ftand bald an der Spike der Regierung mit unbefchränfs 
ter Gewalt. In einem fchon hohen Alter, in welchem, von 





Geb. zu Rodene in Languedot, am 22. Juni 16535 geft, am 29. 
San. 1743. . 2. 
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den Gefchäften gefättigt, man ſich gern von denfelben zurück 
zieht, ergriff Fleury die Zügel des Staates und führte fie. noch 
— — Fahre mit geſchickter und gewandter Hand, Er 
atte weder den hochitrebenden Geiſt, noch die durchgreifende 
Kraft, noch die harte, ruͤckſichtsloſe ——— Richelieu's. 
Auch war er von der niedrigen Habſucht und den verſchmitzten 
Kuͤnſten Mazarins*) weit entfernt. Sein einſichtsvoller, 
obgleich oft einſeitiger, Verſtand, ſeine ruhige Thaͤtigkeit, ſein 
milder Sinn, ſeine äußere Liebenswuͤrdigkeit gründeten und 
befeſtigten ſein Auſehen. Bon Natur friedlich geſinnt, wurde 
er es noch mehr bei zunehmendem Alter. Seine aͤußere und 
innere Politik war ne feinen Charäfter und feine Lage. bes 
rechnet. Weitausfehende Dläne, große Unternehmungen, glanz 
zende, aber gewagte, Dperationen, Anftrengungen , die einen 
roßen Aufwand von Kraft erfordert hatten, waren ihm. vers 
Bat. weil fie feiner Perfönlichkeit widerfprachen. Unter ſei⸗ 
ner Fugen. und ruhigen Verwaltung erholte fih Franfreich 
von den hersifchen Unterttehmungen des großen. Königs (Lud⸗ 
wigd XIV.) und vonder. wilden Spieljucht und Verderbniß 
der Negentfchaft*H).  Er-unterwarf das Reich einer. firengen 
Diät; und Mehr bedurfte ed nicht, ‚um diefem ftarfen, faft- 
vollen Körper. in materieller Hinficht wieder Leben, Gefundheit 
und Gedeihen zu geben. | | ——— 

Friedr. Ancillon.— 





.. r* 
| . IF . # ‚re - # . 


£ Cosmo und Lorenzo von Medici. J 
Cosmo (Coſimo) von Medici ***) regierte Florénz dreißig 
Jahre. Er war Herr feiner Vaterſtadt; im Aeußerlichen uns 
terfchied er fich nicht bon andern Bürgern. Füuͤrſten fuchten 
feine Töchter; er verheirathete ſie in vaterländifche Käufer. 


*) Eigentlich Giulio Magarint, Kardinal und erfter Minifter 
Ludwigs XIV., geb. am-14, Zul, 16025 geft. am 9. März 1661. 9. 


“*) Der Regent während Ludwigs XV. Minderjährigkeit (von 1715 — 1723), 
Herzog Philipp von Drleans (geb. 16745 geft. am 25. Dezbr, 
1723), war kenntnißreich, geiftvoll, genialiſch, darbei gutmüthig, 
mwohlmollends; und in feinem öffentlichen Leben zeigte er oft einen, 
gewiffen Abel dee Gefinnung, Uber feine verruchten Sitten, fein 
Verfpotten und Verlachen alles Heiligen, feine Sorglofigkeit und 
Zrägheit, die mit ber Erſchlaffung feiner Organe immer zunahmen, 

- & lähmien ober verbarben alle: feine großen Eigenfchaften, gaben ihn 
ben verborbenften Menfhen preis und hatten auf das Volk. einem 
verderblichen Einfluß. | | 4. 


m) Sohn des, 1428 ‚geftorbenen, Giovanni (Dfiiowanni), geb. 13895 
geft. am 1. Aug. 1464. .ı & 
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Er wirkte in» Gefchäften ‚eben, fo. ſtill, als vorſichtig, alſo, daß 
er. dem. Neide entging, und das Glück, feine, meiften Unterneh- 
müngen begleitete. Er war voll Güte und Leutfeligkeit, und 
doch voll Würde; ſehr beredt, wenngleic, ungelehrt, aber ein 
Freund unterrichteter Männer. Er zog den Griechen Argyroͤ⸗ 
polus nach Florenz, auf daß die Jugend feine, Sprache lerne; 
Marſilius Ficinus, dem zweiten Vater der, damals wieder auf⸗ 
blühenden, Ylatonifchen Philoſophie, jene er ein Gut, damit 
er, ungeftörter, den Wiflenfchaften leben koͤnne: für, die Univers 
fitat, Padua. fliftete er eine Bibliothek... Allen Gelehrten war 
fein Haus geöffnet; Fein Wunder, wen fie feinen Namen mit 
Verehrung. nannten... ‚Den Handwerkern, gab er Arbeit; er 
baute in $lorenz einen königlichen Palaſt und drangen vier herrliche 
Landhaͤuſer. Der Geiftlicyfeit_geftel, ‚Daß er Kirchen,  Klöfter, 
Kapellen und Altäre neu fliftete „und ‚begabte.  E8 war faſt 
fein, Mann von Anſehn in der Stadt, dem er: nicht, große 
Geldfummen vorſchoß, Vielen ungebeten, fobald er ihre Noth 
erfuhr; und, dies hielt er ſo geheim, daß es fein Sohn exit 
nad) ‚feinem. Tode. in feinen Büchern fand, Ganz Florenz 
verband. er fich ‚durch, Erweiterung ‚feines ‚Gebietes; und als 
die Venezianer und. König Alfonfo , von: Neapel ſich gegem 
feing Vaterſtadt vereinigten, ‚leerte er durch feinen. Kredit Bes 
nedig und Neapel von Geld, alfo, daß ſie zum Frieden genoͤ— 
igt wurden. ‚Dies. vermochte. .er durch ſeine unermeßlichen 
eichtbumer: 128 Handelshäufer wurden in Europa, , After 
und Afrika aufıfeinen Namen. verwaltet. Aber Alle, die in 
feinen, Dienſten waren; Ale, die von ihm abhingen; viele Fa⸗ 
milien in. Florenz bereicherte ſein Ueberfluß. Und damit der 
Ruhm ſeiner Wohlthaͤtigkeit durch die ganze Welt floͤge, baute 
er zu Jeruſalem für fromme Pilger ein Spital. ‚Eben Dies 
machte ihn zum Herrn feiner Vaterſtadt, daß er vor allen: Anz 
dern freigebig und großmuͤthig war. in 
Als ‚er, ſtarb, tranerten, ‚alle, Fuͤrſten der Chriftenheit mit 
feinen —— der Papſt, der Koͤnig von Frankreich ließen 
durch Geſandte ihr Beileid bezeigen; und durch ein feierliches 
Dekret uͤber ſeinem Grabe, wo die Schmeichelei ſchweigt, nannte 
— die Republik »Vater des Vaterlands,“ Die Nachwelt »den 
roßen.» 

Lorenzo*) von Medici gab feiner Vaterftadt Ueberfluß, 
dem florentinifchen Volke Einigkeit, dent Adel Ehre; er hielt 
berrfiche Spiele und Triumphaufzüuge, wie bei den Alten; er 
erweiterte und zierte Florenz durch herrliche Gebäude und 


*) Sohn des Piero, Enkel des Cosmo; geb. am⸗ N San. 1448. Er 
hieß mit Recht „ber Prachtliebende” (il Magnifico) -und ur 1492. 
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fiherte bie Grenzen durch neue Schlöffer. Den Handel, in 
dem er Unglüd erlitten, gab er auf und kaufte Kandgüter, als 
einen -fiherern Reichthum. Wunderbar liebte er Alle, die in 
einer Kunft oder Wiſſenſchaft ſich auszeichneten, daß er mit 
echt den Zunamen eined »Vaters der Mufens erwarb. Er 
gründete die Univerfität zw Pifa; für ihn fammelte Johann 
Laskaris in Griechenland und Aſien alte Schriftiteller; dem 
Aguslo (Anjolo) di Montepulciano, der in der klaſſiſchen und 
ſchöͤnen Literatur das goldne Zeitalter Auguſts zurüdführte, 
vertraute er die Erziehung feiner Kinder; Demetrius Chalfos 
Fondylas, der den Abdrud des Homer’ beforgte, ward von 
ihm auf jede Weife unterftügt; und auch.die gelehrten Fremde, 
feines Großvaters Tebten noch und fchmückten fein Haus. So 
großmuͤthig und prächtig bewies er fich in allen Dingen, daß 
der junge Fürft von Mirandola, indem fein Zeitalter etwas 
Goͤttliches zu erblicen glaubte, nachdem er ganz Europa durdys 
reiſt hatte, feinen Ort wußte, wo er lieber leben mochte, ‚als 
zu Slorenz. Lorenzo ſelbſt war guter Dichter, voll Wit und 
Geift; feine müßigen Stunden füllte er mit Mufit ‚ mit Des 
tradytung fchöner Werke der Architeftur, der Baufunft und 
Mahlerei oder auch mit folhen Witzſpielen und Scherzen im 
Kreiſe feiner Familie, daß, wenn man Dieſes und dann wie⸗ 
der die Groͤße ſeines Geiſtes und ſeine, ganz Italien umfaſ⸗ 
ſende, Klugheit betrachtete, man zwei Perſonen in ihm anzu—⸗ 
nehmen geneigt war. ea in. 
‚Seinen Geſchmack, feine Pracht, fein Gluͤck und feine 
Klugheit bewunderte nicht nur Stalien, fondern ganz Europa. 
Ludwig XI bat ihn durch den Gefchichtfchreiber Philivp von 
Comines um feine Freundfchaft. Innocenz VII. fuchte für 
ben Fuͤrſten Cibo eine feiner Töchter; der Held Matthias Hits 
nyades gab ihm viele Beweife feiner Liebe; felbit der aͤgypti⸗ 
die Sultan ehrte ihn durch Gefandte und Gefchenfe, und der 
adiſchah durch noch ' größere Proben ang Achtung. Allzu 
früh ſtarb er, im vierundvierzigften Jahre feines Alters ‚für 
* — Italiens, deſſen Frieden allein auf ſeiner Weisheit 
J— un. keonarb von Dreſch. 





David Garrid, 
Cenglifcher Schaufpieler). 9 


Herr Garrick hat in feiner ganzen Figur, in Bewegung und Ans 
fland Etwas, was ich unter den wenigen Franzofen, bie ich 
gefehen habe, ein Paar Mal wenigftens zum Theil, und ums 


*) geb. 17173 geft. 1779. ®. 
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ter beit vielen Englaͤndern, die mir vorgekommen ſind, gar nie 
wieder angetroffen habe. Wenn er ſi z. B. mit einer Vers 
beugung gegen jemanden wendet, fo find, nicht der Kopf al 
lein, nicht die Schultern, nicht die Füße und Arme allein ber 
ſchaͤftigt; ſondern Jedes giebt darzu einen gemäßigten Antheil 
in dem gefälligften und den Umftänden angemeffeniten Verhälts 
niß her: Wenn er, auch ohne Furcht, Hoffnung, Mißtrauen 
oder irgend einen Affekt hinter den Scenen hervortritt, jo» 
möchte man gleich nur ihn allein anfehen: er geht und bewegt 
ſich unter ben übrigen Schaufpielern, wie der Menfch unter 
Marionetten. Seine Geftalt ift eher zu den Heinen, als ven 
mittleren zu rechnen, und fein Körper unterfegt. Seine Glieds 
maßen haben das gefälligfte Ebenmaß, und ver ganze Manıt 
ift auf die niedlichite Weife beiſammen. Es ift an ihm fein, 
dem geübteften Auge fichtbares, Gebrechen, weder in ven Theis 
‚ Ten, noch in der Zufammenfeßung, noch in ber Bewegung. 
Sn der Letztern bemerft man mit Gntzüdten immer den reichen 
Dorrath an Kraft, der, wenn er gut gezeigt wird ‚ mehr ges 
fallt, ald Aufwand, Es ſchleudert und fchleift Nichts ar 
ihm; und da, wo andere Schaufpieler im der Bewe ung ber 
Arme und Beine fi noch einen Spielraum von fechs und 
mehr Zoll zu beiden Seiten des Schönen erlauben, da trifft 
er ed, mit bewundernswürdiger Sicherheit und Feſtigkeit, auf 
dad Haar. Seine Art zu gehen, die Achfeln zu zucen, bie 
Arme einzufteden, den Hut zu feßen, bald in die Augen zu 
druͤcken, bald feitwärt® aus der Stirn zu floßen, Alles mit 
ber leichten Bewegung der Glieder, als wäre jedes feine rechte 
Hand, ift daher eine Erquicung anzufehen. Man fühlt fich 
felbft leicht und wohl, wenn man die Stärfe und Sicherheit 
in feinen Bewegungen fieht, und wie allgegenmärtig er in den 
Muskeln feines Körpers scheint. Allein diefe Stärfe ift nicht 
bloß fcheinbar. Er ift wirklich ftarf und aͤußerſt geübt und 
flink. Wenn er fich 3.8. bort, läuft er md hüpft er von 
einem Beine auf das andere mit bewundernswuͤrdiger Leichtigs 
teit, daß man glaubt, er ſchwebe. Sin feinem Geſichte fieht Se- 
dermann, ohne viel phyſiognomiſches Grübeln, den glücklichen, 
Schönen Geift auf der heitern Stirn, und den wachjamen Ber 
obachter und wigigen Kopf in dem fchnellen, funfelnden 'und 
oft. jchalfhaften Auge. Seine Mienen find big zur Mittheis 
fung deutlich und Tebhaft. ‚Man fieht ernfihaft mit ihm aus, 
man runzelt die Stirn mit ihm und Tächelt mit ihm; in feis 
ner heimlichen Freude und im der Freundlichkeit, wann er 3.8. 
den Zuhörer zu feinem Vertrauten zu machen fcheint, ift ets 
was jo Zuthunliches, daß man dem entzücenden Manne mit 
ganzer Seele entgegenfliegt, 
Bon feiner Gabe, das Geficht zu verändern, ift ſchon Viel 
gerebet, Er hat es allerdings hierin zum Erftaunen weit gebracht. 
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Seitbentnun dieſer, vortrefflich gebildete und darbei mit 
allen Geiftesgaben eined großen Schaufpielerd von der Natur 
ausgerüftete, Mann, in feinem wierundzwanzigiten Jahre, als 
Erkandidatus Juris, auf ein Mal auf dem Theater erfchien 
und gleich bei feiner, erften Erfcheinung alle Schaufpieler jeis 
Her Zeit zuruͤckließ; ward er der Abgott der Nation, die Würze 
der guten Gefellichaft und der Kiebling der Großen. Faſt alle 
die neuern englifchen Schriftfteler waren. feine Freunde. Er 
balf fie. bilden, wie ſie ihn wiederum bilden halfen. . Der 
Menſch Tag feinem beobachtenden Geijte offen, von dem aus 
gebildeten und ausgefünftelten in den Sälen von St. James 
(Sant Dfjahms) an bis zu den Wilden in den befannten 
Sarküchen. _ Er befuchte die. Schule, in welche Shafespear 
ging, wo er ebenfalls, wie jener, ftudirte: London meine ich, 
no ein Mann, mit ſolchem Talent zur Beobachkung: feinen 
Erfahrungsfägen in einem Sahre leicht eine Richtigkeit geben 
kann, worzu faum in einem Städtchen, wo Alles einerlei iſt, 
ein ganzes Leben hinreichend wäre. Kenntniß der Welt giebt 
dem Künftler in jeder Klaffe Ueberlegenheit. 

.. Außer den, einem guten Schaufpieler mehr weſentlichen, 
Eigenſchaften befitst Garrick nod) eine Menge anderer, wormit 
zaan in allen Ständen des Lebens fein Gluͤck macht und Die 
Menſchen binführen kann, wo man fie hin haben will... Dabin 
rechne ich. feine Gabe, einzelnen Menfchen ſowohl als dem 
Publikum feine Schwachheiten jehr geſchwind abzumerken. 
Dieſes fett ihn in den Stand, in einem Nothfall dem natürs 
lichen Schönen noch den zuſet von konventionellem zu geben, 
ohne welches es in dem Jahr, ja ich möchte faſt ſagen, an 
dem. Tage, den Eindruck nicht gemadyt haben wuͤrde, den es 
macht. Ich habe. felbft bemerkt, daß, wenn ihm 3. B. bei eis 
nem, nenen Berfuche der laute Beifall oder die gewohnte To- 
desſtille der Verſammlung ausbleibt, er es ficherlich noch vor 
dem Schluffe der Handlung fo zu wenden weiß, daß fie ers 
folgen müffen. | 

Die unbefchreiblich gefällige Leichtigkeit, Staͤrke und Gis 
cherheit in der Bewegung, worburd fi Herr Garrid fo ſehr 
auszeichnet, möchten wohl nicht fo leicht zu erhalten fein, ob 
ich gleich nicht leugnen will, daß die richtige Form feiner Glie⸗ 
ber Etwas darzu beiträgt. Ich fuͤrchte, es iſt vieljaͤhrige, Zeit 
und. Schweiß koſtende, Uebung des Leibes, die ſich endlich 
dieſer — aufgeklaͤrt hat, und die, durch bes 

andige Beobachtung ſchoͤner Männer verherrlicht, jetzt bei ihm 

ausfieht, als hätte er fie umfonft. j 
Hierzu kommt noch bei ihm das feelenftärfende Gefühl 
feiner Weberlegenheit. Er hat Nichts zu fürchten. Das ganze 
Publikum fieht aufwärts nad ihm; und die Wenigen, die 
aber ihm fein mögen, find gewiß von der Klaffe Derer, bie 
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ſtillſchweigen. Was Wunder, wenn dieſe Begeifterung zumeis 
len ein Licht um ihn verbreitet, das alle übrigen Schenfpieler 
verdunfelt? In Allem, was er thut oder fagt, ift daher nicht 
die flüchtigfte Spur eines ängftlichen Beftrebens , zur: gefallen, 
wordurch fo mancher Schaufpieler mißfällt. Weiter, wenn 
er den Hofmann macht, fo tritt in ihm fein armer Schelm 
auf, fondern es ift der Mann von Welt felbft, ven man ſieht; 
der Mann, der diefen Abend an dem yapiernen Hof in Drus 
rylane (Drurilehn’) und morgen Bormittag an dem golden 
in St. James glänzt. — 
Seorg Ehriſtoph Lichtenberg. 


% 


William Pitt, Graf von Chatam), 
(koͤnigl. großbritann. erſter Staatsminifter). 


Pitt ſtand allein auf ſeiner hohen Stelle; die Fluth der 
neuern Sittenverderbniß ſtroͤmte tief unter ihm hin. Er hatte 
ſich ſelbſt gebildet, und ſank nie zur Nachahmung, auch der 
groͤßten Geiſter, herab. In ſeiner Geſtalt iſt ſtrenger Ernſt, 
wie in den Formen der aͤlteſten Kunſt, und auch die Haͤrte 
derſelben. Ihm iſt kein Staatsmann aus der Geſchichte zu 
vergleichen. Er verachtete die Politik; ihre Raͤnke waren ihm 
entbehrlich. Nie hat er geſtrebt, Recht zu behalten; nie hat 
man ihn überredet oder bewogen. Er riß ein und baute, 
“ berrfchte, übermwältigte; Englands Größe war fein Ziel, und 
fein Ehrgeiz Unfterblichfeit. Nie erhob jich in feinem Lande 
ein großer Mann ohne Partei; er allein vernichtete alle Pars 
teien. Alle Briten waren mit ihm einig. Unter einem vers 
fauflichen Volke hat er nie eine Stimme gekauft. Frankreich 
ſank unter der Kraft feines Armes, der die bourbonijche Ligue 
zertrümmerte unb Englands wogenthürmende Demokratie nadı 
allen Richtungen feines Willens trieb. Er fah ins Grenzenfofe 
und maß das Schidfal von Sahrhunderten mit einem Blicde. 
Seine Anfchläge wurden immer durch unerwartete Mittel aus» 
geführt, die fi den Umftänden anfchmiegten, immer in die 
eigene Minute trafen, wo fie gelingen mußten. Hinder— 
niffe und Kräfte waren feinem Geifte auf immer gegenwärtig, 
den gleichfam eine Gabe der Weiffagung ftärfte. | 

tiefer Mann paßte nicht in Seine Zeit, nicht unter die 
Pygmaͤen feines Jahrhunderts. Furchtſam blicten fie an ihm 
hinauf; alle Klaffen der feilen Rage zitterten bei dem bloßen 
Namen Pitt. Freilich befaß er die Verdienfte eines guten, 


2) (Zfhattäm), geb, am 15. Novbr, 1708; geft. am 11. Mai 1778. $. 
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freundlichen Mannes nicht: dieſe find nur fir Menfchen born 
minderer Größe. Unempfindlich gegen die ;fanftern Freuden 
des häuslichen Gluͤckes, ſah er, unverwandt, auf Britanniend 
Schickſal, trat unter feine Helden und Gefeßgeber hin und 
entfchied. 

ne Beredfamkfeit war leicht und hell und drüdte die 
erhabenjten Empfindungen durch gemeine Redensarten aus. 
Sie war weder dem reißenden Strome ded Demofthened, noch 
der verzehrenden Flamme des Tullius ahnlich; fondern fie 
lich zuweilen dem Donner, zuweilen der Mufit der Sphären, 

umftrahlte den Gegenftand und traf fiher den Punkt, durch 
den Blitz feines Geiftes, den man, wie den Bliß feiner Aus 
gen, nur empfindet, nicht befchreibt. Er fonnte nah Willkür 
umbilden, erjchaffen, zerftören. Er hätte ein wildes Volk 
unter Ordnung und Gefege vereinigt. Er verftand’s, ein freicd 
Bolf, wie Sklaven, zu beherrfchen, ein Reich zu gründen oder 
u vernichten, und einen Streich zu fchlagen, der durd die 
ÄBert widerhallte. ü 

Helfrih Peter Sturg 


Charakter und Perfoͤnlichkeit Joh. Chrifk, 
Friedrichs v. Schiller*), 


Der Geift Schillers, das Leben und die Natur deſſelben 
ftellt fich in feinen Werfen dar, der Charafter in der Behaups 
tung der Wahrheit und der Ehre, das ganze Leben hindurch, 
in der Stellung zu Welt und Menfchen; die eigenthiumliche 
Güte des Herzens durchathmet den ftillen Kreis der Freund— 
fhaft und der Familie. Diefed Legtere vorzüglich habe ich 
gefucht aufzufaffen. Wie ein Menfch liebt und geliebt wird, 
dies giebt und das Bild feines eigentlichen Weſens. 

In welcher Weife der Gehalt feined Dafeins fich in feis 
nen Geiſteswerken ausdrückt und in das innere Gewebe ihrer 
Geftaltung greift, wird dem Flaren und tiefen Blicke, dem Et⸗ 
was von produftiver Imagination zu Theil ward, nicht ents 
eben. Mädıtig war feine Wirfung als Dichter: jedes rein 
Fihlende Herz ſchlug ihm zu; jeder are und hohe Geift bes 
gegnete dem feinen. Cine große Oefinnung, wie dad Beduͤrf⸗ 
niß eigner Selbſtachtung, war unferm Coeunbe angeboren; 
von der Wahrheit konnte er nie weichen. Daß er durch dieſe 
hohe Sittlichkeit beſonders tief und allergreifend wirkte, iſt 
das reinſte Ergebniß, das ſich junge Gemuͤther, die auf der 





*)geb. am 10. Novbr. 1759 in Marbach, einem wuͤrtembergiſchen 
Staͤdtchen am Nedarz geft. in Weimar, am 9, Mai 1809. H— 
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Bahn der Dichtkunft ihım nachzuwandeln fireber, aus der Yes 
frachtung feines Genius ziehen fönnen. Die Form war in 
Schiller immer nur - ein Kleid der Geelenfchönheit. Su allen 
Gegenden Deutfchlands tönen feine Lieder; allen Herzen ift 
fein Bild zugleich mit den Ideeen und Gefühlen des ewig-Gus 
ten und Wahren eingeprägt. Alle gebildeten Nationen fireben, 
fi) feine Geifteswerfe in ihrer Sprache einzueignen. Wie 
reich wurde das Leben mit ihm! Seder, der feines Umgangs, 
auch nur auf furze Zeit, genoß, fühlte fi) vom Zauber feines 
Geſpraͤchs hingeriffen, das, immer Ihaffend und neue Ideeen 
wecend und entwidelnd, zu hohen und zarten Lebensanfichten 
führte. Es war, als redete er nur, um zu denken. Es freute 
ihn, fich verftanden zu fühlen; aber oft [ieh er auch den Zus 
hörenden eine größere Kraft ded Verſtehens, als fie befaßen. 
Er ſchaute den Menfchen gern ing Herz, und hatte zarte Ems 
pfindlichleit für. Freude und Schmerz, die es bewegten. Das 
kantiſche Moralgefeß, jeden Menfchen als Zwed, nıe ald Mits 
tel zu betrachten, war der Ausfpruch feiner eigenen Natur. 
Mild begegnete er jedem rein menfchlichen Gefühle, das in 
feine Sphire drang. Jede Eriftenz, die fih nicht mit falfcher 
Anmaßung fund that, nahm er freundlich auf. Wahre Leiden 
Bunte er huͤlfreich, wie er's vermochte, zu heben oder zu 
mildern. | 
Die Kenntniß der menfchlichen Natur, die er ſich durch 
das Studium der Medicin erworben hatte, nutzte er gern im 
Ausfinnen von Hilfsmitteln gegen phyſiſchen Schmerz. Er 
floh den Anblick des Leideng nicht; Die Thätigfeit, zu der es 
ihn. aufrief, ftumpfte die Dornen des Mitleids in der eigenem. 
Druft. Die Kraft eineg tröftenden Wortes Fannte er, und fie 
lag immer auf feinen Lippen. Alle Klänge, von menfchlichen 
Herzen ausgehend, tönten von dem ‚ jo reich und voll befaites 
ten, Weſen wider, und zarte Theilnahme verflärte feine Züge. 
Lavater, ven man wohl immer als einen Kundigen der menfcs 
lichen Natur anerfennen wird, fagte zu Schillers Frau, als 
er fie in Jena befuchte: Ich habe mir Ihren Herrn ganz ans 
ders ———— jede Muskel ſeines Geſichts druͤckt Delikateſſe aus.» 
Leidenſchaͤftliche Stimmungen an uſchauen, zog ihn an; 
aber immer herrſchte der menſchliche Antheil vor; er begegnete ih⸗ 
nen fchonend, mildernd, im jede Perfönlichfeit eingehend. Selbft 
für die fleinen Leiden gedrücdter Eitelfeit fuchte er eine: milde 
aelcgung. Darbei: fühlte er alle Schwächen und Thorbeiter 
ſchnell. Den Ieifen Zug um Mund und Wange, der den Kampf 
zwifchen Spott und Gutmüthigfeit verrieth, fah ich auf feinem 
menſchlichen Gefichte Lieblicher. Sein feiner Takt und ficherer 
Berftand, der dag Können und Vermögen eines Jeden ‚, jo wie 
defjen Stellung zur Gefellfchaft leicht abwog, gab ihm ein zar⸗ 
tes Gefühl für das Lacherliche. Er überließ ſich dieſem für 
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den Moment und fcherzte, von ihm angeregt, im vertrauten 
Kreife; aber ein Beichäftigen Darmit war ihm zuwider. Freude 
an Fehlern Anderer, ein Genuß des eigenen, fie entdeckenden, 
Scharffinnd, deuteten. ihm auf eine niedere Naturanlage. 
»Freude am Lächerlichen müffe nur, wie ein Dithyramb, durch 
die Unterhaltung fliegen,» 19% er. Die Linie, wo der Spott 
an Bosheit grenzt und Nederei in Schadenfreude übergeht, 
ließ er nie überfchreiten. | 

Die großartigere Weife, in der ausgezeichnete Geifter Als 
led, was anf Erden geſchieht, wie ein Spiel betrachten, wußte 
er zu würdigen. »Wer über Alles lachen fünnte,» fagte er, 
»der wirde die Welt beherrfchen.» Er felbft hatte fcharf in den 
gewöhnlichen Weltlauf geblidt, wo kleinliche Tuͤcke und Ge— 
meinheit oft für den Augenblid über das Große fiegt und an 
der Wurzel des Edlen nagt. Darüber ereiferte er ſich nicht. 
ber das Unrecht hafte er, und befampfte ed, mo er vermochte. 

Ein reines Auffaffen feines Geifted in feinen Werfen war 
ihm willfommen und wohlthatigz; aber alles affeftirte und abs 
fichtliche Lob wies er mit fiherm Takte ab: es wurde nie ein 
Mittel der Annäherung an ihn. Was der Menfh an fich 
felbft war, galt ihm einzig; und von jedem falfchen Streben, 
das ihn verwirren konnte, ſuchte er ihn zurücdzuführen. Doc) 
drückte er firenge Wahrheit in milder Form aus, zeigte ans 
dere Wege, leitete auf Studien und Lebensweifen, die zu 
glüklicherm Erfolg führen fonnten. Wahrem Talent fuchte er 
förderlich zu fein; es konnte ihn innig und anhaltend befchäfs 
tigen, Jedem auf der Bahn, die er zu durchlaufen vermochte, 
fortzubelfen. »Ein echted Talent überwinde alle Schwierigfeis 
ten,» war fein Glaube, »und man thue ihm felbft wohl, wenn 
man ed Prüfungen unterwerfe.» Er ließ es ſich recht angeles 
gen fein, in Allen, die ihm nahe flanden, die Aufmerffantfeit 
auf jedes Bedeutende, das fich darbot, zu fihärfen. Beim 
Durchfehen fremder Arbeiten, wie ich ed an meinen eigenen 
fleinen literarifchen Produften erfahren und bei bedeutenderen 
gefehen habe, feßte er nie Etwas hinzu, aber er firih aus; 
und dad Ganze befam eine neue Geftalt in Deutlichfeit und 
SPracifion, nach den Regeln des guten Stild. Bor Entzweiung 
mit feiner aͤußern Lage warnte er ‘jeden Juͤngling. Diener, 
Handwerksleute, Seder, der mit ihm ein Gefchaft und Worte 
mit ihm gewechfelt hatte, faßte Zuneigung zu ihm. Klarer 
— und milder Sinn ſind eine allgemein verſtaͤndliche 

pra Be. -* : 

Er pflog gern Umgang mit Menfchen aus allen Klaſſen. 
Ein kaltes Abftoßen, ein Entfernen Anderer aus feiner hoͤhern 
Bildungsſphaͤre ward nie bei ihm verſpuͤrt. Angenommene, 
fonventionelle Wurde war ihm ganz fremd. Geiſt und Wohl⸗ 
wollen, da, wo ihm nicht entſchieden böfer Wille entgegentrat, 
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erfuͤllten, wie Licht und Waͤrme, ſeinen Kreis. Die 
Eigenheiten in jeder Menſchennatur beobachtete er gem; Alles, 
was Charakter andeutete, zog ihn an; und mit Luſt griff er 
Züge in der Natur auf für feine Dichtungen: Setfenlofe For⸗ 
men der Geſelligkeit, gebundenes Weltgeſpraͤch, Pedanterie, 
falſche Anſpruͤche in jedem Sinne waren ihm unertraͤglich; er 
entfloh ſolcher Unterhaltung, ſobald er's vermochte. ahrheit 
und Herz «im ungeſchminkten Ausdruck der Natur zogen ihn 
immer an: fie find der Gehalt fchöner Kormen, ber Lebens» 
quell des Umgangs; ihrer bedurfte er, um fich behaglich zu fühs 
len. Unmanter und Robheit, die fich in den Saͤlen ber foger 
nannten großen Welt, wie anf dem Marftplage des Volkes 
finden, waren ihm ganz feindliche Pole; ja er ertrug noch 
eher den Zwang leerer Formen, die doch immer ein Anerfens 
nen des Beſſern und ein Streben nad) demfelben andenten. Er 
felbft wollte in feinem Benehmen nie gegen die Formen anftos 
fen; und dies gab feinem Eintreten in einen fremden Kreis 
einen Ausdrud von Schüchternheit, 
Schillers große, in richtigem Berhältniß gebaute Geſtalt; 
Etwas von militärifcher. Haltung, was ihm aus der Akademie 
eblieben war; darzu die Freiheit des Geiftes und das, in ihm 
immer lebendige, Gefühl des Spealen, welches ihn über alles 
Kleinliche und Gemeine erhob und fich im Aeußern ausdruͤckte, 
gab feiner Erfcheinung etwas Edles, dem ſelbſt jene Schüͤch⸗ 
ternheit wohl anſtand, ja ſie ſogar liebenswuͤrdig machte. Der 
wohlgerundete Kopf ruhte auf einem ſchlanken, etwas ſtarken 
Halſe; die hohe und weite Stirn trug dad Gepraͤge bed Ger 
nie's; a Fi breiten Schultern mwölbte ſich die Bruft; der 
Leib war fchmal, und Füße und Arme ftanden zu dem Ganzen 
in gutem Verhaͤltniß. Seine Hände waren mehr flarf, als 
fhön, und ihr Spiel mehr entergifch, als graziöd. Die Farbe 
feiner Augen war unentfchieden: zwifchen blau und lichtbraum: 
Der Blick unter dem hervorftehenden Stirnfnochen und beit 
blonden, ziemlich ftarfen Augenbrauen warf, nur felten und 
im Gefpräch belebt, Lichtfunken; fonft ſchien er, in ruhigem 
Schauen, mehr in das eigene Innere gekehrt, ald auf bie 
äußern Gegenftände; doch Drang er, wann er auf Andre fiel, 
tief ind Herz. Bon feiner, etwas gebogenen und ziemlich gro’ 
Ben, Nafe fagte er im Scherz, er habe fie felbft gemacht: fie 
fei von Natur kurz gemwefen; aber in der Akademie habe er fo 
lange daran gezogen, bis jie eine Spige bekommen habe; es 
war wirflid ein etwas unfanfter Uebergang daran fichtbar; 
Sein Haar war lang und fein und fiel ins Nöthliche, Die 
Syautfarbe war weiß, das Roth der Wangen zart: Er en 
röthete leicht. Das Kinn hatte eine angenehme Form und traf 
Etwas hervor. Die Unterlippe, flärfer als die. obere, jeigte 
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befonders dad Spiel feiner augenblidlihen Empfindung. Sein 
Lächeln war fehr anmuthig, wann ed ganz aus ber Geele 
fam; und in feinem lauten Lachen, das fich verbergen zu wol⸗ 
len ſchien, lag etwas rein Kindliches. 

Schillers Stimme war nicht hell, noch vollklingend; doch 
ergriff fie, wann er ſelbſt gerührt war oder überzeugen wollte. 
Etwas vom. fchwäbifchen Dialeft hat er immer beibehalten. 
Er las feine Schaufpiele und Gedichte gern felbfe vor. Bon 
eigentlicher Leſekunſt befaß er Wenig, und Tegte auch feinen 

erth darauf. Der Geift follte nur zum Geifte fprechen, und 
das Herz zum Herzen. Geine Stimme folgte nur ber inner 
Nührung feines Gemuͤths und wurde tonvoller, wie dieſes ſich 
lebendiger regte, — Sein Gang hatte gewöhnlich. etwas Nach⸗ 
läffigeö; aber ‚bei innerer Bewegung wurde der Schritt fefter. 

Aller Cynismus in Kleidung und Umgebung war ihm, 
feit er auf ſich zu achten anfing (und dies gefchah früh) zus 
wider; die Kleider einfach, aber gewählt; befonders hielt er 
Biel auf feine Waͤſche. Sein Schreibtifch mußte wohl georbs 
net fein. Er liebte fehr Blumen um fih; Lilien hatte er vor 
allen gern; Lila war ſeine Lieblingsfarbe. Seine Antipathie 
in der Natur waren Spinnen: er fühlte ein phyfifches Unbes 
hagen, wann. fich ihm eine näherte, Äh 

Beim fröhlichen Mahle im Kreife vertrauter, ihn anfpres 
chender Menfchen überließ er ſich gern einem- heitern, aber 
mäßigen Genuffe ded Weines. Das Unmaß floh er immer, 
da ihm, wie er fagte, ein Glas zu Viel gleich den Kopf zers 
ftöve.. Beim Schreiben trank er nie Wein; oft Kaffee, der ers 
munternd auf ihn wirkte. Wann er fich einem. Genuffe übers 
ließ, fo lag eine fo unfcyuldige Fröhlichkeit in feiner Art zu 
genießen, daß. man fich derfelben miterfreuen mußte, wie man 
fih an dem Genuſſe eines glüdlichen, heitern Kindes ergegt. 
Trat er, von einer gelungenen Arbeit aufftehend, in den Kreis 
ber Seinen, dann war er empfänglich. für Alles, was ihn 


moab. 

Der zarten: Erfcheinung der Freube, die, wie der Bogen 
der — Iris, ſchnell und rg das Menfchenleben ums 
fpannt, begegnete er, bei wem fie fi auch wie, immer mit 
heiterer Theilnahme; fie zu floren, war ihm unmöglich ;. ja 
er konnte ſelbſt Tindlichluftig fein Wann ihn: fein übermies 
gendes Intereſſe des Geiftes feflelte, war er aufmerffam: auf 
alle Umgebungen. Keine finnvolle Aeußerung „Rkeine graziöfe 
Bewegung entging ihm. Was fich nicht unbequem. machte, 
follte fich frei und heiter in feiner Nähe fühlen; und unbequem 
war ihm nur der Stumpffinn, das Kleinliche und Gemeine, 
Seinem eigenen Gefühl der Freude lag immer hoher Ernft nahe: 
was fein Gedicht an bie Freude vielleicht: am Tiefſten auss 
fpricht. Die Flucht des Lebens, nad, einem alten Aeſthetiker 
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ber Grundſtoff der Tragödie, ſchwebte immer vor feiner Seele. 
Die innere Stimmung beherrfchte meift fein Vermögen, bie 
Außenwelt anzufchauen, ja verfchloß oft das Gefühl für dies 
felbe und ihren Genuß. Die fchönfte Natur Fonitte von ihm 
unbeachtet bleiben, wann die Beftalten in feinem Sunern les 
bendig waren. Es ift eine Frage, ob Vielfältige Weltanſchau— 
ung ihm genutzt und den Kreis feiner Produkte erweitert haben 
würde, Erft im fpäteren Leben regte ſich in ihm ein Verlans 
gen darnach. — | | 
Wann ihm ein Kunſtwerk im rechter Moment vor das 
Auge kam, genoß er ed lebhaft: Daß das Anſchauen der als 
ten Bildwerfe fchon in Mannheim und Dresden dunkel auf 
ihn gewirkt habe, zeigen feine Dichtungen aus jener Zeit. ALS 
fie ihm durch Goethes und Mayerd Umgang, durch die Ents 
widelung afthetifcher Ideeen recht verftändfich geworden, fah er 
fie, wie befonderd bei feirtem letzten Aufenthalt in Dresden 
der Kal war, mit neuen, aufgefchloffenem Sinne. Die Muſik 
wirfte nur Dunkel auf ihn; er hätte fie nie geübt; aber er 
fagte, daß fie feine dichterifchen Stimmungen angenehm bes 
lebe, Die erfte gluckſche Oper, die er hörte, entzücte ihn. 
Man wirft mir oft meine Unempfänglichkeit für Muſik vor,s 
fagte er; »aber ich fühle jebt, daß es wohl auch die Schuld 
der Muſik geweſen fein mag, daß ich ungerührt blieb.s 
Für das Gute und Schöne im öffentlichen Leben hatte er 
ein tiefes Gefühl, fo wie für die Mängel deffelben. Was er 
in feinem Pofa *) dichtete, hatte er fein können. Er gefiel ſich 
oft in dem Gedanken, im vorgeruͤckten Alter zu einem Staats— 
amte tüchtig zut fein, und glaubte, es mit Intereſſe und Nus 
en Verwalten zu koͤnnen. | Ä | 
Zu Dem, was man in der Welt sfein Gluͤck machen nennt, 
hatte er gar feine Anlage. Eines äußern Motivd wegen Eis 
was zu thun, was feiner Ueberzeugung, ja oft nur feiner 
augenblicklichen Stimmung widerſprach, war ihm unmöglich. 
reiheit und ein unbeſchraͤnktes Leben in feiner Idecenwelt ging 
hm über Alles, Einen gänftigen Aigenbli zu ergreifen, mo 
das Glück fich faffen ließ, hielt ihn eben dieſes Uebergewicht 
des innert über das Äußere Leben ab. Sch hörte ihn fagen, 
es gehe ihm, mie Rouſſeau, dem die beiten Bonmots erft eins 
fielen, wann das Gefprach geendet war. Geine Phantafie 
konnte ihm oft die Wirklichkeit anders darftellen , als fie war, 
wie e8 wohl allen genialen Naturen zu Zeiten begegnet; Vers 
halttifje, Lagen, Empfindungsarten, die in der Natur ind int 
Meltlauf ſich ald unhaltbar zeigen, konnte er als möglich, ald 
dauernd denken; don Freunden konnte er oft zit Biel erwarten; 





*) Im „Don Carlos.“ H. 
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aber fein fihöner Verſtand kehrte immer zur Billigkeit, zum 
Map und zur reinen Anficht zurüd. Nach dem erften, oft ſchmerz⸗ 
lichen Gefühle der Taͤuſchung im Verhältniß zu Andern ers 
fannte er den Grund des Nichtgenügend und Mißverftehens 
in ſich ſelbſt; und Achtung und Freundfchaft blieben ungeftört. 
Kie hat Schiller, ſchonungslos, ein Verhaͤltniß der Freundfchaft 
und Liebe gereiffen; Vertraulichkeit, auch wann fie aufgehe 
hatte, blieb ihm heilig. War er von dem Unwerth oder d 
böfen Willen eines Bekannten überzeugt, fo brach er den Ums 
gang nach offener raus ab. Kein literarifches Verhaͤltniß 
ging ihm über ein menfchliches. -Wefenlofer Schein und das 
Zerfplittern der Zeit und bes Lebens in Kleinlichkeiten und 
Eitelfeiten war ihm zumider. Aber wenn eine folche Eriftenz 
ihn auch verlegend berührte, fo warf feine gute Natur den 
Tropfen des Unmuths bald wieder aus. So war es mit lis 
terarifchen Angriffen: feinen guten Humor fonnten fie nie 
lange ftören. Mit der Feder konnte er fcharfer fein und fich 
dem Reize des Witzes mehr überlafien, als er es Angefichts 
ded Gegners vermocht hätte. Es koſtete ihn immer Ueberwins 
dung, etwas Bitteres und Hartes zu jagen. Gein Haß gegen 
et zumal, wann fie dad Gefühl des Heiligen in hoble 

orte binden und befchränfen wollten, war Falt und firengabs 
fchneidend. War er einmal zu einer ungerechten, leidenfchafts 
lichen Aeußerung über feine Freunde hingeriffen worden, ſo 
fehrte er bald warmer zur ihnen zurüd. Sich, wo er liebte, 
im vollfommenen Bertrauen zu erjchließen und hinzugeben, 
war Bedürfniß feines Dergene, Das Leben fchien ihm oͤde, 
wenn dieſes ungeftillt blieb. Mangel an Zartheit und edler 
Sitte war ihm ganz unerträglih. Das Geiftigfchöne ſprach 
immer mächtig feinen innern Sinn an, und in der Kiebe ging 
ihm die Idee der Unfterblichkeit auf. 

Ein philofophifches Gefpräcd mit gleichdenfenden Freuns 
den zog ihn von allen Sorgen ab und befchwichtigte oft ein 
phyſiſches Leiden. Befchränfung der aͤußern Yage trübte feine 
Stimmung felten; und immer fchaute er auf den Reichthum 
feines Geiſtes, als auf einen fihern Schaf. Die Natur habe 
ihm einen bodenlofen Leichtfinn gegeben, fagte er oft; und 
warn er Andere durch Kleine Sorgen gequält und aͤngſtlich mit 
der Zufunft befchäftigt fah, pries er diefe Gabe feines freunds 
lichen Genius. 

Ob er gleich größtentheild von feinen fchriftftelerifchen 
Arbeiten lebte, fo hat gewiß Niemand weniger, als er, ums 
Geld gefchrieben. Wann er eine Arbeit ausfuhrte, fo legte er 
die ganze Kraft feines Geiftes hinein. Nie war er ein Die 
ner der Zeit; auch ftrebte er nicht, ihr Lenfer zu fein. Er 
ſtand unter ber Herrſchaft feines Geiftes, der nur das Gefes 
ber Wahrheit und Schönheit anerkannte, 
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Das Schiffer immer auf fich felbit ftehen, daß er feine 
äußere Lage fich felbft bilden mußte, bat vielleicht auch dem 
Genius in ihm feine Eigenthümlichfeit bewahrt und ihm Selbft- 
ftäandigfeit gegeben. Hätte er, wie andere Dramatifer, in ber 
Atmoſphaͤre und Gunjt eines mächtigen Befchügers und Vers 
forgers gelebt: wer kann entjcheiden, ob nicht Danfbarfeit und 
Xiebe den freien Schwung feines Geiftes ee hätten? — 
Wie anderd würde Galderon — haben, haͤtte er nicht 
am ſpaniſchen Hofe gelebt! So ſtand Schiller allein in der 
Welt, nur auf den Laut der großen Natur in ſeinem Innern 
horchend, den die Stimme der Nation im Widerhall zuruͤckgab. 
Der Schuß, die Theilnahme, die er von Höhern erfuhr, was 
ren nie hinreichend, feine äußere Eriftenz zu gründen und zu 
fichern, und gewannen nie dauernden Einfluß auf ihn. Eigene 
Einficht blieb feine Regel, und feine Geiftesprodufte gediehen 
in ungefränfter Natur. Er hatte immer nur die Wirfung auf 
das große Ganze, auf die Menfchheit, im Auge. 

as ift wohl ein fchönes Leben zu nennen, wenn die Ges 
fühle des Juͤnglings fidy als die Grundfäge ded Mannes zeis 
gen und bewähren. Man begeht eine a an ges 
nialen Naturen, wenn man die fichere Folge und Haltung im 
Handeln, Fühlen und Meinen von ihnen begehrt, weldye nur 
Verftandesmenfchen eigen fein kann, die immer bereit find, 
ihre Perfönlichkeit in beftimmten Zahlen mit der umgebenden 
Melt in Rechnung zu ftellen. Gene umgiebt eine eigene At- 
mofphare. Das Vorhandene ift für fie nur da, infosern ſich 
ſein Bild in ihrem Dunſtkreiſe ſpiegelt und, von ihrem eigenen 
innern Lichte beruͤhrt, neue Lichter und Zauberfarben erzeugt. 

Mißverhaͤltniſſe mit der Außenwelt koͤnnen ſich erzeugen, 
die oft in entſcheidenden Augenblicken die Lebensbahn verirren 
und in Abgründe flürzen. Glücklich Der, der, wie Schiller, feit 
in der Idee der Wahrheit und Schönheit ruht und fich mit 
feinem Innern immer wieder aus dem reißenden Strome zu 
retten vermag, um an dem grünen, blumenreichen Ufer reiner 
Menfchlichkeit zu landen! Im großen Gewebe ded Menfchens 
geſchicks, im welchem Vernunft und Gefühl in ihren reinften 
und höchften Beziehungen die Hand der allmwaltenden Güte ers 
blicken, ftehen dieſe höber begabten Naturen, als tröftende, 
leitende Geftirne, über der Nacht der Zeiten, und Sahrhunderte 
hindurch ftrahlen und erwärmen ihre fegenvoflen Kräfte. Schil— 
Ier fagte einft in einer fohwermüthigen Stimmung: »Wenn 
man aud) nur gelebt hätte, um den dreiundzwanzigiten Öefang 
ber Ilias zu leſen; fo fünnte man fich nicht über fein Dafein 
befchweren.» Vielleicht jagt ein Dichter Ddafjelbe nach Jahr⸗ 
hunderten von einem feiner Werke. 

Wenn man das kurze Leben von fechdundpierzig Jahren 
betrachtet, defien Hauptmomente von mir dargeftellt find, ins 
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fofern fich Urkunden und glaubmwürdige Zeugniffe der Erinnes 
rung darzu fanden; fo wird man über den Reichthum produk⸗ 
tiver Sraft, den ed enthält, fiaunen und ihm fchwerlich ein 
andered vergleichbar finden. Zudem waren nod) die legten 
vierzehn Jahre durch die Krankheitsanfälle geteiht, die fein 
Leben bedroheten und die heitre Kraft feines Geifted hemmten. 

Schillers Leben fiel in die Umgeftaltung Europa’s; in eine 
ſchwere, für unfer Vaterland leidenvolle Zeit. Wie er die 
großen Zeitmomente eimfah und fühlte, zeigt manche Stelle in 
feinen Dichtungen, Er ftarb im Sahre vor der Schladt*), 
deren Donner er, hätte er gelebt, gehört haben würde, bie 
unſere, bis dahin ruhige, Heimath in die Außerfte Bedrängniß 
brachte, Hätte er die große, deutfche Zeit des Jahres Dreizehn 
erlebt, wie würde ihn der Geift und der Muth, mit dem uns 
fer Volk Thaten übte und Opfer brachte, erfreut haben! 

Wenn das geiftige Leben eines Volkes in feiner Sprache 
liegt, in der Mare von Begriffen und Gefühlen, in den Ideeen, 
die fie auszudrüden vermag; fo kann man fagen, daß Scils 
ferd Geift mächtig auf die Erhaltung und Wiedererregung des 
beutfchen Sinnes gewirkt hat. 

»Das Leben der Dichter,» fagte ex felbft, kann fein bedeus 
tendes Intereſſe haben, da ed nur ein innerliches ift,» Das 
Seinige war vielleicht innerlicher, als das der meiften Andes 
ren; aber eben in diefer ftillen, innerlichen Tiefe, an der die 
Gegenwart, machtlos, vorüberzog, hatte es eine rührende Einfalt 
und Größe. Das Höchfte aller Zeiten ftand immer vor feinem 
Geiſte; und zu dem Höchften und Bellen wollte er auch die 

Gemüther der Menichen erheben. 

Die welthiftorifche Wirkung der Chriftuslehre, die reine, 
heilige Geftalt ihres Stifterd , die unendliche Tiefe der Natur 
erfüllten ihn mit Ehrfurcht, Die gegen dad Ende feined Lebens 
immer inniger und tiefer wurde. Wahrheit und Liebe waren 
die Religion feines Herzens; Streben nach dem Neinften auf 
Erden und nach dem Unendfichen und Emwigen ihr Erzeugniß, 
das eigentliche Leben feines Geifted, der, obgleich nicht lange 
auf der Erde mweilend, doch in allen, für das Höhere empfängs 
lichen, Gemüthern die Ueberzeugung zurücdließ: Wenige feien 
a gewejen; Wenige haben reicher uud nachhaltiger gewirkt, 

er. 

. Karoline von Wollzogen**). 


" von Xena (am 14. Dftober 1806). H. 
*) Geborne von Lengefeld, Schweſter der Charlotte von kengefeld, 
mit welcher ſich Schiller am 20, Febr. 1790 vermaͤhlt hatte. H. 
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Die Neujahrsnacht eines Unglädlidhen. 


Ein alter Menſch fand in ber Neujahrsmitternacht am 
Denfter und fchaute, mit dem Blicke einer bangen Verzweiflung 
auf zum unbeweglichen, J bluͤhenden Himmel und hinab 
auf die ſtille, reine, weiße Erde, worauf jetzt Niemand fo 
freudens und fchlaflos war, wie er. Denn fein Grab fand 
nahe bei ihm: es war bloß vom Schtee des Alters, nicht vom 
Grun der Tugend bededt; und er brachte aus dem ganzen, 
reichen Leben Nichts mit, ald Irrthuͤmer, Sünden und Kranfs 
heiten ; einen verheerten Körper, eine verödete Seele ; die Bruft 
voll Gift und ein Alter voll Reue. Seine fchönen Jugendtage 
wandten ſich heute, als Gefpenfter, um und zogen ihr wieder 
vor den holden Morgen hin, wo ihn fein Vater zuerft auf 
den Scheideweg des Xebens geftellt hatte, der rechts, auf ber 
Sonnenbahn der Tugend, in ein weites, ruhiges Land voll 
Licht und Aernten und vol Engel bringt, und welcher links im 
die Maulmwurfögänge des Lafters hinabzieht, in eine Höhle voll 
heruntertropfendes Giftes, voll zifchelnder Schlangen und fin» 
fterer, jchwüler Dämpfe. Ad, die Schlangen hingen um feine 
Bruft, und die Gifttropfen auf feiner Zunge; und er wußte 
nun, wo er war. 

Sinnlos und mit unausfprechlichem Grame rief er zum 
immel hinauf; »Gieb mir die Jugend wieder, o Vater; 
elle mic) auf den Scheideweg wieder, damit idy anders waͤh—⸗ 
e!» Mber fein Vater und feine Jugend waren Iangft dahin. 

Er fah Irrlichter auf Sümpfen tanzen und auf dem Gottes» 
acer erlöfchen, und er fagte: »Es find meine thörichten Tage!» 
— Er fah einen Stern aus dem Himmel fliehen und im Hals 
len fchimmern und auf der Erde zerrinnen. »Das bin ich!» 
fagte fein biutendes Ser; und die Schlangenzähne der Reue 
gruben darin in den Wunden weiter. Die lodernde Phantaffe 
jeigte ihm fliehende Nachtwandler auf den Dächern; und die 

indmühle hob, drohend, ihre Arme zum Zerfchlagen auf; 
und eine, im leeren Todtenhaufe —— — Larve nahm 
allmaͤlig ſeine Zuͤge an. 

Mitten in dem Kampf floß ploͤtzlich die Muſik fuͤr das 
Neujahr vom Thurme hernieder, wie ferner Kirchengeſang. 
Er wurde fanfter bewegt. Er fchaute um den Horizont herum 
und über die weite Erde, und er dachte an feine Sugendfreunde, 
die nım, glücklicher und beffer, ald er, Lehrer der Erde, Väter 
glücklicher Kinder und gefegneter Menfchen waren; und er 
fagte: »D, ich fünnte auch, wie ihr, diefe erfte Nacht mit 
trodnen Augen verfchlummern, wenn ich gewollt hätte! — 
Ach, ic koͤnnte glüclich fein, ihr theuren eltern, went 
ih eure Neujahrswünfche und Lehren erfüllt hätte!» Im 
fieberhaften Erinnern an feine Sünglingszeit fam ed ihm 
vor, als richte fi die Larve mit feinen Zügen im Todten⸗ 
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hauſe auf; endlich wurde file durch ben Aberglauben, der in 
der Neujahrsnacht Geiſter der Zukunft erblickt, zu einem lebens 
digen Juͤnglinge. Er fonnte es nicht mehr fehen; er verhüllte 
Das Auge; taufend heiße Thranen ſtroͤmten, verfiegend, in den 
Schnee; er feufzte nur noch Jeife, troſtlos und finnlos: 
»Komme nur wieder, Jugend, komme wieder!» 

— — Und fie fam wieder: denn er hatte nur in ber Neus 
jahrsnacht fürchterlich geträumt, Er war noch ein Süngling; 
nur feine Verirrungen waren Fein Traum geweſen. Aber er 
banfte Gott, baß er, noch jung, in den ſchmutzigen Gängen 
bes Lafterd umkehren und fich auf die Sonnenbahn zurücbeges 
ben fonnte, die ins reiche Land ber Yernten leitet. 


Sean Paul, 





Der Mann mit Frohſinn. 


Frohſinn und Heiterkeit mit ihrem lichten Widerfchein auf das 
ganze Leben will ich mahlen in der Abbildung eines Gfüdlichen. 

Aglaos, fo hieß der Mann, war reichlich ausgeftattet 
mit einem gefunden, fchlichten Berftande für das Haus und 
das Leben und beglücdt mit einem Herzen, das, rein und uns 
verdorben, wie ed aus ben Händen des gütigen Schöpferg 
koͤmmt, in ungeftörter Eintracht mit feinem gebildeten Geifte 
ftand. Sein Gluͤck lag in ihm, und fo war es unabhängig 
von äußeren Umſtaͤnden. r war reich, ohne vieles Geld, 
und vergnügt, ohne theuer bezahlte Luftbarkeiten. Leiden und 
Unfälle fonnten feine Ruhe nicht antaften: denn drangen fie 
bis ins Herz, fo vermifchten fie fich dafelbft mit feines Froh⸗ 
fums Gütern; waren fie zu Fein, das Innere zu erreichen, 
fo glitt ihr Anfall bald an feiner heiteren Laune ab. | 

Die ſchöne Stimmung feiner edlen Seele war, auch außer 
fih immer Gutes zu vermuthen und zu hoffen und, wann 
feine Erwartungen an der Mirklichfeit fcheiterten, noch immer 
das vorhandene Gute aufzufaffen und allen Dingen ihre fchönite 
Seite abzugewinnen. Ach, feine Seele war, wie reiner Kri— 
ftall, der immer hell bleibt unb jeden Strahl der Sonne, der 
ihn trifft, fchimmernder zuruͤckwirft. Darbei war fein innerer 
Zuftand von der Sinnesart des forglofen Thoren und des gaus 
felnden Luſtigmachers an Kraft und Wirkung fo verfchieden, 
wie ein ftillfoderndes Feuer, bei welchem Gold geläutert wird, 
von einer, gewaltfan in die Höhe getriebenen, Nafete, die 
furze Zeit ſchwaͤrmt und Funfen fprüht und erlifcht. Er war 
mehr ernft: denn er hatte die Fülle des Gefühle und Fonnte 
auch weinen; aber nicht Thränen des betaubenden Jammers, 
fondern der milden MWehmuth, welche Kummer und Freude in 
einander fchmelzt, und bei der er fich noch glücklicher fühlte, 
fd Andere bei fihallendem Gelächter. In feiner Ueberzeugung 
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von ber Vaterliebe Gotted und von ber Borfehung und ber 
lichthellen Hoffnung der Unfterblichfeit ruhte feine Freude; und 
ur Bewachung ftanden umher feine Sitten, feine Arbeitfams 
eit, feine Haußslichkeit und Sparfamfeit und Menfchenliebe 
und Wohlthaͤtigkeit. Den Verluſt erfegten ihm Erinnerungen 
und die genoffenen Segnungen. | 

In weflen Innerem es fo ausſieht, dem enthüllt, vertraus 
Iih, die Natur allen ihren Zauber. Noch im hoben Alter 
fonnte Aglaos des wiederkehrenden Frühlings und feiner bele- 
benden Lüfte; der fproffenden Saaten und der fteigenden Lers 
chen; der duftenden, dichten Baumblüthen, zmwifchen denen fich 
das junge Laub hervordrangt; bes wohlthuenden Gruͤns ber 
Wiefen und des bunten Schmuckes der Feldblumen fich ers 
freuen, ald ob feine Augen fich zum erften Mal daran meides 
ten. Die —— Halme und Aehren entzuͤckten ihn im— 
mer, als ob er noch nie geſehen haͤtte, wie Gott die Menſchen 
naͤhrt; und wann ein Regen auf den lechzenden Boden rauſch⸗ 
te: fo wurden ihm oft die Augen naß, und ed war ihm ftets, 
ald ob er eine Mutter fähe, die ihr ſchmachtendes Kind an 
die tränfende Bruft drücdt, 

Die fchauerlihe Pracht des Gemitterd gab ihm immer 
uunbefchreiblic; großen Genuß; und wann der Nerntefranz ges 
bracht wurde, die Straͤuße und Bänder an Senfen und Res 
chen flatterten: dann übermannte ihn oft die Wonne feiner 
Bruft, und ihm war, ald wandelte Gott, als ein gütiger Bas 
ter, im Dorfe, um den fich feine fröhlichen Kinder drangten. 

Den Herbft nannte er fpäter feine Jahreszeit: die ftilleren 
Felder und Wiefen, die rothen und gelben, fallenden Blätter, 
alle Erfcheinungen des Vergehens und Verfchwindend erfüllten 
ihn mit einer füßen Schwermuth. Wann aber ber Reif bie 
Baume und Gebüfche überzog, und die Blumen bie Yenfter 
fhmücten, und die Sterne funfelten; meinte er, es fei bie 
Frage, ob nicht der Winter bie fchönfte Sahreszeit fei. 

Mare bei dieſer Freude an der Natur fein kleines Haus 
feine Welt gewefen, wo Friede und Ordnung, Zärtlichkeit, 
Kinderfreude und Freundfchaft wohnten; was hätte ihm ges 
fehlt? Allein der Kreis feiner Freuden an der Menfchheit 
war größer. Ward im Dorfe ein Kranker gefund, ein Kind 
geboren; verlobte ſich ein junges Paar; fühnten ſich Feinde 
aus; wurde Einer aus einer Gefahr gerettet; warb einem 
Andern eine Erbfchaft zu Theil: Aglaos mußte es immer zus 
erſt erfahren; Alles drangte fich herbei: man wußte, daß er 
barbei ftetd fo herzlich fich freute; eine fchöne Handlung, bie 
er vernahm, erfüllte fein Herz mit — — 

So glitten feine Tage vorüber; fo bluͤhete fein Leben dahin. 

Gotthelf Wilhelm Ghriftophb Starte. - < 


am ——— — 
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Der Frühling. 


Höre nicht auf, zu murmeln, Eleiner Bach! Deine fanft pläts 
ſchernden Wellen wiegen den Sturm in meiner Bruft in Ruhe. 
Die ihr zu fügen Bildern einladet, einfame Gegenden, nehmet 
mic in eure Schatten auf! Holder Frühling, komm, überftröme 
mich mit deiner Wonne! Laß fie fließen, die Thränen reiner 
Freude, die deine, immer neue, Schönheit jedes Jahr meinem 
Auge entlodt, daß mein Geift, endlich frei von Zwang und 
Ueberdruß, auf der Gedanken leichten Flügeln ſchwebe und im 
feligem Entzuͤcken ſich emporhebe zu Welten, die befier, als 
dieſe, für mein Herz gefchaffen find! 

Zunge Pflanze, die num der blaue Zephir weckt, hebe bein 
Haupt empor über biefen weichen Rafen! Sieh, ſchoͤn ftehen 
viele deiner Gefpielinnen da, entfalten ihre zarten Blätter und 
fhmüden fi für Florend bunte Feſte. Kleine Knospen, fchließt 
nun eure Kelche auf und ergießt in duftenden Strömen Labjal 
in meine wunde Seele! Schon löfet fi eure Hülle fanft, und 
euer Inneres haucht labenden Duft der wärmern Sonne entges 
gen. Und bald, welcher Blätterpomp an jenen Buchen! Im 
ihrem Schatten fingt dann die Nachtigall ihr Lied und ſtroͤmt 
Die one hoher Luft aus, die fie fo Jange in ihrem Buſen 
verfchloß. 

Junge Pflanzen, zarte Gefchöpfe, die ein Hauch welfen 
macht, wer war's, der euch wieder zum Dafein rief? Und 
wer hieß biefen zadigen Stamm fich wieder mit fo vieler Pracht 
bekleiden? — Glüdliche Wefen , ihr wachlet num, forgenlos, zu 
neuem Leben auf; und ich liege noch unter des Winters Hülle! 
D, wann wird auch mein Frühling anbrechen? Welcher Weſt 
wird auc mich zu neuem Leben und zum Anfchauen neuer Sons 
nen aufweden? Der wird ed thun, der nun dieſe bräunlicher 
Aefte mit fühlenden Zweigen dert und in herrlihem Schmude 
biefe einfame Gegend bekleidet, damit der Menfc jene großen 
Wahrheiten vernehme, welche die Natur dem fühlenden Herzen 
verfündet. Sa, ich höre fie, jene mächtige Harmonie, bieje ums 
trüglihe Stimme: fie redet zu meinem Herzen; und der fanfte 
Zaumel, mworein mic der füße Einklang ihrer mannichfaltigen 
Töne wiegl, iſt der Verfündiger fchönerer Welten. 

Ich höre deinen Gefang, du Feiner Bewohner diefer Wipfel. 
Komm näher: denn nur deine Stimme ift würdig, diefer Einfamfeit 
zu ertönen; bein fanftes Lied reißt mich ganz in jene Welt der 
Unfhuld hin, die du bewohneſt. Während dort der forgenlofe 
Diftelfint auf jenem wankenden Aeftchen feine muntern Triller 
wiederholt und dem leichten Federvolke feine Freude fingtz 
ſchlaͤgſt du dort, Heine Nachtigall, im Dunkel grüner Blätter 
bein rübrendes Lied, daß es, bei der feierlichen Stille des Hains, 
weitumber erjchallt. 
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Glückliche Bewohner diefer Tabyrinthifchen Raubpaläfte, fo 
fühn und Iieblid aus Licht und Schatten in die Luft gewoben! 
Schr lebt, unerfannt”von dem Furzfichtigen Menfchen, ber euer 
Weſen mißverfteht. 

Arme Menfchen, vernehmt bie wahre Gefchichte, bie einft 
das heilige Lied eines Schattenbewohners meinem lauſchenden 
Ohr’ aufdedte! 

Im Anfang der Dinge, da jedes erfchaffene Wefen alles 
Süd genoß, deffen feine Gattung fähig war, herrfchte allge» 
meine Vernunft in allen fühlenden Weſen. Da war dad Mens 
fchengefchlecht das erfte, das fich zu verderben begann, ftete 
Wohnungen baute und bald allen Mitgefchöpfen einen ewigen 
Krieg ankuͤndigte. Schon hatten die, auf Erden wohnenden, 
Götter ihre Gegenwart den Menfchen entzogen und lebten tief 
im Haine und in heiligen Schatten, wie im Tempel der Natur. 
Dft wallten die Hirten dahin, ihren Beiftand anzuflehen; und 
nicht felten erbörten jene noch die Gebete, die diefen aus redlis 
chem Herzen floffen. »Heilige Bewohner diefer, nie beflecten, 
feierlichen Einfamfeit, o ihr Götter!» fo betete einft ein rechts 
fchaffener Juͤngling, »o rettet meine Unfchuld! Schon ift jede 
Tugend meinen Mitmenfchen fremd geworden, Wie wüthende 
Fluthen, uͤberſchwemmt das Lafter Thal und Berg und bedroht 
das ganze Menjchengeichlecht mit Elend und Tod; kaum bleibt 
eine Freiftätte in dieſem Haine übrig für den Redlichen, der die 
Götter ehret. D. rettet, rettet mic) von dem allgemeinen Unter» 
gangel Oder haben feine der Wefen, welche ihr gebildet habt, 
ibre urfprüngfiche Schuldlofigfeitgbeibehalten? Wenn deren nod) 
übrig find; ach, fo vergönnet mir, mit ihnen, in feliger Uns 
fehuld, zu leben! So würden meine Opfer noch reiner, und 
meine Gelübde euer würdiger fein!» 

Kaum hatte er ausgeredet, ald feine menfchliche Hülle in 
den fchönften gefiederten Saͤuger des Hains verwandelt war. — 
Seit der Zeit hüpfen noch andre zärtlihe Seelen in dem leich» 
ten Körper eined Zeifigs oder einer Nachtigall in heiligem 
Schatten umher und bleiben auf ewigdim weiten Tempel der 
Haine glüdlich verborgen. Ihre paradiefiichen Empfindungen fließen 
in harmonischen Tönen, die nur ihnen verftändlich und zur ges 
wöhnlichen Sprache geworden find. 

Seliges Bölfchen, dem jeder aufmwachende Morgen fein 
Schickſal aufs Neue werth, und jede annahende Nacht noch reis 
zender bildet! Sobald die Morgenfonne den matten Purpur 
mit ihrem erſten Strable entzündet, ruft ihr der glüdlichen Gats 
fin eure Liebe zu. Wann dann die Sonne emporiteigt, der 
feelenipfe Städter unter feiner Körperlaft feufzet, und alle Blus 
men auf finfenden Stengeln fich neigen ; fo flattert ihr, forgens 
frei, mit den Zephiren durch die Fühle Nacht der Wälder. Ruͤckt 
endlich der Abend mit fanfterem Glanze heran; dann hüpft ihr 
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von Zweig gu Zweig in eure abgefühlten Wohnungen Yeim ; 
und euer vereintes Schlaflied fingt mir noch das unausfprechliche 
Gluͤck der Tugend und Unfchuld zu. 


Karl Viktor von Bonſtetten. 





Menalkas und Alexis. 


Ein Greis war Menalkas: achtzig Jahre waren ſchon uͤber 
ſeinem Haupte hingeflogen; ſilbern war ſein Haar auf ſeinem 
Scheitel und um ſein Kinn, und ein Stab ſicherte ſeinen wan⸗ 
kenden Fußtritt. Und wie Der, welcher nach den Arbeiten eines 
ſchoͤnen Sommertages, vergnuͤgt, an der Kuͤhlung des Abends 
ſitzt, den Goͤttern dankt und ſo den ſtillen Schlaf erwartet; ſo 
waren ſeine uͤbrigen Tage den Goͤttern und der Ruhe heilig: 
denn er hatte gearbeitet und Gutes gethan und erwartete, ge⸗ 
laſſen und froh, ben Schlummer im Grabe. Er ſah feine Kir 
der gelegner reihe und fchöne Triften hatte er ihnen überges. 
ben. it zärtlicher Sorgfalt wetteiferten fie, wer mehr ben 
frommen Bater erfreuen, mehr die Pflege der Jugend ihm ver, 
gelten fönnte; und das laffen die Götter nicht ungefegnet. 

Vor feiner Hütte faß er oft oder im fonnenreichen Bors 
baufe, wo er den wohlbepflanzten Garten überfah oder, in weit 
ſich verlierender Entfernung, die Arbeiten und den Reichthum 
des Feldes; oder er hielt den Vorübergehenden mit freundlicher 
Schwatzhaftigkeit auf und hörte die Geſchichten der Nachbarſchaft, 
und von dem Fremblinge die Neuigkeiten und Sitten und Ges 
bräuce fremder Länder. Seine Kindesfinder, fein füßefter Zeit⸗ 
vertreib, gaufelten um ihn ber; er fchlichtete ihre kleinen Zwiſte 
und lehrte fie, gütig zu fein und nachgebend und mitleidig ge» 
gen Menſchen und gegen das Heinfte Thier; und unter die mans 
nnichfaltigen Spiele, die er fie lehrte, mifchte er immer füßtrefs 
fenden Unterricht. Er machte ihnen ihr Spielgeräth, lehrte fie 
Heine Lieder, oder erzählte ihnen Iehrreiche Geichichten ; dann 
pie fie, aufmerffam, am Boden oder auf der Thürfchwelle um 
ihn ber. 

Einft faß er fo im Vorhauſe an der Sonne, und Aleris, 
fein Entel, ftand allein bei ihm, ein holder Knabe. Jetzt hatte 
er dreizehn Früblinge gefeben; der jugendlichen Gefundheit Ro⸗ 
fenfarbe gluͤhete auf 2* Wangen, und in goldnen Locken 
wallte ſein Haar. Der Greis erzaͤhlte ihm von dem Vergnuͤgen, 
Armen Gutes zu thun und Dem, der in Noth iſt, beizuſtehn, 
und daß kein Vergnuͤgen Dem gleiche, welches man fuͤhlt, wann 
man eine gute That getban hat. »Die ſchoͤne, aufgehende 
Sonne, dad Abendroth, der volle Mond in einer hellen Nacht 
ſchwellen unfern Bufen von Vergnügen; aber füßer, mein Sohn, 
viel füper noch ift jene Freude!» — Dem Knaben quollen Thräs 
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sten die Wangen herunter. Mit Entzüden fah es der Greid; 
- »Du weinft, mein Sohn!» ſprach er und fah mit freundlichen, 
Bliden ihm ind Geficht ; »aber gewiß, nicht meine Reden allein 
fönnen dies bewirfen; in deinem Buſen muß Etwas fein, das 
ihnen diefe Stärfe giebt.» Ä 

Alexis wifchte die Thränen von feinen Wangen, aber immer 
quollen neue nach. »»Ach,»» fagte er, »»ich fühl’ es, ich fühl? 
ed ganz: Nichts ift füßer, ald Andern. Gutes thun!v» Menals 
kas druͤckte, gerührt, des Knaben Hand in feine Hände und 
ſprach: »Auf deiner Stirn, in deinen Augen fehe ich's, dich bes 
wegt Etwas mehr; mehr, ald Das, was ıch dir fagtel» — Bes 
troffen, ‚blickte der Knabe feitwärts. »»Sind, »» ſprach er, »»deine 
Reden nicht rührend genug, Thränen, wie Thau, auf die Wans 
gen zu gießen ?»» — »Ich fehe mein Sohn,» fagte Menalfas, 
»ich ſehe, daß du mir Etwas verhehlft, zum erften Male viels 
leicht, dad deinen Bufen ſchwellt und ſchon auf deiner Zunge 
figt.» — Alerid weinte und ſprach: »»D, fo willich Alles er» 
zählen, was ich fonft in dem Innerſten meined Bufens vers 
ſchwieg. Nur halb gut ift Der (fo Iehrteft du ung), der mit dem 
Guten prahlt; darım wollte ich verſchweigen, was meinen Bus 
fen ſchwellt, was mid, jo füß empfinden läßt, daß Gutes thun 
die füßefte Freude unferes Lebens ift.»» ' 

»»Eins unfrer Schafe hatte fich verirrt. Sch fuchte ed im 
Gebirge; da hörte ich im Gebirge eine Stimme , die jammerte, 
Sch jchlicy mich hin, und ein Mann ftand da. Er nahm eine 
ſchwere Bürde von feiner Schulter und legte fie auf den duͤrren 
Boden. »Meiter,» fprach er, »vermag ich nicht zu gehen; muͤh⸗ 
felig ift mein Leben, und fümmerliche Nahrung mein Gewinn. 
Stundenlang irre ich ſchon mit diefer Laſt in der Mittagehike; 
und feine Quelle finde ich,’ den brennenden Durft zn löfchenz 
und fein Baum, feine Stande bietet ihre Frucht mir dar, daß 
fie mich erquide. Ah, Götter! Um mich her fehe ich nur. 
Wildniß; feinen Fußfteig, der mich zu den Meinen führe; und 
weiter vermögen meine ſchwankenden Kniee nicht. Doch, ihr Goͤt⸗ 
ter, ich murre nicht, denn immer habt ihr geholfen.» — So 
fagte er, und, kraftlos, legte er ſich auf feine Buͤrde nieder. 
Bon ihm nicht geſehen, lief ich da, fo ſchnell ich Fonnte, — 
ſerer Huͤtte, raffte einen Korb voll getrockneter und friſcher 
Fruͤchte zuſammen, nahm meine groͤßte Flaſche voll Milch und 
lief, fo ſchnell ich fonnte, ind Gebirge und fand den Mann 
noch, den jest ein fanfter Schlaf erquicte. Leiſe fchlich ich mich 
zu ihm bin und ftellte mein Körbchen neben ihn und die Flaſche 
vol Milch, und ftill fchlich ich mich wieder ins Gebüfch. Bald 
erwachte der Mann. Er fah auf feine Bürde hin und fprach: 
»Wie füß ift die Erquidung des Schlafes! Nun will ich verfis 
chen, dich weiter zu ſchleppen: baft du doc fo fanft mir zum 
Pfühle gedient. Vielleicht leiten die _gütigen Götter meinen 
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Schritt, daß ich bald das Rieſeln einer Quelle hoͤre, vielleicht 
eine Huͤtte finde, wo der gutthaͤtige Hauswirth mich unter ſein 
Dach aufnimmt.s — Jetzt wollte er die Buͤrde aufheben, da ers 
blicfte er die Flafche und den Korb. Aus feinen Armen entfiel 
die Bürde, »Gdtter, was feh’ ich?» fo rief er. »Ach, mir 
Hungrigen träumt von Speifez und wann ich erwache, fo ift 
Nichts mehr. Doch nein, Götter, ich wache! Ich wachels — 
Set Tangte er nach den Früchten. — »Ich wache! DO, welche 
Gottheit, welche gütige Gottheit thut diefes Wunder. Die ers 
ften Tropfen aus diefer Flafche gieße ich dir aus, und dieſe beis 
den, die größten diefer Früchte, weihe ich dir! Nimm, o nimm 
gnaͤdig meinen Dank auf, der meine ganze Seele durchdringt!» 
— Sp fprady er,” jegte ſich hin; und mit Entzüden und mit 
Frendenthränen genoß er fein Mahl. Erquidt, ftand er wieder 
auf und dankte noch ein Mal der Gottheit, die fo gütig fir 
ihn geforgt hatte. — »Oder,» fagte er, »haben vielleicht Die 
Götter einen wohltbätigen Sterblichen hergeführt? Und warum 
ſoll ich ihm nicht feben , ihn nicht umarmen? Wo bift du, daß 
ich dir danfe, daß ich dich fegne? Segnet ihn, ihr Götter, 
fegnet den Nedlichen und die Seinigen! Segnet, o ſegnet Als 
les, was ihm zugehört! Gefättige bin ich, und dieſe Früchte 
nehme ich mit; mein Weib und meine Kinder follen darvon efs 
fen und mit Freudenthränen, mit mir, den unbekannten Wohlthaͤ⸗ 
ter fegnen!» — Jetzt ging er; o, ich weinte vor Freunde! Aber 
ich ‚lief durch's Gebüfch den Weg ihm vor umd feste mid) an 
einen Rand hin, wo er vorbei mußte. Er fam, er grüßte mich 
und ſprach: sHöre, mein Sohn! Haft du Niemanden auf dier 
ſem Gebirge geſehen, der eine Flafche trug und einen Korb voll 
Früchte?» — »Nein, »» fagte ich, »»Niemanden habe ich gefer 
ben. Aber fage mir,»» fragte ich weiter, »»wie Fümmft du im 
diefe Wiloniß ?»s — »Liebel,» erwiderte er, »übel babe ich mich 
verirrt, mein Sohn; und hätte nicht eine gütige Gottheit oder 
ein Sterblichet , den die Götter darfür fegnen werden, mich ges 
rettet: fo wäre ich vor Hunger und Durft im Gebirge geftorben.» 
— »»So laß nich nun den Weg dir werfen; gieb deine Bürbe 
mir zu tragen: fo folgft du leichter.» Mach vielem Weigern 
ab er mir die Birde, und fo führte ich ihn auf die Straße. 
nd fieh, Das ift es nun, worüber ich noch jest vor Freude 
weinen muß. Gering und mühelos: war, was ich that; und 
Doch. erquickt ed mich, wann mir’d zu Sinne fümmt, wie fanfter 
Sonnenſchein. D, wie gluͤcklich muß Der fein, der viel Gutes 
gethan hat!»s 
Und ver Greis umarmte den guten Knaben voll der füßeften 
reude, »D,» fprach er, »froh und ruhig gehe idy ind Grab: laſſe 
ch doch Tugend und Frömmigkeit in meiner Hätte zuruͤck!» 
Salomon Gefner, 
| ———— 





MM. Belehrende Proſa. 


Die Nachtigall und der Pfau. 


Eine gefellige Nachtigall fand unter den Sängern des Wals 
bes Neider die Menge, aber feinen Freund. »Bielleicht finde ich 
ihn unter einer andern Gattung,» dachte fie und flog vertraulich 
zu dem Pfau herab. 

»Schöner Pfau, ich bewundere bi.» — »Ich dich: auch, 
liebliche Nachtigall!» — »So laß und Freunde fein,» ſprach 
die Nachtigall weiter; »wir werden und nicht beneiden dürfen: 
du bit dem Auge fo angenehm, als ich dem Dhre.» 

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde, 





Die Grille und die Nachtigall. 


»Ich verfichere dich,» fagte die Grille zu der Nachtigall, 
»daß es meinem Gefange gar nicht am Bemwunderern fehlt.» — 
»Nenne mir fie doch,» ra die Nachtigall. — »Die arbeitfas 
men Schnitter,» verfeßte die Brille, »hören mich mit vielem 
Vergnügen; und daß diefed die nüglichiten Leute in der menfchlis 
chen Nepublit find, das wirft du doch nicht leugnen wollen?» — 
»Das will ich nicht leugnen,» ſagte die Nachtigall; »aber deßwe⸗ 
gen darfft du auf ihren Beifall nicht ftolz fein. Ehrlichen Leus 
ten, bie alle ihre Gebanfen bei der Arbeit haben, müffen ja 
wohl die feinern Empfindungen fehlen. Bilde dir alfo ja Nichts 
eher auf dein Lied ein, als bis ihm der forglofe Schäfer, der 
A auf feiner Flöte ſehr Tieblich fpielt, mit ſtillem Entzuͤcken 
anche.» . 





Der Schäfer und die Nadhtigall. 


»Singe doch, liebe Nachtigall!» rief ein Schäfer der fchweis 
genden Sängerin, an einem lieblichen Frühlingsabende, zu. 
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»Ach!s fagte die Nachtigall, »bie Fröfche machen ſich fo Iaut, 
daß ich alle Luft zum Singen verliere. Hoͤreſt dur fie nicht?» — 
»Ich höre fie freilich,» verfegte der Schäfer, »Aber nur dein 
Schweigen ift Schuld, daß ic} fie höre.» 





Das Roß und der Stier. 


Auf einem feurigen Roſſe flög, ftolz, ein dreifter Knabe 
daher. Da rief ein wilder Stier dem Noffe zu: »Schande! 
Bon einem Knaben ließ ich mich nicht regieren !» 

»Aber ich,» verfeßte das Roß: »denn was für Ehre koͤnnte 
ed mir bringen, einen Knaben abzumwerfen ?» 





Der Friegerifhe Wolf. 

»Meın Vater, glorreiches Andenfens,» fagte ein junger 
Wolf zu einem Fuchſe, »das war ein rechter Held! Wie fürch- 
terlich bat er fich nicht im der ganzen Gegend gemacht! Er hat 
über mehr, ald zweihundert Feinde nachundnach triumphirt und 
ihre ſchwarzen Seelen in. das Neich des Verderbens gelandet. 
Was Wunder aljo, daß er endlich Doch einem unterliegen mußte ?» 

»So würde fich ein Lobredner auspdrüden,s fagte der Fuchs; 
sder trodene Gefchichtichreiber aber würde hinzufegen: die zwei⸗ 
hundert Feinde, über die er nachundnach triumphirte, waren 
Schafe und Eſel; und der eine Feind, dem er unterlag, war 
der erfte Stier, den er ſich anzufallen erfühnte,» 





Die Hunde 


»Wie ausgeartet ift hier zu Lande unfer Gejchlecht !s . fagte 
ein gereifeter Pudel. »In dem fernen Welttheile, welchen bie 
Menſchen Indien nennen, da giebt ed noch rechte Hunde! Huns 
de, meine Brüder (ihr werdet cd mir nicht glauben, und doch 
babe ich. ed mit, mteinen Augen gefehen), die auch einen Löwen 
nicht fürchten und führt mit ihm anbinden.s — »Aber,» frägte 
den Pudel ein gefegter Jagdhund; sübermwinden. fie ihn den 
auch, den Löwen?» — »Ueberwinden ?» war die Antwort. »Das 
kann ich nun eben nicht ſagen. Öleichwohl bedenfe nur, einer 
Löwen anzufallen!» — »O,» fuhr der Jagdhund fort, swenn fie 
ihn nicht überwinden, fo find deine gepriefenen Hunde in Indien 
— beffer ald wir, fo viel, wie Nichts; aber ein gutes Theil Dimmer.» 
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Der Stier und das Kalb. 


Ein ſtarker Stier zerſplitterte mit ſeinen ——— ‚ indem 
er fich durch Die niedrige Stallthuͤr drängte, die obere Pfoſte. 
»Sieh einmal, Hirt!» Ehrie ein junges Kalb; »folhen Schaden 
thue ich Dir nicht» — »Wie lieb wäre mir ed,» verfegte dies 
fer, »wenn du ihn thun fönnteft!» Ä 





Die Eihe und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete ſich unter einer hohen Eiche 
mit der herabgefallenen Frucht, Indem es die eine Eichel zers 
biß, verſchluckte es bereits eine andere mit dem Auge, 

»Undankbares Vich!» rief endlich der Eichbaum herab. »Du 
nähreft dich yon meinen Beam ‚ohne einen einzigen dankbaren 
Blick auf mich in die Höhe zu richten!» 

Das Schwein hielt einen Augenblick inne und er zur 
Antwort: »Meine dankbaren Blide follten nicht ausbleiben, 
Hr ich wüßte, daß du beine Eicheln meinetwegen hätteft fallen 
laſſen.v 





Herkules. 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen ward, machte er 
feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerſt. Der ganze 
Himmel und Juno erfiaunten darüber. - »Deiner Feindin «rief 
rief man ihm zu) begegneft du fo vorzüglich?» — »Ja, ihr 
felbft,» ermwiderte Herfuled, »Nur ihre a eh find es, bie 
mir zu den Thaten Gelegenheit gegeben, wormit ich den Himmel 
verdient habe.> EOS 

Der Olymp billigte die Antwort bed neuen Gottes, und Juno 
warb verfühnt. 





Die Wespen! 

Faulnig und Verweſung zerftörten das ftolze Gebäude eines 
friegerifchen Noffes, dad unter feinem kuͤhnen Reiter erfchoffen 
worden. Die Ruinen ded Einen bracht die alljeit wirffame 
Natur zu dem Leben des Andern; und fo flog auch ein Schwarm 
junger Wespen aud dem befchmeißten Aafe hervor, DO,» riefert 
bie Wespen, »was für eines göttlichen Urfprungs find wir! Dad 
prächtigfte Roß, der Liebling Neptuns, ift unfer. Erzeitger!» 

Dieſe feltfame Prahlerei erinnert an die heutigen Italiener, 
die fich nichts Geringeres, ald Abkoͤmmlinge der alten, unfterblis 
chen Römer, zu fein einbilden, weil fie auf ihren Gräbern ges 
boren worden, | 


(1. 2.) 27 
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Der Sperling und der Strauß. 


»Sei auf deine Größe, auf deine Stärfe fo ſtolz, als du 
wilft,» ſprach der Sperling zu dem Strauße; »ich bin doch 
mehr ein Vogel, ald du. Denn du Fartnft nicht fliegen; ich aber 
fliege, obgleich nicht hoch, obgleich nur ruckweife.» 





Der Adler und der Fuchs. 


»Sei auf deinen Flug nicht fo ftolz!» fagte der Fuchs zu 
dem Adler. »Du fteigft doch nur deßwegen fo hoch in die Luft, 
um dich defto weiter nach einem Aaſe umfehen zu fünnen.» 


Der Stier und der Hirfd. 


Ein -fchwerfälliger. Stier und ein. flüchtiger Hirfch weideten 
auf einer Wiefe zufammen. 

»NDirfch,» fagte der Stier, »wenn und der Löwe anfallen 
foltte, fo laß und für einen Mann ſtehen; wir wollen ihn tas 
yfer abmweifen.s — »Das muthe mir nicht zu,» erwiderte Der 
Hirfch: »denn warum follte ich mic; mit dem Löwen einlaflen, da 
ich ihm ficherer entlaufen fan?» 





Der Hirfch und der Fuchs. 


Der Hirfcy fprach zu dem Fuchſe: »Nun wehe und armer 
fchwächeren Thieren! Der Löwe hat fich mit dem Wolfe vers 
bunden.» — »Mit dem Wolfe?» fagte der Fuchs. »Das mag 
noc hingehen! Der Löwe brüllt, der Wolf heult; und fo wers 
det ihr euch noch oft bei Zeiten mit der Flucht retten koͤnnen. 
Aber alsdann, alsdann möchte ed um uns Alle gefchehen fein, 
wenn ed dem gewaltigen Löwen einfallen follte, ſich mit Dem 
ſchleichenden Luchfe zu verbinden.s 





Der Fuchs und der Tiger. 


‚ »Deine Gefchwindigfeit und Stärke,» fagte ein Fuchs zu dem 
Tiger, möchte ich mir wohl wünfchen.» — »Und fonft hätte ich 
Nichts, was bir anftände ?>_ fragte der Tiger. — »Ich wüßte 
Nichts!“ — »Auc mein fchöned Fell nicht?» fuhr der Tiger 
fort. »Es ift fo vielfarbig, als dein Gemüth; und dad Aeußere 
würde fich vortrefflich zu Dem Innern fchicken.» — »Eben darum,» 
verfegte der Fuchs, »danke ich recht fehr dafür. Ich muß Das 
nicht fcheinen, was ich bin. Aber mollten die Götter, daß ic) 
meine Haare mit Federn vertanfchen könnte!» 
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Aefopud und der Efel. 


Der Efel fprach zu dem Aeſopus: »Wenn du wieder ein 
Geſchichtchen von mir ausbringft, fo laß mich etwas recht Vers 
nünftiges und Sinnteiches jagen.» EN — 

»Dich etwas Sinnreiches!» ſagte Aeſop. »Wie wuͤrde ſich 
das ſchicken? Wuͤrde man nicht ſprechen, du ſeiſt der Sitten⸗ 
lehrer, und ich der Eſel?? 





Die eherne Bildſaͤule. 

Die eherne Bildſaͤule eines vortrefflichen Kuͤnſtlers ſchmolz 
durch die Hitze einer wuͤthenden Feuersbrunſt in einen Klumpen. 
Dieſer Klumpen kam einem ändern Kuͤnſtler in die Hände; und 
durch feine Gefchiclichfeit verfertigte er eine neue Bildfänle dars 
aus, vor der erftern in Dem, was fie vorjtellte, unterſchieden, 
an Geſchmack und Schönheit aber ihr glei. 

‚ Der Neid ſah es und Fnirfchte. Endlich befant er ſich auf 
einen armſeligen Troſt: Der gute Mann würde biefes, noch 
ganz erträglihe, Stuͤck auch nicht herüorgebracht haben, wenn 
ihm nicht die Materie der alten Bildfäule darbei zu Statten 6% 
fommen wäre.» | 





Der Fuchs und die Larve. 

Vor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten 
Mund aufreißende, Larve eines Schaufpielere. »Welch ein Kopf!s 
fagte der beträchtende Fuchs. »Ohne Gehirn, und mit einent 
offenen Mundel Sollte das nicht der Kopf eines Schwaͤtzers 
gewefen fein!» es F ER 

Diefer Fuchs fannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Straf 
gerichte des unfchuldigften unferer Sinne | 


Der Rangftreit der Thiere, 
in 4 Fabeln, 

4. Es entftand ein bisiger Rangſtreit unter ben Thieren. 
»Ihn zu fchlichten,» ſprach dad Pferd, »Iaffet uns den Menſchen 
gu Rathe ziehen: er ift feiner von den ſtreitenden heilen, iind 
ann deſto unparteiiſcher fein.» — Aber hat er auch den Verftänd 
darzu ?> ließ ſich ein Maulwurf hören. »Er braucht wirklich beit 
aller feinſten, unfere, oft tief verſteckten, Vollkommenheiten zu erfeits 
net» — »Das war ſehr weislich erinriert !s ſprach der Hainfter: 
— »Ja wohl!» rief der Igel. »Ich glaube es nimmermehr, daß 
bes Menſch Scharffchtiglet genug befigt,s — >Schweigt|s be 
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fahl das Pferd. »Wir wiffen ed ſchon: Wer fidh auf die Güte 
feiner Sahe am Wenigften zu verlaffen hat, ift immer am fer 
tigften, die Einficht feines Nichterd ım Zweifel zu ziehen.» 

2. Der Menſch ward Richter. — »Noch ein Wort,» rief 
ihm der majeftätifche Löwe zu, »bevor du den Ausfpruch thuft! 
Nach welcher Regel, Menfch, willſt du unfern Werth beftimmen ?» 
— „Nach welcher Regel? Nach dem Grade, ohne Zweifel,» 
antwortete der Menfch, »in welchem ihr mir mehr oder weniger 
nüglich feid.» — »Vortrefflich!» verfegte der beleidigte Loͤwe. 
»Wie weit würde ich alddann unter dem Efel zu fteben fommen! 
Du fannft unfer Richter nicht fein, Menſch! Verlaß die Ders 
fammlung!» 

3. Der Menfch entfernte fi. — »Nun,» ſprach der böhs 
nifhe Maulwurf (und ihm flimmten der Hamfter und der Sigel 
wieder bei), »fiehft du, Pferd? Der Löwe meint ed auch, daß 
der Menfch unſer Richter nicht fein Fann. Der Löwe benft, wie 
wir.» — »Aber aus beffern Gründen, als ihr,» fagte der Löwe und 
warf ihnen einen verächtlichen Blick zu, 

4. Der Loͤwe fuhr weiter fort: »Der Nangftreit, wenn ich 
es recht überlege, ift ein nichtswürdiger Streit! Haltet mich für 
den. Bornehmften oder für den Geringften; ed gilt mir gleich 
Viel. Genug, ich kenne mih!» — Und fo ging er aus der Bers 
fammlung, 

Ihm folgte der weile Elephant, der Fühne Tiger, der ernfts 
afte Bär, der kluge Fuchs, das edle Pferd; furz, Alle, die 
ihren Werth fühlten ober zu fühlen glaubten. Die fid; am Letz⸗ 
ten mwegbegaben und über die zerriffene Verfammlung murreten, 
waren — ber Affe und der Eifel. 


Gotthold Ephraim Lefing*). 





Die Dichtkunſt. 


»Biene, worzu boleft du dein Wachs? Zu Masken ober 
Lichter ? Zum Verſtecken oder zum Beleuchten ?» 
| Die Biene verfegte: »Nur zu den Zellen meines Honig; 
fragt nur den Dichter!v — »Ich auch ,» verſetzte diefer: »weder 
täufchen will ich, noch enttäufchen; nur verfüßen.» 


Sean Paul 
I — 
Drganifhed und unorganifhes Leben. 


Das Leben der Natur und eined jeden Weſens in ber 
Natur befteht in einer fteten Ummandlung der Elemente, Jede 


9) Ron ihm find alle Städe von S. 415 an, g. 
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Ummanblung feßt Bewegung, ald eine erfte Bedingung bderfelben, 
voraus. Das unorganijche Leben ift eine ununterbrochene, 
Iangfamer oder. fchneller eintretende, Veränderung der Formen, 
von aͤußeren Urfachen veranlaßt und herbeigeführt. Das orgas 
nifche Leben ift eine ftete Umwandlung der Wefen von Innen 
nad, Außen, welche durch; ein unbekanntes, unergründliches Prins 
cip bewirkt wird. Die Narr ift alfo in einer beftändigen, obgleich 
nicht immer wahrnehmbaren, Bewegung begriffen. 


Gr Ancillon, 





Snneres Leben. 


"Das volle, innere Leben Fündigt ſich an durch .die innigſte 
Bereinigung zwiſchen Licht, Kraft und Wahrheit: das Licht des 
Lebens geht auf im Gemüthe durch Religion; die Kraft zu fchafs 
fen und zu beleben entwickelt fich in dieſem Lichte zur. vollen 
Thätigfeit durch Poefie; und die Wahrheit feiner Schöpfungen 
erfennt das Gemuͤtb durch Philofophie, Ä 

» Ignaz Yurelius Befler. 


Wahre Freibeit. 


Die einzige Art, feine Freiheit zu behaupten, befteht barin, 
nie etwas Anderes zu wollen, als man foll: dann darf man 
tbun, was man will. 

Sebaftan Mutſchelle. 





Innere Freiheit, 


Die innere Freiheit befteht in ber Uebereinftimmung des Wols 
lens mit ber Einficht in einem und demfelben Vernunftweſen. 
Sie iſt mit dem Namen der inneren Freiheit belegt ‚weil der 
Menſch, der nach ihr fein Inneres — hat, frei iſt von 
dem Zwange blinder Begierden und Leidenſchaften. Unfrei 
waͤre Der, welcher mit oder ohne Einſicht ſich von der Natur 
kraft ſeiner Individualitaͤt fortreißen ließe. 


Ferdinand Karl Griepenkerl. 





Wahre Wuͤrde des Menſchen. 


Die innere Kraft; das Stehen auf ſich ſelbſt; die Kraft ber 
lichtreinen Erfenntniß, des einfachen, richtigen, ftillen und ſchnel⸗ 
len Willens, und die phyſiſche Feichtigfeit, auf Aeußeres, das von 
und abhängig ift, und von dem wir nicht abhängig find, das 
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unſer bedarf, und deffen wir nicht bebürfen, auf dies zu wirken 
pad Erfenntniß und Willen: das ift die wuͤhre Würde der 


menſchlichen Natur, 
ſch a Sobann Kaspar Lavater, 


Der Mh, 


Es giebt verfchiedene Arten von Muth: der phyſiſche 
Muth, der aus dem Gefühle der, einem Cinzelmefen inwohnen⸗ 
den, phyſiſchen Kraft und vielleicht aus einer gemiffen Tempera 
fur des Blutes entſteht; und der geiftige Muth, der aus 
der Sutiligen, oder vielmehr aus dem Charakter hervorgeht. Der 
Erfte ift blind, PH Andre befonnen; der Eine troßgt nur den 
phyſiſchen (natürlichen) Gefahren, der Andre Gefahren aller Art; 
diefer ſetzt Ideeen, jener nur finnliche Gefühle voraus. 

Es giebt auch einen paffiven (leidenden) und einen 
unternehbmenden ctbätigen) Muth. Der Erfte macht, daß 
man Alles ruhig, gelaffen und geduldig erträgt; der Zweite, daß 
man, um nicht in den Fall zu kommen, DBieled zu ertragen, Vie— 
les unerfchroden wagt. Der Erfte wird weit öfter und viel mehr, 
als der Zweite, vom Klima bedingt. Die Indier, welche ohne 
Schmwertitreih von Allen, die es unternommen haben, unterjocht 
worden find, und die, unempfindlich und unmännlich, Alles über 
ſich ergehen Iaffen, haben nicht den thbätigen Muth, weder 
den phyſiſchen noch den moralifhen. Aber diefelben Indier bes 
weiſen durch Das, was irrige Religionsbegriffe über fie vermögen, 
daß fie den leidenden Muth befigen; daß ihre natürliche Feigs 
heit von moralifchen Xriebfedern überwogen und überwunden 
werden fann, und daß unter glüclicheren Umſtaͤnden geiftige 
Ideeen ihnen auch den thätigen Muth einflößen würden, 

Ancillon, 


Die Pflicht. 


Der ſchoͤnſte und ſchwerſte Zweck des menſchlichen Lebens iſt, 
von — auf Pflicht zu lernen; ſolche aber, als ob es nicht 
flicht ſei, in jedem Augenblick des Lebens auf die leichteſte, 
eſte Weiſe zu uͤben, und alſo jedes Mal den hoͤchſten Punkt der 
Kunſt, das Geſetz des Einzigen, Beſten, der holden und ſchoͤnen 
Nothwendigkeit zu ergreifen. — 
Herber. 


Meinung; Glaube; Ueberzeugung. 


Das Meinen ift ein Fuͤrwahrhalten, das in der Regel aus 
der erſten, oberflächlichen Anficht irgend einer Sache, eined Bes 
griffes, einer Vorftellung hervorgeht. Weit entfernt, mit dem 
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Glauben, mit einer vernunftmäßigen Ueberzeugung, 
oder dem wirklichen Sein und der Wahrheit eines Gegenitandes 
gleichlautend zu fein, wird das Meinen ihnen entgegengefest. 
Man meint, folange oder infofern man noch nicht glaubt, 
noch feine Ueberzeugung gewonnen hat und noc, nicht ficher 
it, die Wahrheit zu befigen. Man meint gar Nichts von 
einem Dinge, wenn man von bemfelben noch gar Nichts weiß. 
Man meint, wenn man Etwas von demfelben verfteht oder er» 
fahren bat; man glaubt, wenn eine thatfächliche Gewißheit 
(Evidenz) und dermaßen einleuchtet, daß wir ihren Gegenſatz nicht 
einen Augenblick anwenden koͤnnen; man ift überzeugt, went 
unmiderftehliche Beweiſe und richtige Vernunftſchluͤſſe für einen 
Sat oder eine Sache ſprechen; man erfennt das eigentliche Sein 
und die unbedingte Wahrheit durch eine innere oder Äußere Aus 
fhauung, deren Objektivität (Gegenftand) und mit einer Art 
von Nothwendigkeit aufgedrungen wird, RER 
neillon, 





Befcheidenheit. 


Ein befheidenes Gemüth wünfcht Wenig; feiner eigenen 
Ruhe wegen befchneidet es der fern hinflatternden Phantafte die 
Juse und mag nicht gern außer ſich ſelbſt wohnen. Die Wins 
che aber, die ed in diefer ruhigen Einfamfeit, erwärmend, auds 
brütet, werden um fo gewiffere, erfreuliche Boten der Zukunft. 


Herder. 


Individualitaͤt und Charakter. 


Neben der angebornen und unbewußt angemöhnten Cigens 
thuͤmlichkeit eines Menfchen, fo oder anders zu empfinden und 
zu denken oder empfangene Eindrüde wiederzugeben, was man 
—— feine Individualität (Perſönlichkeit) nennt, 
eſitzt er die Faͤhigkeit, ſich zu entſchließen und dem Entſchluſſe 
gemäß zu handeln. Die Art der Entſchließung heißt Charak⸗ 
ter, infofern der gefaßte Entfchluß beharrt: denn ein unbe, 
flimmtes Hin» und Herfchwanfen ift Charakterloſigkeit. 
So vielfach verfchieden nun die Entfchließung fein mag, um auf 
die ganze Thätigfeit ded Menfchen einen bleibenden Einfluß aus—⸗ 
zuüben , fo vielfach verfchiedene Charaktere kann ed geben. 

Die Individualität hat ihren Sitz in den verfchiedenen, 
unbewußt auffteigenden, Begehrungen, Neigungen und Abneis 
gungen, in dem Vorziehen und Verwerfen ohne weiteren Grund; 
und ed liegt nicht an ihr, ob fie Werth hat oder nicht. 

Der Charakter dagegen zeigt ſich im Wollen, das ſich 
vom Begehren durch das fichere Bemwußtfein der, dem Willen 
entfprechenden, That unterfcheidet, Außerdem fegt der Eharafter 
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ein Wählen und Verwerfen, alfo Ueberlegung, voraus, meil er 
auf dem Entfchluffe beruht. „Darum liegt e8 an ihm, mie Biel 
er werth fein mag. 








Gefhmadsurtbeil. 


Ueber Dad, was fein fol, entfcheidet unfer ur ſpruͤngli⸗ 
ches Urtheil. Es ey Ara das Gute und Schöne, als fol 
ches, durch feinen Beifall; das Schlechte und Häßliche, als 
folhes, dur fein Mipfallen. Da zum Urtheil befonnene 
Veberficht und genaue Kenntniß des Vorliegenden erforderlich ift, 
fo kann es nur-zur Sprache kommen bei vollendetem Vorftellen 
oder Anfchauen des zu beurtheilenden Gegenftanded, Zur Unters 
heidung von dem lo giſchen Urtheilen wird diefed Das Ge 
Mmutsnrtpeil genannt. ‚ 





Gefallen und Mißfallen 


iſt nicht einerlei mit Luft und Schmerz, mit Begehren und Ders 
abfcheuen: denn bad Gejchmadsurtheil, wenn es zu feinem Auds 
foruch gelangen fol, fordert vollendetes Borftellen feines 
Gegenftandes im ruhigen Gemüth. Schmerz und Luft, Begehs 
ren und Verabſcheuen aber bezeichnen Gemüthölagen vol Unruhe 
und unvollendeter Borftelungen, durch welche der befonnene 
Ueberblit und das Auffaffen der eigenthämlichen Wirkungen des 
verknüpften Mannichfaltigen geftört wird. 





Einheit in Runftwerfen. 


In den Kunftwerfen ift eine große Menge ſowohl gleichars 
tiger, als gleichzeitiger und ungleichzeitiger Verhaͤltniſſe beiſammen. 
Wäre nun diefe Menge ohne Ordnung und inneren Zufammens 
hang, fo würde felbft die Wirkung der einzelnen jchönen Vers 
bältniffe durch die ungeordnete Mafle geftört werden. Es bliebe 
für das Gefchmadgurtheil faft nur ein roher Stoff übrig, der 
fogar einen Theil des Mipfallend auf fich ziehen müßte. Auch 
würde eine ſolche Maffe, eben ihrer Unoronung wegen, weder im 
Einzelnen, noch im Ganzen, verftändlich fein. Die bloße Faßs 
Lichkeit des Kunſtwerks alfo fordert fhon allein Zufammen- 
bang der mehreren einfachen Verhältniffe; und der nothmwendige 
Zufammenhang fordert Beziehung auf einen bervorragenden 

unft oder auf mehrere, mit einander verknuͤpfte, je nach der 
efchaffenheit des Kunſtwerks. — Iene Beziehung der einzelnen 
Verbältniffe zu einander und zum Ganzen wird Ginheit ges 
rannte, Aeſthetiſche Einheit im Kunftverbältniffe ergiebt 
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ſich nur ans Afthetifcher — der einfachen Verhaͤltniſſe 

und aus aͤſthetiſcher Beziehung derſelben auf einen oder mehrere 
ae Bra Punkte; das heißt zunaͤchſt: die einzelnen Ber 

Altniffe müffen Gruppen bilden, welche wieder unter einander 
und zu einem oder wenigen Hauptmomenten in gefallendem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen. Sie beiteht alfo in der mohlgefälligen Zufams 
menordnung aller Theile zum gefchloffenen Ganzen. Ihre Wirs 
Fung it, daß fie den Beikhauer des, in dieſer Ruͤckſicht geluns 
genen, Kunftwerfs ganz in dafjelbe hineinzieht und vertieft, jo daß 
er in dem Augenblife Nichts, außer dem Kunftwerfe, zu denken 
‚vermag. 


Das Charafteriftifhe in Runftwerfen. 


Wenn in - Kunftwerf jedes Einzelne ſcharf und deutlich 
erfennbar, nach allen feinen unterfcheidenden Merfmahlen, ger 
zeichnet ift, und wenn eine hervorragende Sorgfalt vom Künftler 
gerade hierauf verwandt wurde; fo heißt die Darftellung chas 
rafteriftifch. Auch verbindet man darmit noch gern den Bes 
griff einer Anordnung des Ganzen, wie fie aus den zufammens 
treffenden Eigenthümlichfeiten ohne alle Willkür ſich von ſelbſt 
ergiebt. Die Darftellung verliert diefen Zufag, wenn die Indivi⸗ 
dualitäten einander zu ähnlich find; wenn Alles in unbeftimmten ' 
Linien verſchwimmt, und die Anordnung mehr nach willfürlicher 
ee als nad, der Befchaffenheit der Stoffe, ge 
macht iſt. 





Das Ideal in der Kunft. 


‚ Der Begriff des Ideals hat mit der idealen Kunft 
Nichts gemein. Er bedeutet das, in der Phantafie nach den 
Ideeen entworfene, Vorbild des Kunftwerfs, wie es nachher in 
irgend einem Stoffe verwirklicht werden fol. — Die Ideeen 
ftehen am Höchften: denn fie find die, felbft in dem firgfamiten 
Elemente der Phantaſie unerreichbaren, Mufterbilder. Ihnen 
folgen die Ideale, zu deren vollendeter Darftellung auch der 
geichmeidigfte finnliche Stoff noch zu träge ift. Es muß alfo 
nothwendig das Kunftwerf hinter feinem Ideal, Das deal hinter 
ben Ideeen zurüchbleiben. 





Kunftgenie. 


Die. innere Klarheit und Negfamfeit der Ideeen, wenn fie 
unaufhörlich Kunftideale fchafft und diefe mit gleicher Leichtigkeit 
durch finnliche Stoffe darjtellt, beißt Kunſtgenie. Mer fie 
deutlich in fich erkennt, der ift zum Kuͤnſtler gebbren; wem bieje 
inneren Stimmen fchweigen, der wird vergeblich fich bemühen. 
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Kunftwerke zu fchaffen, Fann Niemand erlernen, und die Aeſthe⸗ 
tif kann ihm darzu nicht behülflich fein; hoͤchſtens giebt fie dem 
Urtheil die rechte Richtung. Das Kunftgenie aber fann fich vers 
volfommnen, indem es die Klarheit und Regfamfeit der Ideeen 
erböht, die Phantafie bereichert und belebt, und die Mechanik 
erleichtert und verfeinert. Darzu kann Erfahrung, Hebung und 
Wiſſenſchaft recht Viel beitragen, 





Das Große und Erhabene, 


Beide Ideeen werden durch den fchwanfenden Sprachgebrauch 
häufig verwechſelt, der die Grenze zwijchen ihnen nicht genau 
zieht, Beide bezeichnen indeß unleugbar dad Maßlofe, das über 
alle gewöhnlichen a ra hinausreicht. Nur eignet 
ſich das Erhabene vor dem Großen nod) eine Nebenbeftimmung 
zu, die nirgend anders, als im Sittlichen, gefunden werden kann. 
Das Große alſo iſt das Maßloſe im Allgemeinenz und 
das Erhabene iſt das Sittlichgroße. 

Das Große gefällt in der unorganiſchen Natur, und wird 
nur dann zum Erhabenen, wenn wir es ald beabfichtigte Wirkung 
ber Gottheit denfen, oder dem Erfcheinenden felbit, poetiſch, 
. Willen und Abficht unterfchieben. Die unfittliche oder auch die, 
ohne Abficht eines denfenden Geiftes ind Unermeßliche dringende, 
Kraft verdient nur groß genannt zu werden; z. B. bie flürs 
milche See, das Alpengebirge, das Gewitter; Satan bei Milton 
und Adrameledy bei Klopſtock. Alle unfre Borftellungen von 
der Gottheit dagegen find erhaben. 


Das Wunderbare, 


Wunderbar nennt der Menſch Alles, was feine Begriffe 
vom Wirffichen und Möglichen überfteigt, und worvon er übers 
raicht und betroffen wird, weil ed mit Nichts übereinftimmt, was 
in feinem wirflicyen Erfahrungsfreife liegt. Er fühlt die Wirfung 
des Wunderbaren, wann das Ungewohnte, dad Unerwartete ges 
fchieht, wann das Ummöglicye wirklich zu werden ſcheint; wann 
die unbefannte, aber geahnete, überirdifche Welt die gemeine 
Wirklichkeit, fördernd oder hindernd oder verwirrend, berührt. 


Das Naive, 


Naiv ift die Natur oder das Kunftwerf, wenn intereffante 
Eigenthümlichfeit ohne allen ra ohne Schmuf und Wens 
dung, unbewußt, hervorzutreten fcheint, Jede Abfichtlichkeit, in 
Nucficht auf den Ausdruck innerer Zuftände, ift der Naivetät 
fremd; und felbft im Innern des Gemuͤths herrfcht völlige Sorg⸗ 
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Iofigkeit über den Werth der Empfindung, des Affeftö, der Leis 
denſchaft. Sie iſt; darum tritt fie hervor, wie fie it; und 
wenn fie Afthetifchen oder fittlichen Werth hat; fo ift dies nicht 
die Folge einer befonnenen Selbftbeberrihung, fondern des guten 
Bodens, aus bem fie erwuchs. Woher aber Diefer feine Güte 
und Schönheit erhielt: ob durch Natur oder Kunft, das ändert 
Nichts an der Naivetät, 
Gerd, Karl GriepenkerlH. 





Staatsverfaffung; Bermaltung; Regierung, 


Mas heißt eine Konftitution (Staatöverfaffung), und 
wie — ſie ſich von der Verwaltung und der Re— 
gierung 

Das Wort »Konſtitution» iſt von dem menſchlichen 
Körper entlehnt. Die Natur der Organe deſſelben, ihre wechſel⸗ 
feitige Einwirfung auf einander, ihre zwedmäßige Thätigfeit 
machen die Konjtitution eined Menfchen aus. ft ihr Spiel 
leicht, regelmäßig, und trägt ein jedes Organ das Seinige Zu 
einem gefunden Leben bei; fo fagt man: »Der Menfch befist 
eine gefunde Konftitution.» Im entgegengefegten Falle bat 
er »eine fieche, zerrüttete Konftitutign,» die fein Das 
fein bedroht, 

So ift ed auch mit dem Staate. Ein jeder Staat ift ein 
organifches Wefen, welches die Erhaltung, Freiheit und Sicher 
heit des Volkes zum Zweck hat und zu Biefem Behuf aus vers 
fchiedenen Organen zufammengefegt ift. Ihre Beſchaffenheit, ihr 
Verhältnig zu einander, ihr wechfelfeitiger Einfluß bilden die 
Konftitution des Staated. Wenn fie das Leben des Ganzen 
verbürgt und befördert und den Zwed der Gefellfchaft erreicht; 
fo ift fie, was fie fein foll; im Oegentbeil, hemmt fie dag Leben 
und bringt fie in den politischen Körper Stockungen und Krank 
heiten hervor: fo verliert fie von ihrem Werthe, indem fie ihr 
Ziel verfehlt, 

Die Hauptlebensorgane eines jeden Staates find die vers 
ſchiedenen Gewalten, vermöge welcher Gelee gegeben, canges 
wandt und vollzogen werben; Gewalten, Die zwar getbeilt, aber 
nicht getrennt; verbunden, aber nicht vermengt gedacht werben 
müfen. Man kann die Zufammenfesung, das Berfahren, das 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Gemwalten auf verfchiedene Weile 
geftalten. Allein es hat fein Staat eriftirt ohne eine gewiffe, bes 
ftimmte DOrganifation der gefeggebenden, richterlichen, vollziehen» 
ben Gewalt. Der eigentbümliche- Charakter dieſer Drganifation 
beftimmt die Konftitution des Staates. 


— — 


*) Bon ibm find auch die übrigen Stuͤcke von S. 423 an, H. 
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Aus der Konftitution geht für jeden Staat beffen Ver⸗ 
waltung und Regierung hervor: diefe müffen zwar mit ihe 
in Einflang und Harmonie fein; aber fie find deſſen ungeachtet 
weſentlich von ihr verfchieden. Das Wort »Berwaltung» wirb 
gewöhnlich in einem befchränkten Sinne genommen und bedeutet 
dann die Weife, wie das Einfommen und das Vermögen des 
Staates herbeigefchafft und verwandt wird. Allein man kann es auch 
in einem ausgedehntern Sinne verftehen, und dann bedeutet es 
die Gejammtpflege des Staatdlebend. Ein jeder Theil und ein 
jeder Zweig deffelben erfordert eine befondere Behandlungsmeife. 
Sn diefem Sinne hat die Verwaltung mit der Lebengweife und 
der Diät eines einzelnen Menfchen Verwandtſchaft. | 

Die Regierung hingegen befteht in der Kunft, die Kräfte, 
die Gefinnungen, die Handlungen der Einzelnen und der ganzen 
Nation richtig zu erkennen, zu beberrfchen, zu leiten und zu dem 
verſchiedenen gefellichaftlihen Zweden zu gebrauchen, zu Ienfen 
oder zu zwingen, Es ift die Weile, wie die Menfchen, die an 
ber Spitze bed Volkes ftehen, daffelbe nach den Umftänden zu 
an und zurüdzuhalten, ober zu beleben und zu beflügeln 
verftehen. 

Aus biefer Beſtimmung und Begrenzung ber Begriffe ergiebt 
fih,, taß die Verwaltung bauptfächlich auf die Sachen 
geht und es mit ihnen zu thun hat; die Regierung mehr auf 
die Perfonen, und daß bier das Meifte von dem Leberger 
wicht der Negierenden über die NRegierten, von ber Wahl der 
Menfchen, denen die oberfte Gewalt im Staat einen Theil ihrer 
echte und Pflichten überträgt, und von dem wechfelfeitigen Eins 
flug der Perfonen auf einander abhängt. — 

nc on, 


Revolutionen. 


Die großen, politiſchen Kataſtrophen, durch welche auf 
lange Zeit hinaus das Schickſal der Menſchheit beſtimmt wird, 
die wir unter der allgemeinen Benennung der Revolutionen 
zu begreifen pflegen, zeigen ſich in Ruͤckſicht ihres —— 
dem aufmerffamen Beobachter bald von einer doppelten Art 
Entweder waren fie das Werk eined Einzelnen, der, feinen Leis 
denfchaften fröhmend, ald Eroberer auftrat und, vom Glüde bes 
günftigt, Staaten in den Staub flürzte, um auf den Trümmern 
derfelben den Thron feiner Größe zu errichten. Man könnte fie 
reinfriegerifche Nevolutionen nennen, da fie gleich von 
Anfang an diefen Charakter annahmen, und Krieg ihr unmittelbas 
rer Zweck war. Bon dieſer Art waren nicht bloß die Unterneh» 
mungen eined Cyrus, eined Timur, fondern auch mancher anderer 
gefeierten Helden, die, felbit an der Spitze gebildeter Nationen, 
Erobern nicht bloß zu ihrem erften, fondern aud) zu ihrem Ich» 
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ten Zwecke machten. Erfcheinungen dieſer Art können fehr inte» 
reffant durch ihre Folgen werden; in ihrem Anfange find fie es 
weniger, da fie aus einer einzigen und in ihrem Uriprunge ges 
wöhnlih fchon unreinen Duelle, der der menfchlichen Herrſch⸗ 
fucht, fließen, — Aber von ganz. anderer Art ift die zweite Gats 
tung der Revolutionen, die wir unter. dem allgemeinen Namen 
der moralifchpolitifchen begreifen wollen, weil fie ihren 
Grund in der moralifchen Natur des Menfchen haben. Wir vers 
ſtehen darunter Diejenigen, welche durch langfam verbreitete, 
aber herrſchend gewordene Volksideeen vorbereitet werden, bie 
mit der bisher beftchenden Ordnung der Dinge einen Kontraft 
bilden und daher, fobald fie in Wirklichfeit gejegt werben jollen, 
gewaltige Erfchütterungen und große Veränderungen bewirken 
müffen. Gleich der Quelle, die kurz nach ihrem Urfprunge ſich 
unter die Erde verlor, um in weiter Entfernung, im DBerborges 
nen geftärft, ald mächtiger Strom wieder hervorzubrechen, ent 
ftehen dieſe Revolutionen in Augenbliden, wo Niemand daran 
dachte, plöglich mit furchtbarer Gewalt und erzeugen Erſcheinun⸗ 
gen, die auch. der Scharffichtigfte nicht hätte voraugjehen koͤnnen. 
Ton denen der erftien Gattung unterfcheiden fie fich gleich darin, 
daß fie nicht bloß in ihren Folgen, fondern fchon in ihrem Urs 
forunge böchft intereffant find. Ihr allgemeiner Charakter ift, 
daß ‚fie lange und meift unbemerkt vorbereitet werden. Sie ges 
ben daher auch dem Auge des geübten Beobachters fchon gleich 
Anfangs binreichende Beſchaͤftigung, da es nicht Teicht zu fein 
pflegt, ibrer wahren Entfiehung nachzuſpuͤren, wenn auch bie 
Beranlaflung des Ausbruchs vor Augen liegt. Sie unterjcheiden 
fih ferner von den Erfteren darin, daß fie gewöhnlich nicht aus 
einer, ſondern aus vielen, oft jehr verfchiedenen Quellen zu ents 
fpringen pflegen; die eben durch ihre Vereinigung ſich zu dem 
mächtigen Strome bilden, der endlich alle Damme durchbricht 
und Alles mit fich fortreißt, was ſich feinem Laufe wider⸗ 
fegen will, 


Arnold Hermann Lubwig Heeren. 





Wirklichkeit ber Tugend. 


.. Daß fefte Grundfäge und Tugend unter den Menfchen wirt 
lich und fein Traum feien, bemeifet der Umftand, daß fo Biele 
alle Kräfte aufbieten, ung, wenn auch nur durch den Schein 
derjelben, zu blenden. 


e Schiller. 
Wahre Aufrichtigkeit. 


Auf diefenErde ſchlaͤgt feine erhabenere und ſeligere Stunde, 
als die, wo ein Menſch ſich aufrichtet, erhoben von der Tugend, 
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erweicht von Liebe, und alle Gefahren verfchmäht und einem 
Freunde zeigt, wie fein Herz iſt. Diefes Leben, dies Erheben ift 
koͤſtlicher, als der Kitel der Eitelfeit, fich in unnuͤtze Feinheiten 
zu verſtecken. Aber die vollendete Aufrichtigfeit fteht nur der 
Tugend at. Der Menſch, in dem Argwohn und Finſterniß iſt, 
lege immer feinem Bufen Nachtſchrauben und Nachtriegel an; 
der Böfe verfchone und mit feiner Leichenöffnung; und wer fein 
Himmelsthor an fich zu oͤffnen hat, laffe das Höllenthor zu. 


, 3. Paul, 


Billigfeit, 

Billigkeit iſt eine ſchoͤne, aber feltene Tugend. Dft fehler 
bie fanfteften Herzen am Meiften dargegen. Weil fie mit Ins 
nigfeit und Treue an der leidenden Partei hangen, fo flößt ihnen 
Alles, was dargegen ift, einen unmwillfürlichen Widermillen ein; 
und dies ift ein Stein, an dem fo oft die Menichheit fcheitert. 

| Schil ler, 


Mittel zur Geduld, 


Ein Blick auf die Menfchen, die vor und gleich Viel oder 
Mehr gelitten und überftanden haben; ein Blick auf unfre eigene 
Würde und den Vorzug denfender und vernünftig denkender Wer 
fen; auch das Andenken an unfre befondern Vorzüge: an unſern 
Rang in der Gefellichaft, an die Ueberlegenheit an Verftand und 
Tugend, welche wir und über Andere zugetraut, oder diefe uns 
zugeftanden haben; alles Dies kann, nach allgemeiner Erfahrung, 
oft das Wehflagen des Leidenden unterbrechen, dad Murren bes 
Geplagten oder Ermübdeten zum Schweigen bringen und das zit 
ternde Knie des Zaghaften fefthalten. wo 
Ehriſtian Garve. 


Menſchenliebe. 


Es iſt ſchwer, und es gehoͤrt ein Grad von Bildung und 
Vollkommenheit darzu, die Menſchen ſo zu nehmen, und nicht 
Mehr von ihnen zu verlangen, als in ihren Kraͤften ſteht. Es 
giebt Gemuͤther, die nie an dieſen Stein des Anſtoßes gerathen: 
fie find nicht zum tiefen Denfen gewöhnt; fie nehmen, genießen 
und geben , weil es der Zufall fo will. Iſt dagegen bei andern 
Naturen der erfte, jugendliche Traum verfaucht, wo Alles in 
freundlichen Lichte erfcheintz wo man Alles umfaſſen möchte; 
wo man wähnt, Alles, was da ift, ſei um unfertwillen da; i 
diefer ſüße Blick verſchwunden: dann erfcheint undefogleic; Alles 
ernfter; der Menfch erjcheint uns in einer andern Geſtalt. Wo 
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wir fonft liebten, bewunderten, anbeteten; da fehen wir oft mit 
freiem Blick die trüben Quellen. Es gehört ein Grab von Ber 
ftand und ein weiches, unverborbenes Herz dazu, daß die Mens 
ſchenliebe fiege. 





Berufswahl 


Es ift ein großer Augenblid des Lebens, wo der Juͤngling 
über feine fünftige Beſtimmung entfcheidet; wo er fich den eiges 
nen Lebensweg wählt; mo ein mächtiger Entſchluß den jungen, 
vollen Geift ergreift; mo ihm Alles zu eng ift, und er in bie 
Wolfen flieht, um einen Ruhepunkt zu finden, 





Berufstreue. 

Der Menſch iſt verehrungswärdig, der den Poſten, wo er 
ſteht, ganz ausfüllt. Sei ber Wirkungsfreis noch fo klein; er 
ift in feiner Art groß. Wie ungleich mehr Guted würde ges 
fchehen, und wie viel gluͤcklicher würden die Menfchen fein, went 
fie anf diefen Standpunft gefommen wären! 


Selbftgefühl. 


Es ift ein — namenloſes Gefuͤhl, wenn das In⸗ 
nere feine eigene Kraft erkennt; wenn es klarer und immer kla⸗ 
rer in ihm wird, und unfer Geift ſich felt und ftarf erhebt. In 
und fühlen wir Alles; die Kraft firebt zum Himmel empor und 
findet um fich fein Ziel, | 


Selbſtkenntniß. 


Es iſt nicht zu berechnen, welchen Vortheil wir.bätten, ge 
wöhnten wir und beflimmt, eine Stund des Tages unfre Ges 
danfen mit inniger Aufmerkſamkeit auf unfer Herz, unfre Kräfte, 
Schwächen und Neigungen zu richten. Haben wir nur erft Die 
Kenntniß von unferm Innern, dann ift ein ernfter, ja beinahe 
der ſchwerſte Schritt zur Vervollkommnung gefchehen. 





Arbeitsmweife. 


Man follte fich gewöhnen, den Gedanken feſt zu faffen, daß 
man fich nicht beftreben folle, Weniges von Vielem zu lernen; 
fondern Weniges, aber ganz. Was man anfängt, man fange ed 
mit voller Seele, mit voller Kraft an: um deſto eher ift es ges 
endet, und ganz und mit voller Kraft kann man fich wieder 
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einem andern Gefhäfte widmen. Man würde weit ‚mehr Zeit 
gewinnen, wenn ed nicht zur Gewohnheit geworden wäre, fo 
viele Dinge ald Nebenfache zu betrachten, bie ım Grunde mit 
viel weniger Zeit, aber ernftlich, beſſer vollbracht würden. 





Benußung der Zeit, 


Die ganze Weisheit des Menfhen follte allein darin beftehen, 
jeden Augenblick mit voller Kraft zu ergreifen; ihn fo zu bes 
nußen, ald wäre es der einzige, letzte. Es ift beffer, mit gutem 
Miller Etwas zu fehnell thun, als unthätig bleiben. 

Wie felten ergreifen die Menfchen aus Leichtjinn die Föftlis 
chen Augenblicke mit voller, heißer Seele, die nur ein Mal kom⸗ 
men, und, unbenugt, einen tiefen Stachel in die Seele drüden! ° 





Guter Wille, - 

Ernfter, guter Wille ift eine große, bie ſchoͤnſte Eigenſchaft 
des Geiſtes. Der Erfolg liegt in einer höheren, unſichtbaren 
Hand. Nur die Abficht giebt dem Aufwande von Kräften Werth. 
Und fo erheben wir und über Lob und Zabel der Menfchen. 


— — — 
uns Berfiandesbildung - 
2 Zmei Dinge gehören zur Bildung des Verſtandes, ohne 


welche fein -Fortfchreiten möglich iſt: ein ernſtes Einſammeln 
von Kenntniffen, und eine ſtete Uebung der Kräfte, 





e Kraftübung. 


Der Menfch follte fi) gewöhnen und es ſich zum feſten 
Grundfag machen, feinen Tag hingehen zu laſſen, ohne, und wäre 
ed auch nur eine Biertelftunde,, Feine ganze Seelenfraft zu üben 
und fie auf einen einzigen Punkt zu richten. . 
rn Der Menfch ift immer fchägenswerth, der einen beſtimmten 
Gegenftand ganz und mit heiterer Seele ergreift, 





Redeübung. 


Man ſollte fo früh, als möglich, junge Leute gewoͤhnen, 
ihre Gebanken und Gefühle auszufprechen: benn diefe Mittheis 
fung ift eine Aufforderung zum ernften Nachdenken. Mittheilung 
macht unfre, oft geahneten, Gefuͤhle hell, deutlich und allgemein, 
Wir gewöhnen uns früh, zu reden und zu hören; unfre Ideeen 
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entwickeln ſich ſchneller; unfer Urtheil wird. ficherer, und wir ger 
wöhnen uns fehnell, das Große, Ganze eines Gegenflandes mis - 
voller Seele zu umfaffen. 

ESEs giebt Menfchen, die immer ſtudiren, immer lernen und 
im Grunde auch viele Kenntniffe haben; aber diefe liegen in einen 
dunklen Schleier gehüllt, und es fehlt jenen an Klarheit, das 
Eingefammelte ind Leben übertragen zu können, wordurch doch 
alleın alles Wiſſen erſt Werth bekoͤmmt. | 


—— — — 


Geſchichtsſtudium. 


Es macht einen ungeheuren Eindruck, wann man einen Blick 
auf die Geſchichte wirft. Wo ſich eine halbe Welt herumdrehte; 
wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤheten: ſucht der forſchende Blick oft 
vergebens die Stelle, wo alles Dieſes verging. Beruͤhmtes Tros 
ja! Niemand kann nur noch einen einzigen Stein pon dir entdeden, 
— Bei einem folchen Ueberblic fühlt man fich fo klein und nichts— 
bedeutend; und Doch empfängt der Geiſt einen neuen, unfichtbas 
ren Schwung; er fühlt eine unendliche Kraft, die auf diefer 
Spbäre feinen feſten Ruhepunft finden kann, fondern ins Uns 
endliche flieht. 





Nuten der Geſetze. 


Geſetze find der Menfchheit wohlthätig: mit ihnen iſt der 
Menſch beffer und fanfter geworden. Ein großer, nicht zu bes 
rechnender Schritt zur Veredlung it gefchehen dardurch, daß die 
Gefege tugendhaft find, wenn freilich auch noch nicht die Mens 
ſchen. Wo feine Strafe ernft entgegentritt, und Fein Gemiffen 
mit feinen Forderungen zuͤgelt; halten jegt die Gefege ber Ehre 
und des Anftandes in Schranfen. 





Sinnesbeſchaffenheit. 


Es koͤmmt am Ende bei unſern Gefuͤhlen auf die Vorſtellun 
unſrer Seele an; und dies iſt ein Beweis, welche hohe, unaufs 
haltfame Kraft in ihr liegt. Der reigendfte Anbli einer herrlis 
chen Natur ift Nichts für einen traurigen Sinn; und eine Wuͤſte 
fchafft fich eim heiteres, liebendes Herz zum Himmel, Unfer 
Schmerz und unſre Freude, unfer Glück und unfer Unglüc hängt oft 
von der Stimmung unſres Geiftes und auch von unfrer Bildung 
ab. Auf verkehrte Menfchen_wirft auch das Schönfte, Befte, 
Erhabenfte verkehrt; Beſſere und Hellere wiffen auch dem Schlech⸗ 
ten eine gute Seite abzugewinnen. 


(It. 2,) 283 
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Es find die Fleinern, engern Gemüther, die fo gern jeden 
verdienten Kummer mit dem Namen eines unerbittlichen Schicke 
ſals bezeichnen. 

— 2 2 Sähllier*). 


a ———— 


Freundſchaft. 


Das Bild der Alten von der Freundſchaft, die beiden in 
einander geſchlungenen Haͤnde, ſcheint mir das beſte Sinnbild 
ihrer Vereinigung, ihres Zweckes und Genuſſes zu ſein; be— 
deutender, als die zwei gleichgeſtimmten Saitenſpiele. Dieſe 
druͤcken Nichts aus, als Geſelligkeit, die lange noch nicht 
Freundſchaft iſt. Ein gefelliger Menſch iſt leicht und 
wohlgeſtimmt; er ſtimmt ſich ſelbſt leicht zu jeder Geſellſchaft; 

und fo ſtimmt ſich auch dieſe leicht zu ihm. Er drüuͤckt Nies 
mand mit feinem Daſein, er verengt Keinen, und fo iſt Je⸗ 
dermann gern um ihn; man iſt auch bis auf einen gewiſſen 
Grad mit ihm vertraut, weil man fühlt, der Menſch habe 
nichts Arges. Charaftere der Art find zum täglichen Umgange 
gut, Aber Freundfchaft — weld ein anderes, heiliges 
Band ift diefel Herzen und Hände knuͤpft fie zu einem gemeins 
ſchaftlichen Zweck zuſammen; und wo diefer Zweck augenfceins 
lich, wo er fortwahrend,, anſtrengend, felbft unter und hinter 
Gefahren vorliegt: da ift das Band ber Freundfchaft oft fo 
genau, feft und herzlich, daß Nichts, als der Tod, ed zu 
trennen vermag. Der Phalanr griechifcher Freunde im Kriege, 
die, alle wie einer, fiegten oder farben; jene hellen Zwillinge» 
geftirne der Treundfchaft, die allen Nationen, Hebraͤern und 
Griechen, Scythen und Wilden, aus der Nacht der Zeiten hers 
vorglänzen und dem menfchlichen Herzen fo wohlthun, wor⸗ 
durch waren fie Freunde? Ein gemeinfchaftlicher Zweck vers 
band fie; Gefahr zog den Knoten zufammenz erprobte Treue, 
fortgehender, wachjender Eifer, glorreiche Mühe, gemeinfchafts 
liche Zragung der Mühe, Noth und Tod endlich madıten den 
Knoten unauflöglih. Die Schöpfung Fennt nichts Edleres, 
als zwei, freiwillig und unauflöslidy zufammengefchlungene, 
Hände; zwei, freiwillig Eins gewordene, Herzen und Leben. 

Ein gemeinfhaftlihes Leben ift dad Mark der 
wahren Freundfchaft: Auffhluß und Theilung der Herzens 
innige Freude an einander; gemeinfchaftliches Leid mit einans 
der; Rath, Troft, Bemühung und Hülfe für einander, find 
ihre Kennzeichen, ihre Süßigkeiten und innere Belohnung. Was 
für zarte Geheimniſſe giebt's in der Freundſchaft! Zartgefühl, 





*) Bon ihm find aud) die Stüde von S. 430 an, 9. 
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als ob die. Seele in des Andern Seele unmittelbar laͤſe und, 
vorahnend, feine Gedanken fo richtig erfennte, ald ob's ihre 
eigenen Gedanken waren. Und gewiß, die Seele hat zumeilen 
Macht, fie fo zu erfennen, fo in bed Andern Herz unmittels 
bar und innig zu wohnen. = 

Die Gluth der Freundfchaft ift reine, erquidende Mens 
ſchenwaͤrme. Die beiden Flammen auf einem Altar fpielen in 
einander, heben und tragen, frohlodend, einander; und oft 
noch in der Stunde der traurigen Scheidung ſchweben fie, froͤh⸗ 
lich und innig, ind Land der reinften Vereinigung, der treueften, 
untrennbaren Freundfchaft, fiegend, empor. au 

erder. 





Der Menſch iſt vor allen Gefhöpfen zum Ge 
nuß der Naturfreupden eingerichtet. 


Allen Gefchöpfen iſt die Freude über die Reize ber vers 
jüngten Natur fo gemein, daß wir fie in dem ganzen Reiche 
der lebendigen Wefen wahrnehmen. Kaum verlieren die Lüfte 
ihre Raubigfeit, und die Felder legen ihren grünen Schmuck 
anz fo wird Alles von einem gemeinfchaftlichen Vergnügen ers _ 
füllt, Wie eilen die Heerden mit frohem Larm in die eröffıtes 
ten Weiden! Wie hüpfen die Gefchlecdjter der Vögel auf den 
belaubten Aeften und fingen ihre Lieder! Wie fpielen die Fifche 
über den fanfterwärmten Fluthen! Und welcd need Xeben 
breitet fi) durch die Einflüffe des mildern Himmeld in der 
ganzen Schöpfung aus! | 

Diefes allgemeine Gefühl der Munterkeit und der Freude 
bei Berjüngung der Natur belebt auch den Menfchen: Der 
würde ein Fremdling in unferm Gefchlechte und unter die 
Glüdfeligfeit der Thiere erniedrigt fein, der in biefer Zeit feis 
ner angenehmen Empfindung fahig ware. Wenn biefe frohent 
Triebe ſchon die Thiere, bei denen fie meiftend nur durch die 
Erwärmung, durch die Fülle ihrer frifchen Nahrung und durch 
die reiche Befriedigung ihrer Begierden erwachen, jo fehr bes 
leben; fo follten die viel feinern Sinne ded Menfchen noch 
mehr gerührt werden. Andere Gefchöpfe find für eine Menge 
ber Schönheiten in der Natıtr gleichfam todt; nur der Menſch 
fann fie empfinden, und er ift darzu durch feine ganze Einrichs 
tung verbunden. Die ganze Schöpfung ruft ihm zu, ihren 
‚Reizungen feine Sinne und feine Vernunft zu eröffnen; für 
ihn ftrahlet die Morgenröthe der Frühlingstage über die bes 
thauten Wiefen hin, nicht für den blinden Wurm, der unter 
der Erde friedht. Sich an ihr — „, iſt Pflicht, und von 
ihr zum Schoͤpfer geleitet werden, Gottesdienſt. Die Freude 
uͤber die —— der Natur war die erſte Empfindung 
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des Menfchen, als er auf die Erbe trat; fie iſt noch eben fo 
unfhuldig, als fie damald war, noch eben fo fehr. feinen Bes 
ftimmungen gemäß. | | 

Die ganze Welt. ift für den Weifen. ein unermeßlicher 
Schauplatz von Pergnügungen: Allee, was er auf ihm ans 
trifft, wird. ihm eine Quelle froher Emfindungen. Die finnlis 
chen Freuden bahnen ven Weg zu höheren Ergegungen und find 
eine Vorbereitung zu den erhabenften Empfindungen des Vers 
gnügend, die nur von den aufgeklärteften Einfichten erzeugt 
werden können. Aber eben diefe finnlichen Ergegungen über 
das Schöne der Natur müffen, der Würde des Menfchen ges 
maß, erhöhet und moralifch gemacht werden. Sehet hier die 
Stufen, auf welche und die Natur hinaufleitet! Wann wir 
bei der BVBerjüngung der Natur unſre Wiefen voll Gras und 
Blumen, unfre Felder vol Saat, unfre Garten vol Anmuth 
erbliden; wann wir bei dem Anfchauen und bei dem Gefühle 
der Neigungen der Natur von einer fanften Fröhlicyfeit durchs 
drungen werden: was ift alddatın natürlicher, als zu denfen, 
wen wir das Dafein dieſer Gegenitände und das Vermögeit, 
ihre Annehmlichkeiten zu empfinden, zu danfen haben, und 
was wir den wohlthätigen Gefinnungen dieſes Weſens fchuls 
. dig find? Hier auf dem Lande unterhalten wir und mit der ' 
ganzen Natur und ihrem Urheber. - Wir fehen und fühlen ihn 
felbit in feinen Werfen. Jedes Gemählde ift von ihm. Die 
Meifterftücke feiner Macht und Weisheit liegen uns in einer 
größern Mannichfaltigfeit und Pracht vor Augen, als in der 
‚Stadt. Ueberall wandelt der allgegenwärtige Gott in der Nas 
tur umher; die hohen Haine raufhen von Baum zu Baum 
fein Lob, und die Bäche verfündigen von einer murmelnden 
Welle zur andern feine Güte. Welcher Ort ift von Spuren 


der Gottheit leer ? 
Chr. C. Lorenz Hirſchfeld. 





Die wahre Anfiht der Natur, 


Die Körperwelt ald ein Ganzes zu denken, mo ſich Alles 
nach jirengen, unabäanderlichen Geſetzen richtet; wo Alles noths 
wendig erfolgt, wie ed erfolgt, und alle Beranderungen fich 
unausbleiblich an einander fetten: Dies gewahrt der menfchlis 
chen Vernunft eine ganz eigene Öenugthuung. Ihr ift es eigen, 
ſich nicht mit der bloßen Anficht Defien zu begnügen, was dent 
Sinnen erfcheintz fie dringt tiefer ein und forjcht nach den 
Gründen der Dinge. Iſt die Körperwelt ein Ganzes, wo Als 
les feinen hinreichenden Grund hat; welch ein Feld der Unter; 
ſuchung ift ihr dann aufgethan! Weilche Gelegenheit findet ſie 
dann, ſich zu beſchaͤftigen und ihren Scharfſinn zu uͤben! 
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Darbei forfcht fle überall nach einem begreiflichen Zuſammen⸗ 
bang; fie ee > ſich nicht eher, als. bis fie das Zerftreute 
efammelt, dad Streitende audgeföhnt und Alles in Ueberein— 
—— ebracht hat. Iſt in der Koͤrperwelt Alles an ſtrenge 
Geſetze gebunden; wie leicht muß es ihr dann fein, den. Zur 

fanmenbang zu entdedfen, welchem fie nadyfpürt! Und mit 
welcher Freude wird fie gewahrmwerden, wie fich endlich Alles 
an einander reihet; wie fid) das Große mit dem Kleinen vers 
einige, und Himmel und Erde in Verbindung mit einander 
treten! Nichts verfchmaht endlich ‚die menfchliche Vernunft 
mehr, als die engen Schranfen der Gegenwart; auch die Zus 
kunft zieht: fie in ihren Geſichtskreis; zum Unendlichen ftrebt fie 
empor. Iſt die Körperwelt unabänderlichen, ſich immer gleich— 
bleibenden, Gefegen unterworfen; fo kann fich die Vernunft 
auch die Zukunft vergegenwärtigen: auf Sahrtaufende hinaus 
kann ſie die Hanptveranderungen berechnen, die ſich in der 
lebloſen Welt zutragen werden; die Buͤcher des Schickſals ſind 
Ben vor ıhr aufgethan, und fie waltet in einem -unermeßs 
ichen Wirfungskreife: - 

Richt blog unschuldig und tadellos ift die Genugthuung, 
welche der Vernunft auf dieſe Art zu Theil wird; fie macht 
zugleich Entdeckungen von der größten Wichtigkeit. Se tiefer 
fie in den Zufammenhang der Dinge eindringt, welche die Koͤr— 
perwelt ausmachen; je genauer fie das Naderwerf der ſichtba⸗ 
ren Natur kennen lernt und das Getriebe erforfchtz je richtiger 
fie ſchaͤtzen und berechnen Fan, was jede Kraft vermag, und. 
welche: Folgen jede Veränderung unfehlbar nach ſich geht: defto 
mehr. erweitert fi der Umfang der nüßlichften Kenntniſſe; 
deſto Mehr gewinnen ale Künfte und Wiffenfchaften; defto 
mehr unterwerfen wir uns gleichfam die Natur und machen 
uns Diefelbe dienftbarz defto unermeßficher werden die Bor 
theile, welche dem täglichen Leben durch dieſe Forfchungen zus 
wachjen. Bergißt ſich ‚die Vernunft nicht bei denjelben; vers 
Tiert fie fich nicht im Gewirre der Urfachen und Wirkungen, 
welche fie im der Körperwelt vor ſich hat; vollendet fie viels 
mehr ihre Unterfuchung und erhebt ſich zur Urfache aller Urs 
fachen; zu dem Wefen, in welcenm ver feste Grund alles 
Deffen liegt, was da iſt; ift es, Damit’ ich es furz fage, Gott, 
den fie in Allem erblict, deſſen allmachtiges Wirken fie in als 
Ien Veränderungen der Natur erkennt: wie gefegnet ift dann 
ihre Anftrengung! In welche Anbetung gehen ihre Betrachtuns 
gen über! Und welche Verehrung Gottes, welches Bertrauen 
al Gott, welche Liebe zu Gott ift die Frucht ihrer Demi 

ungen! 

Aber wie oft unterläßt fie es, fo meit zu gehen und fich 
über den Zufammenhang der natürlichen ar or emporzits 
ſchwingen! Bet den naͤchſten Gründen der Dinge ftehen zu 
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bleiben; fich darmit zu begnuͤgen, wenn fle nur weiß, wie e6 
mit jeder Veränderung zugeht: das wird ihr nur allzu Teicht fo 
eläufig, daß fie nach etwas Meiterem gar nicht mehr fragt. 
She werdet überall Kenner der Natur, Meifter in ihrer Kunſt 
und glücliche Forſcher und\Erfinder antreffen, ‚denen es gar 
nicht einfällt, an Gott zu denken und den Grund vor Ab 
Yem in ihm zu fuchen; die ihn wohl gar nicht einmal noͤ⸗ 
thig zu haben glauben, und überall Nichts weiter fehen, als 
das Spiel natürlicher Kräfte. Wie traurig wird die Ges 
ftalt der Welt, fobald fie uns fo erfcheint, und wie trofts 
108 unfre Stellung in derfelben! Bei aller Ordnung und 
Schönheit, die fie ung zeigt, wormit fie unfern Sinnen 
——— was iſt fie dann Anderes, als das ſchreckliche Ges 
iet einer firengen, zweckloſen, Alles überwältigenden Notls 
wendigfeit? Und wie verlaffen fehen wir und dann in derjels 
ben, wie entblößt von aller Hülfe, zu welchem Spielmerte 
blinder Kräfte erniedrigt! Diejem Unglüce, dieſer troſtloſen 
Berirrung vorzubeugen, giebt e8 nur ein Mittel. Vollenden 
muß unfre Vernunft ihre Forſchung, wann fie bie Körpermwelt 
betrachtet; fie muß es nie * — daß ſie, um richtig zu 
erklaͤren, einer hoͤchſten und letzten Urſache bedarf; ſie muß die 
Kette der natürlichen Urſachen in ihrer nothwendigen Abhaͤn⸗ 
gar! von jener letzten erblidenz; die Anfiht der Natur muß 
eligion, muß Erfenntniß und Verehrung Gottes werben. 
Sehet hier den Standpunkt, auf welchen das Evangelium 
Sefu ung ftellt, und den wir fchlechterdings nicht verlaffen 
dürfen, wenn die Betrachtung der Körperwelt nicht gefährlich 
für unfre fittliche Natur und ein troftlofes Wiſſen werden foll. 
Kranz Volkmar Reinhard, 





Natur und Freiheit. 


Die Gefeggebung der Natur und die Gefetgebung ber 
reiheit find wesentlich von einander unterfchieden; Nichts 
ſt unrichfiger und verderblicher zugleich, als ihre Verwechfelung 
oder Vermiſchung. Schreibt man der Einen zu, was zum Ges 
biet der Andern gehört; fo verkennt man Beide; man entwuͤr⸗ 
digt den Menſchen, oder man waͤhnt, daß ſein ſchwacher Arm 
in dem gewaltigen Umſchwung der Naturkraͤfte immer eine Art 
wahrer Derrichaft ausüben koͤnne. 
Dad Reich der Natur ift phofifchen, unabänderlichen 
Geſetzen unterworfen, welchen die einzelnen Wefen, nicht nur 
gezwungen, fondern felbft unbewußt, folgen müffen. In ihm 
giebt es aljo weder Schuld noch PVerdienft: Alles ift recht, 
weil Alles —— iſt und nicht anders geſchehen kann, als 
ed geſchieht. Der Menſch kann zwar dur die Macht ſeines 
Verſtandes einen Theil der Kräfte der Natur anwenden, um 
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andere Kraͤfte derſelben zu leiten, zu ſteigern oder zu ſchwaͤ⸗ 
chen und feinen. Zwecken dienſtbar zu machen; allein dieſes 
Eingreifen des Menſchen in die Natur findet bald ſeine Grems 
genz;.-und auch ba, mo es Statt findet, tritt eigentlich. die 
Natur gegen die Natur auf, und e8 giebt einen Kampf bew 
felben mit fich felbft, ee 
Wenn man ſich das Weltall denfen koͤnnte ohne eine abs 
folute, unendliche Intelligenz , von welcher Alled ausgeht, und 
vom welcher Alles abhängt; fo würde es für und im Reiche 
ber Notur zwar glücliche Begebenheiten , aber keine Wohlthas 
ten; Freude, aber, Feine Dankbarkeit geben. 
‚Sm; Gegentheil , im Reiche der Freiheit, —55 — Ge⸗ 
ſetze, die nur intelligente und. mit einem thaͤtigen Willen bes 
‚gabte Wefen betreffen. . Diefe Wefen find ficd immer dieſer Ges 
ſetze bewußt; indem ihre Vernunft dieſe Geſetze auffaßt, aus⸗ 
ſpricht und anerkennt, fohreibt fie fich ‚gewiffermaßen diefelben 
felbft vor. Ihre Pflicht befteht in der freimilligen Befolgung 
dieſer unbedingten Gefeße; ihr Recht in der Freiheit, Das thun 
dürfen, was dieſe Gefeße nicht verbieten, oder was nöthig 
it, um. ihre Gebote zu. erfüllen und zu vollziehen. Sobald 
ed Pflichten und Rechte giebt; fo fteht die Ueberzeugung feit, 
daß es von jedem Einzelnen abhängt, feinen Pflichten im gans 
zen Umfange des Wortes nachzuleben und feine Rechte inners 
halb der gefegmäßigen Grenzen auszuüben oder ruhen zu laffen. 
Sm Reiche der Freiheit gehört alfo jede Handlung dem Hans 
befinden, weil er das Vermögen hat, fie zu thun oder zu lafs 
* Das Gute wie das Boͤſe, das Geſetzmaͤßige wie das 
ngefeßmäßige rechnet er ſich ſelbſt zu, oder es wird ihm zus 
gerechnet, und ed erfcheint als Schuld oder ald Berdienft, 
weil es aus ber Freimilligkeit hervorgeht. Nichts wird ihm 
gen feinen Entſchluß unmiderftehlih anfgezwungen, und 
‚feine Entfchlüffe felbft follen fid) aus feinem Innern ergeben, 
und werden nie von einer außern, blinden Gewalt ihm aufs 
oder abgebrungen. 
Die Urfachen bringen im Reiche der Freiheit ganz ans 
dre au hervor und find ganz anderer Art, ald im 
Reiche der Natur. Im Erftien erfahren fie eine Derwands 
lung: vom Berftande erfannt, erfcheinen fie ald Beweggründe 
zum Handeln, denen man fich entziehen oder unterziehen kann; 
oder fie erfcheinen als Mittel zu einem beliebigen Zweck, die 
man brauchen oder ungebraucht laſſen kann; die Wirkungen, 
die eine gewiffe Handlungsweife herbeiführt, werden vorherges 
* oder vorhergewollt: ſie verwandeln ſich in Abſichten und 
ilden in unſerer Intelligenz Zwecke, die wir entweder uns 
vorſetzen oder verwerfen. 
Auch in dem Verhaͤltniſſe Beider zur Gottheit zeigt 
ſich ein wichtiger Unterſchied. Im Reiche der Natur wirken 
allein die blinden und nothwendigen Kraͤfte. Der Gedanke 
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and Wille Gottes fcheint Alles unmittelbar zu thun. In 
diefem Reiche ift der Menſch, wann er in baffelbe einwirkt, 
nur ein: ſehr untergeorbnetes Werkzeug, : Wann‘ er’ fäet, 
wann er pflanzt, wann er die Pflanzen verebelt, thut ver 
Etwas; aber die Natur thut immer das Meifte. — Im Ge— 
entheil, in der moralifhen und yolitifchen Ordnung, im dies 
En Haupttheilen des Reichs der Freiheit, ſind die vernuͤnf⸗ 
tigen Weſen beinahe ausſchließlich die alleinigen Federn der 
Bewegung, die Urfachen von lem, was ‚gefchieht oder nicht 
gefchieht. Freilich kann der Menſch Nichts gegen feine Natur- 
mit- Glück unternehmen oder thun, und diefe Natur ift ihm von 
Gott gegeben ;. aber dieſe Natur veranlaßt und ‚erlaubt eine 
Merige verjchiedener Richtungen, und ift nicht mit engen, feften 
‚Schranfen ‚wie die! der Thiere, umgeben. Freilich empfaͤngt 
der. Menfch den Einfluß und: die Einwirfungen der ganzen 
Natur, ves Werfs Gottes; freilich. erbt er von den Geſchlech⸗ 
tert, die ihm vorangegangen find," den jedesmaligen‘ Zuftand 
der Gefellfchaft, Der feiner Thaͤtigkeit Feſſeln anzulegen ſcheint, 
und Gedanken, Gefühle, Handlungen, die er nicht: verfennen, 
noch ganz von ſich weiſen kann: aber troß Dem allen‘ bleibt 
die Freiheit die’vorherrfchende Kraft. Gott hat freilich wie Wir⸗ 
kungen diefer Kraft anf eine uns unbegreifliche Weiſe in die allge⸗ 
meine Kette. der Dinge aufgenommen; allein er hat fie nicht 
in das Weltſyſtem gewaltfam eingeengt: fie tritt: im daſſelbe 
freiwillig eim Dem Menſchen muß alfo Alles, was: in der 
moralifhen und politifchen Ordnung gefchieht, zugeſchrieben 
werben: er allein ift darfür verantwortlich. Die gefellichaft> 
liche Drdnung beſteht nicht allein für ihn, fondern durch: ihn. 
Wenn in derjelben wichtige Veränderungen vorgenommen wers 
den; fo muß man, um diefelben zu. beurtheilen ;, unterfitchen, 
06 fie von der rechtmäßigen oberfien Gewalt ausgehen; ob ſie 
nöthig und zwecdmäßig find und in ihren Mitteln und in ihrem 
ftufenmäßigen Gange, jo wie in ihrem Zwed, der Vernunft 
entfprechen. Allein es wäre abgefchmadt und widerfinnig, zu 
behaupten, daß fie an ſich verderblich oder ungerecht feien, 
weil fie im die Rechte Gottes eingreifen. 5 — 
neillon. 
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Ueber Palladio's Baumwerfe, 


Palladio's Baumerfe find fammtlich in einem und demfels 

ben Stile ausgeführt. Der Charafter feiner Kunft ift das 
eiter » Gefällige, und dieſer Charakter ift in feinen beften 
erfen mit hinreichender Beftimmtheit ausgeprägt. Wo dieſer 
Sharafter, dem Begriffe des Baumerfd nad, an der Gtelle 
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iſt, da wird man öfters Gelegenheit haben, das "Talent eben 
fo, wie die großen Kenntnifie des Baumeifterd anzuerkennen. 
Daß aber diefer den Stil, in welchem er feine Paläfte aus⸗ 
führte, auch auf die Kirchen übertrug, wird immer einer bes 
Schränften Einficht in das Wefen und die Zwecke der Baufunft 
Schuld gegeben werden müffen. Diefes Verwechſeln verfchtes 
dener Zwecke findet man überhaupt im feiner Kunſt häufiger, 
als in der Baufunft, und befonders in der italieniſchen; am 
Wenigſten hingegen dürfte ed den Meiftern des echten gothi— 
hen Stils: und, mehr oder weniger, denen der, mit dieſem 
verwandten, Bauſtile vorgeworfen werden koͤnnen. Der Grund 
darvon ift offenbar hauptfachlidy Darin zu fuchen, daß die ars 
chiteftonifchen Formen faft reitt aus der Idee des Schönen ent; 
fpringen und in der: Natur nur entfernte Vorbilder finden; 
wogegen die andern Künfte, fchon in; der Natur für: den beſon⸗ 
dern Gegenſtand die .angemefjenen "Formen vorgebildet und 
Darin: eine imnierwährende Richtfchnur finden, durch welche fie 
von Anwendung anderer,’ als der, : für jeden beſondern Fall 
eigenthuͤmlich gehörigen, Mittel abgehalten werben. ı | 
2 Pakladio ging übrigens noch weiter. Er vergaß, Daß Die 
Banfunft ihre Hauptwirkung in großen Maffen hat, durch 
weiches: fie.jeder andern Kunjt bei Weiten: überlegen ift. So 
ſuchte er das Bierliche, das er überall auszudruͤcken ſtrebte, 
häufig in einer Lieberlabung «mit fleinlihen Formen; und 
feine Nachfolger haben vorzüglich dies überall ‚nachgeahmt. 
Dieſe kleinlichen Formen aber: waren bloß falfche Mittel zu 
den Zwede, den er ſich vorgeſetzt; feine Nachfolger aber ver- 
Ioren. oft ‚genug: jene Smuptrichtung ganz aus dem Auge und 
hielten bloß an diefen Berirrungen feft. ' 

Um ſich den großen Einfluß zu 'erffären, den Palladio auf 
die italienische Baufunft ausübte, und das. Wohlgefallen, wors 
mit bie Staliener immer feine heiteren Kirchen betreten, muß 
man fich nur erinnern, daß, wie einft bei den heitern, Tebens 
digen Hellenen, fo noch jeßt “bei "den Stalienern die Religion 
durchaus den ‚Charafter anmuthiger Heiterkeit an ſich trägt. 
Den’ tiefen, erfchütternden Ernft, den fie ihrem Wefen. nad) 
nothmwendig an fidy haben, und wormit fie dad Gemüth durch⸗ 
dringen muß, prägt fie nur im Norden allgemeiner aus, mo 
Geift und. Körper mehr im. Sleichgewichte find, und nicht res 

ere Sinne, wie im Süden, den Reiz der Sinne vorzugsweife 

egehren. Darmit ift indeffen nicht das Wohlgefallen an diefen heis 
teren Bauwerken im Allgemeinen getabelt; vielmehr, man kann 
ed theilen: man kann fih an der Wirkung des Zierlichen er» 
gegen, wenn auch diefer Stil nicht der reinjte ift; barbei wirb 
man aber immer eine folche Kirche nicht als Kirche anfehen, 
fondern als ein anmuthiges Gebäude überhaupt, etwa als den 
Drt heiterer gefelliger Vereine, wo fich der Freund zum Freunde 
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det, unb wo ſich Fremde, wie Heimifche, frei und ungefcheut 
eguen, — ir ! | 
us Säoller. 


Die fliebende Zeit. 


on tft ber Mühe werth, die fliehende Zeit find Auge 
zu faffen. 
Zeit nennen wir. bie Bedingung, an welche die Dauer. und 
Bofge aller Veränderungen geknüpft iſt; wir erflären fie: für 
as, was vorausgefegt wird, wenn und das Dafein eines 
Dinges, wenn und Alles, was mit vemfelben vorgeht, wenn 
ung fein Werden, Beftehen und Aufhören fühlbar. werden ſoll; 
wir fehen uns daher felbft mit Allem, was wir find und. has 
ben, mit Allem, was wir wirfen und leiden, an die Zeit ge 
Binden. ° Nun ift es zwar wahr, es giebt Gegenftände, für 
welche die Zeit langfam and ſchonend ift, für welche fie nie 
abzulaufen fcheint. Wer kann die Zahl der Sahre berechnen, 
welche die Urgebirge der Erde, welche der Erdkreis felbft, 
weldje die Geftirne des. Himmels, welche die zahllofen Sonnen 
und Welten, die wir durch die Räume deſſelben verbreitet fe> 
ben, bereit vollendet haben und Fünftig vollenden: werben ? 
Hier fcheint die Zeit gleichfam flillzuftehn und die Natur. der 
Ewigkeit anzunehmen. Aber dies ift fie nicht für und. Wollen 
wir und nicht felbft bethören; fo können wir fie in Beziehung 
auf und nicht anders, als fl iehend denken; wir müffen geftes 
ben, daß fie fchnell, daß fie unvermerft, daß fie unmwis 
derbringlicd, dahin eilt und vergehet. : 
Die Zeit eilt fchnell dahin; die Bedingung, am welche 
unfer Leben mit feinen Veränderungen geknüpft it ‚ nähert ſich 
ihrem Ende mit einer hinreißenden Geihwindigteit. Auf das 
Heer der Neugebornen, die ihr Daſein in wenigen Augenblicken 
verhauchen; auf die Menge der Kinder, die hon im Fruͤh⸗ 
linge des debens wieder verbluͤhen; auf die unzaͤhligen Men⸗ 
ſchen, deren Dauer ſchon wieder zu Ende iſt, noch ehe ſie die 
Jahre der Kraft und der Reife erreicht haben, verweiſe ich 
jetzt nicht: es iſt fuͤrchterlich wahr, fuͤr den ungleich groͤßern 
Theil unſers Geſchlechts beſteht die Zeit in einem Wechſel we⸗ 
niger Stunden, die ſich, gleichſam wetteifernd, einander ‚vers 
draͤngen und ploͤtzlich voruͤberrauſchen. Betrachtet die —— 
Dauer, die und auf Erden zu Theil werden Fanıtzır verfolget 
Den, der das aͤußerſte Ziel ded menfchlichen Lebens. erreicht, 
mit euren Blicken: ift fein ganzes Dafein im Umfange der 
Zeiten überhaupt Mehr, als eine kurze, flüchtige Erfcheinung ? 
Iſt es von feinem Urfprunge an etwas Anderes, ald eine Folge 
von Veranderungen, bie mit jebem Athemzuge ihrem Ende 
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zueilt? Sind. die Urfachen und Zufälle, melde biefe Folgen 
plöglich unterbrechen und abbrechen können, nicht unzählbar ? 
Kann von Allen, die-auf Erden leben, auch nır Einer mit 
Gemißheit ſagen, daß der nächte. Augenblick noch in_feiner 
Gewalt fein wird? Iſt felbft Dem, der die gewöhnliche Grenze 
des menschlichen Dafeind weit überfchritten hat, das Leben, 
wann er ftinbt, etwas. Anderes, als ein leichter Traum, der 
ſchnell vorübergeflogen: ift? — So viele Wünfche, die nicht 
erfüllt, fo viele Entwürfe, die nicht ausgeführt, fo viele Werke, 
die nicht vollendet werden; überall Geitalten, die fichtbar als 
tern, überall Kräfte, die plöglic ſchwinden, überall Körper, 
Die fich ihrem Untergange nähern; und die Seufzer Derer, die 
mit dem Tode ringen; die Thraͤnen Derer , die fich einander 
verlafjen follen; der große, unüberfehliche Sammer, der Durch 
das frühe Hinfterben unentbehrlicher Verſorger, Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner und Regenten angerichtet wird: alle diefe Erfcheinungen, 
mas find fie Anderes, als traurige, unmwiderfprechliche Beweife, 
daß. die Zeit weit kürzer ift, ald-unfre Wuͤnſche; daß. ſie uns 
fortreißt, ohne auf unfer Strauben, ohne auf unfer Flehen 
und Bitten zu achten; daß fie ſchnell dahineilt und. vergeht? 
Und bei aller diefer Geſchwindigkeit doch un ver merkt. Nichts 

ift leiſer, als der Fußtritt der Zeitz Nichts iſt ftiller, als ber 
Wechjel unfrer Stunden; Nichts ergießt fich fo fanft, als der 
Strom ‚der Augenblide. Wir würden Nichts im der Zeit. uns 
terfcheiden; wir würden ihre Dauer und Größe nicht einmal 
fchägen können, wenn und die Natur nicht zu Hüuͤlfe käme: 
wenn fie das gleichförmige Ganze derfelben, 5 den Wechſel 
des Tages und der Nacht, durch das Merkmahl der Jahres⸗ 
eiten, durch die Folge der Jahre und Jahrhunderte nicht in 

emerkbare Abſchnitte theilte. Und was hat die Kunſt nicht erdacht, 

den ſtillen Gang der Zeit langſam hörbar zu machen; uns 
durch Stunden und Minuten zu zeigen, wie weit er vorge» 
ruct fei; und und Maße aller Art zu liefern, nad) welchen 
wir ihn berechnen koͤnnen? — Aber bleibt er uns bei allen 
diefen Mitteln, bei allen diefen Erfindungen, ihn unferm Ges 
fühle näher zu bringen, nicht dennoch unmerflih? Stunden, 
Tage, Sahre fliehen dahin, ohne daß wir ed achten; ohne 
daß wir rechnen und zählen, wann uns der Leichtfinn bethört, 
wann und: die Thorheit in ihren Schlummer wiegt, wann uns 
der Eigennutz zu immerwährenden Anftrengungen fpornt, wann 
ung der Ehrgeiz in weitausfehende Unternehmungen verwidelt. 
Wir tändeln und fcherzen, wir forgen und fireben, wir 
fämpfen und ringen, wir genießen und leiden, ohne an die 
Zeit, die wir verlieren, aud nur zu denken; wir werben aus 
Kindern Sünglinge, Männer und Greife, ohne zu wiffen, wie 
und geſchieht; und gemeiniglich find wir am Ziele, gemeiniglic) 
ift unfre ganze Zeit verfehwunden, ohne daß wir uns. ihres 
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Hinſtroͤmens auch nur einmal ernfllich bewußt geworben ſind; 
ja oft, ohne daß mir und deffelben bewußt werden wollen: 
daß wir und über die Gewalt, mit der fie und dem Grabe 
entgegen führt, oft vorfeßfich täufchen; daß wir es gefliffentlich 
vermeiden, auf ihren Gang zu achten, um den Yußtritt des 
Todes nicht in demfelben zu hören. Ur 

Und doch eilt fie mit diefer Stille unwiederbringlich 
hin. Ein großer Theil unfrer Fehler Taßt fich verbeffern und 
wieder gut machen: die meilten Arten des Verluſtes, welche 
wir leiden, laffen fid, vergüten und find eines Erſatzes fähig. 
Uber unverbefferlich, ſchlechterdings underbefferlich ift der Feh⸗ 
ler, durch welchen wir unfre Zeit verſchwenden; unerfeßlich, 
ewig unerfeßlich ift der Schaden, welchen wir dardurch leiden: 
Nein, von den Stunden, die wir verträumt und vertändelt, 
von den Tagen, die wir ungenübt gelaffen oder gemißbraucht, 
von den Sahren, die wir forglos und ohne Ueberlegung durchs 
Sebt haben, fehrt Nichts zurück; nicht ein. Augenblick derfelben 
kann und wieder zu Theil werden; was einmal’ vorüber ift, 
ift ganz und auf ewig verloren; die Allmacht felbft: kann es 
nicht wiedergeben. — Sie laͤßt ſich nicht wiederholen, nicht 
von Neitem durchlaufen, die Bahn des Lebens, wenn wir fie 
einmal vollendet haben. Mit aller deiner Neue, mit allen 
deinen Thränen Fannft du fie nicht zurücbringen, jene: frohen 
Sahre der blühenden Sugend, die du verfchwendet, jene glück 
lichen Sahre der männlichen Kraft, die du gemißbraucht haft; 
fie find dir ganz und auf immer entflohen. Sin fchneller, raft» 
Iofer Bewegung fehen wir die Zeit unfred Lebens; wahrend 
wir unfer Auge auf fie richten, ift fchon wieder ein Theil 
derfelben verfchwunden; und diefes Verſchwinden ift fo’ ftill, 
fo geraͤuſchlos, fo unmerflich, daß es und tänfcht, daß wir 
von Dem, was und zugemeffen ift, ſchon weit Mehr verloren 
haben, ale wir und vorftellen; und dieſes DVerlorne ift noch 
überdies auf ewig, ift unmiederbringlich dahin. | 


Gr. Volkmar Reinhard. 


— 


Der Werth der Ehre 


Unter Ehre verfiehen wir alle Zeichen ber ng bie 
und die Gefellfchaft vor Andern widerfahren läßt; alle außere 
Vorzüge, die fie und zuerfennet oder verftattet, fie mögen in 
Herrfhaft und Gewalt, oder in Rang und Titeln, oder in 
Aemtern und Würden, oder in Befreiung von gewiflen Bes 
ſchwerden und Einfchranfungen, oder in andern Vorrechten dies 
fer Art beftehen. Um nun den Werth diefer Dinge richtig 
zu beftimmen, müffen wir ererbte oder angeborne Ehre, 
und erworbene Ehre wohl von einander unterfcheiden. 
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Ererbte Ehre, Vorzuͤge, die von unſern Aeltern oder 
Voraͤltern auf uns gekommen ſind, und um welcher willen 
uns Andere Achtung erweiſen, haben keinen ſelbſtſtaͤndigen, 
innern Werth und tragen den Namen der Ehre in Abſicht auf 
uns nur in einem ſehr uneigentlichen Verſtande. Das kann 
ein Jeder, der nicht ganz von dem Schimmer dieſer Vorzuͤge 
geblendet iſt, deutlich einſehen. Denn was habe ich wohl 
darzu beigetragen, daß ſich meine Vorfahren, in fruͤhern oder 
fpätern Zeiten, durch Geiftesfräfte, durch Tugenden, durch 
ruhmwuͤrdige Thaten oder durch körperliche Stärfe von Andern 
unterfchieden haben; oder daß es ihnen gelungen ift, fich viel 
leicht durch einen gludlihen Zufall, vielleicht durch irgend 
einen unbeträchtlihen, aber in günftigen Umftänden geleifteten 
Dienft, vielleicht gar durch eine niedrige, böfe Handlung, dur 
Künfte der Schmeichelei die Gewogenheit eines Höhern zu 
erwerben, oder diefelbe mit Geld zu erfaufen, und fich dars 
durch Außere Vorzüge zu verfchaffen? Was habe ich wohl 
darzu beigetragen, ich, der ich damals nicht eriftirte; ich, ver 
ic) ‚vielleicht, wenn ich mich in denfelben Umftänden befunden 
— oder noch befaͤnde, Das nicht thun wuͤrde oder nicht thun 
oͤnnte, was meine Vorfahren gethan haben? Habe ich alſo 
das geringſte Verdienſt darvon? Bin ich. wohl dardurch beſſer 
und ehrwuͤrdiger geworden, daß ſich einige von meinen Borals 
tern ald wahre Gefden ‚ oder ald wilde Krieger, oder als 
Straßenräuber, oder ald Hoffchmeichler, daß fie fi) durch irs 
gend eine recht gute, oder durch irgend eine recht böfe That 
vor Andern -andgezeichnet, oder durch Kr einen glücklichen 
Zufall über Andere emporgefchwungen haben? Vielleicht, das 
ift wahr, vielleicht habe ich deßwegen eine beffere Erziehung 
enoffer, ald ich in andern Umftänden würde genoſſen habeır. 
ber ift denn eine qute Erziehung ein DVerdienft, weßwegen 
man mich ehren muß? Sft es nicht bloß eine Wohlthat, worfür 
ic; Andern Dank fchuldig bin, und die man mir bloß danıt 
zum Verdienfte anrechnen Fann, wenn ich fie würdig gebrauche? 
Ererbte Ehre und Vorzüge, oder Vorzüge der Geburt 
und des hergebradhten Standes haben mur infoweit einen 
Werth, als fie mich antreiben, mid, derfelben würdig zu mas 
chen, fie der Gefellfchaft durch gute, edle, gemeinnüßige Tha— 
ten zu vergelten; Alles, was niedrig und fchändlich iſt, fo 
viel forgfältiger zu vermeiden und mich durch meine Gefinnun« 
gen und mein Berhalten eben fo weit über Andere zu erheben, 
als ich durch außere Vorzüge über fie erhoben bin. Wer das 
nicht thut; wer das Gegentheil thut; der muß, wenn er ats 
ders noch gefunden Verſtand hat und des Nachdenkens fahigq 
ift, ſich fchamen, fo oft er an feine äußern Vorzüge denft; fie 
müfjen ihn, ald eine Scyuldenlafi, die er noch nicht abgetras 
gen hat, drüden; er muß in diefen Augenbliden der Selbſt— 
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erkenntniß und der Selbftbefchämung münfchen, daß er in 
einem niedrigern Stande geboren wäre. Bedenkt dieſes ins» 
befondere, Juͤnglinge, die ihr den Namen ber Edlen traget! 
Wenn ihr nicht auch edel geſinnet ſeid und edel handelt; ſo 
wird euch fein weiſer, fein verſtaͤndiger Mann bloß um eures 
Namens willen achten, und jede böfe, jede niedrige That, die 
ihr begehet, wird euch mit zehnfacher Schande beladen. 
Erworbene, rehtmäßig erworbene Ehre hingegen, das 
iſt wahre Ehre, und die hat einen großen Werth in Abficht auf 
ihre Beſitzer. Sie erhält diefen Werth durch Die Art, wie fie 
erworben, wie fie behauptet, wie fie gebraucht und ans 
gewandt wird. Gie befördert in allen diefen Ruͤckſichten unfre 
wahre, geiftige Vollkommenheit. 

Das thut zusörderft die rechtmäßige Erwerbungbder Ehre: 
die Erwerbung der Ehre, die nicht erfauft, nicht erjchmeichelt, 
nicht ertroßt, nicht erzwungen wird; fondern fi) auf vorzügs 
liche Einfihten, auf gute, gemeinnuͤtzige Thaten, auf wirkliche 
Perdienfte um die Gefelljchaft gründet. Wer fid ſo Ehre ers 
wirbt; der muß dardurd) beffer und vollfommener werben. 
Denn was gehört nicht gemeiniglich dazu, ſich unter dem 
großen Haufen der Menfchen herborzudrängen, ſich vor ihnen 
auszuzeichnen, fie in irgend einer Sache auf eine merfliche, 
in die Augen fallende und allgemein gebilligte, Art zu übers 
treffen! as gehört nicht dazu, fid ein gewiffes, oft ziems 
lich entferntes, oft faum recht fichtbares, Ziel vorzuſetzen, ſich 
demſelben immer mehr zu naͤhern und daſſelbe ſtandhaft zu verfol⸗ 
gen, bis man es erreicht hat! Wie viele Hinderniſſe hat man 
da nicht zu überfteigen, wie viele Anftöße zu vermeiden, vor 
wie vielen Mitbewerbern fich vorbeizudrängen! Wie ſchwer, 
wie verwidelt, wie weitläufig ift oft die Sache felbft, wors 
durdy man Ehre zu erlangen firebt: ich meine die Kunſt, die 
MWiffenfchaft, die Kriegsdienfte, die bürgerlichen Gefchäfte, bie 
Handlungsgefchäfte , die Landwirthſchaft, worin man fidy zu 
unterfcheiden fucht! Und wie viel ſchwerer werden nicht oft 
alfe diefe Dinge durch die außern, nicht von und abhangenden, 
Umftände; durch die Armuth, in welcher man geboren ift;z 
durch den fchlechten Unterricht, den man vielleicht in feiner ers 
ften Jugend gehabt hatz durdy den Widerftand, den man als 
Ienthalben antrifft; durch die Eiferfucht und ben Neid, die 
man erregt; durch die unvermeidlichen Sehltritte, die man bes 
geht! Welche Anftrengung, welche mannichfaltige Entwides 
{ung und Uebung der Öeiftesfräfte gehört nicht dazu, ſich durch 
alle Schwierigkeiten durchzuwinden, fie alle zu beftreiter und 
zu beftegen | Sft aber dies nicht der Weg, der zu — 
Vollkommenheit, zur Weisheit und zur —— fuͤhret 

Eben fo wenig koͤnnen wir die, ſo erworbene, Ehre würdig 
behaupten, ohne dardurch unfre Vollkommenheit zu befördern. 
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Wollen wir uns den Preis, nad, welchem wir Taufen, nicht 
entreißen laſſen; fo Dürfen wir tie ſtillſtehen, vielmeniger 
zurückgehen; müjfen immer vorwärts ſtreben, immer in Allem, 

was ſchoͤn und rühmlich ift, weiterzufommen uns bemühen. 
Weiſe, gute, gemeinnüsige Thaten, die nicht ähnliche Thaten 
zur Folge haben; Verdienſte, die nicht immer durch gute Vers 
dienfte vermehrt werden , gerathen bald in Dergefienheit, wer⸗ 
den und bald zur Laft, laſſen uns bald weniger ehrwürdig und 
zuleßt  verächtlich werden. Mas gehört nicht Alles dazu, 
wenn der angefehene Mann die gute Meinung, die Achtung, 
das Zutranen der Gefellfchaft beibehalten; wenn fie die Bors 
züge,, die fie ihm ertheilt, die Ehre, die fie ihm erwiefen hat, 
nicht bereuen fol! Welche Aufmerkfamteit auf alle, felbft feine 
Heinften Handlungen; welche Vorfichtigfeit und Klugheit in 
Allem, was er thut und nicht thut ; weldye Aufopferung feiner 
Bequemlichkeit, feines Vergnügens , feines Nutzens; welche 
ZTugendübungen; welch ein thätiges ‚ geichäftiges Leben ;. welch 
ein unermüdetes Streben nad) höhere Vollkommenheit wird nicht 
dazu erfordert | | 

Endlich können wir auch die Ehre nicht auf eine vernünfs 
tige und edle Art befigen und geni eßen, = dardurch beffer, 
gemeinnüßiger und glücfeliger zu werden. elch ein maͤchti⸗ 
ger Antrieb zur treueften Erfüllung der Pflicht, zur unvers 
brüchlichften Rechtfchaffenheit muß fie nicht für Denjenigen fein, 
der ihren Werth und die Verbindlichfeiten, die fie ihm aufs 
legt, ganz fühlt! Wie viel Leichter ift es nicht für die meiz 
ſten Menfchen, in dem Lichte einer allgemeinen Achtung, bei 
dem Glanze des Ruhmes, recht und wohl zu thun, groß und 
edel zu handeln, ald wenn fie ſolches im Dunklen, ohne Zeits 
gen, ohne Zuſchauer, ohne Richter thun müßten! 

Die Ehre öffnet uns ferner den Zutritt zu den weiſeſten 
und beften Menfchen; fie giebt ung "Gele enheit, uns ihre 
Achtung, ihre Vertraulichkeit, ihre Sreundfchaft zu erwerben ; 
and wie Viel koͤnnen wir dann nicht von ihnen lernen, wie 
fehr unfern Geift ſtaͤrken, unfer Herz erwärmen, wie viel Ses 
ligfeit in ihrem Umgange genießen ? 

Ehre und Anſehen Taflen ung endlich bei größer, ſchwe⸗ 
vern Unternehmungen weit eher Hülfe und Beiltand finden und 
unfere Abfichten weit leichter erreichen, ald wenn wir unbekannt 
und ungeehrt wären. Man hat fchon zum Voraus eine ute 
Meinung von und; trauet unſerm DVerftande und unferm Her— 
en Biel zu; glaubt uns ſchon wegen unfrer Vorzüge Mehr 
—* zu fein oder ſcheuet ſich doch, uns offenbaren Widers 
fand zu bieten und geradezu Hinderniffe in den Weg zu legeı. 
Wir können alfo größere Dinge unternehmen, weiter um ung 
her wirken, mehr Einfluß auf Andere haben und dardurd mehr 
Gutes ftiften. Unfere Gedanfen finden mehr Beifall; unjere 
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Borfchläge gehen Leichter durch, ‚werden williger unterftüßt; es 
vereinigen fic; weit mehr Köpfe und Hände zu ihrer Ausfühe 
rung. D was kann ein Manır, der in großem und verdientem 
Anfehen ftehet, große äußere Vorzüge befigt, einen: hoben 
Rang, eine-erhabene Stelle befleidet, und darbei weiſe und 
tugenohaft iſt; was kann der nicht zum Beften feiner Brüder 
ausrichten; welch ein Wohlthäter des gegenwärtigen und 
vieler künftigen Menfchengefchlecdyter werden! Wie fehr muß 
er nicht dardurch feine Fahigkeit zu noch größerer Wirkſamkeit 
in einer befjern Welt entwideln! 
G. Soahim Zollitofer. 


Die Sehnfudht nah etwas Befferem, die fih 
| in den edelften Menfhen regt. 


Sehnfuht nad etwas Befferem ift das Gefühl, 
von welchem jeßt die Rede ift: eine Sehnfucht, die fih in 
‚ben edelften Menfchen regt. Daß hier weder die Begehrlichs 
keit des Sinnlichen, der unabläfjig nach thierifchem Vergnügen 
dürftet; noch der Stolz des Ehrgeizigen, der nirgend hinlang« 
liche Befriedigung findet; noch die Unzufriedenheit des Thoren, 
dem alle Ordnung mißfällt, die Gott gemacht hatz — das 
kindiſche Streben nach etwas Neuem, das dem Veraͤnderlichen 
alle Wohlthaten Gottes verbittert und ihn unaufhörlich unbe— 
ſcheidene Wuͤnſche thun laͤßt; daß hier, mit einem Worte, kein 
Gefühl gemeint fein kann, das nicht mit wahrer Ehrfurcht vor 
Gott, mit treuem Gehorfam gegen jede Pflicht und mit demüs 
thiger Ergebung in den Willen Gottes beftehen fünne: fallt 
von felbft in die Augen; es würde der Mühe nicht werth: fein, 
über die Sehnfucht nad) etwas Beflerem abfichtlich nachzudens 
fen, wenn fie an fich verwerflich und eines gebejjerten Herzens 
unwuͤrdig wäre, Soll ich fie furz befchreiben, dieſe Sehns 
fucht; fol ich euch in den Stand feßen, fie in eurer eigenen 
Bruft aufzufinden: fo ift fie ein Verlangen nach mehr Licht, 
nach mehr Kraft, nadı mehr Tugend, nad mehr Ges 
nuß, das in guten Seelen von Zeit zu Zeit erwacht, deſſen 
fie fi) gerade in den wichtigiten Stunden ihres Lebens, ger 
rade dann, wann fie am Staͤrkſten und Edelſten fühlen, am 
Menigften erwehren koͤnnen. 

Ein Verlangen nach mehr Licht ift die Sehnfucht nad 
etwas Befjerem, die fich in den edelften Menfchen regt. Den 
ift die Natur um uns ber, nad allen Verfuchen, ſie zu ers 
gründen , nicht noch immer ein großes, ehrwürdiges Rathfel ? 
Sit Das, was in und denft, empfindet und will, nicht ein 
Mefen, daß fich nicht einmal felbft fennt? Giebt ed in unfrer 
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Natur nicht Tiefen, in welchen der größte Scharffinn ſich vers 
tiert? Finden ſich nicht in Allem, was wir erfennen, in jeder 
Wiſſenſchaft und Kunſt Dunfelheiten, "die Niemand zu jers 
freuen, Schwierigkeiten, Die Niemand zu loͤſen, Lüden, die 
Niemand zu erganzen vermag? Die Zufunft endlich, ift fie 
für und nicht ganz in Nacht gehüllt; ift ung nicht felbft Das 
verborgen, was wir nad) dem Tode fein werden? — Und 
Das alles follte unfer Geift nicht zuweilen. mit tiefer Sehns 
fucht wahrnehmen? Er ſollte die Schranfen, die ihn auf allen 
Seiten beengen, nicht mit Schmerzen empfinden? Er follte 
nicht wünfchen, über Gegenftände, die ihm fo wichtig find und 
ihn fo nahe angehen, mehr Licht zu erhalten? Diefer Wunfch 
follte nicht um jo inniger, heißer und ungeduldiger werden, 
je weiter wir in unfrer Bildung fortgefchritten find, je reiner 
unfer Sinn für Wahrheit wird, und je mehr e8 und am Her 
zen liegt, in der Erkenntniß zu wachfen? 

Die Sehnfucht nach etwas Beſſerem, die fich in den edel— 
fien Menjchen regt, iſt aber auch ein Verlangen nach mehr 
Kraft. Wohlthatiges Wirken, Beförderung heilfamer Ends 
zwecke, unermüdete Gefchaftigfeit für Wahrheit und Qugend, 
für Religion und Glüdjeligfeit: dies ift in eben dem Grade 
der Wunſch und das Beftreben eines Menfchen, in welchem _ 
er edel und gut ift, in weldem er die Macht der Kiebe gegen 
Gott und feine Brüder empfindet. Aber wie viel Fähigkeiten 
des Geiftes und Köryerd, wie viel Anfehen und Einfluß Der 
auch bejiten mag, den der Geift diefer heiligen, wirffamert 
Liebe beſeelt; wird er fich jemals Genüge leiſten koͤnnen? 
Wird er’d nicht täglich fühlen, wie befchranft und fchwach er 
it? Wird er’s nicht mit der tiefften Befhamung wahrnehmen 
müffen, wie unbedeutend die Frucht aller feiner Anftrengungen 
bleibt? Wie, an einen Körper gefeflelt, der den emporſtrebenden 
Geiſt unaufhörlich belaftet und die Kräfte deſſelben gleichfant 
laͤhmt; mit Menfchen in Verbindung gebracht, die fidy ven heilz 
ſamſten Abfichten überall widerfegen und die größten Mohl: 
thateit, die man ihnen erzeigen -will, gleichfam von fich ftos 
ßen; mit Hinderniffen umgeben, welche felbft die mühfamfte 
Anftrengung vereiteln und dem Fortgange wichtiger Unternehz 
mungen unbewegliche und unüberfteigliche Grenzen feßen; dem 
Muthwillen eines Zufalld preisgegeben , der feiner menfchlichen 
Macht gehordyt und oft Das, was durch die Arbeit vieler 
Ssahre errungen worden war, ih einem Augenbfic vernichtet; 
einer Verganglichkeit fi) bewußt, die feinen Tod, unaufhalt— 
fan, vorbereitet und feiner Thätigfeit in der fichtbaren Welt 
auf immer ein Ende machen wird; und, was faft nody Mehr 
ift, ald Dies alles, durch unzahlige Erfahrungen belchrt, auch 
ber gluͤcklichſte Erfolg feiner — ſei im Ganzen immer 
nur etwas Geringes; auch die gelungenſten ſeiner Werke ſeien 
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fehlerhaft und unvollfommen; Alle, was. er leiſte, ſei durch 
die unverfennbarften Merkmahle menfchlicher Mittelmäßigkeit 
und Ohnmacht entftelt: in folchen: Umftänden, fo erinnert, bes 
fhamt und gebemüthigt, follte der eifrige Beförderer bes 
MWahren und Guten, der treue Beobadjter feiner Pflicht nicht 
umeilen mißmuthig werden, fich nicht nach mehr Kraft und 
Freiheit fehnen, ſich nicht einen Zuftand wuͤnſchen, wo er 
Mehr thun und glüdlicher wirken könnte? 

Doch die Sehnfucht nach etwas Beſſerem, die fich in den 
edelften Menfchen regt, ift ganz vorzüglich ein Verlangen nad) 
mehr Tugend. Aber welcher Kampf des Geiftes und Fleifches 
erhebt fich in eurem Innern! Wie oft übereilt und beſiegt 
euch die Sünde, die ihr haſſet! Mit welcher Wehmuth bes 
fchließt ihr fo manden Tag eures Lebens, an weldyem ihr 
ftraucheltet und ftelet! Mit welchem Unwillen erinnert ihr 
euch an fo viefe taufend gebrochene Verſprechungen, an fo 
viele taufend unvollendete gute Vorſaͤtze! Mit welchen Thras 
nen füllt fi euer Auge, wann ihr euch, nach Jahren des 
Kampfes und der Anftrengung, noch immer nicht fo rein, noch 
immer nicht fo willig, noch immer nicht jo ftarf erblicket, als 
ihr fein folltet! Wie beugt es euch vor Gott; wie befchant 
und gedemüthigt fühlt ihr euch, wenn ihr jelbit das DBeite, 
das ihr wirft, für unvollfommen erfennen muͤſſet! Sshr folltet 
nicht fchmachten nach jenem beſſern Zuftande, wo ihr frei von 
den Feffeln des irdifchen Körpers und erhaben über alle Vers 
derbniſſe diefes Lebens fein werdet? Ge genauer wir prüfen, 
was wir fein follten, und nicht find; je mehr wir und ars 
firengen, es zu werden: deſto fichtbarer wird ung die Mans 
gelhaftigfeit alles Defjen, was wir leiften; deſto mehr drüden 
uns die Schwierigkeiten, mit welchen wir hier zu fämpfen has 
ben; deſto mehr lenkt ſich unfer Geift auf einen Zuftand hin, 
wo ihm Alles leichter werden, wo es ihm beffer gelingen wird, 
zu lieben, wie er lieben möchte, und vollfommen zu fein, wie 
der Vater im Himmel. Ein Verlangen nad) mehr Tugend ift 
die Sehnfucht, die fid) in den edelften Menfchen regt. 

Und mithin auch noch ein Verlangen nach mehr Genuß. 
Zwar erfennt ed Niemand mehr, als jie, wie groß und uns 
verdient die Wohlthaten find, die 'ihnen Gott fchon hier ers 
zeigt; Niemand empfängt diefe Wohlthaten mit mehr Danfs 
barfeit und Rührung, als fie; Niemand genießt fie weifer und 
fröhlicher , als gleichfall8 fie. Aber fünnen fie ſich's verbergen, 
daß fie in einer Welt leben, wo dieſen Wohlthaten taufend 
. Uebel beigemifcht find? Können fie es unbemerft laffen, daß 
ihre reiniten und feligiten Freuden nur flüchtig und kurz zu 
fein pflegen? Müffen fle ed nicht mit Schmerzen fühlen, daß 
ed bald die zerftörenden Kräfte der Natur, bald die feindfeligen 
Angriffe der Menfchen, bald die Unordnungen eines gebredjlis 
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chen Körpers, bafd die Luͤcken in ihrer Erfenntniß, bald bie 
Beweiſe ihres Unvermögeng, bald die Mängel ihrer Tugend und 
die Fehler ihres Herzens find, was ihre Zufriedenheit ftört, was fie 
an ihre Unvollfommenbeit erinnert, was fie mit bangen Beforgniflen 
ängftiget, was allen Genuß umterbricht und verbittert? — Laſſet 
uns eingefteben , es ſchwebet und vor, es reizt unfre Wünfche, es 
erhält und in einer ‚immerwährenden Thätigfeit, das Bild einer 
reinen, vollendeten und ungemifchten Glücfeligfeitz aber wir 
fireben vergeblich, e8 zu erreihen: unfere Freuden wechfeln uns 
aufhörlich mit Leiden und werden häufig von Diefen überwogen, 
Und fo muß fie denn in und entſtehen; fie muß fich in unferm, 
nad wahrem Frieden gleichfam Iechzenden, Herzen nothwendig 
entwickeln, die Sehnfucht nad) mehr Genuß, nach einem freien 
und glüclichern Zuftande, nach einer VBerfaffung, wo wir nicht 
mehr in der Hoffnung, fondern wirklich felig werden. 


Br, Volkm. Reinhard _ 
—— — — — — 
IV. Anhang. 
Briefe und Geſpraͤche. 








⸗ 


1. Gleim an Johannes von Muͤller. 
Halberſtadt, den 22. Oftober- 1780, 


Um Gottes willen, befter Müller, laffen Sie doc; nur Etwas 
von fi hören! Sind Sie frank, Fränfer an Ihren Augen ges 
worden? Keine Silbe von Nachricht. Sie glauben’s nicht, wie 
fehr ich Ste liebe, wie fehr wir Alle, die wir Sie fennen lernten, 
Sie hochſchaͤtzen. Ale Tage frage ich nad) Nacjrichten von 
Shnen, ins und außerhalb meines Kloſters. 

Sch bitte, mein Lieber, mir zu fchreiben oder fchreiben zu 
laffen, wenn Sie nicht können. Noch immer gereuet es mich, daß 
id, Sie reifen ließ. Wären Sie bier geblieben, die Augen jollten 
fchon beffer fein. Sch umarme Sie, wie Bonftetiten Sie ums 


Armen würde, 
Goh. Wild, Ludwig) Gleim, 


2. Eronegfan Sellert, 
Verehrungswuͤrdiger Freund, 


Ich habe Leipzig verlaffen müffen, ohne Sie zu fehen; ohne 
von Ihnen Abfchied nehmen zu können; ohne Ihnen bei unfern 
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legten Umarmungen wenigftend durch Thränen fagen zu koͤnnen, 
wie- fehr ich Sie liebe. Ich bin von Ihnen getrennt, und ſoll 
die großen Vorzüge Ihres Geiſtes und die noch größern Vorzüge 
ihres Herzens kuͤnftig nur aus der Ferne verebren. DO, wenn 
ich Shnen fchreiben koͤnnte, wie eınpfindlich mir Dieſes alles fällt; 
wie fehr ich Sie hochjchäge! 

Sch bin auf dem Lande bei meinen eltern und denke oft 
an den Plan vom Landichen, den wir. einmal zufammen mach» 
ten. Aber alsdann fange id) an, von Ihnen zu reden; und da 
bin ich fo unerjchöpflih, daß fogar die Bedienten, die bei der 
Tafel aufwarten, unter einander fprechen, fie möchten doch den 
Mann gern kennen, von dem der junge Herr fo Biel fage, und 
He defien Erwähnung ihm immer die Thränen in die Augen 
kaͤmen. 

Ich bin zeither durch Reiſen nach Ansbach fo zerſtreut wors 
den, daß ich kaum Zeit zum Denken gehabt; ſonſt hätte ich Ihnen 
fhon eher gefchrieben. Keine gereimte Zeile, feit ich Leipzig 
verlaffen babe, 

Ich ſchicke Ihnen meinen »Scipio,» und einige andere Kleis 
nigfeiten. DBertreten Gie, auch noch entfernt, das Amt meines 
Rehrers und jagen Sie mir die Fehler diefer Stüdfe, wenn fie 
anders nicht zu viel Fehler haben, ald daß fie fich verbeffern 
ließen. Auf diefen Fall aber fchifen Sie mir fie wieder, und 
ich verfpreche Ihnen, fie augenblicklich zu verbrennen. Sch fee 
noch immer mein Vertrauen auf Sie und hoffe, Sie follen mich 
nicht ganz vergeffen. Vielleicht verdiene ich Ihre Freumdfchaft 
fonft durch feine gute Eigenfchaftz aber mein Herz ift fo voll von 
Zärtlichfeit und Dankbarkeit gegen Sie, daß id) doch dardurd; 
einen Plab in Ihrem Andenken verdiene 

Empfehlen Sie mich dem Herrn Grafen von Brübl, Ihrem 
Herrn Bruder und dem fchalfhafteften und liebenswürbigften aller 
Steuerrevijoren”). Ich weiß, daß Sie nicht gern Briefe ſchrei⸗ 
ben; und ich will nicht N unbefcheiden fein, auf fleißige Antwors 
ten zu dringen. Erlauben Sie mir nur, zuweilen Ihnen zu 
fchreibem Leben Sie wohl! Sch bin zeitlebens 


Hohentrüdingen, den 16. Sun. 1753. 

Ihr 
aufrichtigfter Freund und Verehrer 
(Johann Friedrich) von Cronegk. 


— r — — — — 


en nee 


21 Rabener. 67. 
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bi 3. Leßing an Ramler. a 
0 Wolfenbüttel, den 12. Novbr. 1774. 


.' " Haben Sie “taufend Dank für Ihre fchöne Blumenlefe ! 
Faſt könnte ic; Sie beneiden, daß Sie noch Blumen Iefen, da 
ich verdammt bin, Nichts, ald Dornen, zu ſammeln. »Das ift 
Ihre Schuld!» werden Sie Tagen, Sch - follte nicht meinen. 
Sc fehe auf meinem gamzen Felde Nichts, ald Dornen; und 
einmal it ed num mein Feld. Umſonſt erinnern Sie mich unferer 
rg Entfihlüffe, ein blumenreicheres anzubauen. 
3 bat nicht fein follen. Mit mir ift es aus; und jeder dichtes 
rifche Funke, deren ich ohnedies nicht viele hatte, ift in mir er⸗ 
loſchen. Aber Ihr Feuer iſt noch in vollem Brande Was 
kuͤmmern Sie die Jahre? Die jugendlichen Theile, welche zum 
dramatischen Dichter gehören, find noch dazu Die wenigften und 
entbehrlichften. Keiften Sie allein, was wir zuſammen leiſten 
wollten. - Ein "Meijterfind von ihnen wird noch eben zurecht 
kommen, unfer Theater von einem neuen Verderben zu retten. 
Mie fehr wünfchte ich, Sie einmal wiederzufehen! Möchte 
ed doch Ihr recht ernftlicher Vorſatz ſein, mid; zu befuchen! Sie 
reifen ja doch ohnedies alle Sabre; warum nicht auch einmal 
nach Braunfchweig, wo Sie noch nicht gemefen find, und wo 
Sie fo viele Freunde haben? ch, der ich die ganze Welt auss 
reifen wollte, werde, allem Anfehben nach, in dem fleinen Wols 
fenbüttel unter Schwarten*) vermodern, und wohl auch Berlin 
nie wieder jehen. Bedenken Gie das und beftärfen Sie mid; 
wenigftens in einer fo fügen Hoffnung: einer von den wenigen, 
mit deren Hilfe ich den melancholifchen Winter, der mir bevors 
ſteht, zu ertragen hoffe! Ku 
Ganz ber Ihrige 
Leßing. 





4. Rabener an Hagedorn. 


Es haben mich Herr E** und Herr D**, zween Geiſtliche 
aus Bern, gebeten, fie Ihnen zu empfehlen." Sch will es Ihnen 
aufrichtig geſtehen, daß ich ber dieſen Antrag fehr verlegen ges - 
weien bin. Mein Hochmuth verlor zu Viel, wenn ic) es ihnen 
abfchlug: denn ich hatte feit einem balben Jahre gegen fie mit 
beim Wohlwollen großgetban, deffen Sie mic, einige Mal fchrift: 
lich verfichert haben; und nunmehr fchämte ich mich, diefen bei- 
den Herren merken zu laffen, daß ic) Denenfelben wieder unbes 





7 In der Bibliothek. 6. 
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kannt geworben fe, Sch habe ihnen Empfehlungsfchreiben mit 
einer jo ſtolzen und wichtigen Miene veriprochen, daß fie gewiß 

lauben, ich fei fo aiclich, alle Wochen Briefe von Ühnen zu 
efommen. Berratben Sie mic nicht, bochzuehrender Herr. 
Diefe beiden Fremden würden eine Art der Achtung gegen mic) 
fahren laffen, die ich nicht gerne verlieren möchte, da es Mäns 
ner find, deren Gelehrfamfeit und redliches Herz fie unendlich 
fchäßbar machen. Sie find feine fchmeizerifche Kundfchafter, 
welche das Land durchziehen und die Sekten ded Witzes auds 
fpäben. Sie find fo unparteiifch, daß fie, noch nicht beftimmen 
fönnen, wer von Beiden, ob G** oder B*, die meiften Fehler 
und die meiften Tugenden babe? Ihre Belejenbeit und ihre 
Kenntnif des Witzes ift fo allgemein, daß fie die Schriften, wel 
che von der Sliade bis auf Nimrod in einer Sangen Reihe folgen, 
gelefen und mit Geſchmack beurtheilt haben. | 

Laffen Sie, hochzuehrender Herr, nur dies Mal mein Bitten 
Statt finden, und benehmen Sie diefen beiden Herren das fchmeis 
chelhafte Vorurtheil nicht, daß ich ihnen von Shrem- gefälligen 
Wohlwollen gegen mich. beigebracht habe. 

Ich muß mir Gewalt anthun und bier abbrechen, um Shre 
Geduld nicht zu mißbraucen und feinen Empfehlungstraftat zu 
fchreiben. Und dennoch ylaudere ich fort, da ich doch überzeugt 
bin, daß es wider den Wohlitand ift, fo Viel zu fchreiben ? Aber 
bevenfen Sie auch, mein Herr, daß Sie ſeit drei Jahren mit 
meinen Briefen verfchont geblieben find, 

Gönnen Sie mir Sr MWohlwollen Fünftig und verfichern 
Sie ſich meiner vollfommenfien Hochachtung. Sc babe: die 
Ehre zu fein M 


geipzig, am 17. April 1752. ud 


Ihr ergebenfter 
(Gottlieb Wilhelm) Rabener, 





5. Leßing an Ramler. 
- Braunfchweig, den 21. April 1772. 


Wie fehr ich Ihnen für Ihren Beifall und Ihre freunds 
fchaftliche Bemühung, meiner Familie*) eine gute Aufnahme zu 
verfchaffen, verbunden zu fein Urſache habe, das fünnen Sie 
nur felbft am Beſten erachten, — Aber nun auch die beflere 
Art des Beifalls, die wir einander und geben fünnen: Ihre 
Kritif! Gie haben mir fie verfprochen, und ich erwarte fie fo 
gewiß, als bald. Kritik, will ich Ihnen nur vertrauen, ift Das 





*) Er meint das, damals in Werlin aufgeführte, Trauerfpiel „Emilia 
Galotti.“ 7 
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einzige Mittel, mich zu Mehrerem aufzufrifchen, ober vielmehr 
aufzubegen. Denn da ich die Kritik nicht zu dem fritifirten 
Stüde anzuwenden im Stande bin; da ich zum Verbeſſern übers 
haupt ganz verdorben bin und das Verbeffern eines Dramatifchen 
Stuͤckes insbefondere faft für unmöglich halte, wenn es einmal 
zu einem. gewilfen Grade der Vollendung gebracht ift, und die 
Verbefferung Mehr, als Kleinigkeiten, betreffen fol: fo nüge ich 
die Kritik zuverläffig zu etwas Neuem. 

Alſo, befter Freund, wenn auch Sie ed wollen, baß ich 
wieder einmal etwas Neues in diefer Art machen foll; fo fehen 
Sie, worauf ed darbei mit anfümmt: mich durch Tadel zu reis‘ 
zen, nicht, dieſes Naͤmliche beffer, zu. —— uͤberhaupt 
etwas Beſſeres zu machen. Und wenn auch dieſes Beſſere ſodann 
nothwendig noch ſeine Maͤngel haben muß, ſo iſt Dieſes allein 
der Ring durch die Naſe, an dem man mich in immerwaͤhrendem 
Tanze erhalten kann. Er ra — 
Melden Sie mir doch auch mit einem Worte, wie die Vor⸗ 
ftellung bei Koch ausgefallen. Die biefige bei Döbbelin.habe ich 
noch nicht gefehen: aber man fagt durchgängig, dag Emilia uns 
ter’ allen feinen Stüden dasjenige ift, was er amt ‚Bellen. fpielt. 
— Ueberbringer wünfchte fehr, ein Paar. Zeilen von mir. an Sie: 
zu haben; und dieſe find es nur eben, die ich. ihm-jeßt in der 
Gefchwindigfeit geben kann. ch. befinde. mich. jeßt manchen 
Tag wieder Nichts weniger, als wohl, an welchem mein Kopf 
fo ſchwach, fo dumm ift,. daß ich nur noch kaum den Wunſch 
thun fann: »Ach, went doc; Müßiggeben Arbeiten Ha „Set 
fchließe ich noch mit dem Wunfche, daß Sie dieſen Buch nicht 
auch zu thun Urfacye haben mögen. nr — 


F Dero ganz ergebenſter Freund, | 
Ä Leßing. u 


en 


6. Rabener an Joh. Andreas Cramer in Kos 
penhagen. | 


Hier fende ich meinen Freund, Knur, einen Mann, deſſen 
guter Geſchmack, deſſen Eifer in feinen Amtsgefchäften, deſſen 
menfchenfreundliches, -Deifen empfindendes Herz, deſſen ernfter 
Haß gegen alle niederträchtige Thoͤren, beffen geprüfte Freunds 
fhaft — mie fol ich recht erklären, wie ich denfe? — mit 
einem Worte, bier fende ich Ihnen meinen Freund Knur, einen 
würdigen Dänen. Sch verliere ibn ungern. Untröftbar würde 
ich fein, weni ich nicht wüßte und zu der belohnenden Billigfeit 
feines Vaterlandes gewiß hoffte, daß ihn diefe Entfernung von 
mir feinem dauerhaften Glüde nähere. Lieben Sie ihn, wie ich 
ihn geliebt habe: er verdient ed, und auch Sie verdienen einen 
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folhen Freund. Er wird Ihnen Viel won: mir erzählen, >und es 
wird ſo gut fein, als erzählte ich es Ihnen jelbftz denn er weiß 
Biel von meinen Umftänden. Mein gegenwärtiged Befinden: ift 
noch eben. fo fraurig und: forgenuoll, als es bei dem Abgauge 
meined letzten Briefes ‚vom: 22. November war, — Leben Sie 
mit Ihrer Frau und, Fleinen Nachwelt: gefund und vergnuͤgter, als 
Dresden, am 14. Dezbr. 1760. 
| hr reblicher 
— Gottl. Wilhelm) Rabener. 
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7. Shilleran die Hofräthin Neinwald, 
DEE? Jena, den 25. April 1796, 


Du wirſt nun audy erfahren haben, Tiebfte, Schweſter, daß 
bie Louiſe) ernſtlich krank geworden, und unfere arme, Tiebe 
Mutter alles Trojtes beraubt ift. Berfchlünnisrte es ſich mit der 
Lonife, oder. gar auch noch mit dem lieben Vater, jo wäre bie 
arme Mutter ganz und gar verlaffen. Der Jammer ift unaus⸗ 
ſprechlich. Kannſt du es möglich machen, und glaubft du, dag 
deine Kräfte ed aushalten; ſo mache doch ja die Reife dorthin *). 
Was fie koſtet, bezahle ich mit Freuden, Reimwald. Fönnte dich 
ja begleiten oder, wenn ‚er bad nicht wollte, ſo lange bierher. zu 
mir kommen, wo ich brüderlich für ihm forgen würde, a 
Aeberkege meine liebe Schweſter, daß Neltern in folcher, 
bedraͤnglen Lage! den erechteſten Anſpruch auf kindliche Hälfe 
haben. tt, warum bin ich jetzt nicht" gefund und fo. gefund, 
als ich es bei der Reiſe vor drei Jahren war! Ich haͤtte mich 
durch Nichts abhalten laſſen, hinzueilen. Aber daß ich über ein 
Jahr faſt nicht aus dem Haufe gekommen, macht mic fo fchwäch» 
lich, Daß ich entweder die Reife nicht aushalten, oder doch ſelbſt 
franf bei den guten Aeltern hinfallen würde, Ich kann leider 
Nichts für fie thun, ald mit Geld helfen; und Gott weiß, daß 
ich, das mit Freuden thue, Bedenke, daß die Tiebe Mutter, die 
ſich biöher mit einer bewundernswirdigen Standhaftigkeit betras 
gen, endlich unter fo vielen, Leiden zufammenflürzen muß. — Sch 
fenne bein kindliches, liebevolles Herz; ich Fenne die Billigkeit 
und Rechtſchaffenheit meines Schwagers. Beide werden euch 
lehren, beſſer als ich, was unter dieſen Umſtaͤnden noͤthig iſt. 
Gruͤße ihn herzlich. 

Dein treuer Bruder 


Schiller. 
— — —— —⸗ — —— 
— —⸗ 
-) Die zweite Schweſter, fpäter verheirathet mit dem Pfarrer ranke. 9, 
*) nad) Stuttgart nm" h h pf 8 n 
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8. Gellert an den Freiherrn von Crauſſen 


So wie ich Niemanden weiß, der ſich um meine Mutter 
verdienter gemacht bat, als Sie, großmuͤthiger Freund; fo haben 
Sie aud) unter allen Freunden. das Recht, ihren Tod zuerft zu er⸗ 
fahren. Bor wenig Stunden, erhielt ich die Nachricht darvon; 
und, faum babe ‚ich die erſten Regungen der „Liebe. und des 
Schmerzes durch Eindliche Thranen befriedigt: fo fchreibe ich an 
Sie; das Wichtigfte, was heute mein gerührtes Herz thun kann 
und will. Der Tod it am 23. dieſes Monats erfolgt; und fie 
ift geftorben, wie fie gelebt hat: fanft und fromm. Sch. bin 
zwar nicht bei. ihrem Ende geweſen; aber ich weiß es ficher, daß 
ihr letzter Segen mid und Sie zum Gegenftande gehabt hat. Im 
Namen dieſer Seligen alſo danke ic, Ihnen ,. theuerfier Gönner 
und Freund, hiermit für die Liebreiche MWohlthat, mit der. Sie 
diejelbe jo viele Jahre, erfreut und in ihrem Alter geftärfet haben. 
Gott belohne Sie mit den Jahren meiner Mutter: fie hat achte, 
zig Sabre gelebt; und. mit: ihrem, Ende: ſie ift freudig-und fanft 
eingejchlafen, und ihr letztes Wort ift Dank und Preis, Gottes 
geweſen. Es iſt meiner jeligen Mutter unbegreiflih vorgefoms 
men, wie ein Fremder ihr eine fo große und langwierige Wohls 
that erweiſen fönnte, Die fie nicht verdient hätte, und ihr Sohn 
ebeit ſo wenig; wird es der Nachwelt nicht eben ſo unglaublich 
vorkommen, wein fie. vielleicht erfährt, daß ein gelehrter Herr 
und Kerner der Wiffenfchaften ‚außerhalb meines Baterlandes, 
mir, ohne daß ic, vorher feinen Namen -gefannt, eine jährliche 
Penfion auf die großmuͤthigſte und verborgenfte Art angeboten 
und, da ich fie verbeten, ſie meiner Mutter, die er aus meinen 
Briefen, gefanut, beſtimmt bat? Sch habe meine Mutter außers 
ordentlich geliebt, und. fo werde ich ihren Wohlthaͤter auch bis 
an mein Ende außerordentlich lieben und verebren; und wie das 
Erfie meine Schuldigfeit war, ſo thue ich auch im andern Falle 
noch Nichts, als Schuldigkeit. Ja, tbeuerfter Freund, fo .ers 
Fenntlich ic, im Herzen bin, fo bleibe ich doch ſtets ein-Schulds 
ner, der. nicht weiß, wie er in der That dankbar fein kann. 
Mit dieſer Empfindung bin ich zeitlebens 


Leipzig, den 25. Januar 1759. 
Ihr dankbarfter 
(Chrifkian Fürchtegott) Gellert. 
9, Johannes v. Müller an feinen Bruder. 
Berlin, den 25. November 1806. 


Am 19. berichtete mir der Minifter Staatsfefretär Maret, 
daß ich dem folgenden Tag, Abends um 7 Uhr, beim Kaifer Nas 
polcon fein ſollte. Sc fuhr alfo auf die beſtimmte Stunde zu 
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dieſem Minifter und wurbe vorgeftellt. Der Kaifer faß auf einem 
Sopha; wenige Perfonen, mir nicht bekannte, ftanden entfernt 
im Zimmer. Der Kaifer fing an, von der Gefchichte der Schweiz 
zu fprechen: daß ich fie vollenten foll, daß auch die fpäteren 
Zeiten ihr Sntereffe haben. Er fam auf das Vermittelungsds 
werf, gab fehr guten Willen zu erfennen, wenn wir und nur in 
nichts Fremdes milchen und im Innern rubig bleiben würden. Wir 
gingen von der fchmeizerifchen auf die altgriechiiche Verfaflung und 
Gefchichte über, auf die Theorie der Verfafjung, auf die gänzliche 
Berfchiedenheit der aſiatiſchen (und derſelben Urſachen: Klima, 
Polygamie u. A), die entgegengejegten Charaktere der Araber 
(weldye der Kaiſer fehr ruͤhmte) und der tatarifchen Staͤmme, 
(welches auf die, für alle Givilifation immer von jener. Seite zu 
beforgenden, Einfälle und auf die Nothwendigkeit einer Vormauer 
führte); — von dem eigentlichen Werthe europdifcher Kultur 
nie größere Freiheit, Sicherheit des Eigenthums, Humanität, 
überhaupt fchönere Zeiten, als feit dem fünfzehnten Jahrhun— 
derte); alsdann, wie Alles verfettet und in der unerforfchlicher 
Leitung einer unfichtbaren Hand ift, und er felbft groß geworden 
durch feine Feinde; von der großen Völferföderation, deren dee 
nicht Heinrich IV. gehabt; von dem Grunde aller Religion und 
ihrer Nothwendigkeit; daß der Menſch fir vollfommen klare 
Wahrheit wohl nicht gemacht ift, und bedarf, in Ordnung ges 
halten zu werden; von der Möglichkeit eines gleichwohl gluͤckli⸗ 
cheren Zuftandes, wenn bie vielen Fehden aufhörten, welche 
durch allzu große, verwickelte Verfaſſung dergleichen die’ deutſche) 
und unerträgliche Belaftung der Staaten durch die übergroßent 
Armeeen veranlaßt worden, Es ift noch jehr Viel und im ber 
That über faft alle Linder und Nationen gefprochen worden. Der 
Kaifer ſprach Anfangs, wie gewoͤhnlich; je intereffanter aber die 
Unterhaltung wurde, immer leifer, fo daß ich mich ganz bie am‘ 
fein Geficht bücden mußte, und Fein Menſch verftanden haben 
kann, was er fagte, (mie ich denn auch Berfchiedenes nie far 
gen werde). 

Ich widerfprach bisweilen, und er ging in die Diskuſſion 
ein. Ganz unparteiifch und wahrhaft, wie vor Gott, muß ich 
fagen, daß die Mannichfaltigfeit feiner Kenntniffe, die Feinheit 
‘ feiner Beobachtungen, der gediegene Verſtand (nicht blendender 
Witz), die große, umfaffende Ueberſicht mich mit Bewunderung, 
fo wie feine Manier , mit mir zu fprechen, mit Liebe für ihn ers 
füllte. Ein Paar Marfchälle, auch der Herzog von Benevent, 
waren inbeß gefommen; ‚er unterbrach fich nicht. Nach fünf 
Viertel oder anderthalb Stunden ließ er das Koncert anfangen; 
und ich weiß nicht, ob zufällig, oder aus Güte: er begehrte 
Stüdfe, deren, zumal eind, auf das Hirtenleben und den fchweis 
zerifchen Kuhreigen ſich bezog, Nach diefem verbeugte er fich 
freundlid; und verließ das Zimmer. Seit der Audienz bei Fried» 
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rich (1782) hatte ich nie eine mannichfaltigere Unterrebung , wes 
nigftend mit feinem Fürften. Wenn ich nach der Erinnerung 
richtig urtheile, jo muß ich dem Kaifer in Anfehung der Grinds 
lichkeit und Umfaffung den Vorzug geben: Friedrich war etwas 
poltairifh. Im Uebrigen ift in feinem Zone viel Fefted, Krafts 
volles; aber in-feinem Munde etwas fo Einnehmendes, Feflelns 
Des, wie bei Friedrih. Es war einer der merfwürdigiten Tage 
meines Lebens. Durch fein Genie und jeine unbefangene Güte 
hat er auch mich erpbert, 
; Johannes. 
— 


10. Rabener an Gellert. 
Liebſter Gellert, 


Laͤſe ich es nicht in den auswaͤrtigen Zeitungen, daß Sie 
noch lebten; ſo wuͤrde mich Ihr unausſtehliches Stillſchweigen 
vorlaͤngſt auf die traurige Vermuthung gebracht haben, daß Sie 

ſtorben oder doch durch ihre finſtere Hypochondrie ſo menſchen⸗ 
eindlich geworden waͤren, daß Sie ihren guten Freund Rabener 
ganz vergeſſen koͤnnen und ſich in das dunkelſte Gebuͤſch zu 
Stoͤrmthal gefluͤchtet hätten, um, einſiedleriſch, über das ungluͤck⸗ 
liche Vaterland und Ihren verdorbenen Magen zu ſeufzen. »Aber 
(werden Sie mit Ihrer hohlen und kraͤchzenden Stimme, fo eins 
filbig, ald möglich, fprechen) , lieber Gott, weiß. denn der Ras 
bener gar nicht — nun das fönnte er lange wiffen — alle Kins 
der wien ed — freilich der König*) bat mit mir gefprochen.» 
— .D, mein hochgelehrter Herr Profeffor, freilich viel Ehre für 
Sie und den Wis! Aber das giebt Ihrem Stolze fein Recht, 
Ihren alten Freund Rabener ganz zu vergeffen. Der König hat 
mir mein Haus weggebrannt; und doch bin ich nicht einen Augen»: 
blick ſtolz geweſen, fo wenig ftolz # daß ich fogleich an meinen 
liebften Gellert fchrieb und es ihm mit vieler Demuth meldete, 
Haͤtten Sie es nicht auch alfa machen follen? Hüten Sie fich, 
ih rathe es Ihnen, Gellert, büten Sie fih! Ich bin Ihr 
Freund; aber, aber, ich bin auch ein Autor, und wenn ein bes 
leidigter Autor — verftehen Sie mich, Gellert? Kurz, id ers 
warte mit der nächften Poft einen Brief von Ihnen. Man ers 
zählt mir bier fo ungereimte Sachen von Ihrer Unterredung mit 
dem Könige, daß ich große Luft habe, die Leute zu verfichern, 
es fei Alles wahr, was man darvon erzählt, wenn Sie mir nicht 
bald, bald antworten ſund Alles aufs Umftändfichite melden, was 
ber ad zu Ihnen gelagt hat. Noch ein Mal mwarne ich Sie, 
ſaͤumen Sie nicht; oder ic; werde dem Publiko ind Ohr fagen, 
Daß dieſer Gellert, der von Nichts, ald Baterland und Men 





*) Friedrich II, 9 


460 


fchenliebe ſpricht, ja, wie gejagt, daß eben biefer flilfel und fried⸗ 
liebende Gellert dem Könige bei feiner Unterredung mit ihm einen 
weitläufigen und finanzmäßig ausgearbeiteten Plan mit aller 
Demuth eined Poeten überreicht habe, worin er ‘gezeigt, wie ber 
Krieg wenigſtens noch zwei Fahre fortgeführt werden fünne, ohne 
bie brandenburgifchen Untertanen: im Meindeften zu beläftigen. — 
Ga, ja, mein Herr, und haben wir einmal Frieden ; fo follen 
Sie — zittern jollen Sie, Mehr fage ich nicht! | 
Wie ich mich befinde? — O, ich bin. viel zu ergrimmt, als 
daß ich Ihnen darauf antworten könnte. Unmoͤglich kann Ihnen 
Viel daran liegen, ob ich Frank. oder gefund bin. Sie würden 
mich ſchon lange darum gefragt haben. Aber ich merfe es fchon, 
ſchmollen kann ich mit Ihnen unmöglich. Mitten in meiner pa⸗ 
triotifchen Wuth liebe ich Sie von ganzem Herzen, und wann es 
mir einfällt, daß ich binngn acht Tagen einen Brief befommen 
werde, fo möchte ich Sie vor Freuden’ taufend Mal umarmen, 
Sch bin vollfommen geſund, heiter und zufrieden. Sch ges: 
nieße die ruhigen Augenblide, die wir jest noch als eine Beute 
haben, und erwarte die unruhigen Tage ohne alle Angftliche: 
Sorgen. Lefen Sie die Einlage an unſern Cramer in Kopen⸗ 
bagen; fo werden Sie Mehr wiſſen. Mein Herz. ift darin: denn 
jeit meinem erlittenen,; harten Unglüde ift mir: Alles Fig 
——— 3 — und ich kann in einer Viertelſtunde mit eben der 
unterkeit von meinem Tode reden, mit der ich gegen meine 
Freunde ſcherze, wie ich jetzt mit Ihnen, mein beſter Gellert, 
geſcherzt habe. Heben Sie dieſe beiden Briefe auf: vielleicht 
machen fie, wenn ich heute ſterbe, in meiner kuͤnftigen Lebensbe⸗ 
fchreibung eine merkwürdige Anekdote ,:die deſto mehr. in bie- 
Augen fallen muß, da: ic; in meinem ganzen Leben, wenn ich 
ein. Paar Schmähfchriften ausnehme, nichts Wichtiges gethan 
habe, ald daß ich. meinen Freund Gellert von ganzem Kerzen. 
geliebt habe. | ' —— En Fer ch 


Dresden, den 26. Dezbr. 1760. | 
(GGottl. Wild.) Rabener. 





11. Gellerts Antwort an Rabener. 
Leipzig, den 29. Januar 1761. 
Liebſter Rabener, J 
Sie moͤgen mit mir machen, was Sie wollen; ſo werde ich 
Ihnen doch dies Mal keine ausfuͤhrliche Antwort ſchreiben: denn 
ich bin ſchon ſeit vierzehn Tagen von einem Huſten und von 
Schmerzen in der linken Huͤfte krank. Es iſt wahr, daß ich in 
der Mitte des letzten Monats voriges Jahres durch einen Major 


— 
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zu dem Könige gerufen worden bin; daß er ſich von vier Uhr 
bis drei Viertel auf fechs Uhr mit mir von den fchönen Wiffen 
jchaften und der deutfchen Literatur und der Methode, mwormit 
er feine Hypochondrie kurirt, und mit der ich die meinige kuriren 
follte, unterredet; daß er mir fehr gnädig begegnet hat; daß ich, 
wider Allen meinen Charakter, ohne die geringite Furcht, ohne 
Begierde, zu gefallen, bloß Das, was Wahrheit und Ehrerbies 


tung befablen, geredet und eben befwegen gefallen habe. Am 


Ende des Gefprachs fragte er mich, ob ich feine von meinen 
Fabeln auswendig fönnte? — Nein, Sire.s — »»Befinne Er 
fid) doch, Herr Profefforz ich will etliche Mal in der Stube 
aufundnieder gehen.» — Endlich fiel ich, ohne zu wiſſen, wars 
um, auf den Mahler, die legte Fabel im erften Theile, 
»»Nun, »» jagte er, »odas it gut, das iſt fehr gut, natürs 
lich, kurz und leicht. Das habe ich nicht gedacht. Mo hat Er 
jo jhreiben lernen?»» — »In der Schule der Natur.» — »sHat 
Er Lafontaine nachgeahmt ?»»“ — Mein, Ihro Majeftät, ich 
bin ein Driginal; aber darum weiß ich noch nicht, ob ich ein 
gutes bin.» — »»Nein, ich muß Ihn loben.» — Und da faate 
er zum Major, der dabei fand, noch Biel zu meinem fo , 
das ich in der That nicht hören wollte. — »Komme Er wieder 
zu mir, und ftede Er feine Fabeln bei fih und Iefe Er mir 
welche vor.»» — Allein, guter Rabener, ich bin nicht wiederges 
kommen. Der König hat mich nicht wieder rufen laffen, und ich 
habe an Sirachs Wort gedacht: »Dränge dich nicht zu den Koͤ— 
—5 Er hat mich den Tag darauf bei der Tafel gegen den 
Obriſtlieutenant Marwitz, auch den engliſchen Geſandten, den 
Marquis d'Ar gens, den Lektor le Cat und Andere, die mir’g 
wiebergefagt haben, mit einem Lobfpruche gelobt, dem ic) nicht 
herſetzen will, weil es doch eitel fein würde. Der König ſprach 
bald Deutſch, bald Franzoͤſiſch; ich meiſtens Deutſch, nur im Noth⸗ 
falle, Franzoͤſiſch. 

Den ausfuͤhrlichen Inhalt einem Briefe anzuvertrauen, wuͤrde 
wenigſtens wider die Klugheit fein. Warten Sie, bis ich Sie 
ſpreche. Gott gebe, daß diefes bald geichehen, und daß ich Sie 

efund und zufrieden umarmen fann, wo es auch ſei. Das Ende, 

Ires Briefes, Liebfter Nabener, it fehr ernfthaft. Allein Ihr 
Ernſt iſt mir jo ſchaͤtzbar, als kaum Ihr Scherz. Sie reden don 
Ihrem Tode. Ja, darvon ſollten wir Alle reden, oft reden 
und getroft, wie Sie, reden. Gott laffe ung leben, um wohl 
zu fterben, zu der Zeit, da er es beichloffen hat. Menſchlich 
zu urtheilen, muͤſſen Sie mic, lange und weit überleben, Ich 
umarme Sie, liebe Sie, und bin ewig 


der Ihrige 
(Chriſt. Fuͤrchtegott) Gellert. 
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Ich habe alle Tage noch Mehr zu dieſem Briefe ſchreiben 
wollen, und nicht gekonnt; morgen ſoll er alſo fortgehen. Eins 
fönnen fie noch anhören. Der König fragte nach den gutem 
deutfchen Schriftftellern; und die erften die mir einftelen, waren 
Sie und Gramer Er fchmälte auf die Härte und Unförms 
Iichfeit der deutfchen Sprache. »rAber warum nöthigen und die 
Deutfchen nicht durch folche gute Bücher, wie die Franzofen, daß 
wir fie leſen müffen?s» — wielleicht, Sire, fehlt ung noch die 
Zeitz vielleicht auch fehlen und noch Augujte und Louis XIV.» — 
»»Sadıfen hat ja jchon zween Augufte gehbabt.»» — »Ja, Sire, 
und wir haben auch ſchon einen guten Anfang in der fihönen 
Literatur gemacht. Als die Griechen aufhörten, zu fehreiben, fin—⸗ 

en die Römer an. Wir hoffen rubigere Zeiten.s — »»So? 
Gefallen hm 'diefe Zeiten nicht? Sind's böfe Zeiten ds» — 
»Ich wuͤnſche rubigere Zeiten; und wenn ich der König von 
Preußen wäre, fo bätten die Deutfchen Frieden.s — »»So? Steht 
dies bei mir? Drei wider Einen?s» — sch wiederhole es 
noch ein Mal, Sire: wollte Gott, Sie gäben ung den Frieden!» 
»»Ja! jal»» 

—— —— 


12. Gellert an den Hofrath *. 


Ich kann den Herrn Sohn nicht von unſerer Akademie ge 
ben laſſen, ohne ihm das rühmlidye Zeugniß des Fleißes und der 
guten Sitten, das er vor vielen Andern verdient, zu ertheilenz 
und ich thue dieſes mit dem größten Vergnügen und zugleich 
mit der ftrengften Aufridhtigfeit. Sind die erften Monate feines 
afademifchen Lebens nicht die glüclichften für ihn gemefen; fo 
hat er die übrige Zeit feines hiefigen Aufenthalts deito mehr zu 
feinem Güde angewandt, Sch fenne ihn: genau, ich habe ibn 
ganze Jahre faft alle Tage gefprochen und bin bis zur Freunds 
fchaft mit * umgegangen. Ich kenne ſeinen Verſtand, ſein 
Herz und ſeine Geſchicklichkeit. Alle Drei machen ihm Ehre, 
und Sie koͤnnen dieſen wuͤrdigen Sohn nicht ohne Freude und 
Segen ſich entgegeneilen ſehen. Er iſt ein guter Wirth geweſen, 
und hat doch die Regeln des Wohlſtandes auf's Genaueſte beobach⸗ 
tet. Er bat die ſchoͤnen Wiſſenſchaften getrieben, ohne die hör 
heren zu verabfäumen. Er bat die beiten Gefellfchaften beſucht 
und die wacerften jungen Leute zu Freunden gehabt, ohne feinem 
Fleiße zu ſchaden; und felbft fein Fleiß ift Die Urfache gemefen, 
daß man feinen Umgang gefücht hat, Da ich gewiß weiß, daß 
Sie fein Miftrauen in mein Zeugniß feger können; fo weiß ich 
auch gewiß, dag es Ihnen die angenehmfte Nachricht fein muß. 
Wie glücklich würde ich mid; ſchaͤtzen „wenn ich ein Vater waͤre, 
und ein redlicher Mann ſagte mir fo viel Gutes von meinem Sohne, 
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und zwar and Pflicht und Ueberzeugung! Sch wünfche Shnen 
alfo zu dieſem fo lieben Sobne, zu feinem glüdlichen Abzuge 
von der Akademie, zu aller der Freude, die er Ihnen und feis 
nem Baterlande machen wird, von Herzen Gluͤck, Ihnen und 
Ihrer Frau Gemahlin; und fo ungern ich ihn verliere, fo fehr 
werde ich ihn flets lieben und hochichäßen. 

Ich bin mit der vollfommenften Hochachtung 


Leipzig, den 26. September 1757. 
Ihr ergebener 


(Chr. Fürchteg.) Gellert. 


13. Klopſtock an ſeine Mutter. 
Kopenhagen, den 16. Novbr. 1756. 


Wie ſehr und die Nachricht von unſers fo theuren, gelieb— 
ten ſeligen Vaters Tode gerührt hat, können Sie ſich voritellen, 
liebe Mutter. Wir danken Ihnen, daß Sie durch Gifefe haben 
an Sramer fchreiben laſſen. Es war und fehr nötbig, daß wir 
jene Nachricht nicht durch einen fchwarzen Brief empfingen. Es 
war am Sonnabend, daß und Cramer darvon fagte; und am 
Sonntage befamen wir Jhren Brief. 

Sch will unjere Wunde nicht weiter aufreißen. Unfer Gott 
bat es fo gewollt. Sein Name fei gelobt, daß er unferm theus 
ren Vater ein fo fchöned Ende gegeben hat! Er ift nun viel 
glücjeliger, ald wir. Der Name des Herr fei gelobt! 

Sobald es Ihnen Ihr Schmerz zuläßt, liebfte Mama, fo 
fchreiben Sie mir doch noch umpftändlicher von unfers theuren 
feligen Vaters Krankheit und Tode. Meine lieben Gefchwifter, 
die beiden Fleinen nicht ausgenommen, follen diefes auch, ein jes 
des befonders, thun. Es ıft gut, daß wir und indgefammt mit 
diefen Vorftellungen unterhalten: denn es ift uͤberhaupt Nichts 
heilſamer, als öftere Todesbetrachtungen, — Wenn ich mir eine 
umftändlichere Nachricht ausbitte, fo verftehe ich fogar die klein— 
ften Umftände, die Ihnen nur einfallen, darunter, Sch will Ihs 
nen einige fleinere ‚und größere anzeigen: In welcher Stube 
oder Kammer ift er geftorben? Wer war, nad Ihnen, in feis 
ner Krankheit am Meiften zugegen? Glaubte er, vom Anfange 
des Blutjturzes an, daß er daran fterben würde? Und wenn er 
es nicht gleich Anfangs glaubte, wann fing er an, es zu glaus 
ben? — Er erinnerte fich gewiß feiner abwefenden Kinder, die 
ibn fo fehr geliebt haben und noch lieben; auf welche Art, mit 
welchen Worten that er es? — Ich hoffe zu Gott, daß wir fo 
leben werden, daß der Segen feines Gebeted auf und ruhen wird.. 

Mein Scmerz ift zwar, durch die Gnade Gotted, ruhig; 
aber er wird lange dauern, Sch babe ihn, fehr fehr geliebt. Ich 
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babe viel an meine felige Großmutter, die mich zuerft in der Re⸗ 
ligion unterrichtet hat, und an den feligen Johann Chriftian 
gedacht. Nun find diefe Drei von mir fo fehr geliebten in der 
Nuhe der Emigfeit bei einander. 

Sch glaubte, Meta*) würde hierher noch ein Paar Zeilen 
fchreiben; aber der Beſuch, den fie hat, haͤlt fie zu lange anf, 

Gottlieb, 
N. ©. 


ch kann Ihnen nur, fagen, daß ich den Verluſt eines 
leiblichen Vaters noch ein Mal fühle. Gott erhalte Sie Alle! 


Meta, 


14. Gellert an ven Grafen **. 
Liebfter Herr Graf, 


Die Klage, die Sie in Ihrem letzten Briefe über ihren Vers 
ftand führen: die Klage, daß Sie ſich in einer gewiffen Verle— 
genbeit finden, Ihre Gedanken zu ſammeln, wenn Sie einer et» 
was wichtigen Materie nachdenfen und den Hauptpunft nicht 
durch Nebenwege aus dem Auge verlieren wollen, ift mehr 
rühmlich, als nachtheilig, für Sie und ein Beweis, daß Sie 
nicht flüchtig, nicht mit Autorliebe denken. Allein die Geſchick— 
Yichfeit und Fertigfeit felbft, fo zu denfen, wie Gie verlangeı, 
ift die Frucht einer fortgefeßten, langwierigen und mit Hilfe 
gewiffer Regeln angeftellten Uebung. Unjer Berftand erlangt 
feine Reife durch Nachdenken, durch das Leſen guter Schriften, 
durd; Verfuche, durd) den Umgang und die Sritifen geiftreicyer 
und erfahrner Perſonen beiderlei Gejchlechts; aber er braucht 
auch zu feiner Reife gewifje Jahre, die wir oft durch die befie 
Erziehung nicht anticipiren können. Seien Sie nicht ungebalten- 
I ſich felbit: ich und viele wackere Männer erfahren das Schics 
fal, über das Sie fich fo aufrichtig befchweren, fehr oft; und 
bei aller Uebung, die wir angeftellt haben, Iegt und doch jede 
Materie, die wir überdenken wollen, neue Arbeit auf und lehrt 
und bei diefer Arbeit nicht felten unfer Unvermögen. Wenn 
auch ebendiejelben Negeln im Denken bleiben; fo verlangt doch 
jede neue Materie eine befondere Anwendung diefer Regeln, und 
diefe Kunft ift uns ftets bis auf den Augenbli verborgen, da 
fi) die Sache, die Materie, von der wir ung unterrichten mols 
Ien, unferm Geifte darftellt. Getroft, lieber, guter Graf: Sie 
denken beſſer, als Taufende Ihres Standes; und Ihr Herz und 
Shre Eifer find Ihnen Bürge, daß Sie von Zeit zu Zeit immer 
noch heller, noch firenger und richtiger werden denfen und Ihre 


*) (Margarethe), Geborne Moller, feine erfte Frau, feit 10, Jun. 
1754, aber ſchon geſt. 28, Novbr. 1758, “. 
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Gedanken ausbilden lernen. Lefen Sie nur fort, und zwar folche 
gute Schriften, wo. der Umfang des Inhalts nicht ſo groß ift, 
daß Sie ihn nicht bald follten uͤberſehen und fich in Gedanken 
oder auf dem Papiere einen Heinen Plan, den Haupttheilen oder 
Hanptgedanfen nach, entwerfen können. Wenn Sie beim Lefen 
über ein Stuͤck kommen, das Ihnen vorzüglich gefällt; fo er 
greifen Sie ein Blatt Papier , fegen Sie die Materie, den Sat 
bin; fuchen Sie in der Abhandlung die Erklärungen und die 
Hauptbeweiſe auf; feßen Sie diefe auch Bin: fo haben Sie einen 
Heinen Plan und Die Drdnung, in. der die Sache vorgeftellt 
wird. Nunmehr bemerfen Sie, wie ihr Autor dieſe Hauptge, 
danfen durch andere Nebengedanfen, die auch in der Sache ent 
halten find, in ein größeres Licht gefegt, fie deutlich, aber auch 
mit Kürze; gründlich, aber auch mit Anmuth, vorgetragen hat, 
Forichen Sie, ob Sie von der Sache auch fo heil und fo fein 
gedacht haben würden, und lernen Sie diefe Kunft Ihrem Opis 
ginal von Zeit zu Zeit ab. Nehmen Sie alsdann nach einigen 
Wochen, wenn Sie die Ausarbeitung. vergeffen haben, Ihren 
Dlan vor und verfuchen Sie, ihn mit ihrem eigenen Geifte und 
Shren eigenen Worten audzuarbeiten. Diefed it ein einfältiger 
Vorſchlag, den Sie felbft erweitern koͤnnen. Sch bin 


Leipzig, den 6. Jan. 1755. 
j Ihr ergebener 


(Chr. 8.) Gellert. 


15. Gellert an die Freiftau von ** 
Gnädige Frau, 

Wenn Sie mir auch nicht bie Ehre erlaubt hätten, an Sie 
Schreiben; fo würde ich fie mir felbft genommen haben, um 
Ihnen von Leipzig aus zu fagen, wie viel ich Ihnen Danf 
ſchuldig bin. Sie haben mich nicht allein acht Tage in Ihrem 
Haufe gebuldet, fondern mir zugleich jo viel Gnade ermielen, 
ald ob ich Ihr eigener Gaft gemefen wäre. Wormit habe ich 
Das alles verdient, gnädige Frau? Wormit? Doch, Henug, 
Daß ed Ihr Charakter ift, auch gegen Die gefällig zu fein, die 
feinen Anſpruch darauf machen können. Kann ich dardurd 
dankbar fein, daß ich die Ehre niemals vergeffe, die Sie mir ers 
wieſen haben; fo werde ich es zeitlebens fein, Jch werde ed wenige 
ftens fo oft fein müffen, als ıch B*** nenne oder nennen höre, 
und Ihnen alle Mal in Gedanken die Hand füffen. Dies Geſetz 
will ich mir machen; und o, wie leicht wirb ed mir zu halten 
fein! Ich könnte Ihnen nunmehr eine fehr Eägliche Befchreibung 
von meiner Nüdreije machen; aber es wird genug fein, wenn 

(1. 2.) 30 
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ich Ihnen fage, daß ic; erſt Donnerſtag Abendd um eilf Uhr im 
Leipzig angekommen bin. Alſo habe ich uber zweiundzwangi 

Meilen vier Tage und drei Nächte gereifet. Der böfe Kutjcher 

Mit ihm fol Niemand, ald mein Feind, Niemand, als Der 
fahren, der etwas Böfes im Sinne hat. Vergeben Sie mir dies 
fen Eleinen Eifer. Ich weiß Nichts mehr zu fagen, ald daß ich 
mit der vollfommenften Ehrerbietung und Erfenntlichfeit bin 


Leipzig, den 4. Aug, 1779. 


Em. Hochmohlgeboren 
danfbarftergebener 
Gellert. 


16. Hagedorn an Gellert. 


Kein Geſchenk konnte mir angenehmer fein, als Ihre Bors 
lefung aus Ihren eigenen Händen. Ohne den verbindlichften 
Dank darf ich ed nicht annehmen; und aus dem Danfe wird 
ein Brief. Sch bin diefe Aufmerffamkeit nicht allein Ihnen, fon» 
dern auch meinem Herzen ſchuldig. Für das Herz ift ja der 

anze Auffag gemacht; und ich habe dieſen Währmann bei Leſung 
Shrer fchönen Schrift geipürt. Von dem allgemeinen Beifalle 
ſchreibe ih Ihnen fein Wort. Nein, mein Lliebfter Herr Profeſ—⸗ 
for; aber von dem allgemeinen Nugen, von der Erfüllung Ihrer 
Adfichten möchte ich Ihnen recht Viel und oft fchreiben. Dann 
werde ich Sie nicht, wie jeßt, um Vergebung bitten, daß ich 
Ihre nüglicheren Beſchaͤftigungen durch Briefe unterbreche. Ans 
ftatt der Antwort, die ich aus eben diefer Urfache durchaus vers 
bitte, lafjen Sie mich nur zuweilen durch gute Freunde wiſſen, 
daß Sie recht gefund find. Wie fehr habe ich mich gefreuet, als 
ic, Fürzlich hiervon eine angenehme Nachricht erhielt! Ich weiß, 
Sie find von meiner Hochachtung und Ergebenheit längft vers 
ichert, und ich darf mich mur, mac allen Gefinnungen ber 

reundfchaft, unterfchreiben als 


Dresden, am 24, Febr. 1766, 
| Ihren 
Chriſt. Ludw. v. Hagedorn. 


17. Gellerts Antwort an Hagedorn. 
Theuerfter Herr von Hagedorn, 


Sie haben mich, Ihrer Gemogenheit und Freundfchaft auf 
die gütigfte und überzeugendfte Art verfichert; darfuͤr danke ich 
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Shnen heute, ald für eine große Wohlthat, und verfichere Sie 
zugleich auf meiner Seite, daß ich Sie fchon fo lange verehre 
‚und liebe, als ich Thren Namen und Ihre Verdienſte kenne; 
und diefes ift fehr lange. Daß Sie ferner in Ihrem gütigen und 
mir ſchaͤtzbaren Briefe meine Borlefung für eine, dem Publifo 
nügliche, Schrift erflären, dieſes ift für mich der größte Lobs 
fpruch; und will mid; von nun an bemühen, dem Ausfpruche 
einſichtsvoller Männer in dieſem Stüdfe mehr zu glauben, als 
meinem furchtfamen und betrüglichen Herzen. Uebrigens empfehle 
ich mich Shrer fernern Liebe, münfche Ihnen Leben, Gefundheit 
und alle Wohlfahrt, die man zur verdienten Männern wünfchen 
fann, und bin, fo lange ich lebe, mit einem Herzen voll Hoch—⸗ 
achtung und Ergebenheit 


Leipzig, den 26. Febr. 1766. 
Ihr 
Öellert. 





18. Wieland an den Freiherrn von Retzer. 
Weimar, den 12. Dftbr. 1796. 
Hocmwohlgeborner Herr, 
Sehr verehrter Herr und Freund, 


Ich ergreife bie Gelegenbeit eines, nadı Wien gehenden, 
jungen Freundes, um mic, bei Euer Hochwohlgeboren wieder in 
geneigte Erinnerung zu bringen und mic; zugleich einer zu lange 
aufgefchobenen Pflicht zu entledigen, indem ich Ihnen für die 
mehrmaligen neueren Beweife Ihres mir ſchaͤtzbaren Wohlmolleng, 
und bejonders für alle Ihre thätigen und großmüthigen Verwen⸗ 
dungen zu Gunften der neuen Ausgabe meiner ſaͤmmtlichen Werke 
den wärmften und verbindlichften Dank erftatte. 

Euer Hochwohlgeboren haben mir fo vieljährige, mannich⸗ 
faltige und wefentliche Proben Shrer freundichaftlichen Gefinnuns 
gen gegen mic; gegeben, daß ich nicht zu Viel zu wagen glaube, 
wenn ich Shnen Herrn Doftor Hederich, der durch die Ueber 
bringung dieſes Briefs die Ehre fucht, Ihnen befannt zu werden, 
zu gütiger Aufnahme und, infofern es ohne Ihre mindefte Lnges 
legenheit gefchehen kann, zu geneigter Beförderung feined Vorha⸗ 
bens, ſich einige Zeit zur Fortfegung feiner Studien in Wien 
aufzuhalten, auf das Angelegenfte empfehle; — eine Empfeh—⸗ 
lung, die er vielleicht nur für die erfien Augenblicke nöthig hat: 
denn ich bin gewiß, daß er, bei etwas näherer Befauntichaft, 
ſich felbft durch die vorzuglichen Cigenfchaften feines Kopfes und 
Herzens am Nachdrüdlichiten empfehlen wird. Er hat ſich mit 
allen Arten von Borkenntnifjen ausgerüftet, unter den berühmten 
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Lehrern der mediciniſchen Fakultät zu Jena auf die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaften gelegt und wuͤnſcht nun zu Wien, wo, ſeit dem großen 
van Swieten, die erfte hypokratiſche Schule in Europa blüht, 
die dafelbft fo häufigen und vorzüglichen Gelegenheiten und Ans 
ftalten zur Erweiterung und Berichtigung feiner bereits erworbes 
nen Kenntniffe möglichft benugen zu koͤnnen. Er ift ein junger 
Mann von feltenen Geiftesfähigfeiten und eifernem Fleiß; anıma 
candidissima, und eben darum bei feiner wenigen Kenntniß u. |. w. 
der Leitung eines edelgefinnten und Eugen Menjchenfreundes als 
Ierdings bebärftig. Haben Sie die Güte, mein fehr verehrter 
Freund, ihm zuweilen einen kurzen Zutritt bei Ihnen zu geftatten, 
ihn an die Männer, welche fein Vorhaben am Meiften beförs 
dern können, zu empfehlen und ihn überhaupt in Allem, was 
ihm zu einem zwecmäßigen Aufenthalt in Wien nöthig und dien⸗ 
Jich fein kann, mit Ihrem gütigen Rath zu unterftügen, Bin 
ich fähig, diefe Gefälligfeit, die ich mir von Ihnen für biefen 
Herrn Hederich erbitte, auf irgend eine Art zu erwidern; fo vers 
fügen. Sie über mich. Jede Gelegenheit wird mir erwuͤnſcht 
fein, die ausnehmende Hochachtung und Ergebenheit beweijen zu 
fönnen, wormit ich lebenslaͤnglich beharren werde 


Euer Hochwohlgeboren 
ganz gehorfamfter und verbundenfter Diener 
(Chriſtoph Martin) Wieland. 








19. Glückwünſchungsſchreiben an einen Vor 
gefegten, der eine ie Würde im Staate 
» erhielt, 


Hochwohlgeborner, 
Hochzuverehrender Herr Praͤſident, 


In dem Augenblick, in welchem mir der allgemeine Ruf 
die frohe Nachricht mittheilt, daß der gerechte Fuͤrſt, den unſer 
Staat als Vater verehrt, Euer Hochwohlgeboren anerkannte 
Verdienſte um unſer Vaterland durch Uebertragung eines der 
erſten Staatsaͤmter mit vaͤterlicher Huld belohnt hat; in dieſem 
Augenblicke, der mein Herz mit der tiefſten Ruͤhrung erfuͤllt, 
wage ich es, Ihnen, in der einfachen Sprache dieſes Herzens, 
meine gleich ſtarke Verehrung und Ruͤhrung auszudruͤcken, bes 
ſonders da ich das Gluͤck in feinem ganzen Umfange fühle, daß 
dieſe Anerkennung Ihrer bleibenden VBerdienfte nicht die wohls 
thuenden Verhältniffe auflöfet und unterbricht, in welchen ich bie» 
ber zu Ihnen, als meinem unmittelbaren Vorgefesten, geftanden 
babe, Es iſt ber erhabene Lohn des wahren Verdienfted, daß, 
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je entfchiedener "und je allgemeiner anerkannt fein Einfluß auf 
Das Ganze des Staates ift, der Kreis feiner Thätigkeit in dem 
Grade erweitert wird, in welchem ber Fürft, der feine treuen 
Diener fennt und hochachtet, noch mehrere Zweige ber innern 
Staatsverwaltung unter den Einfluß diefer wohlwollenden mens 
fchenfreundlichen Kräfte bringt, um feine Unterthanen dardurch 
zu.einer höheren Bildung, Ordnung und Glüdfeligfeit zu führen. 

Wer das Gluͤck hat, unter Euer Hochwohlgeboren unmittel⸗ 
barer Leitung zu wirfen, der darf auch getroft Die Ueberzeugung 
bei fich unterhalten, daß diefe Erweiterung Ihres Wirkungskreiſes 
Diejenigen Ihrer Untergebenen, welche Ihnen bereits feit Sahren 
nach ihrer Thätigfeit befannt find, von Ihrem Herzen und von 
Shrer wohlthätigen Vorforge nicht entfernen wird. Dieſer Uebers 
zeugung, von welcher ich mich in diefem Augenblicke durchdruns 
gen füble, werde ich das Glüdk meiner Zufunft verbanfen, und 
Ener Hochwohlgeboren erlauben, daß ich mich mis dem Bekennt⸗ 
niffe derfelben unterzeichne, als 


N., am 20. März 1803. 
Euer Hochmohlgeboren 
gehorfamftergebener Diener 
(Ungenannten). 





20. Der Erbyrinz von Holftein:Augufienburg 
und der Graf von Shimmelmann an 
Schiller. 


Schleswig, den 27. Novbr. 1792. 


Zwei Freunde, durch Weltbuͤrgerſinn mit einander verbuns 
ben, erlaffen dieſes Schreiben an Sie, edler Mann. Beide find 
Ihnen unbekannt; aber Beide verehren und lieben Sie. Beide 
bewundern den hohen Flug Ihres Genius, der verſchiedene Shrer 
neueren Werfe zu den erhabenften unter allen menfchlichen Wers 
fen ftempeln konnte. Sie fanden in diefen Werfen die Denfart, 
ben Sinn, den Enthufiagmug, der dad Band ihrer Freundfchaft 
knuͤpfte, und gewöhnten fich bei ihrer Lefung an die dee, ben 
BVerfaffer derfelben ald Mitglied ihres freundfchaftlichen Bundes 
anzufeben. Groß war alfo auch ihre Trauer bei der Nachricht 
von feinem Tode, und ihre Thränen floffen nicht am Sparfams 
ften unter der großen Zahl von guten Menfchen, die ihn fennen 
und lieben. 

Diefes Iebhafte Sntereffe, welches Sie uns einflößen, edler 
und verehrter Mann, vertheidige uns bei Ihnen gegen den Ans 
fhein von unbefcheidener Zubringlichfeit, Es entferne jede Vers 
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Fennung ber Abficht diefes Schreibens: wir faßten es ab mit 
einer ebrerbietigen Schüchternheit, welche und die Delikateſſe Ihrer 
Empfindungen einflögt. Wir würden dieſe fogar fürchten, wenn 
mir nicht wüßten, daß auch in der Tugend edlern und gebildeten 
Seelen ein gewiſſes Maß vorgefchrieben ift, welches fie ohne 
Mißbilligung der Vernunft nicht überfchreiten dürfen, 

Ihre, durch allzuhäufige Anftrengung und Arbeit zerrüttete, 
Gefundheit bedarf, fo fagt man und, für einige Zeit eine große 
Ruhe, wenn fie wieder bergeftellt und die, Ihrem Leben dros 
hende, Gefahr abgewandt werden fol, Allein Ihre Verhältniffe, 
Ihre Gluͤcksumſtaͤnde verhindern Sie, ſich diefer Ruhe zu übers 
laffen. Wollen Sie und wohl die Freude gönnen, Ihnen ben 
Genuß derfelben zu erleichtern? Wir bieten Ihnen zu dem Ende 
auf drei Jahre ein jährliches Geſchenk von taufend Thalern an. 
Nehmen Sie dieſes Anerbieten an, edler Mann! Der Anblic 
unfrer Titel bewege Sie nicht, cd abzulehnen; wir wiſſen viele 
zu fchägen. Wir kennen feinen Stolz; ald nur den, Menfchen 

u fein, Bürger in der Nepublif, deren Grenzen Mehr, ald das 
eben einzelner Generationen, Mehr, als die Grenzen eines 
Erdballs umfaſſen. Sie haben bier nur Menſchen, Ihre Brüs 
der, vor ſich; nicht eitle Große, die durch ſolchen Gebraud) 
ihrer Neichthimer nur einer etwas edlern Art von Stolz fröhs 
nen. Es wird von ihnen abhangen, wo Sie diefe Ruhe 
Ihres Geiſtes genießen wollen, Hier bei und würde ed Ihnen 
nicht an Befriedigung für die Bedürfniffe Ihres Geiftes fehlen: 
in einer Hauptitadt, die der Sig einer Negierung, zugleich eine 
große Handelsſtadt ift und fehr fchägbare Bücherfammlungen 
enthält. Hochachtung und Freundfchaft würden von mehreren 
Seiten wetteifern, Shnen den Aufenthalt in Dänemark angenehm 
zu machen; denn wir find bier nicht Die Einzigen, welche Sie fens 
nen und lieben. Und wenn Sie nad) wiederbergeftellter Gefunds 
heit wünfchen follten, im Dienfte des Staats angeitellt zu fein, 
fo würde es und nicht ſchwer fallen, diefen Wunſch zu befriedigen, 

Doch wir find nicht fo Flein eigennüsig, dieſe Veränderung 
Ihres Aufenthalts zu einer Hanptbedingung zu machen. Wir 
überlaffen diefes Ihrer eigenen, freien Wahl. Der Menjchheit 
wünfchen wir einen ihrer Lehrer zu. erhalten, und dieſem Wunjche 
muß jede andere Betrachtung nachftehen. 


Fr. v. Holftein-Auguftenburg,. 
Graf v. Schimmelmann. 
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21.: Der Staatsminifter Freiherr von Die 
boldt an den Hofgerichtsadvokaten Som: 
mer in Kirhhunden bei Arnsberg. 


Frankfurt a.M., den 31. März 1819. 


Em. Wohlgeboren haben mir durch Shre Schrift) ein fehr 
ſchaͤtzbares Gefchen? gemacht, und ich habe dieſelbe mit vers 
weilender Aufmerkfamfeit und lebhaften Intereſſe durchgelefen. 
E83 wäre ungemein zu wünfchen, daß alle Theile des ypreußifchen 
Staats ſich gleidy gründlicher und gunftvoller Darftellungen und 
Beurtheilungen ihrer ehemaligen oder bisherigen Verfaffungen 
zu erfreuen hätten. Daß neue Verfaffungen, wo fie Dauerhaft 
und beglückend fein follen, fo viel ald möglich, müffen auf 
den hiftorifchen Grund gebaut werden; daß man bei ihnen von 

ut geordneten Gemeindeverfaffungen auszugehen hat, um aus 
—* und lebendigen Elementen ein organiſches Ganzes zus 
fammenzufügen; und baß der weſentliche Nutzen landſtaͤndi⸗ 
fher Einrichtungen in der Erweckung und Erhaltung eines 
wahrhaft ftaatsbürgerlicdden Sinnes in der Nation gefucht wer⸗ 
ben muß, in der Gemwöhnung der Bürger, an dem gemeitten 
Weſen einen, von ifolirender Selbſtſucht abziehenden, Antheil 
zu nehmen, zu dem Wohle defjelben von einem, durch die 
Berfaffung felbft beftimmten, Standpunft aus mitzuwirken und 
fid) auf diefen, mit Vermeidung alles vagen und zwecklos auf's 
Allgemeine gerichteten Streben, zu befchränfen: darüber muͤſſen 
Alle einig fein, welchen ein Urtheil über diefen Gegenftand ges 
bührt. Jeder Deutfche wird auch mit Freuden erkennen, daß 
die Vorbilder folher Verfaffungen nicht brauchen aus Staaten 
hergenommen zu werben, Die, als neu entjtanden, Feine Ders 
angenheit befigen, oder die fie muthwillig zerflört haben, fonts 
gar daß fich diefelben in unferer vaterländifchen Gefchichte 
reichlich vorfinden, fo wie noch viele Elemente in noch rar 
ftehender Einrichtung: Die Frage kann nur fein, wie das 
Neue an das Alte zu Enüpfen, wie das odrtliche Einzelne 
zum Allgemeinen verfchmolzen werden kann, und was hers 
nach zum Bisherigen und vom Lokalen — werden 
muß? Und hierzu liefert Ew. Wohlgeboren Schrift wichtigere 
Stoff der Betrachtung. 

Indem ich Ihnen meinen Dank für die Mittheilung bers 
ſelben wiederhole, bitte ich Sie, die Verſicherung meiner aufs 
richtigen Hochachtung anzunehmen. 


(Karl Wilhelm von) Humboldt. 


Ce 


u Ueber die Verfaſſung Weſtphalens. 6. 
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22, Gleim an den Kronprinzen von Preußen. 


Durchlauchtigfter Fürft, S 
Gnädigfter Herr, 


Eurer Föniglichen Hohheit, einem Fürften, der meinem Freunde, 
dem feligen Sulzer, gnaͤdig war und feine Talente fhägte, darf 
ich feinen Landsmann, den Profeffor Müller, zu den hoͤchſten 
Gnaden empfehlen. Diefer Profeſſor Müller har, in ber großen 
Manier des Tacitus, eine Gefchichte der Schweizer erft vor Kurs 
zem gefchrieben und den Beifall des Minifterd von Herzberg 
erhalten; er fpricht-und fehreibt Franzöfiich und Deutſch; hat es 
in den Wiffenichaften, die einen großen Mann dem Staate zu 
geben fähig find, fo weit gebracht, daß ich für Pflicht halte, 
weil mir ſeit vielen Jahren feine großen Talente befannt find, 
Em. EFöniglichen Hohheit diefen gefchictten, noch jungen Mann 
und zugleich Diefes befannt zu machen, daß er, aus freier 
Mahl, geneigt ift, dem yreußifchen Staate zu dienen. Wäre 
die Folge, daß Em. königliche - Hohheit ihn Fennen zu lernen 
gnädigft geruben wollten; fo würde ich ed mir zum Verdienſt 
anrechnen, dem Baterlande ben efchiften Mann geworben zu 
aben; ich würde glauben, wir hätten unſern Sulzer. wieber. 
Sch erwarte gnaͤdigen Befehl, ob er perfönlich ſich vorſtellen 
kaffen foll, und erfterbe mit getreuefter Devotion 

Berlin, am 21. Dezbr. 1780. | 

Em. königl. Hohheit 
allerunterthänigfter 
5. W. Ludw.) Gleim. 





23. Antwort des Kronprinzen von Preußen 


Mein lieber Herr Kanonikus Gleim, der Profeſſor Muͤl⸗ 
fer it Mir durch feine Geſchichte der Schweiz, welche Ich geleſen 
und vorzüglich fchön gefunden habe, wohl bekannt. Ich weiß 
ebenfalls, daß er Luft bat, fich bei dem Departement ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten gebrauchen zu faffen, wie aud, daß 
er anbero fommen will, mit dem Wunfche, ſich dem Könige und 
Mir vorftellen zu laſſen. Ic Meines Theild werde die Bekannt 
fchaft diefes geſchickten Mannes mit vielem Vergnügen machen, 
und dieſes fönnen Sie ihm in Meinem Namen befannt machen. 
Ihnen danke ch übrigens fir die defahd genommene Bemühung 
und bin Ihr affektionirter Freund 


Hotsdam, den 2% Dezbr. 1780. 
Friedrich Wilhelm, 
. dr Dr 
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24. Goethe an die medlenburgiihen Stänbe (auf die Einla— 
dung des, dem Fürſten Blücher von Wahlftatt am 27. Auguft 1819 
errichteten, Standbildes in Roftod.) 

Hochwohlgeborne, 
Verehrte Herren, | 


Menn körperliche Befchwerden mich fchon oft im Leben, 
an wünfchenswerthbem Genuß Theil zu nehmen, verhinderten; 
fo ift der gegenwärtige Fall gewiß einer der empfindlichiten, da 
‘ich mich von einem fo herrlichen Feſt unmwiederbringlich ausges 
fchloffen fehe. Eine traurige Empfindung hat mir daher Euer 
Hochmohlgeboren freundlidyite Einladung erregt: denn ich wäre 
derfelben, in Hoffnung günftiger Aufnahme, gewiß zuvor ges 
fommen, wäre ich nicht abermals genöthigt geweſen, bei der 
farlsbader Quelle eine, für fünftigen Winter vorbereitende, 
Hülfe zu fuchen. | 

Indem ich nun jene geneigte Einladung dankbar anerfenne, 
fo verfichere ich zugleich, daß mir das Programm der Feitlichkeiten, 
der Rundgefang und die, dem Gehalte, fo wie der Form nad), 
foftbare Denfmünze zum größten Vergnügen gereichen. I 

Sei ed mir nunmehr, da ich des kurz Vergangenen mit 
Bess erwähnte, auch noch erlaubt, für das hoͤchſt ſchaͤtz⸗— 

are Vertrauen, während der ganzen Verhandlung, meinen 
verpflichteten Dank abzuſtatten und folgende Bemerkung hinzus 
zufügen, aufgeregt durch die ehrenvolle Erwahnung meines willis 
gen und treuen Antheils. 

Weder der ausführende Künftler, noch der berathende 
Kunftfreund fol fich zu Biel dünfen: nicht wahnen, irgend 
ein Werf aufzuftellen, das, unter jeder Bedin Bitfe ausfchließ- 
lich Beifall verdienen koͤnne; aber ihre Pflicht ift, dahin zu 
ſehen, daß ein bedeutendes Monument mit einer laͤngſt erprob⸗ 
ten, äfthetifchen Denfweife zufammenftimme und zugleich dem 
Anforderungen der Gegenwart zufage. 

In 5* Falle konnte, bei der ſchlichten und tuͤchtigen 
Denkweiſe des Meiſters, ſehr bald eine Uebereinkunft getroffen 
werden, welche ſich hoher und hoͤchſter Billigung zu erfreuen 
hatte. Ein edles Vertrauen, die Vermittlung des Herrn Kam⸗ 
merherrn von Preen, würden Alles befeitigt haben, wenn fich 
auch irgend Etwas von ſchwankender Meinung, Ungemißbeit, 
Hinderniß und Verſpaͤtung hätte in den Weg drangen koͤnnen. 
So begünftigt, fteht nunmehr, wie ich wohl überzeugt fein 
darf, das Monument da: einem älteren, zuverläffigen Sinne 

emaß, nicht fremd dem gegenwärtigen Augenblid, der Zus 
unft ehrwuͤrdig. 

Und fo enthalte ich mich nicht, hinzuzufügen, daß die alte 
Nede ſich auch bier wieder bewahrheite: »daß eine fihnelle 
Gabe für doppelt gelte:» denn es gereicht den Unternehmens 


474 





den zu Ehren und Vergnügen, baß diefed Standbild noch bei 
Lebzeiten des Helden aufgerichtet worden, als das erfte, wel— 
ches den Morgen des vaterländifchen Gluͤckes begrüßt; nicht 
weniger bedeutend ift ed, daß der Geburtsort des außerordents 
fihen Mannes die Veranlaffung giebt, wornach jeßt und fünfs 
tig andere Landeöbezirfe mit gleichem Eifer zu verfahren fich 
beitreben werden. 

Iſt e8 mir nun fchließlich erlaubt, den Blick auf meine 
eigenen Zuftände zurüczumenden und zu beachten, daß jenem 
herrlichen Nationalfefte ein Tag zunädıft folgt, der mir von 
großer Bedeutung ift*); fo muß ich mich freuen, einigermaßen 
verdient zu haben, daß Euer Hocmohlgeboren dabei mein 
edenfen und die fchönften Gaben, in diefem Sinne, zu diefer 

poche mir verleihen wollen. Und follte ich hierin die obere 
Fuͤgung verfennen, die mir ein: folcyes Glück feit langen Jah—⸗ 
ren wunderbar genug vorbereitet ? 

Möge der Anblick des erhabenen Standbildes nur von 
Zeit zu Zeit. bei dortigen Gönnern und Freunden mein Ans 
denfen aufregen. Ä | 

Weimar, den 17. Oftbr. 1819, 

Hochwohlgeborne 


Hochverehrte Herren, 
Dero gehorſamſter Diener 
(J. W. v) Goethe. 


— ———— — ———— —— —— 





Joſeph Timm. | | 


Herr Joſeph Timm, ein ehemaliger Landeigenthuͤmer, ber 
jest von feinen anfehnlichen Renten lebte, hegte in feinen letzten 
Jahren den unauslöfchlichften Haß gegen das Spefuliren. Das 

loße Wort, mit allen verwandter Wörtern von gleicher Wurs 
zel, wirfte auf ihm mit der Kraft einer Zauberformel, Cinem 
vieljährigen Freunde, in deſſen Handlung er, Kapitalien hatte, 
fagte er Freundfchaft und Kapitalien auf, weil diefer in feiner 
Unfchuld von Spekulationen fprach, die er zu machen gebächte; 
von den Frangofen, deren Partei er fonft eifrig hielt, fprang er 
zur Koalition über, weil er von jenen hörte, daß fie eine Spes 
fulation auf Aegypten hätten; und zum Bau der Pfarrwohnung 
in der St. Paulusgemeine gab er nicht einen Heller, weil der 
Pfarrer, der ein guter Sternfeher war, ſich eine Spefula darauf 
wänfchte, die auch der. Magiltrat bewilligt hatte, 

Er machte fein Teftament und wollte feine beiden Söhne 
Gedoch in guter Gefinnung, wie ed die Nechtölehrer nennen) " 
enterben, um das Vermögen deſto ficherer auf feine Enkel zu 


°) fein Geburtötag (28, Aug. 1749). d 
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bringen. — »Aber (fagte der Rechtsfreund, den er zu diefer Hands 

lung erbeten hatte, der Doftor Glau), ein folcher Schritt, mein 

werthefter Herr Timm, will gerechtfertigt fein; fonft wird, nad 

— Tode, das Teſtament angegriffen und wohl gar umges 
open,» 

T. Angegriffen? Bon meinen Söhnen? Sie follten ſich 
unterftehen! 2 

GL. Wenn man einmal im Grabe liegt, Herr Timm — 

T. Sa fo! Dann hat es mit dem Anfehen ein Ende, Das 
fiel mir nicht ein. — Ich bitte Sie ums Himmels willen, Here 
Doktor, wie bauen wir vor?  - | 

GL. Ei, wir führen die Gründe aus, warum den Söhnen 
dad Vermögen nicht in die Hände gegeben werden fol. Und 
wenn diefe Gründe triftig und gut find — — 

T. Das find fiel So triftig, ald möglich, Herr Doktor! 
Denn meine Söhne Cer z0g ein Sammergeficht und rücte und 
brebte an feiner Sammermüge.) — Ach, ich rede fo ungern davon, 
aber vor Ihnen freilich muß ich mit meinem Unglüde heraus: — 
fie fpefuliren, die Narren! | 

GL Sie fpefuliren? — Nun? 

T. Nun? Nun? Ihre Frage klingt gar wunderlich, mein 
Herr Doktor. Sie find doch nicht etwa — Ser — 

Gl. Ein Spekulant, wollen Sie ſagen? Nein! Was mich 
betrifft, ich bin zu einem Luftſchiffer verdorben. Ich gehe der 
Naſe nach und bleibe auf ebener Erde. | 

X. Darbei erhalte Sie Gott! Sp brechen Sie wenigſtens 
nicht, wie jener Berfuchmacher, den Hals, der das Spekulatioͤn⸗ 
chen hatte, über den Kanal nad) England zu fliegen. 

Gl. Darvon Nichts, bit’ ich; fein Wort! So oft ich an 
die Gefchichte denfe, befomme ich den Schwindel. Lieber zu 
unfrer vorliegenden Sache! Was Sie alfo Ihren Söhnen vors 
werfen, und was ich in dem Zeflamente ausführen fol, iſt? — 

Ihre Spefulationswuth, Herr Doktor; ihre unheilbare 
Narrheit, immer über ihre eigenen Kräfte und über den Kreis 
hinauszumollen,, in den fie Gott gefegt hat, um darin zu leben, 
zu wirken und glücklich zu fein. Ich kann das Vermögen in beit 

Anden ſolcher Menfchen nicht Laffen. Eben fo gern auf offener 

traße! — Bon dem Nelteften, dem Kaufmanne , werden. Sie 
ja wohl fchon wiffen (die ganze Stadt weiß es ja), daß er lands 
flüchtig ward; daß es mit feinem Handel nicht fort wollte — 

Gl. Freilich nicht. Aber die Urfache? 

T. Der Handel an fih war wohl gut, war vortrefflich; 
er hätte mit nur einiger Aufficht von felbit gehen muͤſſen. — 
Das ganze mütterliche Vermögen und vom Bater ein ganz arti> 
ges Kapitälchen: zum Fonds; Handlungsfreunde, die man fich 
biffer und redlicher gar nicht wünfchen Fonnte; Abnehmer — die 
belle Menge, Herr Doktor, und lauter fihere, folvente Leute; 
feine Polen und Ruffen! - —8 
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GL Aber wie ging ed denn zu, Herr Timm, baß er fiel? 
Es hat fi) damals Mancher darüber gewundert; auch „ich. 
Großer Aufwand wurde in dem Haufe dody nicht gemacht! 

T. Rein, aber große Spekulationen im Kopfe! — Hätte 
der Menich nicht fo alüclich hier in Europa bei den Seinigem 
leben können; und laͤßt fi den Verſtand verbienden, und fpekus 
firt mit all feinem Bißchen Gelde nadı Nordamerifa hin! 

Was höre ih! — In Nordamerika ift er? 
— T. So benfe ich. Denn er wird doch fein fchönes, weit 
läufiges Fürftenthbum einmal fehen wollen ! 

Gl. Fürftenthum, mein Herr Timm? Br 

T. Bas denn fonft? Meinen Sie, er wird fich mit Klei⸗ 
nigfeiten befaffen? Große, ungeheure Befisthümer hat er ges 
kauft; Ländereien, die, ich weiß nicht, ob nur zwanzig oder gar 
dreißig Dmadratmeilen halten; furz, Streden von einem Um⸗ 
fange, wie manches jchöne Fürftentbum ihn nicht hat. — Aber, 
wenn Sie glauben, auf allen den Quadratmeilen nur eine Mens 
fchenjeele zu treffen, oder von allen den Streden Landes nur fo 
viel Korn zufammenzubringen, daß eine Maus darvon fatt wird; 
fo ſchweben Sie in einem erfchredlichen Irrthum. | 
+ GL Sie erzählen mir Wunderdinge, Herr Timm. 

T. Ah, fagen Sie, Jammerdinge. Wunderdinge ſind's 
für mich nicht. "Das unruhige Wefen ſteckt einmal im Geblüte 
ber Mutter; und fo Etwas, hab’ ich immer gehört, ift erblich. 
Narrbeit und Verruͤcktheit ift erblich. ' 

GL. Alfo auch Ihre felige Frau, die Frau Timm? — — 

Aber darf ich Shnen num fagen, was mir bei dem ganzen 
Teltamente das meifte. Bedenfen macht? Das ift Shr jüngerer 
Sohn, der Herr Hofrath. — Sch höre, das ift ja ein fo großer, 
berühmter Mann geworden! a 

T. Berübmter? — Ga, wenn mir nicht unfer Herr Propft 
geſteckt hätte, wie ed um die Berühmtheit eigentlich fteht. — Sich 
vor jungen, ummiffenden Leuten ein Anfehen zu geben, ift. Feine 
Kunftz auf die Augen Leute in Deutfchland koͤmmt's an. Sehen 
Sie, mein Herr Doktor — aber, daß ed doch ja unter und 
bleibt und bier am Drte Niemand Etwas darvon erfährt! — Da 
hat mir der. Herr Propft eine Schrift von ihm zugeftellt; eine 
Schrift; — ich habe fie gelefen und bin faft vom Stuhle gefunfen. 

Gl. Ei, wie fo denn? Wie fo? 2 

T. Unerbörte, unerfindliche Dinge! Spekulationen, wie fie 
noch in keines Menſchen Gehirn gefommen! — Diefem bier 
wird’8 nicht bloß in Europa, wie feinem Bruder; ihm wirb’s in 
der gamen weiten Gottednatur zu enge. AU fein Dichten und 
Trachten ift auf die überfinnliche Welt gerichtet. 

GL. Das ift mir zu hoch. Won der hab ich noch niemals 
reden hören. Was ift das für eine Welt? 

X... Herr Doktor! Sp Viel ich aus biefer Schrift darvon 
fehe, find die norbamerifanifchen Steppen des Alten Bruders 
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T. Wohlan! So Viel mir darvon beifallen will, ſteht zu 
Dienſten. Sie glauben vielleicht, was Sie da mit ſich gebracht 
haben, ſei ein Korper, nicht wahr? | 

Gl. Allerdings. Ä 

T. Sie glauben, Sie haben Kopf, Bruft, Leib, Rüden, 
Arme, Beine? ee 

Sl. Nun zum Henker, die wird er mir doch nicht abftreis 
ten? Die fann ich ja fühlen! 

T. Alles Nichts! Alles Traum! Und wer weiß einmal, 
ob hr eigener und nicht eined ganz Andern Traum? Denn es 
ſteht noch fehr dahin, ob Sie find! 

Sl. Ob ich bin? Sit er bei Sinnen? 

T. Behuͤte! Sie haben fchöne Begriffe Ein Denker bei 
Sinnen! Indeſſen laͤßt ſich Ihr Dafein vielleicht noch retten: 
denn fo lange mein Sohn feine Denffraft hat, weiß er Rath. 

Mir wird’8 ganz bange um feine Denkkraft. 

T. Mir auch. — Aber er darf nur hintreten und denken; 
und indem er denft, fann er Sie fchaffen. | 

Gl. Mich fchaffen? Mich alten Mann? Lieber Gott! 

T. Warum nicht? Er fchafft auch mich, feinen Vater. — 
Ueberdies macht er Himmel und Erde, Sonne und Mond, 
Land und Meer; Alles, was Sie um fich und über und unter 
fidy fehen, das madıt er. — Kurz, feine Denkfraft ift, wie weis 
land das Bifambüchschen der Pathe Nire. Er dreht fie und 
fpricht fein Sprüchlein darzu, fo quillt daraus hervor, was er 
will, — Ah, Herr Doktor, ich forge nur, daß am Ende ein 
Häuschen daraus hervorquillt, worin ein Vater feinen Sohn 
nicht denfen kann, ohne zu fchaudern. \ 

GI. Armer, armer Herr Timm! Sie find in der That zu 
beflagen. Aber wie glaubt denn Ihr Sohn, daß es mit’der Nas 
tur einmal werden foll, wann er flirbt? - 

. Dann ift fie wahrſcheinlich gemejen. 

SL. Schade um fie! Gch hätte fie haltbarer geglaubt. 

. D, fie wird Die jungen Taufendfünftler fchon zuftugen, 
bie auch ihre Denkkraft, wie ein Bifambüchschen, zu dreben wiſſen. 

SI. Nun jal Und dann bleibt Alles in feiner Ordnung, 
Alles auf altem Fuße, Herr Timm, ich hatte Anfangs großes 


. 


478 





Bedenken, ich.muß es wohl fagen; aber jet fehe ih, daß Sie 

volfommen Necht haben, und daß Sie das Ihrige in folchen 

— unmöglich laſſen koͤnnen. Ich gehe und mache das Tes 
ament. 

T. Recht, mein Herr Doktor! Und, wenn’s fertig ift, 
und Sie und ich und die Zeugen unterfchrieben haben; dann mag 
der Tod fommen, fobald er will. Das Unglüf mit meinen 
Söhnen, geſteh' ich, hat mir das Leben ein Wenig verbittert. 
Der Eine in Nordamerifa; der Andere in der überfinnlichen 
Welt! Der Eine um all fein Bifchen Hab und Gut; der Andere 
am al fein Bißchen Menjchenverftand ! 


305. Jakod Engel. 


Hermed und Poemander. 


Poemander. Scläfft du? 

Hermes. Sch wache, befchauend den Himmel der Sterne, 

5 Auch denfend? 
.Wenigſtens finnend. ch verliere mich im unendlichen 


Blau 

P. Und vergiffet die goldene Heerde, die auf diefer himm⸗ 
lifchen Aue weider 

. Weil ich den Hirten nicht fehe, der fie führt. Der 
Mond ift es nicht; er verdunfelt mir die lieblichen Schafe. 

P. Die Feltigkeit ihrer Hürden fieheft du doch? Steht dir 
der bimmlifche Wagen und über ihm der Pol nicht da? Unter 
ibm Kepheus, Kaſſiopea, Boote? Sieh hier Ariadnens Krone, 
Herkules und den goldnen Stern der Lyra; Andromeda und Pers 
feus dort, den himmlifchen Fuhrmann, den Adler, den bellen 
Xhierfreis, fo weit er ſich binauffehrt; den leuchtenden Drion — 

H. Ah, eben an ihm hing mein Auge; an feinem brems 
nenden Gurt und Schwert. 

N. Und was fieheft du dort? 

9 Licht. Helle Sterne. 

P. Und denfeft darbei Nichts ? 

2 Was fol ich denfen? Der Abgrund verſchlingt mid); 
das Unermeßliche überwältigt. 

Nicht alfo, mein Sohn. Befchreibe dir Raͤume. Aus 
bem Unendlichen kehrſt du immer dürftender in beine Heimath 
wieder. Haft du dir Nechenfchaft über dein Planeten» und Sons 
nenreich, über deine Hütte, die Erde, gegeben, auf der du weis 
det, von ber du lebſt, in die bu zurückkehren wirft? 

H. Wer fann’s? 

P. Und erforfcheft den Bau der Geftirne? 

H. Ich erforfche Nichts; ich betrachte, bewundre, Liebe. 
Auf wallet mein Bufen bei diefer himmlifchen Anficht; mein Herz 
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ſchlaͤgt hoch auf. Laß mich die Laute ergreifen, freundlich, mir 
zufprechende Stimme! Laß mich! 

. Erhebe deinen Geift aus der dunflen Tiefe; das Licht 
der Wahrheit, obwohl mit Schatten begrenzt, ift in dir. Mors 
gen koͤmmt dir deine Sonne wieder; jene Sterne leuchten andern 
Schatten und Dunkelheit. In der Schöpfung ift fein PVerbans 
nungsort, fein Oben und Unten; allenthalben iſt's, wie bei dir. 

5. Wie bei mir? 

P. Nicht anders. Was fiehft du um bich? Bemerkſt du 
nicht allenthalben Bildung ? Was willſt du Höheres bemerken? 
— . Sch ſehe Bildung und Mißbildung, Schoͤpfung und 
erſtoͤrung. 

P. Has du Mipbildung nenneft, duͤnkt dich nur alfo: eine 
völlige Mißgeitalt kann nicht beftehen, fie vernichtete fich felbft. 
Was du Zeritörung nennit, iſt neue Geburt; dad Grab ift Wiege. 
Vernimm das Gebeinniß, die lebendige Kette der fich immer 
verjüngenden Schöpfung — 

. Sch zittere! 

Bor Freude zittere! Alles in der Schöpfung ift Bil, 
dung, ewige Bildung; feine Materie ift ohne inwohnende Kraft, 
wie fein Geift ohne Körper, Alles Veränderliche aber verändert 
feine Geftalt; das Veraltete geht unter — 

. Damit ed verjüngt emporfteige; ich verftehe dich, Geift 
ber Schöpfung. Die Kette des Lebens ſchwingt fich nieder» und 
aufwärts; fie unduliret. Sich begreife, daß zu einer immer jungen, 
frifhen und neuen Schöpfung ed nicht anders, als alfo fein Eonnte, 

P. Nichts Höberes und Heiligered kannſt du alſo fehen, als 
die Gefeße ihrer Bildung und Erbaltung, voll fcheinbares Unter 
gangs und voll Erneuerung. Unverändert bleiben Fonnte im 
Strom der Veränderung Nichts; ein ftarred Dafein wäre nicht 
nur des Einzelnen ewiger Tod, fondern Tod der Schöpfung. 
Ale ihre Räder hemmte ein einziges unmandelbares Atom, — 
Blick her! Auch diefe Sterne altern; jener himmlische Kranz vers 
bleicht; jenes Nofenlicht falbet und wird verbämmern. Dagegen 
fiehe jenen hellglängenden Brand, die Morgenröthe einer neuen 
Schöpfung, Orion! 

Schönes Licht! D wie entzüct iſt meine Seele! 

Und doc lernft du mit diefer Entzüfung Nichte. In 
deinem Weltall fchau umher und ‚betrachte dort allenthalben 
Bildung. Vom kleinſten Kriftal hinauf zur Pflanze, zum Thier, 
zum Menſchen; allenthalben organifchbildende Kräfte. 

H. Dürfte ich die auch droben anwenden, bei jenen Kus 
geln, bei jenen Flammen und Sternen? 

P. Warım nicht? Bildungslos ift Nichts in der Schöpfung; 
was aber Bildung hat, ward gebildet — 

H. durch das Gefeg der Schwere und Anziehung. 

P. Sciäfft du? 
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H. Sch 'wache. | 

P. Durch das Gefeß der Schwere wird Alles ein Klumpen 
in einem Mittelpunfte des Univerfums, den ihr nicht kennet, 
nie auch als Menjchen Fennen werdet. Und das Geſetz der Anzies 
bung? Muß nicht ein ihn entgegenſtehendes Gefeß entweder jelbit 
eine bildende;Kraft fein, oder, wenn auch died bloß mechanifch wirkte, 
muß ed nicht einer höhern Kraft Raum geben, die beide mobdifizire ? 
Und worauf kann dieſe höhere Kraft fireben, als auf Bildung ? 

9 Ihrer/Wirfung nach alfo eine bildende Kraft; ich weiß 
feinen andern Namen. Sollte aber, was du Bildung nennit, 
nicht bloß ein blinder Effeft jener beiden blindwirfenden Kräfte 
fein dürfen, aus Nothwendigfeit oder durch Zufall? 

. Schiäfft vu? 

9 Sch wache. Sa, Zufall fann und foheinen, was Die 
firengfte Nothwendigfeit war. Im unendlichen Raum find in 
unendlicher Zeit alle Bewegungen möglich: die regellofen, die fich 
felbft zerftörenden mußten untergehen; die regelmäßigen gewans 
nen Beftandheit. 

» Weil fie folhe in ſich hatten nad) einer Regel, Sos 
bald du dieſe zugiebit, haſt du zugegeben, was ich wünfchte: 
den Sinn und den Geift der Welt, den vordenfenden Bildner. 

. Und wer bildete diefen Prometheus ? 

P. Entferne alle Fabelgeftalt. Wenn jede Bildung, die du 
fenneft, einer bildenden, jeve Erhaltung einer, das Ganze erhals 
tenden, Kraft bedarf; wird fie der Welt, dem georduetften Gans 
zen, das fich nach der finnigften Regel, der Wohlordnung erhält, 
fehlen? Erwace! Bedenfe! Ä 

5. Und dieſes follte die Schwere, die Anziehungs⸗ und 
Wurfskraft nicht fein? 

Wer wirft? Was ziehet? Und find beide Strebungen 
im fortwährenden Kampf, wer ordnet, wer regiert den Kampf? 
Sind dir diefe blindmechanifchen die höchiten Kräfte, fo müffen ib» 
nen alle andre im Weltall dienen; finne nun darauf, wie du in 
jene alle diefe vereinigen mögeft: die magnetifche, die elaftifche, 
bie eleftrifche, die Lebens», die Denffraft, und was dir fonft für 
bildende und zerftörende Kräfte befannt fein mögen. Das. Höchite 
muß Nefultat oder Zufammenfaffung oder die fegende Urſache als 
led Untern fein; verfuche ed mit Deinen beiden Kräften, ob du 
aus ihnen und durch fie Leben, Empfindung, Geift, Willen, 
Gemüth erhalteft ? 

H. Jetzt erinnere ich mich bed Gebets meines Sokrates, wann, 
wie er fagte, er zum böchften Revier der Schönheit emporitieg. 

P. Wohlan! Gehe feinen Gedanken nach! Bildungsgefeke werden 
dir allenthalben erfcheinen, denen auch die Schwere, die Anztehung 
dienet. Nur fie allein, fie für fich bilden Fein geifts und lebens 
volles Univerſum. Forſche weiter! — 

erder. 
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Il. Erzäbhlende Poeſie. 


— 
Das Nibelungenlied. 
Einleitung. 

Ueber dieſes unſer Nationalepos hat ſchon Johannes v. Müls 
ler den Ausſpruch gethan: „Das Nibelungenlied hätte die deutſche 
Sliad werden Fönnen.” 10 Sau u 

Daß es, in Betrachtung feiner Wirfung auf das geſammte beutiche 
Volk, gleihmohl nicht eine fo große Wichtigkeit. erhielt, ald die Ilias für 
die Griechen: daran iſt weder ein Mangel an dichterifchem Werthe 
Schuld, noch läßt fih die unerfreulihe Thatſache aus der äußeren Ge: 
ſchichte der, Deutſchen, oder aus deren inneren, bürgerlichen Einrichtun— 
* hinreichend erklären, Ohne Zweifel liegt eine Haupturſache in Fol— 
genden, TS et e 
Das Nibelurigenlied ift wahrſcheinlich noch unter dem großen Friede 
rih Barbaroſſa gedichtet: es felbit trägt das Giegel jenes höhen Adels an 
der Stirn, welchen der herrliche Hohenftaufe feinem, Zeitalter aufdrüdte, 
Daß das Gedicht ſchon von unjeren Vorvätern in feinem Werth erkannt, 
daß es weit verbreitet war, bejeugen die verhältnigmäßig vielen, mund: 
artlich und in anderen Einzelheiten von einander abmweicheiiden, zum Theil 
prachtsollen Abſchriften. Allein ed war diefes eben jene dichteriſch reichite 
Zeit der Deutichen, wo immer ein bedeutender Dichter mit und nach demi 
andern hervortrat, und fo eine große Menge von — Individuali⸗ 
täten, jo wie von immer neuen Dichtungsſtoffen, Gattungen und Arten 
das Auge der Nation, wechſelnd, hier» und dorthin zog. ’ 

Das Nibelungenlied ift die umfaflendfte, reindeittfche Poefie: 
des Volkes Geiſt, Gemüth, Sitte und Art, der deutſche Charakter ift alls 
feitig_ und vollfommen in ihm abgefpiegelt. Daher hat diefe Dichtung, 
als Ganzes, eine poetiſche Nothwendigkeit, wie feine, andere. 
Freilich müfjen wir uns aller fremdartigen Gewöhnung erſt möglichſt ent— 
fchlagen, um unferer urfprünglicheri Natur wieder Verſtändniß und Liebe 
abzugewinnen. *) | 
, ., Dererfte, mehr epiſche, Theil des Gedichtes reicht bis ju 
Giegfrieds Ermordung; der zweite Theil, wo das epiiche Interefie auf's 
Innigſte mit dem dramatiſchen verichmilzt, und den wir hier in 
neuerem Deutſch mittheilen , ‚enthält den Untergang des großen Helden: 
geſchlechtes. Folgendes aber iſt die 





) Die nähere, insbeſondere die aͤſthetifche, Wuͤrdigung bes Gedichtes 
wird dem mündlichen Vortrage uͤberlaſſen. 5. 
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Gefhihtsfabel des Ntbelungenliedes, 
erften Theils. 


In Niederkand, zu Santen am Rhein, ſaß en alter König, Sieg 
mund; feine Gattin hieß Siegelinde Gie hatten einen einzigen 
Sohn, Siegfried; diefer war der fchönfte, ftärfite aller Helden. Er 
verrichtete viele Thaten, die der Dichter unjeres Liedes nicht alle erzählen 
kann. So drang er in Skandinavien ein; ward von den Söhnen Nibe— 
Iungs gebeten, um den Lohn des Schwerte Balmung, den großen 
Hort Schatz) ihnen zu theilen, worüber Streit entitand,, in welchem 
Siegfried alle beiiegte, das Schwert, den Hort, die ftarf und unfihtbar 
macende Tarnkappe gewann und jo Herr des Nibelungenlandes ward. 
Bon da an find Nibelungenland und Niederland-Eins und wer— 
den mit einander verwechielt, Siegfried "herricht in Norwegen. — Auch 
befiegte Siegfried einen Sindwurm (Drachen), badete in defien Blut 
und ward darvon hörnen Cunverwundbar), bis an eine Stelle zwijchen 
den Schultern, wo ein Lindenblatt das Zudringen ded Dradenblutes vers 
hindert hatte. — Der Ruf von der Schönheit und dem Stolze der Kriem- 
hild, einer Königstochter zu Worms, zog ihn dahin. Daſelbſt fa Guns 
ther, König der Burgumden, nebſt Gernot und Gifelher, Kriem- 
hildens Brüder; mit ihnen die ſtolzeſten Ritter, felbit Verwandte ver 
Könige, ald ıhre Dienftmannen. Siegfried wollte die Herrfchaft durch 
Aweifampf erzwingen; ward aber auf Hagens Rath, des größten der 
burgundiichen Helden, begütigt und diente fortan dem König Gunther 
um Sriemhilden. So beſiegte er ihm die Sadfen und Dänen; allein 
Kriemhildens Hand ward ihm nur unter der Bedingung zugelagt, daß er 
dem Gunther helfe, die ftreitberühmte Königin von Fsland, Brunhild 
zu gewinnen. Er zog aljo mit Gunther nach Island. In den Kampfars 
beiten machte Gunther die Gebehrde; Siegfried aber, in die unfichtbar 
machende Tarnkappe verhüllt, führte die Waffen, beflegte Brunhilden 
und zwang ihr auch den Zaubergürtel und Zauberring ab, weichen ſie 
ihre Stärfe verdanfte., Hierauf erbielt Gunther Brunhilden , Siegfried 
Kriemhilden zur Frau; dieſer ſchenkte feiner Gattin die Zauberkleinodien 
zum Andenken, jo wie feinen unermeßlichen Goldhort zur Morgengabe. 
Alleın Brunhild war nicht vergnügt:' den Grund darvon deutet unfer 
Kivelungenlied nur an; die urkundlichen nordifchen Heldenfagen aber, 
deren Inhalt unfer Dichter vielleicht als bekannt vorausfekte, vielleicht 
auch für feinen dichteriichen Zweck unitatthaft fand, gewähren und nähere 
Einfiht. Laut jenen war Siegfried früher mit Brunhilden verlobt und 
hatte ihre Treue gejchworen; allein dies war durch Zauber bewirkt, und 
als deſſen Kraft gewichen: ſchwand aus Siegfrieds Gemüthe das Be: 
mwußtfein des Geichehenen, fo daß er Brunhilden verlief. 

Eines Abends jagen die Königinnen beiſammen und fahen dem Rit— 
terfpiele der Helden zu. Kriemhild vühmte die hervorragende Herrlichkeit 
Siegfrieds, wornach er herrfchen follte über alle Yande. Die ftolze Brun- 
bild dagegen fagte, wie dies geichehen könnte, da Siegfried Gunthers 
Dienftmann ſei? Er habe fich jelbit als folchen ihr genannt. Wirklich 
hatte Siegfried, Gunthern zu Lieb’, bei deifen Brautwerbung fich als deſſen 
Dienkmann ausgegeben. So geriethen die Königinnen ın Erbitterung, 
bis Kriemhild , den Uebermuth Brunhildens zu demüthigen „ Das: Öeheim: 
niß verrieth und Gürtel und Ring zeigte. Da ward Brunhild zum Tode 
betrübt. — Sest trat Hagen zu ihr und verfprach, feiner Königin Leid 
und Schimpf zu rächen. Gr beredete Öunthern und Gernot, nebſt den 
andern Großen, zu Siegfried! Mord; nur der — Giſelher ſuchte, 
vergebens, ſie abzuhalten, und blieb unſchuldig. — Man ſprengte die Nach: 


— 


richt aus: „Die Sachſen und Dinen ſeien aufs Neue ein,efnllen ;“ 

iegfried erbot fi wieder zur Hülfe. Kriemhild, beforgt um ihren 

atten, flehte Hagenen, ihn an der einzig verwundbaren Stelle, die fie 
met einem, ind Kleid geiticdten, Kreuze bezeichnen wolle, im Kampfe zu 
befhüßen. Sobald Hagen dieſes Geheimniß entdedt hatte, verbreitete man 
Gegenbericht, daß die Feinde fich gütfich begeben hätten. Dagegen bereitete 
mai eine Jagd, wo Gieafried e8 Allen zuvorthut; nach derielben nimmt 
er einen Wettlauf an mit Hagenen nad der Quelle, mo diefer, indem 
Gieafried fih zum Trinken niederbüdt, ihn mit einem Speer durch den 
Rüden, an der bezeichneten Stelle zwiſchen den Schultern, durchſticht. — 
So erhielt Hagen Siegfrieds Schwert Balmung. 

Kriemhild war untröftlih, und Sehnfuht nach Nahe fortan ihr gan— 
zes Leben. Allein Hagen beraubte fie des Hauptmitteld darzu, indem er 
ihr den ganzen Nibelungenhort abzwang, den er dann in den Rhein 
verſenkte. — Hiermit ſchließt der erjte Theil des Nibelungenliedes. 

Der zweite Theil enthält Kriemhildens Rache, oder der 
Nibelungen Noth: denn Nibelungen werden nadı Siegfrieds Tode 
fortan die Burgunden genannt, ald Erben des Hortes, Schwertes 
und Landes der Nibelungen. GG 

Esel (Attila), König der Hunnen, freite nachmald um Kriemhilden ; 
Brüder und alles edle Hofgefinde -riethen und drangen in Kriembilden, 
dem Antrag zu willfahren; nur der tiefblidende Hagen widerrieth. Aber 
Kriemhild konnte nur Durch das geheiine Gefübde des Brautwerbers , des 
mächtigen Markgrafen Rüdiger, welcher ihr verſprach, fie alles ihres 
Leides zu ergeken, zur Einwilligung vermocht werden. Sp ward Kriem: 
bild Königin der Hunnen. 

Aber fie vergaß der Rache nicht. Gie lud ihre Brüder zu einer 
Hochzeit (Fe) ind Hunnenland; Alle rieihen, die Ladung anzunehmen ; 
nur Hagen widerriethb und weiffagte Unglüd. Allen in unwandelbarer 
Treue zu feinem Herrin Dem Hauptzuge in Hagens Charakter) folat er 
ihnen zur Heerfahrt mit auserlefenem SKriegsvolf eigener Leute. Mac 
manchen Abenteuren Fehren fie in Defterreic beim Markgrafen Rüdiger 
ein, der, die Rachegedanken Kriemhildens nicht ahnend, die Burgunden gaft- 
ih eınpfängt und feine Tochter dem jungen Giſelher vermählt; dann 
die Helden nadı Etzelenburg (Dfen) geleitet, 


Bruchſtuͤcke 
aus: 


Der Nibelungen Not. 


kt 
I. Wie Kriembild Hagenen empfing. 


Nunmehro die Burgunden gefommen in das Land, 
erforfchet” es von Berne der alte Hildebrand ; 
er fagt’ c8 feinem Herren *), dem war e8 mächtig leid; 
er hieß ihn wohl empfangen bie Ritter fühn und gemeit. 


*) Dem gefhidtlih berühmten Theoderich, Könige der Oftgothen, in 
unfern alten £iebern_ Dieterih von Bern (db, b. Verona) ge: 
nannt; bier erfcheint er ald Freund Egels, an beffen Hof er, nad) 
der Ravennaſchlacht, Edus fand, \ 
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Molfhart, der fehnelle Degen, die Roffe bringen hieß; 

zum Herren Dieteriche manch ftarfer Degen ftieß, 

die Säfte zu begrüßen. Sie ritten nach dem Feld, 

wo bie Helden aufgeichlagen manch herrliches Gezelt. 
Sobald von Troneck Hagen fie fernher reiten fah, 

der Held zu feinen Herren mit Züchten fprach er da: 

»Erhebt euch von den Geffeln, ihr Reden wohlgethan, 

und geht den Herrn entgegen, bie hier euch wolln empfahı. 
Dort naht ein Hofgefinde, das ift mir wohl befannt: 

es find vielfchnelle Degen vom Amelungenland ; 

fie führet der von Berne; fie find pielhochgemuth ; 

und laßt euch nicht mißfieben, was Dienftes man euch thut.» 
Da ftunden ab den Roſſen (dad mar nad) vollem Recht) 

mit Herren Dieteriche manch Ritterömann und Knecht; 

fie fchritten nach dem Drte, mo man die Gäfte fand; 

fie grüßten minnichliche die von Burgundenland, 
Da fie der Herre Dieterich gegen ihn kommen fah, 

ihr mögt es gerne hören, was ſprach der Degen ba 

wohl zu ben Uten»- Kindern?*) Leib ihre Fahrt ihm war; 

er wähnt‘, ed hätte Rüdiger fie gewarnet vor Gefahr. 
»Seid willefomm, Herr Gunther, Gernot und Giſelher, 

Hagene mit Volker; willfommen uns hieher, 

mit Danfwart dem vielfchnellen! — Und ift euch unbefannt, 

wie Kriemhild noch beweinet den Held yon Niederland ?» 
»Sie mag viellange weinen (ſprach von Troned Hagen); 

es liegt vor manchem Jahre Herr Siegefried erichlagen ; 

ben König von den Hunnen fie nun zum Trauten hab! 

Siegfried kommt nicht wieder: er sing porlängit zu Grab.» 
»Die Stegefrieded Wunden, die laffen wir nun ftehn; 

lebt aber Fraue Kriemhild , mag Schaben euch ergehn 

(f9 redete von Berne der ge Dieterich) 

Droft der Nibelungen, darfür behuͤt' du dich!» 
»Wie fol ich mic behüten (ſprach der König hehr)? 

Etzel fandt’ und Boten (was ſollt' ic fragen Mehr), 

auf daß wir zu ihm folten herreiten in das Land; 

auch hat und manche Mähre meine Schwefter heimgefanbt.» 
»Deß kann ich wohl euch rathen (ſprach abermal Herr Hagen): 

num bittet, euch die Mähre beffer noch zu fagen, 

ben Herren Dieterichen und feine Helden gut, 

baß fie euch wiffen laffen ber Fraun Kriemhilde Muth.» 
Da gingen die drei Könige, zu fprechen, ſonderlich, 

Gunther unde Gernot und Herre Dieterich : 

»Nun ſag' und an, von Berne pielebler Ritter gut, 

mas bir zu wiſſen fommen um ber Königinne Muth ?» 





*) Die drei Löntglihen Helden von Burgunden, Kriemhildens Brüber. 
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Da fpradı der Vogt von Berne: Mas fol ich fagen Mehr? 
Ich höre jeden Morgen weinen und Hagen fehr 
mit gramerfüllten Sinnen des König Etzelen Weib 
zum großen Gott vom Himmel um — Siegfried 
eib.» 


(ſo ſprach der fühne Degen, Volker, der Spielemann) **); 
wir ſolln zu Hofe reiten und follen laſſen fehn, 
‚ was und vielfchnellen Degen bei den Hunnen mag gefchehn.» 
Die muthigen Burgunden hin zu Hofe ritten; 
herrlich famen Die Helden, nach ihres Landes Gitten. 
Da wundert e8 bei den Hunnen wohl — kuͤhnen 


»Es iſt nun nicht zu wenden, was wir vernommen han 


ann 
um Hagenen von Troneck, wie ſolcher ſei gethan: 
Ob jener Awenteure (deren war er reich genug), 
daß er von Niederlanden den Giegefried erfchlug, 
ben färfften aller Reden, Kriemhilden lieben Mann; 
darob warb große Frage nach Hagenen dort gethan. 
Der Held war wohl gewachfen, in Treuen, das ift wahr; 
weit war er zu den Bruͤſten; gemifchet war fein Haar 
mit einer greifen Farbe; die Beine waren ihm lang; 
furchtbar fein Geſichte; er hatt’ einen herrlichen Gang, 
Alsbald man die Burgunder zur Heerberg führen hieß; 
Gunthers Heergeſinde, geſoͤndert führt man dies: 
das rieth die Koͤniginne, die ihm viel Haſſes trug; 
wordurch man in der Heerberg hernach die Knecht' erſchlug. 
Dankwart, Hagens Bruder, derſelb war Mareſchall; 
der König fein Geſinde ihm fleißiglich empfahl, 
daß er deffelben pflege und fpenden folle genun: 
ber Held vom Rhein den Seinen vielholden Willen trug. 
Kriembild, die fchöne Fürftin, mit ihrem Hofe ging ; 
wo fie die Nibelungen mit falfchem Muth empfing ; 
fie füßte Gifelheren, fie nahm ihn bei der Hand: 
das fah von Troneck Hagene; den Helm er fefter band. 
Nach fo gethanem Gruße Ciprach Hagen ihr entgegen) 
mögen ſich wohl bedenken diefe ſchnellen Degen: 
man grüßet hier befündert die König’ und ıhre Mann; 
wir han ungute Reife nach diefem Felt gelban.s 
Sie ſprach: »Seid willefommen Dem, der Eud) gerne fit; 
um Euer’ eigene Freundſchaft begrüße ich Euch nicht. 


°) Leib ſteht für das leiblihe Dafein überhaupt, für Leben; Muth für 
Gemüth, 

”” Sr war Meifter auf ber Fiedel (oder Geige); fein Schwert heist 
daher dem Dichter metaphorifh ein Fiedelbogen, unb feine Toͤne 
Bingen durch die Helme, 
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Sagt an, mas Ihr mir bringet von Worms wohl Abern 


Rhein, 
weßhalb Ahr mir ſo maͤchttg folltet willkommen fein» 

»Haͤtt' ich gewußt bie Maͤhre Centgegnet’ Hagen ihr), 
daß Ihr nad) Seldengabe trüget ſolch Begier; 
ſo reich noch waͤr' = immer, hätt’ ich mich def verbadht, 
daß ich &ud meine Gabe zu dieſem Land gebracht.» — 

Nun ſollt Ihr mich der Maͤhre noch fuͤrder wiſſen lahn: ) 
den Hort der Nibelungen, wo den Ihr hin gethan? 
Derſelb war doch mein eigen, das iſt Euch wohlbekannt; 
den ſolltet Ihr mir führen wohl in das Etzelenland.e — 

»In Treuen mein, * Kriemhild, es iſt vielmanchen Tag, 
daß Nibelungenhortes ich nie und nimmer pflag: 
den hießen meine Herren verſenken in den Rhein; 
daſelbſt er muß, wahrhaftig, zum jüngften Tage fein.» 

Da fprach die Königinne: »Ich hab's aud wohl gedacht: 
Shr habt mir fein Vielwenig daher ins Land gebracht; 
wie er Doc war mein eigen und weiland fein ich pflag; 
brob hab’ ich alle Zeiten wohl manchen traurigen Tag.» 

»Ich Euch den Teufel bringen Cfprach abermal Herr Hagen)! 
Sch hab an meinem Schilde wohl fchon genug zu tragen 

amd an meiner Brunne**); dazu den Helm fo licht, 
das Schwert an meiner Seite! ih Euch 

ibn nicht. » 

Da ſprach die Koͤniginne zu den Helden überall: 

»Ihr folltet Feine Waffen heriragen zu dem Saal; 

ihr follet mir fle geben, ich will ſie wahren lahn.» 

»In Treuen (ſprach ba Hagene), das — mitnichten ge⸗ 
than! 

Sch begehre nicht der Ehre, Fürften» Traute mild, 
daß Shr mir zu der Heerberg trüget meinen Schild 
und anderes mein Gewaffen. Ihr feid ’ne Königin fein; 
fo lehrte mich nicht mein Vater; will felbk mein Kaͤm⸗ 

merer fein.» 

»O meh wir meines Leides (ſprach da die Frau Kriemhild)! 
Warum nun will mein Bruder und Hagen feinen Schild 
nicht laſſen aufbehalten? Sie find gewarnt vor Noth! 
Und wuͤßt' id), wer's gethan hat; ich a auf feinen 

od.» 

Da antwort’ ihr mit Zorne der Herre Dieterich: 

»Der die edelen Fürften gewarnt hat, der bin ich, 
und Hagenen den Kühnen, den Burigundenmann ; 
nun gu, bu Teufelinte, bu ſollſt mich’ nicht genießen lahn !s 





% 
*) tafien, **) Danzer, 
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Deß ſchaͤmete vwielfehre des Etzelen Fraue ſich: 
den Herren Dieterichen fürchtet fle bitterlich. 
Bonhinnen ging fie balde, fo dag fein Wort fie fpradı, 
dieweil ſie ſchwinde Blicke von ihren Feinden fach *). 


1. Wie er nicht gegen ſie aufftund. 


Da ſchieden von einander zween Recken lobelich: 
Hagene von Troneck und Herre Dieterich. 
Da blicket' uͤber Achſel des Koͤnig Gunthers Mann 
nach einem Heergeſellen, den er vielbald gewann. 
Denfelben cr gewahrte bei Gifelheren ftehn, 
Volker, den feinen Fiedeler. Den bat er mit ihm gehn, 
dieweil er wohl erfaunte des Helden grimmen Muth: 
er war in allen Dingen ein Ritter Fühn und gut. 
Sie ließen noch die Herren dort auf dem Hofe ftehen; 
und nur die Zwei felbander vondannen fah man gehen 
über den Hof vielferne, zu einem Palaft vorn: 
die augerwählten Degen fürchteten Niemands Zorn, 
Sie faßen**) vor dem Haufe wohl gegen einen Saal 
(Griemhilden war derfelbe) auf eine Banf zuthal: 
da leuchtete von dem Leibe ihr herrlich Streitgewand; 
wohl Viele, fo fie fahen, hätten fie gern gefannt. 
Gleichwie die wilden Thiere, wurden gegaffet an 
die übermüth’gen Helden von manchem Hunnenmann. 
So fah fie durch ein Fenſter des König Etzelen Weib: 
da ward aufs Neu getrübet Kriemhilden fchöner Leib: 
E83 mahnte fie ihres Leides; weinen fie begann. 
Da nahm es höchlich under die edelen Etzelsmann, 
was ihrer Königinne fo ſchwer verflöre den Muth ? 
Sie ſprach: »Das that mir Hagen, ihr Helden Kühn 
und gut.» 
Sie fprachen zu der Frauen: „Wie ift nun das gefchehn, 
fintemal wir neulich Euch alfo froh gefehn ? 
Nie Niemand ward fo fühne, der Solche Euch gethan; 
gebietet Ihr uns Race, an’d Leben ſoll's ihm gahn !» 
»Dem wollt' ich immer dienen, der rächen möcht” mein Leid! 
Alles, weß er gehrte ***), deß wär’ ich ihm bereit; 
ich biete mich euch zu Füßen (fprach des Königs Weib), 
raͤchet mich an Hagene, daß er verliere den Leib!» 
Da gürteten fich vielbalde fechzig fühne Mann; 
der Königin zu Willen, wollten binab fie gahn 
und wollten den vielfühnen Hagen erfchlagen dort 
und Volker aud), den Fiedeler; fie riethen auf ihren Mord. 





”) fab. 9) fegten fid. ) begehrte. ®. 


490 





Wiebald die Königinne ihre Schaar fo Mein erſach, 
mit zornerfülltem Muthe fie zu den Helden ſprach: 

»Wie ihr's da wollt verdingen, ab follt ihr davon gehn! 
‚ Traun, bürft ihr fo geringe den Hagen nie beſtehn. 

Wie ftarf und auch wie kuͤhne von Troneck Hagen ſei, 
noch iſt bei Weitem ſtaͤrker, der dort ihm ſitzet bei: 
Volker von der Fiedel. Er iſt ein uͤbeler Mann; 
ihr ſollet, traun, die Helden fo leichtlich nicht beftahn!» 

Sobald fie das erhörten, gürteten ihr’ fih Mehr, 
vierhundert fchnelle Recken. Die Königinne hehr, 
hart lag es ihr am Herzen, den Helden Leid zu thunz 
dardurch mochten fie nimmer von großer Sorge ruhn. 

Da fie vielwohl gewaffnet ihr Hofgefind erfach, 
wohl zu den fchnellen Reden die Königinne ſprach: 
»Nun wartet eine Weile, ihr follt hier ftille ftehn, 
und will ich unter Krone zu meinen Feinden gehn; 

Höret mir an die Rügen, und was mir hat gethan 

agene yon Troneck, König Gunthers Mann. 
Sch weiß ihn fo übermüthig, daß er mir leugnet nicht; 
fo mag auch mic; nicht fümmern, was ihm darum geſchicht.» 

Da ſah der ftarfe Fiedeler, ein wunderkühner Mann, 
die edle Königinne ab einer Stiege gahn 
hernieder von dem Haufe, Wiebald er das erfach, 
Volker, der fühne Degen, zu feinem Gefellen —* 

»Nun ſchauet, Freund, Herr Hagene, wie dorten her ſie gaht, 
die und ohn' ihre Treue ins Land geladen hat: 
ich ſah mit Koͤnigsweibe wohl nie jo viele Mann, 

‚bie Schwert in Sande trugen, fo fireitgewärtig gahı. 

Wiſſet Ihr, Freund Hagen, daß fie Euch tragen Haß; 
fo mögt Ihr, will ich rathen, Euch hüten defto baß 
des Leibes und der Ehren. Traun, dünfet das mich gut: 
foviel ich mich verfinne, fle tragen Zornedmuth. 

Und find auch ihrer Etliche zu'n Bruften alfo weit,  __ 
daß, wer fein felbft will hüten, der thue das bei Zeit: 
mich dünft, daß fie am Leibe die lichten Panzer tragen; 
auf wen fie damit zielen, bas hör’ ich Niemand fagen.» 

Da ſprach in Zornesmuthe Hagen, der fühne Mann: 

»Wohl weiß ich, daß Das alles ift wider mid; gethan, 
daß ihre Fichten Waffen fie tragen in der Hand; — 
vor Diefen dürft’ ich reiten nody ind Burgundenland! 

Nun faget mir, Freund Volker, ob Ihr mir wollt beſtahn; 
wenn mit mir Streit verfuchten dieſe Kriembildenmann ? 
Das laſſet Ihr mid, hören, fo lieb ald ich Euch fei: 
ich wohn’ Euch nun und immer in Treuen dienftlich bei.» 

»Ich helf' Euch fonder Fehle (fo fprach der Spielemann), 
ob ich und gleich entgegen den König fähe gahn 
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mit allen feinen Neden: dieweil ich leben muß, 
entweich’ ich Euch aus Zagheit zur Hülfe feinen Ruß» — 
Nun lohn' Euch Gott vom Himmel, vieledler Ritter hehr! 
Und ob fie mit mir ftreiten, weflen bedarf ich mehr? 
Wenn Shr mir helfen wollet, wie ich yon Euch vernommen; 
fo mögen dieſe Reden nur gut gewehret kommen l» 
»Nun ſtehn wir auf vom Site (fprady der Spielemann): 
fie ift eine Königinne; fo laßt fie porübergahn ; 
bieten wir ihr die Ehre: fie ift ein edel Weib; 
darmit wird auch gewarthet an Adel unfer Leib.» 
Mein, um meine Liebe (ſprach Hagen ihm entgegen)! 
Es würden fonft ſich alfo verfinnem dieſe Degen, 
daß ich aus Furcht es thaͤte; Fieber vonhinnen gehn; 
id; will um ihrer Keinen von meinem 58 ſtehn. 
Fuͤrwahr, es ziemt uns Beiden, ſolches zu laſſen, baß. 
Wie ſollt' ich Ehre bieten Dem, der mir bietet Haß? 
Sp will ich nimmer thuen, derweil ich hab den Leib; 
nicht acht’ ich, ob mir zürnet des König Ebeld Weib,» 
Der übermüthige Hagen legt’ über die Beine hin 
eine viellichte Waffe, aus deren Knopfe fchien 
ein viellichter Jaſpis, grüner, denn das Gras; 
wie wohl erfannte Kriemhild: Siegfrieden Schwert war ba! 
Da fie das Schwert erkannte, er Su es Traurens Roth: 
ein Gefäß war golden, die eid’ eine Borte roth. 
8 mahnte fie ihrer Leiden; weinen fie begann; 
ich waͤhn', e8 hab’ e8 Hagen, um fie zu reizen, gethant. 
Bolfer, der fchnelfe Degen, zog nach ihm, auf der Banf, 
einen Fiedelbogen, gemaltig unde lang, ; 
wohl ahnlich einem Schwerte, fcharf und ftarf und breit, 
So faßen fonder Bange die zween Recken gemeit. 
Nun dunkten ſich fo hehre die zween Fühnen Manır, 
daß fie von ihrem Site nimmer wollten ftahn 
aus Furcht vor irgend Jemand. Deß ging ihnen an den Fuß 
‚ bie edle Königinne und bot ihnen feindlichen Gruß. 
Sie ſprach: »Nun fagt, Herr Hagene, wer hat * Euch ge⸗ 
andt, 
daß Ihr zu reiten wagtet daher in dieſes Land, 
nun Ihr doch wohl erfanntet, was Ihr mir habt gethan? 
Waͤrt Ihr bei guten Sinnen, Ihr hättet e8 unterlahn.» 
»Nach mir entfandte Niemand (ſprach Hagen ihr entgegen) : 
man hat daher geladen in Diefes Land drei Degen, 
die heißen meine Herrenz alfo bin ich ihr Mann; 
‚ und blieb ich folchen felten zur Hofefahrt hintan.» 
Sie fprah: »Nun fagt mir fürder, warum Ihr thatet Das, 
darum Ihr habt verdienet, daß ich Euch bin gehaß? 
Ihr ſchluget Siegefrieden, meinen viellieben Mann, 
deß ich bis an mein Ende wohl immer zu weinen han.» 
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Er ſprach: »Was ſoll das fürder? Der Med’ ift nun genug! 
| Sch bin's, derfelbig Hagene, der Giegefrieden fchlug, 
den Held, mit feinen Handen. Wie fehr er Das entgalt, 
daß die Fraue Kriemhild die fchöne Brunhild fchalt! 
Es ift Euch fonder Laugen, mächtige Königin, 
daß all des fchlimmen Schadens ich felbft Euch fchuldig bin; 
num raͤch' eg, wer da wolle, es fei Weib oder Mann; 
ich hab’, und mag’s nicht leugnen, Euch Leides Viel gethan.y 
Sie ſprach: »Nun höret, Reden, wie er wir leugnet nicht, 
um alle meine Leiden. Was ihm darum gefchicht, 
fol mich auch nicht befümmern, ihr König Etzelen Mann.» 
Die übermüthigen Degen fahn al’ einander an. 
Penn’ wer da Streit erhübe, fo möchte wohl geſchehn, 
daß man den zwei Gefellen müßt” Ehre zugeſtehn: 
dieweil gar oft in 'Stürmen das Befte fie gethan. 
Bon Dem, was Gene gelobten, zwang Furcht fie abzuftahn. 


IL Der Ueberfallin der Heerberge. 


Herrn Blödelined *) Reden, die waren al’ in Wehr: 
mit taufend Panzerhemden huben- fte fich Daher, 
wo Danfwart mit den Knechten noch über Tiſche ſaß; — 
da hub fich unter Helden der allergrößte Haß. 
Nunmehr der Herre Blödel vor die Tiiche ging, 
Dankwart ihn, der Marfchall, vielfleißiglich empfing: 
»Willkommen hier zu Haufe, mein Herre Bloͤdelin! 
Traun, wundert mic) der Maͤhre, was führet Euch hierhin 2 
»Traun, darfft du mich nicht grüßen (ſprach Blödelin ihm ein): 
denn wiſſe, dies mein Kommen, dad muß dein Ende fein, 
um Hagene, deinen Bruder, der Siegefrieden fchlug ; 
"das büßeft du bei den Hunnen und andere Degen genug.» 
Richt Doch, Herre Blödel (jo fprach der Held Dankwart); 
fonft möcht’ es bald gereuen ung dieſer Hofefahrt. 
Sch war ein Kind, da Siegfried verloren hat den Leib; 
nicht weiß ich, was mir wiffe des König Etzelen Weib.» — 
»Traun, weiß ich dir die Maͤhre nicht fürder mehr zu fagen: 
es thaten’s deine Sippen, Gunther unde Hagen. 
Nun wehret euch, Vielfremde! Ihr konnt nicht langer Feben : 
ihr müffet mit dem Tode ein Pfand Kriemhilden geben !» 
»So wollt Ihr nicht erwenden (ſprach da der Held Dankwart)? 
Dann reuet mich mein Fleben, das wäre baß gefpart !» 
Der fchnelle Degen Fühne empor dem Tifche ſprang; 
er z0g ein fcharf Gewaffen, gewaltig unde Fang. 
Da flug er Blödelinen den ſchwinden Schwertesſchlag, 
dag ıhm das Haupt im Helme firads vor den Fuͤßen lag: 


äEsels Grubders. | 2. 
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»Das fei deine Morgengabe (fprad) Dankwart da, der. Degen) 
für die fchöne Nudungs - Braut, die du — in Miune 
yflegen! 
Man mag fie morgen vermählen an einen andern Manırz 
will Der die Brautmieth’” holen, wird — Gleiches 
ethan.» 
Ein vielgetreuer Hunne hatt' ihm es — beiſeit, 
daß ihnen die Koͤniginne rieth auf ſo großes Leid. 
Da Bloͤdels Mann erſahen, ihr Herre lag erſchlagen; 
da wollten fie den Gaͤſten nicht laͤnger das ertragen: 
mit hochgehobnen Schilden fprangen fie vor die Xeute 
in Ban Muthe; was bald Vielmanchen gereute. 
Laut rufte da Herr Danfwart all fein Gefinde an: 
»Ihr feht wohl, edele Knechte, wie's will um und ergahn; 
nun wehret euch, Bielfremde! Fuͤrwahr das thut uns noth: 
wie auch die edele Kriemhild uns fo recht gütfich entbot!» 
Die Feine Schwerter hatten, die reichten nad) der Banf, 
And huben von den Füßen vielmanchen Scheel lang; 
der Burigunden Knechte wollten da Nichts ertragen: 
da wurden mit fchweren Stühlen viel a Beulen ges 
| agen. 
Wie grimmig fi da wehrten die Iandesfremden Kind! 
ie trieben aus dem Haufe das gewaffnete Gefind; 
doch blieben todt darinne fünfhundert oder baß: 
da waren die edlen Knechten von Blute roth und naß. 
Dieſe vielftarten Mahren die wurden weiter gefagt ; 
von König Etzels Recken ward grimmiglich geklagt, 
dDieweil erſchlagen Liege Blödel und feine Mann: 
das hatte Hagenen Bruder mitfanmt den Knechten gethan. 
Eh Ekel das erfinde, der Hunnen, in ihrem Haß, 
gürteten fich Zweitaufend oder annod) baß; | 
fie gingen zu den Snechten (fo mußte fich das begeben). 
und ließen des Gefindes nicht Einem dort das Keben. 
Die Ungetreuen brachten vor’d Haus ein mächtig Heer: 
die landesfremden Knechte ftunden wohl zur Wehr. 
Was half ihre fühne Stärfe? Sie mußten liegen todt; 
darnach in furzen Stunden fich hub eine grasliche Noth. 
Hier möget ihr hören Wunder und Ungeheures fagen: 
neunmaltaufend Senechte, die lagen dort gefchlagen; 
darüber zwölf der Ritter, das waren Daufwartsmann;z 
man fah ihn mutterfelig allein bei den Feinden ftahn. 
Der Schall, der war gefchwichtigtz das Tofen war gelegen; 
da blickte über Acer Danfwart, der fihnelle Degen; 
er ſprach: »O meh der Freunde, die ich verloren han ! 
Nun muß id), leider, einzig bei meinen Neinden flahn.» 
Gedrang die Schwerter fielen auf fein’u, des Einen, Leib: 
das mußte feit beweinen vielmanches Helden Weib; 
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ben Schild, den zuͤckt er höher, den Feſſel kürzt” er baß: 

da Al viel Panzerringe von fließendem Blut er nah. 
»So weh mir diefer Leiden (ſprach Aldrianes Kind) | 

Nun weicher, Hurnenreden! Ihr laßt mid) an den Wind, 

aufdaß die Luft erfühle mich fturmesmüden Mann!» 

Da ſchaute man den Recken vielfröhlic; vondannen gahn. 
Nunmehr der Kampfesmüde dort aus dem Haufe fprang : 

was da von neuen Schwertern auf feinem Helm erflang ! 

Die nicht gefehen hatten, was Wunders that fein’ Hand, 

die fprungen hin entgegen dem von Burgundenland. 
Nut, wollte Gott (ſprach Dankwart), möcht ie ben Bo⸗ 
| we ten hatt, 

der meinen Bruder Hagen es koͤnnte wiffen lahn, 

daß ich vor diefen Reden bier fteh’ in ſolcher Noth! 

Der hülfe mir von hinnen oder läge bei mir tobt.» 
Da fprachen Hunnenreden: »Der Bote mußt du fein! 

Metrt wir dich Todten tragen wohl vor den Bruder dein; 

fo flieht fein erfted Leiden des König Gunthers Mann. 

Du haft hier König Etzeln fo stoßen Schaden gethan.» 
Er ſprach: Nun laßt das Drauen und weicht vonhinnen baß! 

Traun, mach’ ich annoch Etlichen die Panzerringe naß. 

Sch will die Mähre felber dahin zu Hofe ſagen 

und will auch meinen Herren meinen großen Kummer Hagen.» 
Er verleidete fich fo fehre des König Exelen Manıt , 

daß fie ihn mit den Schwertern nicht trauten zu beſtahn; 

da ſchoſſen fie ihm der Speere fo viel’. in Schildes Rand, 

daß er ihn durd die Schwere mußt’ laffen von der Hand. 
Da waͤhnten fie, ihr zu — weil keinen Schild er trug; 

hei, was er tiefer Wunden da durch die Helme ſchlug! 

Deß mußte vor ihm ſtraucheln mancher kuͤhne Mann; 

darum vielgroßes Waffenlob der kuͤhne Dankwart gewann. 
Zu beiden ſeinen Seiten ſprangen ſie ihm zu; | 

traun, famen ihrer Etliche noch in den Streit zu fruh! 

Da RN ng er vor den Feinden, gleihwie ein Eberfchwein 

zu Walde geht vor Hunden; wie möcht’ er fühner fein? 
Seine Fahrt, die ward auf's Neue von heißem Blute naß; 

mie koͤnnt' ein einziger Recke wohl immer ftreiten baß 

mit alfo vielen Feinden, als er da hatte gethan? 

Mar jchaute Hagenen Bruder zu Hof vielherrlich gahn. 
Truckſetzen unde Schenken, die hörten Schwerterlang; ; 

Vielmancher da das Trinken aus ſeinen Haͤnden ſchwang 

und eteliche Speiſen, die man zu Hofe trug: 

da kamen ihm vor der Stiege der ſtarken Feinde genug. 
Wie nun doch, ihr Truchfegen (fpradh der müde Degen) ? 

Traun, ſolltet ihr der Säfte allhier vielgütlich pflegen , 

und folltet dar den aaa bie gute Speife tragen, 

und ließet meine Mähre meinen lieben Herren mich fagen!» 
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Mer da durch feine Kühnheit ihm vor die Stiege ſprang, 
deren fchlug er Etelichen fo fchweren Schwertesfchwang , 
daß durch die Furcht fie mußten weiter aufwärts ftahn: 
ed hatte feine ſtarke Kraft vielmächtige Wunder gethan. 


IV. Der Kampf im großen Saal. 


Sobald der fühne Danfwart trat unter die Thür zum Saal, 
dem Epelen —— er — zu weichen befahl; 
mit Blute war beronnen alle fein Gewand; 
er trıtg ein ſcharf Gewaffen blank in feiner Hand. 

Da rufte der ftarfe Danfwart viellant dem Degen zu: 
»Herre Bruder Hagen, zu lange fißeft du! 

Dir unde Gott vom Himmel lag’ ich unfere Noth: 
Ritter unde Knechte find in der Heerberg todt!» 

Er rief ihm hin entgegen: »Wer hat nun das gethan ?» — 
»Das hat der Herre Bloͤdel und alle feine Mann ; 
auch hat er's fehr entgolten, folches will ich euch fagen: 
ih han mit meinen Handen fein Haupt ihm abgefchlagen.» 

»Das ift ein Kleiner Schaden (fprady Hagen ihm entgegen), 
fobald man folche Maähre ſaget von einem Degen: 
wenn er von Nedenhänden verlieret feinen Leib; 
fol defto minder lagen um ihn manch weiblich Weib. 

Nun fagt mir, Bruder Dankwart, wie ſeid Ihr alfo roth ? 
Sch wahne, daß von Wunden Shr leidet große Noth. 

Iſt irgend Er im Lande, ver Euch es hat gethanz 
ihn frifte der üble Teufel, ed muß ihm ang Leben gahn !» — 

»Ihr feht gefund mich felber; mein Gewand iſt Blutes naß: 
von anderer Mannen Wunden ift mir gefchehen das, 
deren alfo manchen ich heute hab’ erſch agen; 
wenn ich's beſchwoͤren ſollte, nie koͤnnt' ich fie alle fagen.» 

Da ſprach ers: »Bruder Dankwart, fo hütet und die Thür 
und laßt von Hunnen feinen und fommen da herfür ; 
will reden mit den Reden, wie deß und zwinget Noth: 
von ihnen, unverdienet, liegt unfer Gefinde todt.» 

»Soll ich der Rämmerer werden (jo fprach der fühne Mann), 
alfo mächtigen Königen vielmohl ich dienen kann: 
fo pflege idy der Stiege wohl nach den Ehren mein.» 

Den Degen ber Kriemhilde konnte nicht leider fein. 

Mich nimmt des mächtig Wunder (hub Hagene wieder an), 
was nun die Hunnenbegen hier innen zu raunen han? 
Sch währe , fie gern entbehrten Deß, der zur Thüre ftaht, 
und der bie Dofemähre gefagt den Burgunden hat. 

Sch har vernommen lange von Braun Kriemhilden fagen, 
wiedaß ihr SHerzeleiden fie wolle nicht ertragen; 
nun trinten wir zur Minne und zahlen des Könige Wein: 
der junge Bogt der Hunnen, der muß der Erfte fein!» 
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Da ſihtug das Kind Ortlieben Hagen, der Recke gut, 
alſo daß an dem Schwerte zur Hand ihm floß das Blut, 
und daß der Koͤniginne das Haupt fpranglin Den Schooß; 
da hub ſich unter Degen ein Mord vielgrimm und groß. 
Dann fchlug er auch dem Prleger 'nen ſchwinden Schwertesſchlag, 
mit beiden feinen Händen, der da des Kindes pflag, 
daß ihm das Haupt alsbalde wohl vor den Tifch binflog: 
ed war ein jammerbafter Lohn, den er demz Pfleger wog: 
Er fah von Egelen Tiſche dort einen Spielemann, 
Hagen in feinem Zorne dahin zu eilen begann; 
er hlug auf feiner Geigen ihm ab die rechte Hand: 
»Das habe dir für Botfchaft in der Burgunden Land!» 
»So weh mir meiner Rechten (ſprach Wärbel Spielemann)! 
Herr Hagene von Troned, was hab’ ich Euch gethan? 
Sch kam auf große Treuen in Euerer Herren Land; 
wie fling’ ich num die Töne, feit ich verloren die Hand Is 
Hagen achtete Wenig, fiedelt’ er nimmermehr; 
da fügt’ er in dem Haufe mordgrimmigen Schaden ſchwer 
wohl an den Stelen Necden, deren er fo viel erfchlug: 
traun, bracht? er in dem Saale zu Tod der Reden genug. 
Bolfer der vielfchnelle von feinem Tiſche fprang: 
ihm laut fein Fiedelbogen *) in feiner Hand erflang. 
Da fiedelte übermachtig Guntherd Spielemann : 
- hei; was er fühner Hunnen zu Feinden fi) gewann! 
Auch Fprangen von- den Tifchen die dreie Könige hehr: 
fie wollten es gerue fcheiden, eh Schadens würbe Mehr; 
es möchtens mit allen Sinnen nicht wenden die drei Mann, 
da Volker und Herr Hagene fo fehr zu wüthen begann, 
Sobald der Vogt vom heine ungefchieden fah den Streit, 
da fohlug der Fürfte felber manche Wunde weit 
durch lichte Panzerringe den grimmen Feinden fein: 
er war ein Held zu Handen, deß gab er klaren Scheint. - 
Da Fam aud) zu dem Streite der flarfe Gerenot: 
traun, gab er von den Hunnen vielmanchem Held den Tod 
mit einem fcharfen Schwerte, das von Rüdiger er befam: 
er fchuf den Etelen Reden des grimmigen Schadens Örant. 
Der junge Sohn Braun Uten heran zum Gtreite fprang: 
herrlich fein Gewaffen ihm durd) die Helme ang 
den König Etzelen Reden wohl aus dem Hunnenland; 
da that vielmächtige Wunder des fühnen Gifelhers Hand. 
Wie Fühn fie Alle waren, die Könige und ihre Mann; 
Doch ſah man vor ihnen Allen Gifelheren ftahn 
im Ötreite gegen die Feinde: er war ein Helde gut; 
r er fällte da mit Wunden Vielmanchen in das Blut, 





*) d. bh. Schwert : Kiebelbogen; Schwert, 
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Auch wehrten fich vielfehre die König Epe/en Man: 
da jchante man die Gäfte hauend im Sturme gahn 
mit den viellichten Schwertern hin durch des Königes Saal; 
man hoͤrte allenthalben vom Wuffe großen Schall, 

Nun wollten die daraufen zu ihren Freunden darinn; 
fie nahmen am den Thuͤrmen allda vielkleinen Gewinn. 
So wären die darinnen vielgerne vor dem Saal; 
Dankwart ließ ihrer. feinen treppaufwaͤrts noch zuthal. 

Dep hub fic vor den Thürmen gewaltiger Gedrang 
und von den guten Schwertern vielgroßer Helmeflang : 
da Fam der kuͤhne Danfwart in eine große Noth; 
deß waltete fein Bruder, wie ihm feine Treu gebot. 

Viellaut von Troneck Hagen rufte da Volfern an: 

»Seht Shr dort, Gefelle, meinen Bruder ſtahn 
wohl vor den hunniſchen Recken unter den ſtarken Schlaͤgen? 
Freund, friſtet mir den Bruder, eh wir verlieren den Degen!» 
»Das thu' ich fonder ige fo ſprach der Spielemann. 
Alſo begann er-, ftedelend, den Palaft durchzugahn: 
ein hartes Schwert vielofte ihm in der Hand erflang; 
die Reden von dem’ Rheine fagten ihm großen Danf, 
Dolfer der vielfühne zum Marfchall Dankwart ſprach: 
»Ihr habt erlitten heute vielgroßes Ungemach ; 
mich hieß Euer Bruder Hagen zur Hülfe zu Euch gahn: 
wollt Ihr nun fein daraußen, fo will ich innert ſtahn.» 

Danfwart, ver. fchnelle Degen, ftand außerhalb ver Thür, 
wehrt’ ihnen ihre Stiege, was immer fam dafür: 
deß hörte man Waffen hallen den Helden in der Hand; 
fo that auch innert Volker von Burigundenland, 

Laut hörte den fühnen Fiedeler man über die Menge ſagen: 
sDer Saal ift wohl befchloffen, Lieber Freund, Herr Hagen! 
Traun, ift alfo verfchranfet des König Ebelen Thür: 
von zweier Helden Handen gehn taufend Riegel dafür.» 

Nun vor Troned Hagen die Thüre ſah in Hut, 

den Schild warf auf den Rüden der werte Degen gut; 
allerft begann er rächen, was feine Freunde betroffen: 
da mochten feine Feinde vielwenig zu leben hoffen, 

Als der Vogt von Berne das Wunder recht erfach, 
dag Hagene der ftarfe fo manchen Helm da brach; 
der König der Amelungen *) fprang * eine Bank; 
er ſprach? »Hie ſchenket Hagen den allerboͤſeſten Trank!» 

Der Wirth mit Recht da hatte der großen Sorge genug 
(Was mar ihm lieber Freunde vor feinen Augen jhlug!), 
weil er fich kaum vor den Feinden errsährte der Todespeinz 
er faß in großen Aengſten: was half ihm Koͤnigſein? 

*) Oſtgothen. er 
(11. 2.) 3 
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Kriemhild die gewaltige rief Dieterichen an: 
»Hilf, vieledler Ritter, mit dem Leben mir hiedann, 
um aller Fürften Tugend von Amelungenland: 
denn erreicht mich Hagene, ich hab den Tod zur Hand !» 
»Wie fol ich Euch gehelfen,ciprach Herre Dieterich), | 
edle Königinne? Nun forge ich um mich! 
Es find fo fehr erzürnet des König Guntherd Mann, 
daß ich in diefen Zeiten Niemand befrieden kann.» — 
»Nein doch, Herre Dieterich, edeler Ritter gut; 
laffe du heute fcheinen den tugendlichen Muth, 
daß du mir heifeft vonhinnen; oder ich bleibe todt: 
mich zwingen Sammerd Aengſte, mir — an Lebens 
oth!» — 
»So will ich das verſuchen, ob ich Euch helfen kann, 
obwohl in langen Zeiten ich nie geſehen han 
o bitterlich erzürnet manchen Helden gut: 
ich fehe durd) die Helme von Schwertern fpringen das Blut.» 
Mit Kraft begonnte rufen der Ritter auderforn, : 
daß feine Stimm’ erdröhnte, gleichwie ein Büffelborn, 
und daß die weite Hofburg von feiner Kraft ertog: 
die Starke Dietericyed war fonder Maßen groß. 
Da hörte König Gunther rufen diefen Mann 
in dem vielharten Sturme, laufchen er begann ; 
er ſprach: »Die Dietrichs Stimme ift . mein Ohr ges 
| ommen ; 
ich mwähne, unfere Degen haben ihm Wen benommen. 
Sch feh’ ihn auf dem Tifche, winfen mit der Hand; 
reunde mein und Sippen von Burigundenland , 
aſſet ab vom Streite, laßt ‚hören unde fehen, 
was . von meinen Mannen den Degen fei gefchehen ?» 
Da der König Gunther bat und auch gebot, 
ließen fie ab mit Schwartern inmitten Streited Noth. 
Das war Gewalt vielmächtig, daß Niemand mehr da ſchlug; 
der Bogt vom Rhein den Berner rafch um die Mahre frug. 
Er fprady: »BVieledler Dieterich, was ift Euch gethan 
allhie von meinen Freunden? Willen ich dep han 
zu Buße und zu Suͤhne; def bin ich Euch bereit: 
was irgend Wer Euch thäte, das wäre mir innig Teid.» 
Da fprady der Herre Dieterich: »Mir ift Nichts gethan; 
laßt mich aus dem Haufe mit euerem Frieden gahn 
von . harten Streite und das Gefinde mein: 
deß will ich fonder Fehle euch immer dienſtlich fein.» 
»Wie flehet Ihr fo fehre Cipradı der Herr Wolfehart) ? 
Traun, hat die Thür der Fiedeler nimmer gefperrt fo hartz 
wir fchließen fie fo weit noch, daß Al’ herfür wir gahn!» 
Nun ſchweig (ſprach Herre Dieterih); du haft den Teus 
fel gethan!» 
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Da ſprach der König Gunther: »Erlauben ich Euch will, 
führet aus dem Haufe Wenig’ oder Biel’, 
ohne meine Feinde; die follen hie beftahır: * | 
fie Yan mir ‚beiden Hunnen fo recht zu Leide gethan.s 

Sobald er das erbörte, er unter den Arm befchloß 
‚die edele Königinne: ihre Bange, die. war groß; 
da fuͤhrt' er unter dem andern Etzelen mit hiedanıt, 
auch ging mit Dieterichen vielmancher waidliche Mann. 

, Sofort da fprady der, edele Marfgrafe Rüdiger : 

»Solln aber aus dem, Haufe nicht Andere kommen mehr, 
die eud) doch gerne dienen? Das laßt uns hören, Degen: 
fo follen gute Freunde. fletiges Friedens ‚pflegen.». 

Dep antwortet .ihm.Gifelher von Burigundenland: 
»Frieden unde Sühne fei, Euch von und erkannt, . 
dieweilen ftet in Treuen Ihr feid und Euere Mann; 
Ihr follt mit Eueren Freunden furchtlos vonhinnen gahn.» 

Nun der Herre Rüdiger; raumte dem Etzelen Saal, 
Funfhundert oder Mehre folgeten ihm zuthal: 
es war das von den Herren aud Treuen ihm gethan; 
wordurch der Koͤnig Gunther noch großen Schaden gewann. 

Da ſah ein Hunnenrecke den König Etzel gahn 

nah bei Herrn Dieteriche, deß wollt’: er genoſſen han; 
dem gab der ſchnelle Fiedeler wohl einen ſolchen Schlag, 
daß raſch das Haupt ihm nieder vor Etzels Füßen lag. 

Nunmehr der Wirth des Landes fam vor das Haus hiedanı, 
da Fehrt’ er hin fich wieder und blickte Volfern an: 

»D weh mir diefer Gäfte! Dies ift ’ne grimme Roth, 
daß meine Recken vor ihnen folln alle liegen tobt. 

Ach wehe diefes Feſtes (ſprach dann der Fürft zuband) | 
Da fechtet Einer innen, der Volker iſt genannt, 
gleidywie ein wilder Eber , und ift ein Spielemann: 
ich dank ed meinem Heile, daß ich dem ‚Tenfel entranıt! 

Seine Weifen lauten übel, feine Züge, die find roth; 
traun, fällen feine Töne vielmanchen Held zu Tod; 
nicht weiß ich, weß und witigt berfelbe Spielemann;z 
nur daß ich nun und nimmer fo Leiden Gaft gewann.» 

Sie hatten, die fie wollten , gelaſſen vor. den Saal; 
da hub ſich innerthalben: großer Waffenjchall. 

Die Säfte ſchwer errochen, was ihnen ch geſchach: 
Volker der vielfühne , hei, was er Helme zerbrach! 

Gegen den Schall fih fehrte Gunther, der König hehr: 
Hört Ihr die Töne, Hagene, die Volker dortenher 
fiedelet mit den Hunnen, wer zu den Thürmen gaht? 

Es ijt ein rother Anftrich, den er an dem Bogen. hat» 

Mich renet ohne Maßen (ſprach Hagene dagegen), | 
daß jemals ich bei Hofe den Plag nahm vor dem Degeit: 


[2 P % 
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ich war ja fein Gefelle, und er auch war der mein’; 

und kommen wir heim, wir müffen’d in Treuen’ fürder ſein. 
Nun ſchau, vielhehter König, Volker ift dir hold; 

wie willig er verdienet dein Silber und dein Gold! 

Sein Fiedelbogen fchneidet ihm durch den harten’ Stahl, 

er bricht wohl von den Helmen die Tenchtende Zier zuthal. 
Sc ſah nie einen Fiedeler alfo herrlich ſtahn, 

gleichwie der Dcgen Volker heute hat gethan: 

es hallen feine Werfen durch Helm und Schildesrand; 

traun, fol er reiten gute Roff’ und tragen herrlich Gewand.» 
Wie Viel der Hunnenleute gewefen in dem Saal, 

deren war am Leben nicht Einer dannzumal; Ä 

deß war der Schall gefchwichtigt, daß Niemand hub den Streit; 

die Schwerter von Handen legten die Fühnen Recken gemeit. 


V. rings Kampf. ı E 


Da rief der Markgraf Sting, von Dänemarf der Held: 
Run lange hab’ auf Ehren ich meine Sach geftellt, 
und hab’ ın Volkes Stürmen des Beſten Biel gethan; 
bringet mir mein Gewaffen! Xraun, _ hu den Hagen 
® Era Ä beſtahn. 
»Das will ich widerrathen (ſprach Hagen ihm entgegen)! 
So heißet ferner weichen hiedaun Die Hunnendegen;z; 
und ſpringen euer Zweene oder auch Drei in Saal: 
die ſend' ich ungeſunde die Stiegen wieder zuthal.» 
»Darum ich nicht es laſſe (fprach wieder der Held ring): 
ich hab’ auch eh verfuchet alſo gefährlich Ding; 
traun, will ich mit dem Schwerte alleine dich beftahn : 
was hilft dein Hebermüthen, das du mit Worten gethan?» 
Da ward gewaffnet balde der ſchnelle Held Sring- - 
und Srnfried. auch von Thüringen, ein Fühner Süngeling, 
und Hawart der vielftarfe, wohl mit taufend Mann: 
was ring da begonnte, AU’ wollten fie zu. ihm ftahn. 
Da fah der Fiedeler Volfer eine vielgroße Schaar, 
welche mit Herren Iring gewaffnet famen dar: 
fie trugen a vielmanchen: Eifenhut; 
da ward der Fühne Volker zumtheil vielzornig gemuth: 
»Sehet Shr, Freund Hagen, Siringen borther gahn, 
der Euch doch mit dem Schwerte gelobt allein zu ſtahn? 
Wie ziemet Helden Lüge? Unpreiſen will ich das: 
es gehn mit ihm gemwaffnet taufend Reden oder baß.» 
Nun heißet mich nicht Lügen (jo fprad) der Hamwartömann)! 
Ich will es gerne leiften, was id) gelobet hanz 
durch Feinerhande Zagheit will ab ich darvon gehn: 
wie gränlich fei Herr Hagene, ich will ihn allein beftehn.» 
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Zu Füßen bot fih Yring Sippen unde Mann, 
daß fie ihn einzig ließen den Reden da beftahır; 
das thaten fie ungerne,, weil ihnen mwohlbefannt 
der übermüthige Hagen aus Burigundenland. 

Da bat er fie fo lange, daß dennoch es gefchah. 

Wiebald das Heergefinde feinen Willen fah, 
daß er nad) Ehren werbe; da ließen fie ihn gahn: 
deß ward da von den Beiden ein grimmes Streiten gethait. 

Sting von Danemarfen, hoch trug er feinen Speer, 
ſich dedte mit dem Schilde der theure Degen hehr; 
ba lief er auf zu Hagenen bis nahe zu dem Saal: 
da hub ſich unter den Degen vielgroßer Waffenfchall, 

Da jchofien fie die Speere mit Kräften von der Hand 
durch die feften Schilde auf Lichtes Stahlgewand, 
fo daß die Lanzenftangen ſtoben hoch hiedanır ; 
da griffen zu den Schwertern die Fühnen, grimmigen Manır, 

Des fühnen Hagend Kräfte, die waren mächtig groß; 
doch fchlug auf ihn Herr Iring, daß all das Haus ertos: 
Palaft unde Thuͤrme hallten nad) ihren Schlägen ; 
es konnte nicht verenden da feinen Willen der Degen. 

ring ließ da Hagenen unverwundet ſtahn; 
hinwieder auf den Fiedeler zu eilen er begann: 
er waͤhnt', er mög’ ihn zwingen it feinen ftarfen Schlägen; 
def fonnte wohl bejchirmen ſich der vielzierliche Degen. 

Da fchlug auf ihn der Fiedeler, daß über, den Schildesrand 
ihm ftoben die Gefpänge durch des flarfen Volfers Hand; 
da ließ er diefen bleiben, ed war ein übeler Mann, 
und lief alsbalde Gunthern, den Burgundenfönig, an. 

Da war der Beiden Jeder zum Streite ſtark genug; 
was Gunther unde Be auf einander ſchlug, 
das brachte nicht aus Wunden hervor das hießende Blut: 
deß hütete ihr Gemwaffen, das war vielſchoͤn und gut. 

Gunthern ließ er bleiben und lief Geruoten an, 
das Feuer aus den Ringen er ihm zu haun begann: 
da hatte von Burgunden der König Gerenot 
den vielfühnen Sring vielnah geichlagen todt: 

Da fprang er von dem Furften, wohl war er fchnell genug: 
von den Burgunden Biere der Held vielbalde fchlug, " 
bed edelen Heergefindes von Worms wohl über Rhein; 

da konnte der Herre Gifelher nimmer zorniger fein. 

»Gott weiß ed, Degen Iring (ſprach Gifelher, das Kind), 
Ihr müffet mir entgelten Die, welche todt hier find 
durch Eure Hand zur Stunde.» Er lief den Helden an: 
da fchlug er den Däneländer, daß er nimmer konnt hiedann. 

Er ſchoß vor feinen Handen nieder in das Blut, 
alfo, daß Alle wähnten, daß der Recke gut 
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gu Streite nun und nimmer wohl ſchluͤge einen Schlag; 
doch Sring ohne Wunden vor Gifelheren flag. 
Bon des Helmed Droöhnen und von des Schwertes Schwang 
waren ihm feine Sinne geworden alfo frank, 
daß fich der fühne Degen des Lebens nicht verfann: 
das hatte der ftarfe Gifelher mit feinen Kräften gethan. 
Da ihm begann zu weichen vom Haupte dad Getog, 
das ihn bewältigt hatte wohl von. dem Schlage groß; 
dacht’ er: »Ich bin noch lebendig und bin — nirgend 
wundt: 
allerſt iſt mir die Staͤrke Giſelheres Fund.» 
Er hörte feine Feinde zu beiden Seiten gahn: 
mußten fie die Mähre, ihm ware Mehr gethan. 
Auch hatt? er Gifelheren in feiner Nah vernommen ; 
er bedachte, wie er ſollte von feinen Feinden kommen. 
Wie da fo recht ertobend er aus dem Blute fprang! 
In Treuen, feiner Schnellheit er möchte fagen Danf. 
Da lief er aus dem Haufe, allmo er Hagenen fand, 
und fchlug ihm ſchwinde Schläge mit feiner Eraftigen Hand. 
Da gedachte Hagene: »Du mußt des Todes fein! 
Dich befriede denn der Teufel, es gilt das Leben dein.» 
Doc wundet' Sring Hagenen durd; feinen Eifenhut: 
das that der Held mit Wasfen, dad mar eine Waffe gut. 
Da der Herre Hagen die Wunde fein empfand, 
ermwuchtete übernrächtig das Schwert ın feiner Hand; 
allda mußt‘ ihm entweichen der ftarfe Hawartsmann, 
hinunter auf der Stiegen ihm Hagen zu folgen begann. 
Iring der vielfühne, den Schild über Haupt er ſchwang; 
und wär’ biefelbe Stiege dreier Stiegen lang: 
dieweile ließ' ihn Hagene nicht fchlagen Einen Schlag;. 
hei, Was da rother Funken ob feinem Helme Tag! 
Hinwieder zu ven Seinen fam Sring wohl gefund ; 
ba wurden diefe Mähren der Fraun Kriembilde fund, 
was Hagenen von Troneck im Streit er hatte gethan; 
deß ihm die Königinne vielhoch zu danfen begann: 
»Nun lohne dir Gott, Herr Sring, vielhehrer Degen ‚gut! 
Du haft mir wohl getröftet das Herz und * den Muth: 
nun feh’ ich roth von Blute Hagenen Streitgemand.» 
, Sie nahm ihm felbft vor Liebe den Schild von feiner Hand. 
»Ihr mögt ihm mäßig danfen (ſprach Hagen ihr entgegen)! 
Und wollt?’ er's noch verfuchen, das ziemte wohl dem Degen; 
fam’ er vondannen wieder, fo wär’ er fühner Mann; 
die Wunde frommt Euch Wenig, die ich von ihm gewann. 
Daß Ihr von meiner Wunde die Ringe fehet voth: 
das hat mich erſt gereizet auf manches Mannes Tod, 
Sch bin allerft erzürnet, da ich etwas Schaden han; 
mir hat der Degen Iring Vielwenig noch gethan.» 
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Da ftellte fich zum Winde Sring von Däneland; 
er fühlte fich im Panzer, den Helm vom Haupt er band; 
da fprachen all die Leute, feine Stärke, die fer gut: 
def hatte da der Marfgraf einen vielhohen Muth. 
Wieder ſprach da Sring: »Meine Freunde, wiffet das: 
daß ihr alsbald mich waffner, ich will's verſuchen baß, 
ob ich noch möge zwingen den übermüthigen Mann.» 
Sein Schild, der war verbauen; ’nen befferen er gewann. 
Alöbalde war der Rede wieder gewaffnet baß; ' 
eine vieljtarfe Lanze nahm er in feinem Haß: 
fomit er wollte wieder Hagenen dort beftahn; 
da barrte feindlich feiner Hagen, der Fühne Mann. 
Ihn mochte nicht erwarten Herr Hagene, der Degen; 
er lief ihm bin entgegen mit Schüffen und mit Schlägen 
die Stiege bi zum Ende; fein Zürnen, dad war groß: 
ring feiner Stärke vielwenig da genoß. 
Sie ſchlugen durch die Schilde, daß es zur leuchten begann 
von feuerrothen Winden; der fühne Hamwartsmann 
wurde von Hagens Schwerte vielfräftiglich verwundet 
durch Schildesrand und Helmdach: dep *— er nimmer 
geſund. 
Nunmehr der Degen Iring die Wunden ſein empfand, 
ben Schild, den rückt’ er höher über die Helmesband’: 
ihn dunfte der Schaden völlig, welchen er da gewann; 
feit that ihm aber Mehr noch des König Gunther Mann. 
Hagen vor feinen Füßen 'nen Speer da liegen fand, 
den fchoß er dar auf String, den Held von Daneland, 
alfo daß ihm vom Haupte ragte der Schaft hiedann: 
ihm hatte der Rede Hagen bag grimme Ende gethan. 
Iring mußt’ entweichen zu denen von Daneland, 
Bevor man da den Reden des Eifenhuts entband, 
brach man den Speer vom Haupte; da naher ihm der Tod: 
das meinten feine Sippen, deß zwang fie Jammers Roth. 
Da fan die Königinne wohl über ihn heran, 
den ftarfen Degen Iring zu Hagen fie begann: 
fie meinte feiner Wunden; ed war ihr grimmig leid; 
da ſprach vor feinen Freunden der fühne Rede gemeit: 
»Laßt Eure Klage bleiben, vielherrlich Fürftenweib: 
was hilfet Euer Weinen? Traun, muß ich meinen Leib 
verlieren durch die Wunden, bie ich empfangen han: 
ed will der Tod nicht länger mid; End, und Ebelen lahn.» 
Er fprach zu denen von Thüringen und von der Dänen Land: 
»Die Gabe foll empfangen euer Keined Hand 
wohl von der Königinne, ihr lichtes Gold fo roth; 
_ und befteht ihr Hagenen, ihr müffet fchaun den Tod.» 
Seine Farbe war erblicyen; des Todes Zeichen trug 
Sring der vielfühne: bad war ihnen leid genug. 


# 
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Es mochte nicht genefen der ftarfe Hawartsmann: 

da mußt es an ein Ötreiten mit den Danemarkern gahıt. 
Irnfried unde Hamwart fprangen vor den Saal 

mit tanfend ihrer Helden ; ungeheuren Schall 

hörte man allenthalben, Fraftig unde groß: 

‚bei, was man fcharfer- Speere zu den Burgunden fchoß! 
Ssenfried der vielfühne lief au den Spielemann, | 

wordurd; er großen Schaden von feiner Hand gewann: 

der edele Fiedler kräftig den Landgraf Irnfried fchlug 

durch einen Helm vyielfefte: traun war er grimm genug. 
Da fchlug der Herre Irnfried den Fühnen Spielemann, 

daß ihm mußte berſten des Panzers Ringeſpann, 

und daß fich ihm befchüttete die Brünne*) fenerroth; 

doch fiel der edele Landgraf wohl vor dem Fiedeler todt. 

Hawart unde Hagene waren zufammen fommen: | 

er möchte Wunder fchauen, der’s hätte wahrgenommen. 

Gedrang die Schwerter fielen den Helden in der Hand; 

Hawart mußte fterben durch den von Burgundenland. 
Da die Dänen und die Thüringer ihre Herren fahen todt; 

da hub fich vor dem Haufe graßliche Kampfesnoth, . 

eh fie die Thür gewannen mit heldenhafter Hand: 
deß wurde da verhauen mancher Helm und Schildesrand. 
»Weichet (ſprach da Volker) und laßt herein fie gahn! 

E83 ift Doch unverendet, weß fie ſich da verfahn: 

fie müffen drinnen fterben wohl in vielfurzer Zeit; 

fie ärnten mit dem Tode, was Kriemhild ihnen verleiht.» 


Nunmehr die Uebermüthigen gefommen in den Saal; 


da ward das Haupt Vielmanchem geneiget fo zuthal, 
. fo daß er mußt’ erfterben von ihren fchwinden Schlägen: 
wohl ftritt der fühne Gernot, wohl Giſelher der Degen. 
Tauſend unde Biere famen in das Haug; 
von Schwertern fah man bliten vielmanchen fchwinden Saug; 
feit wurden doch die Reden alle darinn erfchlagen: | 
man mochte machtige Wunder von den Burgundeit fagen. 
Darnach ward eine Stille, verhallte das Getog; 
das Blut wohl allenthalben da durch die Rinnen floß 
und zu den Ninnenfleigen von den erfchlagnen Mann: 
das hatten die vom Rheine mit Heldenfraft gethan. 
Da faßen wieder, zu ruhen, die von Burgundenland ; 
die Waffen mit den Schilden legten fie von der Hand; 
da ftund noch vor dem Haufe der fühne Spielemann: 
er harrt', ob Jemand wolle daher zu Streite gahn. 
Der König Haste fehre; aljo that aud fein Weib; 
Frauen und Sungfrauen härmten da den Leib; 
id; wähne das, es hatte der Tod auf fie gefchworen : 
deß ging noch Biel der Recken da durch die Gaͤſte verloren, 


*) Ringpanzer. 
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VI, Ruͤdigers Todeskampf. 


Es hatten wider Morgen die Gaͤſte gut gethan, 

der Gotelinden Gatte*) ging zu Hof heran: 
da ſah er beiderfeitig den grimmen Schaden fchwer ; 
das weinte innigliche der getreue Rüdiger. 

»So meh mir (ſprach der Rede), daß ich Leben je gewann, 
nun diefen großen Sammer bier Niemand fcheiden kann! 
Wie gern ich's frieden wollte, der König thut es nicht, 
dieweil er feiner Leiden je Mehr und Mehr erficht.» 

Da fandte nad, Dieterichen der gute Rüdiger, 
ob ſie's noch wenden fünnten wohl bei dem König hehr. 
Da entbot ihm ber von Berne; »Wer kann darzwiſchen ftahn? 
Es wills der König Ebel Niemanden ſcheiden Tahn.» 

Da ſach ein Hunnenrede Rüdigeren ftahn, 
den Held mit weinenden Augen, und er hatt’ es viel gethan; 
der ſprach zur Königinne: »Nun fehet, wie er ftaht, 
der doch Gewalt am Meiften allhie bei Etzelen hat, 

und dem ed Alles dienet, die Leute und das Land, 

Wie ift fo Viel der Burgen an Rüdiger verwandt, 
deren er Vielmanche vom König haben mag; — | 
er fchlug in diefem Sturme noch nimmer [öblichen Schlag! 

Mic dunkt, ihn kümmert wenig, wie hier die Sache gaht, 
feitdem daß er die Fülle nach feinem Willen bat; 
man gefteht ihm, er fei Fühner, ald Jemand möge fein: 
darvon er in dieſen Nöthen ung gab vielübelen Schein.» 

Mit fchwerbetrübtem Muthe der vielgetreue Mann, 

den er das reden hörte, ihn blickte ber Degen an; 
er gedachte: Du ſollſt es Arnten: du fprachft, ich fei 

verzagt! | 
Traun, haft dir deine Mähren bei Hof zu Taut gefagt.» 

Die Fauſt er begann zu fehwingen; da lief er ftrads ihn an, 
einen Schlag vielfräftig ſchlug er dem hunnifchen Mann, » 
alſo, daß er ihm plößlich Tag vor den Füßen todt: 
da war auf's Neu gemehret des König Etelen Noth. 

»Hin, du feiger Schwäßer ‚(fo ſprach der Srüdiger) r, 

Ich habe doch zur Gnüge Leid und Herzensfchwer. . 
Daß ich allhie nicht fechte, was verweiſeſt du mir dag? 
Traun, wär’ id) diefen Gäften mit vollem Recht gehaß, 
und Alles, was ich vermochte, das hätt’ ich ihnen gethan ; 
war’s nicht, daß ich die Recken daher geführet han. 
Zraun, war ic) ihr Geleite in meines Herren Fand; 
dep darf mit ihnen nicht ftreiten mein’ unglüchafte Hand,» 

Da fagte zum Markgrafen, Esel der König hehr: 

»Wie habt Ihr uns geholfen, Yieledeler Rüdiger? 





*) Der Markgraf Rüdiger, 
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Nun fchon fo Viel der Todten wir hie zu Lande hat; 

nicht Mehr wir deren bedürfen: Ihr habt vielübel getban.» 
Da ſprach der edele Ritter: »Traun, kraͤnkt' er mir den Muth, 

und hat er mich befcholten an Ehren und an Gut, 

deß ich von deinen Handen fo Vieles habe genommen; 

das ift nun dem Berleumder zumtheil unftattlich fonımen.» 
Da fam die Königinne und hatt’ ed auch gefehen, 

was von des Helden Zorne dem Hunnen war gefchehen : 

fie klagt' es ſonder Maßen; ihr’ Augen wurden naß; 
fie ſprach zu Rüdigeren: »Wie han wir verdienet dag, 
daß Ihr mir und dem Könige noch mehret unfer Leid? 

Nun habt Shr, ‚edler Rüdiger, gefagt ung jederzeit, 

Ihr wolltet um und wagen die Ehre und das Leben; 

ich hört’ Euch vielen Reden den Preis vielmillig geben. 
Sch mahne Euch der Gnaden und was Ihr mir gefhworen, 

da Ihr mir zu Epelen riethet, Ritter auserforen, 

daß Ihr mir wolltet dienen bis an unfer Eines Tod: 

deß ward wir armem Weibe nimmer fo mächtig noth.» — 
»Das ift Euch fonder Laugen, ich ſchwur Euch, edel Weib, 

daß ich um Euch wollt’ wagen die Ehre und den Leib; 

baß ich die Seele verliere, das hab’ — nicht ges 

woren: 

ich brachte zu dieſem Fefte die Fürften hochgeboren.» 
Gie ſprach: »Gedenke, Rüdiger, der großen Treue bein, 

der Stetigfeit und der Eide: daß du den Schaden mein 

und alle meine Leiden wolleft rächen immerdar.» 

Da ſprach der Held: »Bielfelten verfagt’ ich Euch fürwahr.» 
Ebel der gewaltige zu flehen auch begann: 

fie boten fich Rn Füßen Allbeide da dem Mann. 

Den edelen Markgrafen in Unmuth man erfach; 

der vielgetreue Rede in fchwerem Sammer ſprach: 


»O weh mir Gottedarmen, daß ich dies erlebet han! 


Aller meiner Ehren, deren muß ich ab num ſtahn, 
ber Treuen und der Gitte, welche mir Gott gebot; 
o wehe, Gott vom Himmel, daß mir's nicht wendet der Tod! 
Welches ich dann von Beiden gelaffen oder begann, 

fo hab’ ich immer boͤslich und auch vielübel gethan; 

laß ich fie aber Beide, fchilt alle Welt mich hie; 

. nun geruhe mid) zu weifen, der mir daß Leben verlieh!» 

Da baten fie unablöffig, der König und fein Weib; 

deß mußten fürder Neden verlieren ihren Leib 

von Ruͤdigeres Handen, da auch der Held eritarb: 

ihr mögt das hie wohl hören, wie — t er warb. 
Er wußt', er gewinne Schaden und unertraͤglich Leid; 

er haͤtte dem Koͤnig Etzel vielgerne verſagt den Streit 

und auch der Koͤniginne. Vielſehr er fuͤrchtete das, 

wenn ihrer Wen er ſchluͤge, truͤge die Welt ihm Haß. 
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Es ſprach zum König Ebel da der vielfühne Mann:“ 
»Herr. König, nehmt hinwider, was immer von Euch 


ih han: 
das Land zufammt den Burgen, Nichts foll mir deß beftehn; 
und will auf meinen Füßen ich in die Fremde gehn.» 

Da fprad) der König Esel: »Wer alsdann hülfe mir? 

Das Land zufammt den Leuten, das geb’ ich Alles dir, 
fo du mich rächeft, Rüdiger, wohl an den Feinden mein. 
Du follft ein König gewaltig beneben Egelen fein.» 

Da ſprach hinwider Rüdiger: »Wie fol ich das anfahn? 

Heim nach meinem Haufe ich fie geladen han; 
Trank, Syeif’ und meine Gabe ich ihnen gütlich bot: 
wie follt’ ich wider die Gäfte nun rathen auf ihren Tod? 

Wohl wähnen leicht die Leute, wiedaß ich ſei verzagt; 
feinen meiner Dienfte hab’ ihnen ic) — 
den hochgebornen Fuͤrſten und ihren guten Mann; 

auch graͤmt mich die Verwandtſchaft, die ich geworben han: 
Giſelher, dem Degen, ich gab die Tochter mein; 

F in dieſer Welt ſie konnte nicht baß verwendet ſein, — 
auf Zucht und auch auf Ehre, auf Treue und auf Gut: 
ich ſah nie jungen König fo tugendlich gemuth.» 

Da fprach hinwider Kriemhild: »Bieledeler Rüdiger, 
nun lafle dich erbarmen unſeres Schadens ſchwer, 
meines und auch bed Königs! Gedenfe wohl daran, 
wiedaß ein Wirth noch nimmer fo leide Gaͤſte gewann.» 

Da ſprach der gute Markgraf wider das edle Weib: 

»Es muß es heute zahlen des Ruͤdigeres Leib, 
was Ihr und auch mein Herre mir Liebes habt gethan: 
darum fo muß ich fterben, das fteht nicht länger an. 

Pohl weiß ich, daß noch heute meine Burgen und mein Land 
Euch müffen ledig werden alle von Einer Hand: 
ich befehl’ in Eure Gnade mein Weib und meine Kind 
und alle die Vermwaiften, die zu Bechelaren find.» 

Nun lohne (ſprach der König) dir Gott, Herr Rüdiger!» 

Es wurden froh fie Beide, die Königin und er: 
»Uns follen deine Leute vielwohl empfohlen fein; 
auch trau? ich meinem NHeile, du frifteft das Leben dein.» 

Da febt’ er auf die Wage die Seele und den Leib. 

Da begonnte zu weinen des König Etzelen Weib. 
Er fprah: »Ich muß Euch leiften, wie ich gelobet hanz . 
vo wehe meiner Freunde, die ich ungern muß beftahn!» 

Man fah ihn von dem Könige vieltrauriges Muthes gehen; 
da fand er feine Reden vielnahe bei ihm ftehen; 
er ſprach: »Ihr follt euch waffnen, alle meine Mann: 
die fühnen Burigunden, die muß ich, leider, beftahn.» 

Sie hießen balde fpringen, wo man ihr Gewaffen fand; 
ob Helmesdady es wäre oder des Schildes Rand; 
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von ihrem Heergefinde ward's ihnen dargetragen ; 
feit hörten leide Mähre die ftolgen Säfte fagen. 
Gewaffnet ward da Rüdiger mit fünfmalbundert Mann, 
darüber zwölf der Reden, die fah man mit ihm gahn: 
die wollten Preis erwerben wohl in des Sturmes Noth; 
fie mußten nicht die Mähre, daß ihnen fo nah der Tod. 
Da fah man Rüdigeren unter Helme gahn 5 
ed trugen: fcharfe Schwerter die fühnen Markgrafsmanır, 
dazu von: ihren Handen die lichten Schilde breit: 
das fah der Fiedeler Volker, ed war ihm mächtig leid. 
Auch Gifelher der junge fah feinen Schwaher gehn 
mit aufgebundnem‘ Helme. Wie möchte man da verſtehn, 
was er darmit wohl meinte, ald Alles nur zu Gut? 
Def ward der edele König von Herzen frohgemuth. 
Nun wohl mir fülcher Freunde (fprach Gifelher der Degen), 
die wir gewonnen haben daher auf diefen Wegen! 
Uns koͤmmt vielmohl zu Frommen das Weib, das ic; empfing: 
lieb ift mir, meiner Treuen, daß die Trauung je erging.» 
Nicht weiß, weß Ihr Euch tröftet Centgegnet der Spielemann). 
Wo jaht Ihr um Sühne jemals fo manchen Helden gahır 
mit aufgebundnem Helme, tie Schwerter in der Hand? 
Verdienen an und will Ruͤdiger feine we und feine 
and’,» 


Wiedaß der fühne Fiedeler die Rede voll da fprad), 

Rüdiger den edelen man vor dem Haufe fach: 

feinen Schild, den guten, den ſetzt' er vor den Fuß; 

da mußt’ er feinen Sreunben verfagen Dienft und Gruß. 
Der edele Markgrafe rief da hinein zum Saal: 

»Ihr Fühnen Nibelungen, nun wehrt euch überall! 

Ihr folltet mein genießen; jest ihr enfgeltet mein; 

ehvor wir waren Freunde; der Treu’ will ich Iedig fein.» 
Diefer Maͤhr' erfchrafen da die nothhaften Mann, 

dieweil von ihnen feiner Freude dadurch gewann, 

daß ftreiten wollte mit ihnen Der, dem fo hold fie waren: 

fie hatten ſchon durch Feinde vielgroße Arbeit erfahren. 
Nun wend’ ed Gott vom Himmel (ſprach Gunther da, der Degen), 

daß Ihr der Gnaden folltet Euch wider und entwegen 

und der vielgroßen Treue, ber wir doch waren gemuth ; 

ich will Euch baß vertrauen, daß Ihr ed nimmer thut.» 
»Traun, kann ich nicht ed laffen (ſprach da der fühne Mann): 

ih muß num mit euch ftreiten, weil ich's gelobet han. 

Nun wehrt euch, fühne — ſo lieb euch ſei der Leib! 

Mir wollt es nicht erlaſſen des König Etzelen Weib.» 
»Ihr widerfagt iu fpat und (fo ſprach der —* hehr). 

Nun mi? uch Gott vergelten, vieledeler Rüdiger, 

die Treue und die Minne, die Ihr und habt 

Wenn Ihr noch am dem Ende es wolltet gütlicher lahn; 
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follten wit jtet3 verdienen, was Ihr uns habt gegeben, 
ich. und meine Sippen, fo Ihr: und heißet leben: 
Gedenkt ver herrlichen Gabe, da Shr und brachtet her 
in Egeld Land zu den Hunnen, vieledeler Rüdiger!» 

„Wie wohl ich def euch gönnte Cfprady Rüdiger der Degen), 
daß ich euch meiner Gabe die Fülle dürfte wägen; - 
mit alfo mwilligem Muthe, als. ich’ im Wunſche han; 
fo: wuͤrde mir deßhalben nun nimmer Schelte gethan!» 

»Erwendet, edeler Rüdiger (ſo ſprach da Gerenot), > 197157 
dieweil ein Wirth es Gäften nimmerdar erbt 
alfo recht minnigliche , als Ihr und habt gethan z 
def follt Ihr wohlgenießen, wenn wirbei Leben beſtahn.» 

»Das wollte Gott (ſpraäch Rüdiger), vielebler Gerenot, 
daß ihr bei Rheine: wäret, ich aber wäre todt —X 
mit etelichen Ehren, feit ich euch ſoll beſtahn! 

An Fremden warb von Freunden noch nimmer übler gethan.» 
„Nun Lohn’ Euch Gott, Herr Rüdiger Chprach wieder Gerenor), 
Eurer vielreichen Gabe! Midy kränfet Euer Tod, 
foll bier an Euch ‚verderben‘ fo tugendlicher Muth. 
Hier trag’ ic Eure Waffer Ihr gabt fie, Ritter gut; 

Die hat mir nie verfageb in aller diefer Noth: 
unter ihrer Schneide liegt mancher Ritter todt; 
fie ift viellauter und ſtete, herrlich unde gutz 050% 
ich wähne, fo reiche Gabe nimmer ein Rede thut. 

Und wollt She nicht erwenden;: und wollet ung beſtahn; 
fchlagt Shr mir Einen der Freunde, die ich hier innen hatt: 
mit Eurem eigen Schwerte ſo nehm’ ich Euch denn Leib; 
dann jammert Ihr mich, Rüdiger, und Euer herrlicdyes Weib.> 

»Das wollte Gott, Herr Gernot, und möcht’ es ſo ergahn, 
daß aller Euer Wille wär’ allhie gethan u: NIC 
und daß gerettet wäre Euerer Freumde Leib! > vu 
Traun, fol Euch wohl vertrauen meine * und mein 

1 ** eib 

Da ſprach von Burigunden der fchönen Ute Kind: u) wm 

»Was thut Ihr fo, Herr Rüdiger? Die mit mir: foms 
* Er . men. find, 

bie find Euch Alle gewogen; Ihr greifet übel zu: 

Euere fchöne Tochter wollt: Ihr verwittwen zu fruh.  - 

Wollt Ihr und Enere Neden mit Streite mich beſtehn, 

| wie recht unfreundlich laßt Ihr den’ Widerfchein uns fehn 
von Dem, daß ich Euch traute vor allen anderen Mann; 

- darum ich Euere Tochter zur Fraue mir gewann.» 

»Gedenket Eurer Treuen, vieledeler König hehr! 
Entfend’ Euch Gott von binnen (fo fprad) da Rüdiger)! 
Und laffet dann die Jungfrau nimmer entgelten mein, 
durch Eure eigne Tugend geruht, ihr gnadig zu fein.» 
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»Das ſollt' ich billig thuen (ſprach Giſelher dns Kind); 
die Hohen, meine Sippen, die noch hier inne ſind, 
ſolln die durch Euch erſterben: ſo muß geſchieden ſein 
dieſe vielſtete Freundſchaft zu dit und der Tochter dein» 

Nun müß’ und Gott genaden!» fprad) da. der fühne Mann. -» 
Da huben: fie die Schilde, als wollten fie biedanın 7 
zum Streite mit den Gäften in den Kriembildenfaalz ı 
da rief viellaut Herr Hagene von der Stiege her zuthal: 

»Bleibet eine Weile, viel edeler Rüdiger ) 
(alfo fprad) da Hagene); wir wollen reden Mehr, 
ich und. meine Herren, wie dep. und zwinget Roth: 

was mag gehelfen Egelen unfer, der Fremden, Tod? 

Sch fteh’ in großen. Sorgen (ſprach dann hinwieder. Hagen): 
ben Schild, dem: mir. gegeben Frau. Gotelind zu tragen, 
den haben mir die Hunnen zerhauen an der Hand; 

ich führete ihn: freundlidy.daher in Etzelen Land. 

Daß aber Gott vom Himmel mir nun geruhen wollte, 1... « 
daß alfo guten Schildrand ich annoch tragen follte, 
wie den du haft vor Handen, wielebler Rüdiger; . ; 
fo. beduͤrft' ich in dem Sturme nicht anderes Panzers mehr.s — 

»Bielgerne wollt’ ich dienkich dir fein mit meinem Schilde, 
wenn ich ihm dir zu bieten getraute vor Kriemhilde z 
doch nimm ihn. hin du, Hagene, und trag’ ihn am der 


| 5 Hand; 

hei, auge du ihr führen in der Burgitmdenland!» 

Kun er ihm alfo: willig den Schild zur Gabe bot, ; -.;; 
da. ward genug ber. Augen von heißen Thraͤnen roth: 

- ed war. bie letzte Gabe, die: feitdem: jemals mehr 
‚ geboten einem Degen der Marfgraf:Rüdiger. - » 

Wie grimmig Hagen wäre und auch wie zornig gemuthz 
doch erbarmet' ihn die Gabe, welche der Degen: gut, 

noch feinen letzten Stunden fo nah, dba hatte gethan. 
Vielmancher edele Ritter mit ihm zu trauren begann. 

„Nun lohn’ Euch Gott vom. Himmel, vieledler Rüdigerl;, 7 

u 3 &8 wird ja Euered Gleichen wohl nun und nimmermehr, 
der. heimatbfremden Recken noch alfo herrlich gebe; 
fo gebiete Gott, daß allzeit Euere Tugend lebe. 

Wehe mir diefer Mahre (fprady wieder dann Herr Hagen)! 
Wir hatten anderer Schwere ſchon alfo Biel zu tragen; 
fon wir mit Freunden ftreiten, fei Gott geflagt der Streit !» 
Da fprach der Markgraf Rüdiger: *3 * innig⸗ 

l eidly — 

»Nun lohn' ich Euch der Gabe, vieledeler Ruͤdiger! 40 
Wie gegen Euch auch ſchalten hier dieſe Degen hehr, 
daß nimmer Euch beruͤhret im Streit hie meine Hand, 
ob Ihr fie alle ſchluͤget, die von Burgundenland.» 
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Da neigte fich ihm mit Züchter der gute Rüdiger; 
fie weinten allenthalben, daß diefe Herzensſchwer' 
bier Niemand fcheiden fonnte; Das war eine mächtige Roth: 
Bater aller Tugenden lag mit Nüdigeren todt. 
Da fprach herab vom Haufe: Volker, der Spielemanıt: 
»Seit mein Gefelle Hagen Euch Frieden hat gethan, 
ſollt Shr ihn alſo ſtete auch haben von meiner Hand: 
das habt Shr wohl verdienet, da wir famen in das Land. 
Bieledeler Markgrafe, jeid Bote mir fuͤrhin: | 
die Spangen rothes Goldes mir gab die Markgraͤfin, 
daß ich fie tragen follte zu diefer Feſtlichkeit; 
die mögt Ihr felber fhanen, daß Ihr deß mir Zeuge feid.» 
»Das wollt’ der allmadıtige Gott (fo fprach da Rüdiger), 
daß Euch die Marfgrafiune noch geben follte Mehr! 
Die Maähre fag’ ich gerne der trauten Fraue mein, 
fely ich gefund ſie wieder: deß bürft Ihr ficher fein.» 
Als er ihm das gelobte, den Schild hub Rüdiger ; 
in Muth der Held ertobte, da faumt’ er nimmermehr: 
da lief er zu den Gaͤſten, wohl einem Degen gleichz ı 
da fchlug der mächtige Markgraf en 
treich . 
Volker unde Hagen die traten ihm aus Wegen, 
dieweil ihm das gelobet hatten die beiden Degen; 
noch fand er alſo Kuͤhnen dort bei den Thuͤrmen ſtahn, 
daß Ruͤdiger zu ſtreiten mit großer Fahrt begann. 
Durch morddurſtigen Willen, ſo ließen ihn herinn 
Gunther unde Gernot, fie hatten Heldenfinnz; m un. 5° 
da ftund zurüde Gifelher, fürwahr es mar ihm leid: 
er verfah fich noch. des Lebens; drob mied erden Schwahr 
im Streit. 
Da fprangen zu den Feinden Herrn Nüdigeres Mann: 
man fchaute nach dem Herren vieltugendlich-fie gahı, 
Die fchneidenden Gemaffen fie trugen in der Hand; ! 
deß barft da manch ein Helmdach und herrlicher Schildesrand. 
Da ſchlugen die Vielmüden manch ſchwinden Schwerteöfchwang 
denen von Bechelaren, der:;tief gemwichtig drang 
durch die feften Panzerringe bis auf des Lebens Blut: 
fie thaten in dem Öturme. die. herrlichen Werke gut.: 
Da edele Heergefinde war ganz. nın lommen herinn: 
Volker unde Hagen, Die fprangen bald dahin; 
fie gaben Friede. Niemanden ,‚ außer dem Einen Mann: 
durch ihrer Beiden Hande das Blut durch die Helme ranıt. 
Wie fo recht grimmigliche viel Schwerter drin erflangen ! 
Wie viel der Schildesfpangen da von den Schlägen fprangen! 
Dep ftob ihr Schildgefteine verbauen in das Blut: 
fie fochten alfo grimmig, daß nimmermehr man's thut. 


512 
Der Vogt von Bechelaren ging hinwärts und vondann, 
al Einer, der mit Kräften im Sturme werben kann: 
dem zeigte ſelbes Tages wohl gleich der Markgraf ſich, 
und daß er fei ein Rede vielfühn und lobelich— 
Hie finnden dieſe Reden, Gunther und Gerenotz 
‚fie ſchlugen in dem Streite vielmanchen Held zu Tod. 
Gifelher und Danfwart, die nahmen: wenig: Acht; 
deß ward Vielmancher von ihnen zum jüngften Tag gebracht. 
Vielwohl erzeigte Rüdiger , daß: er war ſtark genng, 
fühn und ——— hei, was er Helden ſchlug! 
Das ſach ein Burigunde; deß — * ihn Zornes Noth; 
dardurch begonnte nahen des edlen Ruͤdigers Tod 
Gerenot der ftarfe, den Helden rief er anz 
da ſprach er zum Markgrafen: »Ihr yet von meinen 
Kai X ann 
mir Nichts am Leben laſſen, vieledler Ruͤdigerz 
das ſchmerzt mich ohne Maßen, nicht .. kann ich's 
. 1633 Hin ; ; Ba: DIR THEDS: n 
Nun mag’ Euch Euere Gabe fürwahr zu Schaden’ kommen, 
oo feit She mir meiner Freunde fo manchen weggenommen; 
nun wendet Euch zurude, vieledel fihner Mann! 
» Eure Gabe wird verdienet, wie allerhöchft ich Fann.» 
Bevor zu ibm der Märfgrafiherangefommen ganz, 
Biellichte Ringe mußten verlieren erſt den Glanz; 
da fprangen zu einander die ehregehrenden Mann: 
ein Jeder ſich zu ſchirmen vor ſtarken Wunden beganır. 
Es waren fs ſcharf die Schwerter, fie konnte Nichts entwegen; 
da ſchlug Herrn Gerenoten Rüdiger der Degen 
durch kieſelhartes Helmdach, daß nieder floß das: Blut: 
folches vergalt ihm fehre der Ritter fühn und gut. 
Die Ruͤdigeres Gabe er hoch in der Hand erſchwang; 
wie wundt er war zum Tode, er fchlug ihm einen Schwang 
‚durch dert vielguten Schilorand bis auf das Hehngefpann : 
—Ndardurch erfterben mußte der Gotelinden Mann 
Tram, ward nie uͤbler gelohnet ſo reicher Gabe mehr! 
Da fielen’ Beid’ be de Gernot und Rüdiger, 
zu gleicher Stund' im Sturme: durch ihrer Beider Hand. 
llerft erzüurnte Hagen, da den großen Verluft er befand. - 
Da fagte der von Troneck: »Es ifb uns übel kommen: 
wir haben an ihnen Beiden fo großen Schaden genommen, 
den nimmer wir verwinden, noch ihre Leut’ und Land; 
die Nüdigeres Helden find der Burgunden Pfand.» — 
»O wehe meined Bruders, der todt mir lieget bier! 
Das koͤmmt zu allen Zeiten ald leide Mähre: mir; 
auch’ muß mich immer fchmerzen mein Schwäher Rüdiger. 
Der Schaden iſt beidenthalben und — Jammer 
wer,» 


513 





Nunmehr der junge Gifelher fah feinen Bruder tobt, 
die in dem Saale waren, die mußten leiden Noth: 
der Tod , der fuchte fehre, wo fein Gefinde fei; 
es blieb von ihm der Necen nicht Einer länger frei. — 

Gunther unde Gifelher und Hagene zumal, 

Danfwart unde Volker, die guten Helden all, 
die gingen, wo fie fanden die zween erfchlagenen Mann: 
bafelbft dann unter den Helden Beinen und Sammer begann, 

»Der Tod uns mächtig raubet (ſprach Gifelher das Kind)! 
Kun laffer euer Weinen, und gehn wir an den Wind, 
daß uns ftreitmüden Reden die Ring' erfühlen koͤnnen: 
traun, wähn’ ich, Gott will länger uns in das Leben 

nnett.» 

Da ſitzend, dorten lehnend, man fah vielmanchen Degen, 

Sie waren wieder müßig. Da waren todt gelegen 
die Nüdigeres Helden ; zergangen war das Getog ; 
fo lang die Stille währte, daß Etzelen es A 

»O wehe diefer Dienfte (fo ſprach des Könige Weib) 

Die a nicht alfo ſtete, daß umferer Feinde Leib 
derfelben mög’ entgelten durch Ruͤdigeres Hand: 

er will fie wieder bringen in der Burgunden Land. 

Was hilfet, König Etzel, daß wir getheilet han 
mit ihm, was nur er wollte? Der Held hat miffethan. 
Der und da follte rächen, der will der Sühne pflegen!» 
Dep antwortet ihr Volker, der vielzierliche Degen: 

»Dent ift nicht alfo, leider, vieledele Kurftin, traun. 
Getraut’ ich mich, der Lüge zu zeihn folch edele Fraun; 
fo hättet Ihr von Rüdiger tenfelifch gelogen: 
er ift, und feine Degen, mit der Sühne ganz betrogen, 

Er hat gethan fo willig, was ihm der König gebot, 
daß er mit dem Heergeſinde ift Bier gelegen tobt. 
Nun feht allum, Frau Kriemhild, wer Euer Gebot beftellt: 
gedient hat bis zum Ende Euch Rüdiger der Held. 

Und wollt Ihr das nicht glauben, man ſoll's Euch fehen lahn!» 
Zu ihrem Serzeleide, jo ward es da gethan: 
man trug den Held verbauen, wo ihr der König fah; 
dem Etzelen Hofgefinde nimmer fo Leid gefchah. 

Nunmehr fie ſahn den Markgraf daher ald Todten tragen; 
ed fünnte nimmer ein Dichter fehildern oder fagen 
alfe die Klaggebehrden von Frauen und auch von Mannert, 
die ſich durch Herzensjammer allda zu zeigen begannen, 

Des König Etzelen Sammer, der ward da alfo groß; 
des mächtigen Königs Stimme, wie eines Leu'n, ertos 
mit herzeleivem Wuffe; alfo that auch fein Weib: 
fie klagten übermächtig um des guten Ruͤdigers Leib. 
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VIL Der Amelungen Kampf. 


Da hörte man allenthalben Sanımer alfo groß, . 
daß Palaft und Gethürme wohl von dem Wuff ertog; 
da hört’ e8 auch von Berne ein Dieteriches Mann: 
um diefe ſtarke Mähre wie rajch er eilen begann! 
Da ſprach er zu dem Fürften: »Hoͤrt, mein Herr Dieterich, 
was ich anher erlebet, fo recht unmaßiglich 
hört’ ich noch nimmer Klage, was nun ich han vernommen: 
‚ich wahne, der König felber ift zu dem Feit gekommen. 
Wie anders möchten Alle fie haben folche Noth? 
Der König oder Kriembild, ihr’ Eines, das ift todt 
wohl vor den fühnen Gäften durch ihren Haß gelegen: 
es Flaget ungeheuer vielmancher zierliche Degen.» 
Da fprad) der Vogt von Berne: »Meine viellieben Manu, 
nun baftet nicht zu jehre: was immer fie gethan, 
die heimathfremden Reden, deß zwang fie mächtige Noth; 
und laßt fie deß genießen, daß idy ihnen Frieden bot.» 
Da fprad) der fühne Wolfhart: »Ich will zu ihnen gahn, 
und will die Maͤhr' erfragen, was fie da haben gethan 
und will ed dann Euch fagen, viellieber Herre mein: 
wie id) ed dort erfinde, was die Klage möge fein.» 
Da fprad) der Herre Dieterih: »Wo man fid) Zorns verfieht, 
wenn ungefchicte Frage alsdann dafelbft — 
ſolches betruͤbet Recken vielleichtlich ihren Muth; 
ich will mitnichten, Wolfhart, daß Ihr die Frage thut.» 
Da bat er Helferichen, alsbalde darzugahn, 
und hieß ihn, das erfunden wohl von den Etelen Mann 
oder auch von den Gäften, was allda fei gefcheben: 
da hatte man nie bei Leuten fo großen Sammer gefehen. _ 
Der Bote begonnte fragen: »Was iſt allbier ergangen ? 
Es ſprach darunter Einer: »Allhier ift ganz zergangen, 
mas wir an Freuden hatten wohl in der Hunnen Land: 
bier liegt erfchlagen Rüdiger durch der Burgunden Hand! 
Nicht Einer entrann von Denen, die mit ihm famen darein.» 
Da konnte Helferichen nie leider zu Muthe fein; 
traun, alfo vecht ungerne er nimmer Rund’ empfing, 
Der Bote zu Dieterichen, vielſehre weinend, ging. 
»Was habt Shr uns erfunden, — Helferich? 
Wie weinet Ihr fo fehre ?» So ſprach da Dieterich. 
Da ſprach der edele Recke: »Ich mag vielbalde Hagen: 
den guten Rüdiger haben die Burigunden erfchlagen!» 
Da ſprach der Held von Berne: »Das wird nicht wollen Gott! 
Das wär’ eine ftarfe Rache und auch des Teufeld Spott. 
Wordurd) verdiente Rüdiger an ihnen folchen Sold ? 
Traun, bin id) deß wohl fundig, er ift den Fremden Bold,» 
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Darauf antwortete Wolfhart: »Und hätten ſie's gethan, 
fo ſollt' e8 ihnen Allen nun an das Leben * 
Wenn wir es ihnen ertruͤgen, deß haͤtten wir immer Schand': 
und, traun, bat viel gedienet des guten Ruͤdigers Hand,» 
Der Vogt der Amelungen Die ed erfahren baß, 
der Held mit großer Sehnfucht zu einem Fenfter ſaß; 
da bat er Hildebranden, zu den Gäften darzugeben , 
daß er durch fie erfuͤhre, was allda fei gefchehen, 
Der fturmesfühne Nede, Meifter Hildebrand, 
| weder Schild nod; Waffen er trug in feiner Hand: 
er wollt’ in feiner Höflichkeit bin zu den Gaften gahn; 
von feiner Schwefter Kinde ward ibm eine Rüge gethan. 
Es ſprach der grimme Wolfhart: „Wollt Shr To bloß hingehen, 
fo. mag ed ohn' ein Schelten nimmer von Statten geben; 
fo muͤſſet Ihr wohl: fchmäahlich dann thun die Widerkebr : 
fommet Jhr dar gewaffnet, fo wahrt fich Mancher mehr,» 
Da gürtete fi der Alte nad) des Zungen Rath fofortz 
eh daß er's inne wurde, ftanden gewaffnet dort 
alle Dieterich8 Reden und trugen Schwert in Hand: 
leid war ed da dem Helden, gern hätt’ er e8 abgewandt. 
Er fragte, wohin fie wollten? »Wir wollen mit Euch hinan: 
vielleicht von Troneck Hagen darf defto fchwerer- dann 
gen Euch mit Spotte fprechen, deſſen er wohl kann pflegen.» 
Sobald er diefes hörte, erlaubt’ es ihnen der Degen. 
Kun fah der fühne Volker wohlgewaffnet gahn 
die Reden all von Berne, die Dieteriches Mann, 
begürtet mit den Schwertern ; fie trugen Schild’ in Hand: 
er jagt’ e8 feinen Herren aus Burigundenland, 
Alfo ſprach der Fiedeler: »Ich fehe dorten gahn 
fo recht mit Feindsgebehrde die Dieteriches Mann 
gewaffnet unter Helmen; fie wollen ung beftehen: 
ich wahn’, ed woll’ ans Uebel uns Heimathfremben gehen!» 
Wohl in denfelben Zeiten fam auch Herr Hildebrand; 
ba ſetzt' er vor bie Füße feines Schildes Rand; 
alfo begonnt’ er fragen des König Gunthere Mann: 
»O weh, ihr guten Helden, was hatt’ euch Rüdiger gethan ? 
Mid, hat mein Herre Dieterich her zu euch gefandt : 
ob wohl erfchlagen hätte hier euer Eines Hand 
den edelen Markgrafen, wie deß und ward Befcheib ? 
Wir fonnten überwinden nimmer fo großes Leid.» 
Da ſprach von Troneck Hagene: »Die Maͤhr' ift ungelogen; 
wie wohl ich deß euch günnte, hätte euch der Bote bes 


trogen, 
Rüdigern zu Liebe, daß er noch hätte den Leib: 
den immer mögen weinen, Beides, Mann und Weib.» 
Nun fie es recht erhörten, Rüdiger fei tobt; 
da klagten ihn die Reden, nach ihrer Treu Gebot, 


— 
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Den Dieterihed Reden die Thränen fah man gehen 
wohl über Bart’ und Kinne: viel Leid ihnen war ges 
| fchehen. 
Aus Bern der edele Herzog, Herr Siegeftab, da ſprach: 
»Es hat num gar ein Ende genommen das Gemach, 
dad und bier fchuf Herr Rüdiger nad) unferen leiden - 


Zu Tagen: 
Freude fremder Leute Tiegt von euch Helden erfchlagen !» 
Da ſprach von Amelungen der Degen MWolfewein : 
»Und ob ich heute jähe todt den Vater mein; 
mir würde nimmer leider, denn um bes Helden Leib: 
o weh, wer fol nun tröften des guten Markgrafen Weib?» 
Da ſprach in Zornesmuthe der Degen Wolfehart : 
»Wer mweifet nun die Reden fo manche Heeresfahrt, 
wie folches hier der Markgraf vielofte hat gethan? 
O weh, vieledler Rüdiger, daß wir fo dich verloren han!» 

Wolfbrand unde Helferich und auch Herr Helinenoth 
mit allen ihren Freunden, fie.weinten feinen Tod. 

Bor Seufzen konnte fragen nicht weiter Hildebrand; 
er ſprach: »2Nun thut, ihr Degen, — mein Herre 
geſandt. 

Gebet Ruͤdigeren, ſo todt, uns aus dem Saal, 

mit dem all unſre Freude in Jammer liegt zuthal, 
und laßt uns um ihn verdienen, was ſtets er bat gethan 
an und, vielgroßer Treuen, und manchem anderen Mann. 

Wir find auch Landesfremde, wie Rüdiger der Degen. 

Was laſſet ihr und warten? Laßt tragen ihn uns aus 
gen, 

aufdaß noch nach dem Tode wir mögen lohnen dem Mann: 

wir hatten es vielbillig bei feinem Leben gethan.» 

Da ſprach der König Gunther: »Es ift fein_Dienft fo gut, 
als welchen Freund dem Freunde nad, feinem Tode thut. 
Das heiß’ ich flete Treue, wer foldhe kann begahn; 
ihr lohnet ihm mit Rechte: er hat euch Liebes gethan.» 

»Wie Sange foln wir flehen (ſprach Wolfehart ver Degen) ? 
Nun unfer Troft, der befte, vor euch ift todt gelegen, 
und daß wir feiner nimmer 'hinfort zu genießen haben ; 
laßt uns hiedann ihn tragen, wo wir den Reden begraben!» 

. Deß antwortet’ ihm Volker: »Ihn bringt euch Niemand ents 

| egen; 
nun nehmt ihn aus dem Saale, zur Stelle, dba der Degen 
mit feinen Todeswunden gefallen in das Blut: 
fo iſt's ein voller Dienft dann, den Rüdigern hier ihr thut!» 

Da ſprach der fühne Wolfhart: »Gott weiß, Herr Spielemann, 
Ihr dürfet und nicht reizen: Shr habt und Uebel gethan. 
Getraut' ich vor meinem Herren, fo famt Shr deß in Noth; 
fo müffen wir es Iaffen, weil er uns den Streit verbot.» 
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Da fprach der. Fiedeler wieder: »Der Furcht iſt allzu Viel, 
wenn, was-man da verbietet ,„ (man Alles laſſen will; 
das kann ich nimmer heißen. den rechten Heldenmuth.» 
Die Rede von feinem Gefellen, die duͤnkte dem Hagen gut. 

»Deß laßt Euch nicht gelüften (ſprach wieder Wolfehart)! 

Sch verftimm’ Euch ‚fo die Saiten, wenn Eure Heimefahrt 
hr reitet gegen Rheine, daß Ihr was habt zu fagen: 
ich kann Eur Uebermuͤthen mit Ehren nicht ertragen.» 

Da ſprach der Fiedeler wieder: „Wenn Ihr die Saiten mein 
mir irret in guten Tönen, muß Euer Helmesfchein 
darbei vieltrübe werden alsbald von meiner Hand; 
vb wohl ich dürfte reiten in der Burgunden Land.» 

Da wollt’ er zu ihm fpringen; doch ließ ihn nicht hiedann 
Hildebrand, fein Oheim; er zog ihn feit heran: 

»Ich wähne, du wollteſt wüthen in deinem tollen Zorn ; 
trau, haͤttſt du die Huld auf immer bei meinem: Herrn 
Ä verlorn.» 

»Laßt ab den Löwen, Meifter:; er ift fo grimmgemutb ; 

traun, koͤmmt er mir zu Handen (ſprach Volker der Des 
gen gut), 

und hatt’ er alle Welt auch mit feiner Hand erfchlagen: 

ich fchlag’ ihn, daß er's Widerwort darf —* und nimmer 
agen!» 

Dep ward vielfehr erzürnet der Bernerhelden Muth: 
den Schild, den rüdte Wolfhart, ein fchneller Degen gut; 

leich einem wilden Loͤwen, er lief vor ihnen heran; | 
ihm warb ein rafches Folgen von feinen Freunden gethan. 

Wie weite Sprüng’ er machte Bin vor des Saales Wand; 
doch ereilt ihn vor der Stiege der alte Hildebrand: 
er wollt’ ihn vor ihm laſſen nicht fommen in den Streit; 
fie fanden, was fie fuchten, wohl an den Fremden feit. 

Da fprang heran zu Hagene der Meifter Hildebrand; 
die Schwerter man hört’ erflingen in ihrer Beider Hand; 
fie waren fehr erzürnet, das mochte man fchaun gefchmwind : 
ed ging von Beider Schwertern der feuerrotbe in. 

Die wurden da gefchieden wohl in des Sturmes Noth: 
das thaten die von Berne nad ihrer Kraft Gebot. 
Zuhand da kehrte Hildebrand von Hagen wieder hiedann; 
da lief der ftarfe Wolfhart den fühnen Volfer an. 

Er fchlug denfelben Fiedeler auf feinen Helmeshut, 
bis nieder zu der Spange drang die Schärfe gut; 
ſolches vergalt mit Kräften der fühne Spielemann: 
da fchlug er Wolfeharten, daß er zu flieben begann. 

euer aus Panzerringen hieben fie genug: 

aß der beiden Helen einer dem andern trug. 
Die fchied dafelbit von Berne der Degen Wolfewein; 
wenn nicht ein Held er wäre, fo könnt’ ed nimmer ſein. 
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Onnther, ber Fühne Degen, wohl mit vielmilliger Hand 
empfing er die werthen Helden von Amelungenland ; 
Giſelher der Herre, er fchuf in feinem Hab 
vielmandhes lichte Helmdach vom Blute roth und naf. 

Danfwart, Hagenen Bruder, der war ein-grimmiger Mann: 
Alles, was im Ötreite zuvor er hatte gethan 
des König Etzels Reden, war gegen jegt ein Wind; 
nun focht fo recht ertobend des kuͤhnen Aldrians Kind. 

Ritſchart unde Gerbart, Herr Helfrich und Wichart, 
die hatten in manchen Stürmen vielfelten ſich gefpart: 
deß brachten fie wohl inne die König Guntherd Mann; 
da fchaute man Wolfbranden herrlich im GStreite gahn. 

Da focht, ald ob er wüthe, der alte Hildebrand. 

Viele der guten Reden vor Wolfehartes Hand 
mit Tode mußten fallen vom Schwert wohl in das Blut: 
fo rächten Rüdigeren die Helden fühn und gut. 

Da focht der Herre Siegeftab nach feiner Tapferkeit: 
hei, wa® er harter Helme zerfchrotet” in dem Streit 
feinen vielgrimmen Feinden, Dieterichd Schwefterfohn! 
Er fonnte in dem Sturme nie Beflered thuen fehon. 

Volker der vielftarfe, nun er das erſach, 
wie Siegeftab der fühne da hieb ven blutigen Bach 
aus harten Panzerringen; ergriff den Reden Zorn: 
er fprang ihm hin entgegen; da hatte der Held verlorn 

durch den vielftarfen Fiedeler alfobald das Leben: 
er begann ihm feiner Künfte da folchen Theil zu geben, 
fo daß von feinem Schwerte er liegen mußte tobt; 
dad rächte der alte Hildebrand nad) feiner Kraft Gebot. 

»O wehe liebes Herren (ſprach Meifter Hildebrand), 
ber mir erftorben lieget allhie vor Volfers Hand! 

Nicht laͤnger fol der Fiedeler nun friften das Leben fein!» 
Hildebrand, der fühne, wie koͤnnt' er grimmiger fein? 

Da fchlug der Alte Bolfern, fo daß des Helmes Band’ 
ihm ftoben allenthalben gegen des Saaled Wand, 
vom Helm und auch vom Schilde, dem fühnen Spielemank : 
wordurch der ftarfe Volfer fein Ende da gewann. 

Da drungen zu dem Streite die Dieteriches Mann: 
fie fchlugen, daß die Ringe vielferne ftoben hiedann, 
und daß die Schwertesfpigen vielhoch man fliegen fach; 
fie holten aus den Helmen den heißen fließenden Bad). 

Da fah von Troneck Hagene Volfern, den Fiedler, todt; 
das war bei diefem Feſte fein? allergrößte Noth, 
die er dafelbft gewonnen an Sippen und an Mann; 

o weh, wie hart da Hagene den Held zu rächen begamm! 

Nun foll den nicht genießen der alte Hildebrand! 

Mein’ Hülfe liegt erfchlagen hier von des Helden Hand, 
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der beite Heergefelle, den jemals ich gewann !» 
Den Schild, den ruͤckt' er hoͤher, hanend, er ging hledann. 

Helferich der ſtarke den fchnellen Danfwart fchlug: 

Gunther unde Gifelher, es war ihnen leid genug, 
da fie ihn fallen fahen dort in der ftarfen Roth; 
er hatte mit feinen Handen vielmohl vergoften den Tod. 

Dieweile ing auch Wolfbart hinwider und biedann, 
bauend allentbhalben die König Gunther Mann; 
er war die dritte Kehre nun kommen durch den Saal: 
da flel vor feinen Handen vielmancher Rede zuthal. 

Da rief der Herre Giſelher Wolfeharten an: 

»O wehe, daß ich jemals fo grimmen Feind gewann! 
Dieledel fühner Ritter, num lenkt biegegen ein! 
Sch will es helfen enden, ed mag nicht anders fein.» 

Zu Giſelheren fehrte Wolfhart in den Gtreit; 
da fchlugen fie, Sedweder, vielmanche Wunde weit. 

So recht gewaltig Wolfhart gegen den König drang; 
das Blut wohl unter den Füßen all en das Haupt ihm 
prang. 

Das Kind der fchönen Ute, mit grimmen, fchwinden Schlägen 
empfing er MWolfeharten, den unverzagten nn 
wie ftarf er war, er fonnte nicht friften das Xeben fein: 
traun, dürft’ ein fo junger König wohl nimmer fühner fein. 

Da fchlug er Wolfeharten durch eine Brünne gut, 
fo daß ihm von der Wunde bernieberfchoß das Blut; 
er wundete zum Tode den Dieterichesmann: 
ed wäre denn ein Nece, fonft hätt’ e8 Niemand gethan. 

Sobald der fühne Wolfbart die Wunde fein empfand, 
den Schild, den ließ er fallen; höher in der Hand 
hub er ein ſtark Gewaffen, das fchneidig war genug; 
der Held durdy Helm und Ringe da Gitelheren fchlug. 

Sie hatten Beid’ einander den grimmen Tod gethan. — 

Da lebt’ auch fürder Niemand von Dieteriches Mann. 
. Hildebrand der alte Wolfharten fallen fah: 
ich wähne, vor feinem Tode fo Leid ihm nimmer gefchap. 

Sp waren AU erftorben, die König Gunthers Mann 
und auch die Dieteriched. Hildebrand ging heran, 
wo MWolfhart war gefallen nieder in das Blut; 
er umfchloß ihn mit den Armen, den Reden Fühn und gut. 

Er wollt ihn aus dem Haufe mit fich tragen hiedann; 
er war ihm fchier zu ſchwere, er mußt’ ihn Liegen lahn: 
da blicfte aus dem Blute der leichenwunde Mann; 
er fah, fein Oheim wollte ihm gerne Fre han, 

Da fprach der Todeswunde: »PViellieber D eim mein, 

Ihr koͤnnt in diefen Zeiten mir nicht zum Frommen fein; 
nun hütet Euch vor Hagene! Traun, dunfet das mid) gut: 
er tragt in feinem Herzen einen wielgrimmigen Muth. 
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Und 06 mich meine Sippen nadı dem Tode wollen flagen, 
ben Nächiten und den Beſten follt Ihr von mir es fagen, 
daß fie um mich nicht weinen, und fei dar ohne Noth: 
von eined Königes Handen lieg’ ich bier herrlich todt! 

Sch hab’ auch fo verfaufet bier inne meinen Leib, 

daß wohl ed mag beweinen manch guten Nitterd Weib; 
wenn deß Euch Jemand früge, fo mögt Ihr fühnlich fagen: 
vor mein’, ded Einen, Handen wohl Hundert liegen erfchlagen.» 

Alba gedacht’ auc Hagen an Volker Spielemann, 
melchem der fühne Hildebrand dad Leben abgewanı ; 
ba fprad) er zu dem Degen: »Ihr büßer mir mein Leib: 
Ihr habt und hier beraubet vielmanches Reden gemeit.» 

Er ſchlug auf Hildebranden, daß man wohl vernahm 
Schwert Balmungen ertofen, das Siegefrieden nahm 
Hagene der. vielfühne, als er den Held erfchlug. 

Da wehrte fi der Alte, er war auch fühn genug. 

Der Dieterichesrede fchlug eine Waffe breit 
wohl auf den Helm von Troned, die auch vielfchre ſchneidt; 
da konnt' er nicht vermunden des König Gunther Mann: 
da aber fchlug ihm Hagen eine Brünne wohlgethan, 

Nunmehr der alte Hildebrand die Wunde recht empfand , 
fürchtet? er Mehr des Schadens noch von der Hagenenhaub; 
den Schild warf über Nüden der Dieterichesmann ; 
der Held mit der ſtarken Wunde Hagenen da entrann. 

Da war im Saal fein Lebender: die Degen AN erichlagen, 
bis auf die Zween alleine, Gunther unde Hagen; 

. mit Blute ging beronnen der alte Hildebrand: 
er brachte leide Mähre, wo er Dieterichen fand. 

Er fah vieltraurigliche hinfigen dort den Mann 5 
der Leiden mächtig Mehr noch der Fürfte da gewann; 
er fah auch Hildebranden in feiner Brünne roth; 
da fragt’ er ihn die Mähre, wie ihm die Sorge gebot: 

»Nun fagt mir, Meifier Hildebrand, wie feid Ihr alſo naß 
von dem Todtenblute? Oder wer that Euch das? 

Sch wäh, Ihr habt geftritten im Haus mit den fremben 


Mann: 
ich verbot ed Euch fo fehre, Ihr haͤttet's billig gelahn.» 

Da fagt er feinem Herren; »Solches that mir Hagen; 
er hat mir diefe Wunde dort in dem Saal gefchlagen, 
da ich mich yon dem Recken wollte wenden hiedann ; 

kaum mit meinem Leben ich diefem Teufel entrann !» 

Da fprach der Vogt von Berne: »Bielrecht it Euch gefchehen! 
Nun Ihr mich hörtet Freundfchaft den Reden zugeſtehen; 
daß Ibr da bracht den Frieden, den ihnen ich gegeben; 
bare’ ich's nicht flets zur Schande, Ihr — verlieren das 

u!» 
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Nun zürnet nicht zu fehre, mein Herre Dieterich : 
an mir und meinen Freunden it Schaden zu maͤchtiglich; 
wir wollten NRüdigeren getragen ban vondann; 
def wollten und nicht gönnen die König Gunther Mann.» 
»So weh mir dieſes Leides! Iſt Rüdiger doc tpdt ? 
Den muß ich immer Flagen, def zwingt mich große Noth: 
Gotelind die edele ift meiner Muhme Kind; 
o weh der armen Waijen, die zu Bedjelaren find!» 
Sammers unde Leides gemahnt’ ihn da fein Tod: 
er begonnte weinen, das that dem Helden noth: 
»D weh getreuer Hülfe, die ich verloren ban! 
, Traun, verwind’ ich nimmer des König Etzelen Mann ! 
Möge Ihr mir, Meifter Hildebrand, die rechte Mähre jagen, 
wer jener Recke wäre, der ihn da hat erfchlagen 2» 
Er ſprach: »Das that mit Kräften der ftarfe Gerenotz 
vor Nüdigered Handen liegt auch der Recke todt.» 
Er fprady zu Hildebranden; Nun faget meinen Mann, 
daß fie fich balde waffen: denn dar will ich nun gahn; 
und heißet mir gewinnen mein lichtes Schlachtgewand : 
felbit will ich die Helden fragen aus Burigundenland.» 
Sprad; wieder Meifter Hildebrand: »Wer foll nun zu Euch gehn? 
Was Ihr noch habt der Lebenden, die jebt Ihr bei Euch ftehn: 
das bin ich allereinzig; die Anderen, die find todt !» 
Da erichraf er diefer Mäbhre, def zwang ihn große Noth, 
dieweil er Leid jo großes nimmer zur Welt gewann, 
Er fprach: »Und find erftorben alle meine Mann, 
fo hat mein Gott vergefjen! Ich armer Dietereich! 
Ich war ein König gewaltig, herrlich und volfegreich! 
Wie fonnt es fich gefügen (ſprach wieder Herr Dieteric) ), 
daß jie Alle ſind erſtorben, die Helden Lobelich, 
durch dieſe Sturmesmüden , die doch hatten folche Noth? 
Nur um mein Unglüd; anders wär” ihnen noch fremd der Tod, 
Dieweil mic deß mein Unheil nicht Tänger wollt’ entheben, 
jo fagt mir, it der Säfte noch Jemand dort bei Leben 2» 
Da ſprach der Meiſter Hildebrand: »Gott weiß es, Nies 
mand mehr, 
ald Hagene alleinig und Gunther, der König behr.» 
»So wehe, lieber Wolfhart! Soll dich ich han verloren, 
fo mag mich balde fränfen, daß je ich ward geboren! 
Sind Siegeftab und Wolfwein mir todt und auch Wolfbrand, 
wer foll denn einjt mir helfen in der Amelungen Land? 
Helfrich der vielfühne, und ift mir der erfchlagen, 
Gerbart unde Wickhart; wie folle ich aus fie Flagen? 
Es ift an meinen Freuden mir dad der letzte Tag! 
O wehe, daß vor Leide doch Niemand fterben mag!» 
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VIII. Die Blutrache. 


Da nahm der Herre Dieterich ſelbſt ſein Stahlgewand; 
ibm half, daß er ſich waffne, der alte Hildebrand. 
Da klagete ſo ſehre der kraͤftigliche Mann, 
daß all das Haus ertoſen von ſeiner Stimme begann. 
Da gewann er aber wieder rechten Heldenmuth; 
im Grimme ward gewaffnet der werthe Degen gut; 
einen Schild vielfeſte, den nahm er in die Hand: 
fie gingen raſch vondannen, er-unde Hildebrand. 
Da fprach von Tronef Hagen: »Ich fehe dorther gahn 
den Herren Dieterichen: der will und nun beitahn 
nad) feinem ftarfen Leide, das ihm ift hie gefcheben; 
wem man das Befte geftehe, das foll man heute fehen. 
Traun, dunfet ſich von Berne der Herre Dieterich 
nimmer fo ftarf des Leibes und auch fo grimmiglich ; 
und will ers' an und rächen, was ihm it angethban: 
ich getraue mich (ſprach Hagen), ihn noch fehr wohl zu beftahn.» 
Diefelbe Rede hörten Dietrich und Hildebrand; 
er fan, wo er die Neden allbeive ftehend fand, 
außen an dem Haufe, gelchnet an den Gaal: 
feinen Schild den guten da feßte Dietrich zuthal. 
In leidenvoller Sorge fprach Herre Dieterich: 
„Wie habt Ihr, mächtiger König, alfo wider mich, 
den Heimathlojen*), geworben? Was hatt? ich Euch gethan ? 
Alles meines Troſtes habt Ihr mic abgethan. 
Euch duͤnket nicht die Fülle wohl an der großen Noth, 
da ihr und Nüdigeren, den Helden fchluget todt; 
nun habt ihr mich beraubet aller meiner Mann : 
traun, hätt ich euch, ihr Helden, nie fold) ein Leid gethan. 
Gedenket an euch felber und an euer Leid, j 
den Tod von euren Freunden und all die Kampfarbeit, 
ob e3 cuch, zieren Recken, befchweret nicht den Muth? 
D weh, wie recht unfreundlich Ruͤdigers Tod mir thut! 
Es geſchah in diefer Welte nie einem Manne Mehr; 
ihr habt gedacht vielübel an mein’ und eure Beſchwer. 
Was ich an Freuden hatte, das liegt von euch erfchlagen; 
traun, fann ich nimmer zu Ende all meine Freunde Hagen!» 
»Traun, find wir nicht fo jchuldig (ſprach Hagen ihm entgegen. 
Daher zu diefem Haufe gingen Euere Degen, 
mit Fleiße wohl aewaffnet, mit einer Schaar fo breit; _ 
mic, dunft, daß Ihr der Mähre nicht recht berichtet fd.» — 
»Was foll ich Mehr da glauben? Mir fagte Hildebrand: 
ald meine Reden gehrten von Amelungenland, 
ihr möchtet Rüdigeren ihnen geben aus dem Saal; 
da botet Nichts, als Spotten, ihr meinen Reden zuthal.» 





Vergl. ©. 485, Anm. 
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Da fprach der Vogt vom Rheine: »Sie wollten jäblings tragen 
vonbinnen Ruͤdigeren; dem hieß ich ihmen verfagen, 
Etzelen zu Leide, und nicht den Eueren Mann, 
bis daß der Degen Wolfhart darum zu fchelten begann.» 

Da ſprach der Held von Berne: »Es mußte nun alfo fein! — 
Gunther, edeler König, thu deiner Sitte Schein: 
ergege mich des Feides, das mir von dir gefcheben, 
und fühn’ es Fühner Ritter, fo daß ich ab mag ſtehen. 

Ergieb dich mir zum Geifel, du und auch dein Mann; 
fo will ich euch behüten, wie allerbejt ich fann, 
aljo daß bei den Hunnen euch Niemand Leides thut: 
du ſollſt an mir Nichts finden, denn Alles treu und gut.» - 

Nicht wol es Gott vom Himmel (ſprach Hagen ibm entgegen), 
daß fich ergeben follten in deine Hand zwei Degen, 
welche noch alſo wehrlich gewaffnet vor dir ftehen, 
und welche noch alfo ledig vor ihren Feinden geben!» 

»Ihr ſollt's nicht widerreden (fo ſprach Herr Dieterich )! 
Gunther unde Hagen, ihr babet Beide mich 
beſchweret alfo febre, an Herzen und an Muth, 
daß, wollt ihr mich ergeken, ihr das vielbillig thut. 

Ich geb’ euch meine Treue und ficherliche Hand, 
daß heim mit euch ich reite hinwider in euer Land; “ 
ich geleit’ euch nach den Ehren; oder ic, liege todt, 
und will um euch vergeffen meiner vielgroßen Notb.» 

Nun gehret def nicht weiter Cipracy wiederum Herr Hagen)! 
Es ziemet ſich die Mähre nicht wohl von ung zu fagen, 
dag Euch fich hätten ergeben zween alfo kühne Mann; 
man fiebt bei Euch ja Niemand, ald Hildebranden, ftahn.» 

Da fprach Meiſter Hildebrand: »Gott weiß es, Nitter Hagen, 
der Euch den Frieden bietet, fich gütlich zu vertragen: 
es fümmt noch an die Stunde, dap Ahr ihn möchter nehmen ; 
die Suͤhne meines Herren, laſſet fie Euch bequemen.» 

Traun, naͤhm' ich eh die Sühne (ſprach Hagen abermal), 
eb alſo Läfterliche die Flucht aus einem Saal 
ich nahme, Meifter Hildebrand, ald Ihr bie babt gethan; 
ich waͤhnt', Shr fönntet beffer gegen die Feinde ſtahn!» 

Dep antwortet ihm Hildebrand: »Was vermeilet Ihr mir das? 
Mer war’d, der auf dem Schilde vor dem Masganfteine faß, 
als ihm von Spanien Walther fo Viel der Freund’ erſchlug? 
Auch babe Ihr an Euch felber noch font zu zeiben genug.» 

»Es ziemet nimmer Helden (ſprach Herre Dieterich num), 
daß fie einander fihelten, wie alte Weiber thun. 

Ich gebiet? Euch, Meifter Hildebrand, * Ihr — ſpre⸗ 
et mehr; 
mich heimathfremden Recken zwingt großen Jammers Beſchwer. 

Laßt hoͤren, Recke Hagene (ſprach weiter Dieterich), 

was Ihr vielſchneller Degen da ſprachet wider mich, 
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ſobald Ihr mich gewaffnet her * Euch ſahet gehen? 

Ihr ſagtet, dag Ihr alleine mich wolltet im Streit beſtehen.» 
»Traun leugnet das Euch Niemand (ſprach Hagene der Degen), 

daß ich es wolle verſuchen allhier mit den ſtarken Schlaͤgen; 

es ſei denn, daß mir berſte das Nibelungesſchwert: 

mir iſt Zorn, daß unſer Beider iſt bier zu Geiſeln begehrt.» 
Da Dieterich erhörte den grimmen Hagenen Muth: 

den Schild viel balde zucte der fchnelle Degen gut; 

wie balde gen ihn Hagene die Stiege nieder fprang! 

Nibelungs Schwert das gute viellaut auf Dietrich erflang. 
Da wußte wohl Herr Dieterich, wieda der fühne Mann 

vielgrimmes Muthes warez; zu fchirmen fich begann 

der Herre da von Berne vor Angftiglicyen Schlägen: 

vielwohl erfannt' er Hagenen, den vielzierlichen Degen; 
Auch fürchtet’ er Balmungen, ein Gewaffen ftarf genug. 

Unterweilen Dieterich mit Lift entgegen ſchlug, 

bis daß er dennoch Hagenen mit Streite da bezwang: 

er fchlug ihm eine Wunde, die war Beides, tief und lang. 
Da gedachte der Herre Dieterich: »Du bift erwankt in Roth; 

deß hätt? ich wenig Ehre, lägelt du vor mir tobt, 

Ich will ed fonft verfuchen, ob ich erzwingen fann 

dich mir zu einem Geifel.» Das ward vielforgtich gethan. 
Den Schild, den ließ er fallen: feine Stärfe, die war groß; 

Hagenen von Tronef mit Armen er umſchloß; 

de wurd’ allda bezwungen von ihm der fühne Mann. — 

Gunther der vieledle darum zu trauren begann, 
Dieterich band da Hagenen und fuhrt ihn, wo er fand 

die edele Königinne, und gab ihr in die Hand 

den allerfühnften Recken, der jemald Schwert getrug ; 

nach ihrem ftarfen Leide da ward fie fröhlich genug. 

Bor Liebe neigte dem Degen ſich das vieledle Weib: 

»Immer ni dir felig dein Herze und dein Leib! 

Du baft mich wohl ergeßet aller meiner Noth; ‚ 

deß muß ich ftetd dir dienen, mich fäume denn der Tod.» 
Da ſprach der Herre Dieterich: »Ihr follt ihn laſſen leben, 

edele Königinn: das mag fich noch begeben, 

daß ed Euch wohl ergetet Def, was er gethan Euch hat: 

er foll deß nicht entgelten, daß er bie gebunden flabt. 
Da bieß fie Hagenen führen zu feinem Ungemach, 

allwo er lag verfchloffen, und wo ihn Niemand ſach. 

Gunther, der edle König, zu rufen da begann: 

„Wohin fam der von Berne? Er bat mir Leideg gethan !» 
Da ging ihm hin entgegen der Herre Dieterich. 

Gunthers Heldenftärfe, die war viellobelich ; 

da wartet’ auch er nicht länger, ber lief er vor ben Saal: 

von ihrer Beider Schwerteru fi) hub ein großer Schall, 
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Wie viel der Herre Dieterich Tange war gelobt ; 
Gunther war fo ſehre verzürnet und ertobt, 
nun er nach ftarfem Leide ihn da zum Feind gewann; 
man fagt ed noch zum Wunder, daß Dieterich kam vondann. 
Shre Tapferkeit und Stärfe, Beide waren groß; 
Palaft und Gethürme von ihren Schlägen ertos, 
da fie mit Schwertern bieben wohl auf die Helme gut: 
es hatte der König Gunther einen vielherrlichen Muth. 
Seit zwang ihn der von Berne, wie Hagenen eb geſchah: 
das Blut man durch die Ringe dem Helden fliegen ſah 
von einem foharfen Schwerte, das trug Herr Dieterich; 
doch wehrte, nach feiner Muͤde, fi Gunther lobelich. 
Der Herre ward gebimden von Dieteriches Handen, 
wie Könige nimmer follten erleiden foldye Banden: 
er dachte, wenn er fie ließe, den König und feinen Mann; 
die fie träfen, müßten Alle vor ihnen todt beftahn, 
Dieterih von Berne, der nahm ihn an der Hand, 
da führe er ihn gebunden, wo er Kriembilden fand. 
Da war mit feinem Leide ihres Grams ein Theil gewandt; 
fie ſprach: »Willkommen Gunther, Held a Fr 
and.» 
Er ſprach: »Ich ſollt' Euch neigen, vwielliebe Schwefter mein, 
wenn Euer Grüßen möchte genädiglicher fein; 
ich weiß Euch, Königinne, wohl alfo zornig gemuth , 
daß Ihr mir unde Hagenen vielfchwache Grüße thut.» 
Da fprady der Held von Berne: »Bieledeles Fuͤrſtenweib, 
ed ward noch nimmer Geijel jo guter Ritter Leib, 
als ich Euch, hehre Fraue, an ihnen gegeben han: 
num follt Ihr die Heimathfremden meines — * genießen 
ayn.» 
Sie ſprach, fie thu' ed gerne. Da ging Herr Dieterich 
biedann mit weinenden Augen von den Helden lobelich; 
feit rächte grimmigliche fich da des Etzelen Weib: 
den augerwählten Degen nahm Beiden fie den Leib. 
Sie ließ fie befondert liegen, zu ihrem Ungemach, 
alfo daß feitvem nimmer Einer den Andern fach, 
bis daß daher vor Hagen ihres Bruders Haupt fie trug: 
ed ward der Kriemhilden Rache an ihnen Beiden genug. 
Da ging die Königinne, wo Hagenen fie ſach; 
wie alfo recht verfeindet fie zu dem Helden ſprach! 
„Wollt Shr mir geben wider, was Ihr mir habt genommen; 
fo möget Ihr wohl noch lebend. heim zu den Burgunden 
fommen.» 
Da fprach der grimme Hagene: »Die Bitt’ ift ganz verloren, 
vieledele Königinne. Traun, hab’ ich def gefchworen , 
daß ich den Hort nicht zeige: dieweil noch iſt am Leben 
Einer von meinen Herren, wird er Niemanden gegeben.» 
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»Ich bring’ es am ein Ende! fo ſprach das edele Weib. 
Da hieß fie ihrem Bruder nehmen feinen Leib: 
man fchlug das Haupt ihm nieder; bei Haaren fie ed trug 

. „bin vor den Held von Troneck; da ward ihm. Leid genug. 

Nunmehr der Ungemuthe feines Herren Haupt erjach: 
wider Frau Kriemhilde alsbald der Rede fprach: 

»Du haſt's nach deinem Willen zu einem. Ende gebracht; 
und ift auch recht ergangen, wie ich mir hatte gedacht. 

Kun ift von Burigunden der edle König todt, 

Gifelher der junge und auch Herr Gerenot; — 

den Schatz, den weiß nun Niemand, eu Gott und ich 
allein; 

der ſoll dir, ZTeufelinne, für ewig verhoblen fein !» 

Sie ſprach: »Nun Ihr fo übel mir das Entgelt gewährt, 
fo will ich doch behalten Das Siegefriedesfchwert , 
das trug mein holder Friedel, als ich zulegt ihn ſah, 
an dem mir Herzeleiden vor allem Leide gefchah.» 

Sie zog ed aus der Scheide: nicht wehren konnt er's nun; 
da dachte fie den Recken des Lebens abzurhun; 
fie hub es mit ihren Handen, das Haupt fie ihm abfchlug. 
Das fah der König Ebel, da war ihm Leid genug, 

Waffen Crief der Fürſte)! Wie ift nun todt gelegen 
von eined Meibes Handen der allerbefte Degen, . 
der jemals fam zu Sturme oder den Schild je trug! 

Wie auch ich feind ihm wäre, es iſt mir leid genug.» 

Da ſprach der alte Hildebrand: »Traun, genießet fie def nicht, 
daß ſie ihn fchlagen durfte! Was mir darum geſchicht, 
wie er mich felbit auch brachte in Angftigliche Noth; 
jedennoch will ich ‚rächen des Fühnen Troneckers Tod.» 

Hildebrand der alte zu Fraun Kriemhilden fprang, | 
er jchlug der Königinne ’nen fchweren Schwertesichwang ; 
traun, that die Angft ihr wehe von Hildebranden bie; 
was mocht’ es ihr gehelfen, da fie vielmächtig fihrie ? 

Da war gelegen überall der Schwertgeichlagnen Leib; 
zu Stüden war gehauen allda das edle Weib, 
Dieteridy unde Egel zu weinen da begannen: 
fie flagten innigliche,, Beides, Sippen und Mannen. 

AN die vielmächtige Ehre war da gelegen todt; 
die Leute hatten alle Sammer unde Notb; 
mit Xeide war verendet des Königs Feitlichfeit : 
mie ftetö die Liebe Leiden zu allerlett verleiht. 

Ich kann' euch nicht befcheiden, was fürohin geſchah; | 
nur daß wohl Ritter und Frauen dafelbft man weinen fab, 
dazu die edelen Knechte, ihrer lieben Herren Tod, 

Hier hat die Maͤhr' ein Ende: das ift der Nibelungen Noth. 


Auguft Adolph Ludwig Follen. 
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Der Ritterfampf bei Eflingen (1319. 


Stadt Eplingen am Nedar, im fchönen Schwabenland, 
ward in dem Kampf der Könige*) von Friedrichs Heer berannt ; 
am andern Ufer aber ftand Baiernd Schaar, bereit, : 
die Stadt fchnell zu entfegen durc; offnen Kampf und Streit, 

Am achten Tage hub fich ein dichtes Schlagen an: 
das Leben mußte buͤßen darbei manch kecker Mann. 

Es hat fich dort ergeben ein Kampf auch feltner Art, 

werth, daß ihn fchlichte Singweis dem deutfchen Sinn bewahrt. 
Von Oeſterreich ein Ritter, Heinrich von Schweinfenrieft, 

der fpornte feinen Rappen, wo die Schlacht am dicht'ſten ift, 

an Baierns beiten Degen, zu üben ein Ritterwerk; 

da jtieß er auf den Beiten: Stephan von Gumpenberg. 

Wie da von Schwerteshieben des Baiern Harnifc) Hang! 
Sie fochten mit tücht’gen Streichen eine gute Weile lang, 

bis daß in heller Roͤthe binfloß des Baiern Blut. 

Er ſprach: »Raff ich fo wohlfeil zum Kauf mein beftes Gut?» 

Wie er die Worte redet, flicht er des Gegners Pferd; - 
das flürzt umd reift den Neiter mit fich hinab zur Erd‘, 

»Hei, wechleln wir die Lage (fo fpricht der Baier ſchnell)! 
Segt bift du, Defterreicher, in unbequemer- Stell.» | 

Wie das die Waffenbrüder des Gumpenberg erfhanf, —- 
fie rufen: »Holla, Baiern, laßt uns ihn niederhaun!» 

An fünfzehn Schwerter blinfen, all gegen den Schweinfenrieft, 
der hülflos von dem Falle des Roſſes erlegen ift. 

Da ftellt mit bloßem Schwerte ‚ver Gumpenberg fich vor ihr: 
»Nicht heiler Haut, Geſellen, mögt ihr von dannen zichn, 
wenn ihr den Manır gefährdet! Er hat fich weiblich gewehrt ; 
jegt aber ift er wehrlos. Sch ſchuͤtz' ihn mit dem Schwert » 

Wie feine Freund’ dies fehen, ziehn fie vonhinnen bald; 
er aber reicht dem Gefangenen die Hand zu fichrem Halt; 
und meil fein Roß erftochen, hebt er auf’s eigne ihn 
und fpriht: »Nun mögt Ihr ficher zur Loͤſung heimwaͤrts ziehn. 
Ich brauch nicht Schrift nody Bürgen, daß Ihr darzu Euch 

N t: ⸗ 


gebt mir nur Wort und Handſchlag, daß F * Friſt nicht 
ehlt: 


nach heute auf vier Wochen bringt mir den Loͤſezoll; 

habt Acht auch meines Roͤßleins und pflegt den Renner wohl!» 
Alfo gefchah’s zu Eßling. — Nicht eine Stimde fehlt 

ber Frift, da fam ber Ritter und brachte Roß und Geld. 

»Ei, bringt Shr mir mein Roͤßlein (den Gruß ihm da entbot 

ber Gumpenberg)? Habt Dank; des Gold's hab ich nicht north.» 


Eduard Duller, 





*) Ludwig von Baiern und Friedrih won DOrfterreih. 2. 


528 





Die Schlaht bei Ampfing. 


Sept ſtuͤrmt ed aneinander: wie wenn das Meer, empört 
von zwei feindfel’gen Winden, die Wogen, thuͤrmend, kehrt, 
und jede, höher ragend, verfchlingt die andre mit Macht; 
fo ſtuͤrmt ed an einander; mit Ingrimm brauft die Schlacht. 

Boran die Ungervölfer von König Friedrichs Heer: 
fie wogen, heulend, vorwärts und morden weit umber, 

Im erjten Anfall furchtbar, wie Todesengel draͤu'n; | 
fie flürmen, unaufbaltfam, in der Baiern Mitte hinein. 

Wie zifcht der Pfeile Hagel! Wie Hirrt der Speere Geſaus! 
Hier nahes Schwertgeraffel; dort ferned, wie Stromgebraus ; 
dazwifhen Qualm des Bluted und Staub von Roſſes Hufen. 
Hier jubelndes Gefchrei; dort leifes Hülferufen. 

Das ift der Schlacht Beginnen. Die Ungern bradjen vor 
grad gegen das Volf der Böhnten, das jchnell den Muth verlor; 
»Mein Roß!» ruft Böhntens König. Es fällt‘, der Reiter mit. 
»»Der König ſtuͤrzt! Ergebt euch, ihr Böhmen, oder fliebt!»» 

So rufen die Ungern, jubelnd, und fchließen einen Kreis, 
daß ihnen keine Seele entfliehn kann allerweid. 

Daß iſt, fürwahr, zum Fangen ein guter Wiefengrund: 
da wurden fünfhundert Böhmen gefangen in der Stund. 

Das bricht der Baiern Reihen; die von dem Niederland 
bat fat, im tollen Wirbel, des Andrangs Strom gewandt; 
da fprengt der alte Kriegsmann zu ihnen, Schwepperinann: 
»Wer lebend fich. Läßt fangen, das ift ein fchlechter Mann!» 

Er ftellt fi an die Spitze und fammtelt Glied an Glied; 
und wer fich fchon gewender, rüdt vorwärts ſchnell jest mit 
und fehnt ſich, roch zu färben in Blur die bleiche Schwach, 
und fehnt fich, froh zu fterben für’d Haus der Wittelsbach. 

Set wendet ſich das Treffen; die Schlachtreih' hat's gethan, 
denn diefe lenkt und wendet Herr Seyfried Schweppermanns, 
eb’ fchien die Sonne, blendend,, den Baiern ind Gefichtz 
jegt blendet fie die Feinde, fo ift die Schlacht gericht't. 

Noch immer, unentichieden, des Treffens Ausjchlag wankt: 
wie in des Nichterd Händen die Wage, taumelnd, ſchwankt; 
da dringt im Rüden Defterreichd jest frifhe Mannichaft an, 
und, jubelnd,, rufen Ale: »Das Treffen ift gethan!» 

‚Und, jubelnd, grüßen Alle: »Willkomm, Herr Leopold ! 
Ihr bringe uns frifche Mannſchaft; jegt wird der Sieg und hold. 
Habt lange warten laffen; nun, feid und viel gegrüßt!» 

Da ruft ein Trautmannsdorfer: »Habt Acht, 's ift eine Lift!» 

Und eh’ er’s ganz gefprochen, wird's fchon von Hieben warm; 
's drängt auf die Defterreicher mit fampfgeibtem Arm: 
der Burggraf iſt's von Nürnberg, gefleid’t in Oeſtreichs Zeichen; 
de lehrt die Wahrheit ihnen mit tuͤcht'gen Schiverteöftreichen. 
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Und vorn jetzt und im Rüden ift Deftreich hart bedrängt, 
Sie fampfen, rings, verzweifelnd, von Baiern eingeengt; 
ed faßt fie ein: Entfegen, »Flucht!» heult es taufendfach, 
und Taufend fliehn von binnen; Die Baiern, fiegend, nad), 

Auch die fuͤnfhundert Böhmen zerbrechen ihre Haft: 
fein Degen unter ihnen, der rings nicht niederrafft. 
Verworren durch einander jagt’s eilig, Mann und Roß, 
und eilig auf die Andern walzt ſich der flücht'ge Troß. 

Der Friedrich nur nod) einzig, fein Trautmannsdorf babei, 
ftehn auf dem Scylachtfeld, kaͤmpfend, beſchwoͤren Muth und Treu 
und Tchaffen mit dem Schwerte die Bahn ſich durch den Feind; 
was iſt's, daß Friedrichs Auge bier eine Thraͤne weint? 

Um ihn, als feſte Mauer, liegt eine Heldenzahl: 

's find zwanzig Trautmannsdorfer , die theilen feinen Fall; 
des Nösleins weiße Halfte gefärbt mit ihrem Blut: 
fo liegen fie, gebettet auf ihren Schilden gut. | 

Hoch dringt Herr Friedrich vorwärts. Ei wie? Er prallt zurüd; 
er ftirauchelt über ’ne Leiche und fpricht mit fiarrem Blid : 
»Das ift der seilfte König, den ich beitand im Streit ! 

Will feine Leiche felber mich fallen machem heut ?» 

Er ſpricht's; und fieh,der Zwolftein Königs Farb’ und Schild 
tritt ihm entgegen. »Halt jest (ruft Frierich)! Halt! Es gilt! 
Iſt diefes Feld fo fruchtbar, daß es zwolf Kön’ge reift ? 

Doch will ich ftets befampfen Den, der nach der Kron' mir greift.» 

Er ſpricht's und holt zum Kampfe mit ſichrem Arme aus: 
Nun, zwölfter Königsfchatten, num ficht bier deinen Strauß !— 
Sonn’ oder Schatten; König oder nur deß Bild; heran!» 
Da ficht der zwölfte Baier und ftirbt ald treuer Mann. 

Und wie er hingeſunken, enthuͤllt er ihm das Haupt, 
weil er den König ſelber vor'm Schwert erlegen glaubt; 
doc; wie er’s thut, umringt ihn ſchnell eine Baiernſchaar: 
ber Führer ift Herr Rindemaul, von allem Tadel bar. 

»Ergebt Euch!» ruft Herr Rindsmaul dem fchönen Friedric) zu, 
der, lautlos, fteht, und finnend; rings herrfchet Todtenrub. — 
Er reicht das Schwert ihm, ſchweigend. — Herr Ludwig tritt dazu; 
ber Friedrich prallt zurüde und ruft: »Pebendig du > — 

Herr, Ludwig fpricht beſcheiden: »Gott hat es fo gewollt 
und war dem Baiernvolfe in dieſem Treffen hold.» | 
Wohl!» fagtihm drauf fein Gegner. »Rimm hindas deutfche Reich: 
bu und das Volk der Baiern, , ihr fehirmet Fraftig euch. 

Du nur der eine Himmelzund haft zwolf Sonnen doch!» 
»Das waren meine Baiern, das find die Baiern noch 
(verfegt ihm Ludwig, freudig), Sch ſprech's am Siegesplatzt 
fie find von Deutſchlands Krone mein allerreichfier Schaß.» 


Ebd, Duller: 
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Das Opfer. 


Noch ſtroͤmte von den Thermopylen 
der Perſer Blut herab ins Meer, 
die durch das Schwert der Griechen fielen; 
als Sparta's Held ſein kuͤhnes Heer 
entſchlummern hieß und um die zweite Wache 
gewaffnet ſein zu heißer Rache. 
Die Wuͤrger ruhn am Feld im Thale. 
Der Herold wedt zur Mitternacht 
zum feierlichen Todesmahle. 
Sie ftehn; das Opfer wird gebradit; 
der König folgt, den Lorbeer in dem Haare 
und fchweigend, ihm zu dem Altare, 
Der Priefter ſchlaͤgt; das heil’ge Feuer 
erhellt den Berg; 2. beiprengt 
mit einem grünen Lorbeerweiher 
der Kämpfer Haupt, die, dichtgebrängt, 
mit hohem Muth fi um die Flammen reihen, 
zum Tod’ im Kampf fich einzuweihen. 
Leonidas ſah, wie Alcide, 
fein Ahnherr, ald er Niefen zwang, 
mit Götterblid von Glied zu Gliede 
die Krieger an; und plößlich drang 
ein Flammenftrahl, als kaͤm' er von dem Gotte, 
in jedes Herz der Heldenrotte. 
Der König ſprach: »Gefährten, Brüder, 
eßt jet der Freiheit letztes Mahl 
und trinkt den Wein! Denn wann wir wieber 
zufammenfommen, iſt's im Thal | 
Elyſiums, wo, glühend vor Verlangen, 
die Väter ſtehn, uns zu empfangen. 
Denkt an die Männer, die im Ötreite 
des Vaterlandes ftarben! Denkt, 
ihr Helvdengeift fchmebt euch zur Seite 
und wägt der Enfel Werth und lenkt 
des Schwertes Strahl, den Öftlihen Barbaren 
mit tieferm Drud ing Herz zu fahren. 
Das Weib mit ihrem kleinen Knaben 
beim Abfchiedsfug, und jedes Pfand 
der Liebe und der Freundfchaft haben 
fi} und vertraut. Das Vaterland, 
die Freiheit ruft; wir find der Freiheit Erben: 
braucht’d Mehr zum Siegen oder Sterben ?» 
Er ſprach's und aß. Die Krieger zehrten 


das Mahl, auf Schild und Speer gelehnt, 


in ftiller Feier auf und leerten, 
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des Hades Goͤttern ausgeſoͤhnt, 
die Schaalen, froh, bei des Altares Dampfe 
und ftärften fich zum Todesfampfe. 
Der Zug gebt, gleich dem Zug der Götter, 
ber vom Olymp die Rache trägt 
und, wie vereinte Donnerwetter, 
der Erde Brut zu Trümmern fehlägt: Ä 
fo trägt ihr Schwert, der Tyrannei zu lohnen, 
den Tod in Rerxes Millionen. 
Tief iſt die Nacht; aus Wolfen blinket 
Selene mit dem Jüngften Strahl; 
und von des Helmes Spitze winfeh 
die Feder durch das Felſenthal; 
indep im Schlaf mit tiefen Athemzuͤgen 
die Sklaven und Despoten liegen, 7 
Durch ſtumme Nationen ſchreitet 
der kleine Heldenzug zum Zelt 
des großen Koͤnigs und bereitet 
Verderben fuͤr die Morgenwelt. | 
Schon glaubt im Traum mit taumelndem Vergnügen 
der Stolz, ſich im Triumph. zu wiegen. 
Strads donnert ihn aus den Gefühlen 
der Vorhof wach, wo fchon int But 
ber Herakliden Dolche wühlen; donte 
wo mit gereizter Loͤwen Wuth us Aohgl 
die Griechen body dem Unterdrücer fluchen 
und mit der Rache Stahl ihn fuchen. 
Der Drober flieht durch dunkle Gängen 
vor feinem Tod; der Griechen Schwert 
frißt hungrig in die reiche Menge 
der goldnen Sklaven und zerftört 
den Schmuck des Jochs, dem fich mit krummen Ruͤcken 
die Schmeichler bis zum Staube buͤcken. 
Die Flamme fteigt, wie Nebelwolke, 
vom Lager zu dem Himmel auf; 
und Schrecken waͤlzt von Volk zit Bolfe, 
laut beulend, feinen Schlangenlauf. 
Die Opf'rer mäh’n die zitternden Barbaren 
zum Styx binab bei langen Schaaren. 
Verwuͤſtung deckt das Land mit Leichen: 
det Grieche würgt, der Perfer dolcht 
den Freund im Irrthum; Heere weichen 
vor wenig Lanzen; Grimm verfolat 
die lebenden und fchlachtet ohne Schonen 
des hoben Stolzes Legionen. 
Die Gegend raucht; die Kriegswuth bruͤllet; 
Verwirrung berrfcht, bie Titang Licht 


932 





die todtenvolle Nacht enthüllet 
und durch den dunklen Schleier bricht. 
Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
fein göttergleiches Heer zufammen. 
Des Drients Entflohne ſchauen 
mit Scham umher ihr Lager an: 
der Anblick fült mit Furcht und Grauen. 
Doch ded Tyrannen Bufen fann 
das Todtenfeld und ein geheimes Zittern 
noch nicht: in feinem Stolz erfchüttern. 
Die Sparteriruhn in Deta’d Grotten 
mit Herzen, die nach heißer Schlacht 
des nahen Todes fühner ſpotten; 
als fdmell , wie mit Gewittermacht, 
das ganze Heer in Stürmen auf fie dringet 
und fie zum neuen Treffen zwinget. 
Das Bolt, auf Wagen und auf NRoffen, 
ſchwoll rings, wie Meereöfluth , heran; 
die Sparter ftanden und beſchloſſen, 
. der Freiheit heilig, Mann für Mann, 
den Todesfampf, im Stolz gerechter Rache, 
für ihres Vaterlandes Sache. 
Noch slange hielt der Heraflide 
Leonidas mit Schwert und Speer, 
gleich einer Felfenpyramide , 
und. ſchuf Verderben um fich ber, 
bis, Mann auf Mann, die Seinen, ohne Wanfen, 
mit ihm im Wogenjchwall verfanfen. 
Ihr Edlen, leuchtendes Erempel! 
m... jeder Nation | 
und hohes Lob und Ehrentempel 
find durch Aeonen euer Lohn; 
und, was euch; mehr, als alle: Lorbeern Fröne: 
ihr feid der Freiheit Lieblingsſoͤhne! 


Johann Gottfried Seume. 





Tells Tod. 


Gruͤn wird die Alpe werden, des Eiſes Bruch vom Foͤhne 
ſtuͤrzt die Lawin' einmal; den Kampf der Freiheit dar. 
— ziehn die Heerden, Da brauſt der wilde Schaͤchen 
uhr erſt der Schnee zuthal. hervor aus feiner Schlucht, 
Euch ftellt, ihr Alpenföhne, und Feld und Tanne brechen 
mit jedem neuen Jahr vor feiner jaͤhen Flucht. 
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Er hat den Steg begraben, 
der ob dem Falle hing; 
hat weggeſpuͤlt den Knaben, 
der auf dem Stege ging. 
Und eben ſchritt ein Andrer 
zur Bruͤcke, da ſie brach; 
nicht ſtutzt der greiſe Wandrer, 
wirft ſich dem Knaben nach, 
faßt ihn mit Windesſchnelle, 
traͤgt ihn zum ſichern Ort: 
das Kind entſpringt der Welle; 
den Alten reißt ſie fort. 
Doch als nun ausgeſtoßen 
die Fluth den todten Leib, 
da ſtehn um ihn, ergoſſen 
in Jammer, Mann und Weib; 
als kracht' in ſeinem Grunde 
des Rothſtocks Felsgeſtell, 
erſchallt's aus einem Munde: 
»Der Tell iſt todt, der Telll» 
Waͤr' ich ein Sohn der Berge, 
ein Hirt am ew'gen Schnee; 
waͤr' ich ein kecker Kerge*) 
auf Uri's grünem See 
und trät’ in meinem Harme 
zum Tell, wo er verfchied: 
des Todten Haupt im Arme, 
fpräch? ich mein Klagelied: 
»Da lieaft dur, eine Leiche, 
der Aller Leben war; 
dir trieft noch um das bleiche 
Geficht dein greifes Haar. 
Hier fteht, den du gerettet, 
ein Kind, wie Milch und Blut; 
das Fand, dad du entfettet, 
fteht rings in Alpengluth. 
Die Kraft derfelben Liebe, 
die du dem Knaben truaft, 
ward einft in dir zum Triebe, 


mie in ben braunen Locken, 
fo in den grauen auch. 

MWär’ft du noch jung gemwefen, 
ald du den Knaben fingit, 
und wär’ft du dann genefen, 
wie du num untergingft 5 
wir hätten d’raus geſchloſſen 
auf Fünft’ger Thaten Ruhm: 
doch fchön ift nach dem großen 
das fchlichte Heldenthum. 

Dir hat dein Ohr gelungen 
vom Lob, dad man dir bot; 
doch ift zu ibm gedrungen 
ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der ift ein Held der Freien, 
der, wann der Sieg ihn Fränzt, 
noch glüht, ſich Dem zu weihen, 
was frommet und nicht glänzt. 

Gefund bift du gefommen, 
vom Werk des Zorns zuruͤck; 
im huͤlfereichen, frommen 
verließ dich erſt dein Gluͤck. 
Der Himmel hat dein Leben 
nicht fuͤr ein Volk begehrt; 
fuͤr dieſes Kind gegeben, 
war ihm dein Opfer werth. 

Wo du den Vogt getroffen 
mit deinem ſichern Strahl, 
dort ſteht ein Bethaus offen, 
dem Strafgericht ein Mahl; 
doch bier, wo Du geftorben, 
dem Kind ein Heil zu fein, 
baft du dir nur erworben 


‚ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Meithin wird Lob gefungen, 
wie du bein Land befreit; 
von großer Dichter Zungen 
vernimmt’s noch fpäte Zeitz 
doch fteigt am Schächen nieder 


daß du den Zwingherrn fchlugft. | ein Hirt im Abendroth: 
Nie ichlummernd, nie erfchrocden, | dann hallt im Felsthal wider 
war Retten ſtets dein Brauch: das Lied — von deinem Tod. 





) Faͤhrmann. 


eudwig uhland. 


H. 
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An der mormfer Fähre. 


. Den Yeißen Tag umdunkelnd, 

309 fchon die Nacht empor, 

und, fern und ferner funfelnd, 

trat manch ein Stern hervor. 

Sch wartete der Fähre 

und faß auf einem Stein; 

unfenntlic;, lag daß bebre 

Worms drüben an dem Rhein. 

. Und wie ich, finnend, fchaute 

tief in des Stromes Lauf, 

da war es mir, ald baute 

manch altes Bild fich auf. 

Es blüh’te, wie von Nofen, 

fo duftig und fo friſch; 

und leifes Liebefofen 

ging, flüfternd, durch's Gebüͤſch. 
Es ſchmuͤckten ſich zum Feſte 

die Auen uͤberall: 

da glaͤnzten heitre Gaͤſte; 

da hub ſich lauter Schall. 

Wer trieb die Luſt von Hinnen? 

Mer hat das Feſt vergällt? 

Sa meinten Königinnen, 

und zuͤrnte mancher Held. 


Und Jaͤger, wohlbemehrte, 
durchzogen das Gefild. 
Weiß nicht, ob Jeder kehrte; 
weiß nicht ihr Edelwild. 
Doch fah ich’8 in den Roſen, 


Jals wie von Blur bethaut, 


und hörte einen großen, 
fchneidenden Jammerlaut. 

Und wiederum ziehn Heere 
von Helden weit durch's Land, 
mit heller Eiſenwehre, 
mit jchimmerndem Gewand. 
»Seid ihr zum Feft geladen ? 
Zieht ihr hinaus zum Streit? 
Behütet euch vor Schaden: 
die Liebe lohnt mit Leid.» 

Und als fie fern verfchwanden, 
erhob fich düftre Gluth 
aus öftlichfernen Landen, 
roth, wie genährt von Blut. — 
Da rauscht? ed in den Wogen; 
der Träumer wächte auf; 
bie Fähre kam gezogen, 
und, ernft, flieg ich hinauf, 

Franz Kugler, 





Sriedrih der Schöne von Deflerreid, 


Längft modern fchon an fremdem Strande 
die Helden, fern vom Baterlande ; 
laͤngſt hat der Unglüdsftrom **) die Fluth 
gereinigt von ber Opfer Blut: 
doch ach, noch immer liegt in Ketten, - 
die, minder tapfer, ihn geflohn, 
durch feinen Gegner nur zu retten, 
des großen Habsburgs Enkelſohn. 

Wo Traunfeld **) graufig feine Thürme 
emporſtreckt in das Neich der Stürme, 





*) Nahe bei ber Faͤhre, Worms gegenüber, iſt eine Aue, melhe ber 
Rofengarten heißt und in den alten Sagen ald Kriempil- 
dens Rofengarten wohl befaunt ift. 

ee) Der Inn, an welhem Kriedric mit feinem Bruder Heinrid am 
28. September 1322 gefangen wurde. j 6. 
v) Sraußnig in ber Oderpfalz Gegs im bairiſchen Regen⸗Kreiſe.) H. 
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vom erſten Sonnenſtrahl beglänzt, 
ſich, fcheidend, mit dem legten kraͤnzt: 
‘dort fleigen die entwohnten Strahlen 
in feine Kerkernacht hinab; 
und graufam zeugen feine Qualen, 
dag ihm noch ferne fei das Grab. 
Der jchwarze Bart umzieht die Wangen, 
die einſtens Roſen nur umfangen; 
und, wie aus einem Kerfer, blickt 
das Auge, hohl und eingedrüdt, — 
Es zittern bange Geiftertöne 
vom Mund, der einft fo bold und mild: 
ad, Friedrich ift nicht mehr der Schöne; 
es iſt nur fein entfeeltes Bild! 
Zwölf Monde find fchon hingefloffen , 
feit ihn der Kerker eingefchlofien ; 
doch immer wuͤthet noch der Brand 
des Krieges fort im Baierland. 
Des Bruders Ketten zu zerbrechen, 
naht Leopold im Siegesſchritt: 
er will die eignen Qualen rächen 
in denen, bie der Theure litt. 
Stets näher ſchwebt die Rettungsſtunde; 
doc) Feine Stimme trägt die Kunde 
in Friedrichs Kerkerwuͤſtenei'n: 
bier dringt die Hoffnung felbft nicht ein. 
Horch, Flirrend, kuͤndigen die Riegel 
ihm eines Mitgefangnen Nah'n; 
es Öffnen fich Die weiten Flügel, 
und fiehb, fein Degen tritt heran. 
»Noch ein Mal will ic; fie Euch bieten, 
die Freiheit, noch ein Mal den Frieden. 
Nehmt diefes Schwert von mir zurüd, 
das Euch entriß der Schlachten Glüd, 
Doch wißt: erft dann dürft Ihr es tragen, 
wann ‘hr gelobt mit feſtem Eid, 
der Kaiferfrone zu entjagen 
und zu verjühnen Deutichlands Streit. 
* Und könnt Ihr nicht die Fehde ſtillen, 
feid mein Gefangener mit Willen ; 
der Kerfer ſchließ' Euch wieder ein, 
der Euch noch heut foll offen fein.» 
Er ſpricht's; auf Friedrichs Angefichte 
erglänzt der Hoffnung milder Schein; 
beraufcht von ihrem füßen Lichte, 
ıhlt er den Wunſch ur, frei zu ſein. 
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»MWoblan,» fpricht er, »vom erften Tage, 
feit ich die Ketten Ludwigs trage, 
wiegt’ ich mit füßem Wahn mich ein, 
durch Deftreichd Schwert befreit zu fein. 
Bis jetzt hat er mich hintergangen, 
nicht hör’ ich mehr den Falſchen an: 
ein Hoͤherer hält mic; gefangen, 
weil mid fein Bruder retten kann. 8° 

Mich reizet nicht mehr Deutfchlande Krone , 
fie ift zu Heim zum Schmerzenslohne. 
Der Kerfer hat mir Fund gemacht, 
daß Gott nicht mir fie zugedacht. 

Ein Gluͤck noch laff’ er mich genießen: 
dag mich der fanft’re Lorbeer Frönt, 
den Bund des Friedend abzufchließen, 
der Euch mit Leopold verſoͤhnt! 

Doch foll auch Died mir nicht gelingen ; 
laͤßt fich fein Haß nicht mehr bezwingen: 
leg’ ich die Ketten wieder an; 
ich ſchwoͤr's ald Fürft, als deutfcher Mann.» 
Und fchnell, erfämpft mit diefen Worten, 
empfängt er das verlorne Schwert; 
und aus des Kerkers offnen Pforten 
glänzt ihm der junge Tag, verflärt. 

Schon finft vor ihm des Schloſſes Bruͤcke. 
»Dentt, Euer Wort bleibt hier zuruͤcke !» 
foricht Ludewig und läßt ihn ziehn. 

Wie reizen die Gefilde ihn, 

bie feine Schritte ſchnell durcheilen , 
die er ald Sieger einft durchlief! 
An jener Stätte möcht” er weilen, 
wenn böhre Schnfucht ihn nicht rief. 

Wann wirſt du fchlagen, füße Stunde, 
wo fich der Trennung bittre Wunde 
am brüderlichen Buſen ſchließt, 
wo, jauchzend, ihn fein Heer begrüßt ? 
Betrogner, auf zu fchnellen Schwingen 
iſt diefe Stunde für dich da: 
um neue Qualen dir zu bringen, 
ift, rettend, dir dein Bruder nah! 

Was ſchimmert dort am Hügelhange ? 
Pas toͤnet dort mit muth’gem Slange ? 

Es ift ein Heer; voll Kampfbegier 
verweilet ed mit Murren bier. 

Wie wird dir Herzog? Schon zu lange 
erlojc für Did der Schlachten Gluth; 
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das. Auge rollt, ed flammt die Wange, 
wie fonft, in friegeriichem Muth. 

Begeiftert, blidt er auf die Fahnen 
and Aust: es heilt ein fchnelles Ahnen 
die Bruſt; noch ein Mal blidet er 
vom Hügel, und Fein Zweifel mehr! 
Und, finnlos, ſtuͤrzt er feine Schritte 
vom Hügel in das Thal hinab, 
bis in des weiten Lagers Hütte 
das Heer der Seinen ihn umgab. 

Und ſchon umringt ihn das Gedränge, 
und fchon erfennt der Krieger Menge 
die Rüftung, die am Tag der Schlacht 
ihn einft umglängt mit Lichter Pracht ; 
den Helm, der einft durch blut'ge Nächte 
fo oft beichämt der Fahnen Flug; 
den Helm, der einft in dem Gefechte 
der Erbe erite Krone trug. 

Und Alles naht von allen Seiten, 
um feinen Anbli zu erflreiten; 
and in des Jubelrufs Verein 
mifcht Jeder feine Stimme ein. 

Jauchzt nur; ihr werdet ihn nicht ſtoͤren: 
fchon liegt er an des Bruders Bruft, 
im Tod der Wonne felbft der Zähren, 
die ihm entftrömen, nicht bewußt. 

Doc auch der Tubel hat gefchwiegen, 
Der eben noch emporgeſtiegen; 
and durch den Thau der Ruͤſtung blickt 
ein jeded Auge, ftillentzüdt. 

Doch, als fich Friedrich nun erhebet, 
zu feinen Treuen hingewandt; 
erwacht der Subel: Jeder jtrebet, 
zuerft zu füffen feine Hand. 

Und ihn noch immer feſt umfangend, 
noch ftetd an feinem Halſe hangend , 
fpricht Leopold: »Sieh um dich ber; 
fieh diefer Krieger glänzend Meer! 

Sie find bewaffnet deiner Sache, 

die Stufen dir zum Kaifertbron ; 

fie find.die Bliße deiner Rache, 
Die Schwerter, die und bier umdrohn. 

Welch Wunder führt aus Kerkerwaͤnden 
fo plöglich dich, mit Götterhänden? 

Muß dich der Zufall nur befrei'n? — 
Karım ich nicht dein Netter fein? — 
Doch auf! Hoch eh’ des Abends Schleier 


” 
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fich fenft auf Traunfels Mauerhöhn , 
muß aus dem Staub der ftolge Baier 
zum zweiten Mal gefrönt dich fehn.» 

Er ſpricht's; doch bleich an feiner Seite 
ſteht Friederich im Geelenftreite, 

Zum Schmerz entkleidet fich die Luſt, 
verrätherifch, in feiner Bruft. 

Es fchwellt der Schmerz in langen Zügen 
dad wundenvolle Herz empor, 

und, dumpfigleife ihm entſtiegen, 

drangt fich das Schredfenswort hervor: 

»Kein Wunder löfte meine Ketten, 
mich durfte nur der Haß erretten; 
doch, eurem Blicke unbefannt , 
hält mich der ſtaͤrkſten Feflel Band. 

Nicht cher durfte es mir tagen, 

als bis ich ſchwur mit feſtem Eib: 
der Kaiferfrone zu entfagen 

und auszufühnen Deutfchlande Streit.» 

Entfegen zuckt durch alle Glieder, 
und alle Blicke ftarren nieder; 
durchfnirfchend , hebt ſich Leopold, 
ein grimm’ger Leu; fein Auge rollt: 

»So fei ed denn,» ruft er; »jo ſchwoͤre 
auch ich den fürchterlichiten Schwur: 
bei Gott und meiner Ritterebre, 

nach meinem Tode bereich’ er nur!» 

Umfonft! Kein Flehn, fein Widerfireben 
kann Friedrich feined Eid's entheben, 
Umfonft, was er verfprochen bat, 
entitellt man ihm ald Mifjethat. 

Vergebens fleht mit taufend Zähren 
ein ganzes Heer zu ihm empor. 

Mag ſich das eigne Herz empören ; 
fein Männerwort geht Allem vor. 

Schon neigt der Abend feinen Schimmer, 

und Friederich verzieht noch immer; 
und wie der letzte Strahl ſich neigt, 
bed Baiernherrfcherd Sorge fleigt. 
Unfel’ger Wahn, der ihn. bewogen, 
auf eined Worted Schall zu baun! 
Den er, der Erfte, bat betrogen, 
barf er auf Deffen Treue traun? 

Da naher ihm ſich ein Getreuer. i 
Herr,» fpricht er, »in der Dämmerung Schein 
trifft eben jegt, ein Nitter ein, 
und er will eingeführet fein.» 
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Und mit der Hohheit ruh'gem Blicke 
naht jegt der Herzog Oeſtreichs ſich; 
er naht und giebt fein Schwert zurüde 
dem bocherftaunten Ludewig. 

Und Alles ftaunet und erfennet 
ihn, der durch diefe That fich nennet; 
und fchweigende Bewunderung 
ift ihre laut'ſte Huldigung. 
Es fchimmert in den erften Zähren 
bes Baiernherrſchers firenger Blick, 
den Sieg der Treue zu verklaͤren, 
und fruchtlos draͤngt er ſie zuruͤck. 

»Komm,» ſpricht er endlich und umſchlinget 
Den liebevoll, der ihn bezmwinget ; 
»fomm, daß wir fchließen den Verein! 
Laß mich von Fern dir ähnlich fein! 
Komm, theile mit mir diefe Krone! 
Laß fo und deinen Sieg begehn! — 
Und Deutfchland foll auf einem Throne 
zwei Gegner einig berrfchen fehn!» 

Joh. Ludw. Ferdinand Deinharbfieim 


— — 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen, in ſeiner Kaiſerpracht, 
im alterthuͤmlichen Saale, 
ſaß Koͤnig Rudolphs heilige Macht 
beim feſtlichen Kroͤnungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins; 
es ſchenkte der Boͤhme des perlenden Weins; 
und alle die Wähler, die Sieben, 
wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
umftanden, gefchäftig, den Herrfcher der Welt, 
die Würde des Amtes zu üben, 

Und rings erfüllte den hohen Balkon 
das Bolf in freud’gem Gedränge ; 
laut mifchte fi) in der Pofaunen Ton 
das jauchzende Rufen der Menge. 
Denit geendigt nad) Tangem, vergeblichem Streit 
war die faiferlofe , die fchredliche Zeit, 
und ein Richter war wieder auf Erben. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer; 
nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
des Mächtigen Beute zu werben, 


— 


Und der Kaiſer ergreift den goldnen Pokal 
und fpricht mit zufriedenen Bliden: 
»Wohl glanzet das Feft, wohl pranget das Mahl, 
mein föniglich Herz zu entzuͤcken; 
doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luft, 
ber mit füßem Klang mir bewege bie. Bruft 
und mit goͤttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Tugend an; 
und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
sticht will ich’8 als Kaifer entbehren.» 

Und ſieh, in der Fürften umgebenden Kreis 
trat der Sänger im langen Talare: 
ibm glänzte die. Locke filberweiß, 
gebleicht von der Fülle der jahre, 
»Süßer Wohllaut fehläft in der Saiten Golb: 
ber Sänger fingt von der Minne Sold, 
er preifet das Höchfte, das Belle, 
was das Herz ſich wünfcht, was der Ginn begehrt; 
doch fage, was ift des Kaiferd werth 
an feinem herrlichen Feſte ?» 

»Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger (fpricht 
ber Herrfcher mit Tächelndem Munde) : 
er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
er gehordht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmwind fauft 
(man weiß nicht, von wannen er fünmt unb brauft) ; 
wie der Duell aus verborgenen Tiefen: 
fo des Sängers Lied aus dem Innern fchallt 
und wecet der dunflen Gefühle Gewalt, 
bie im Herzen wunderbar fchliefen.» 
Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
und beginnt, fie mächtig zu fchlagen : Ä 
sAufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
den flüchtigen Gemsbock zu jagen; 
ihm folgte der Knapp’ mit bem Sagergefähoß. 
Und als er auf feinem flattlichen Roß 
an eine Au fümmt geritten, 
ein Gloͤcklein hört er erklingen fern: 
ein Priefter war's mit dem Leibe ded Herrn; 
voran fam der Meßner gejchritten. 

Und der Graf zur Erde ſich neiget bin, 
dad Haupt mit Demuth entblößet, 
zu verehren mit gläubigem Ehriftenfinn , 
was alle Menfchen erlöfet. 
Ein Baͤchlein aber raufchte durch’ Feld, 
von des Gießbachs reißenden Fluthen gefchwellt ; 
dad hemmte ber Wanderer Tritte. 
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Und beifert’ legt Jener das Sakrament; 
von den Fußen zieht er die Schuhe, behend, 
damit er das Baͤchlein durchfchritte. 

»Was fchaffft du?» redet der Graf ihu an, 
der ihn, verwundert, betrachtet. i 
»» Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
der nad) der Himmelskoſt ſchmachtet; 
und da ich mich nahe des Bades Steg, 
da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
im Strudel der Wellen geriffen. 

Drum, daß dem Lechzenden werde fein Heil, 
fo will ich das Wafferlein jest in Ei 
durchwaten mit nadenden Füßen.»» 

Da fest ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
und reicht ihm die prächtigen Zaume, 
daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
und die heilige Pflicht nicht verfäume; 
und er felber auf feines Knappen Thier 
vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
der Andre die Reife vollführer. 

Und am naͤchſten Morgen, mit dankendem Blick, 
da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
bejcheiden am Zügel — 

Micht wolle das Gott Crief mit Demuthsfinn 
der Graf), daß zum Streiten und Jagen 
das Roß ich befchritte fürderhin, 
das meinen Schöpfer getragen! 

Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinſt, 
fo bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienß: 
denn ich hab’ es Dem ja gegeben 

von dem ich Ehre und irdifches Gut 

zu Lehen trage und Leib und Blut 

und Seele und Athem und Leben.» 

»»So mög’ auch Gott, ber allmächtige Hort, 

der das Flehen der Schwachen erhöret, 

u Ehren Euch bringen hier und dort, 

o wie Ihr jeßt ihn geehret! 

Ihr feid ein mächtiger Graf, befannt 
durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch blühen ſechs Liebliche Töchter: 

fo mögen fie Crief er, begeiftert, aus) 
ſechs Kronen Euch bringen in Euer. Haus 
und glänzen die fpät’ften Gefchlechter | »» 

Ind mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
als daͤcht' er vergangener Zeiten; 
jetzt, da er dem Saͤnger ins Auge ſah, 
da ergreift ihn der Worte Bedenten: 
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die Züge des Priefterd erfennt er ſchnell 

und verbirgt der Thränen ſtuͤrzenden Quell 

in des Manteld purpurnen Falten. — 

Und Alles blickte den Kaifer an 

und erfannte ven Örafen, der das gethan, 
und verehrte das göttliche Walten, 


Schiller. 





Sankt Reinold. 
Sankt Reinold, als Einfiedler,|fo ſeid ihr ſchlimme Knechte 
war wohl 


a 
der Andacht wohl ergeben, 
vergeſſen hat er ganz und gar 
des Ritters Luſt und Leben. 
Er ſucht ſich eine Walſtatt aus 
bei Koͤln, der Stadt am Rheine, 
daſelbſt zu bau'n ein Gotteshaus: 
das wuͤnſcht er noch alleine. 
Der Bau war all fein Aus 
enmerk; 
er treibt es unermuͤdlich: 
vollendet will er ſehn das Werk, 
ſodann nur ſterben friedlich. 
Schon ſieht er, wie der Bogen 
ſpringt, 
der Chor an rechter Stelle; 
und wenn des Thurmes Kunſt 
gelingt, 
iſt fertig die Kapelle. 
Vom Bauen iſt Verdruß nicht 


weit; 

Herr Reinold muß es buͤßen: 
die Knechte waren arge Leut', 
die leben ihren Luͤſten. 
Der alte Ritter ſich ihm regt 
ob dieſem faulen Weſen; 
treulich mit Faͤuſten er ſie ſchlaͤgt, 
ſchilt ſie mit frommen Reden: 

»Wenn ihr zum Bau ver: 
droffen feid, 
die Hand in Schooß wollt legen, 
mit Schwagen bringen hin bie 


Zeit, 
den Leib in Wolluft pflegen ; 


vor Gott und Aller Augen, 

die man zur Arbeit zwingen fol, 

daß fie zu frommen taugen.» 
Sp treibt er's fürder Tag 


für Tag, 
ftreng haltend auf dem Rechte: 
vor Sonnenaufgang ifter wach, 
treibt an die faulen Knechte. 
Kaum daß er ſich gedulden kann, 
das Gotteshaus zu ſchauen: 
da will er fürder beten dann, 
fein Grab ſich bauen. 
Indeß die a halten 
ath, 
wie ſie ihn moͤchten faſſen, 


bereden ſich zu ſchlimmer That, 


weil ſie ſein Strafen haſſen. 
Faulheit vor allen in der Welt 
iſt wohl die aͤrgſte Sünde; 
der Böfe feit den Saufen hält, 
die alte Tuͤck' entzündet. 
‚Reinold, der reblid ihnen 
traut, 
fant wieder dargegangen; 
beginnen die, zu murren laut, 
fo follt! e8 nun anfangen. 
Sie werfen an manches 
“ fü ’ 
furchtfam, ihn zu umflammern ; 
bis endlich, da er fallt zurüd, 
fchlagen fie ihn mit Hammern. 
Als, todt, nun auf den Bor 
den lag 
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der fromme Herr im Blute, 
da fliehn fie, wie vom Donners 


—— 

verruͤckt, in wildem Muthe. 

Bauern des Weges fanden ihn, 

die ihn ſogleich erkannten: 

erſchrocken, knie'n ſie bei ihm hin, 

fuͤr ihn zu Gott ſich wandten. 

Prachtvoll ward er beſtattet 

dann 

mit Singen und Gelaͤute; 

die Fahne weht dem Zug 
voran 


der ſchwarzen Trauerleute; 


und in der ſchoͤnen Fahne war, 
auf buntem Schmuckgefilde, 
in fchwarzer Farbe, brennend» 


ar, , 
Roß Bayard abgebildet. 
Panzer und Handfchuh ziert 
en Sarg; 
den Helmbufch fieht man wehen 
am Steine, der den Helden barg, 
Glöcklein und Stab darneben. 
Und nun, wo er erfchlagen war, 
auf diefer felben Stelle 
ward aufgerichtet ein Altar; 
noch zeigt man die Kapelle, 


Friedr. von Schlegel, 





Kaifer Rudolphs Ritt zum Grabe,t 


Auf der Burg zu Ger 
mersheim, 
ftarf am Geift, am Leibe ſchwach, 


figt der greife Kaifer Rudolph, 


fpielend das gewohnte Schad). 
Und er fpricht: »Shr guten 

Ä Meifter 
Aerzte, fagt.mir mir ohne Zagen: 
wann aus dem zerbrochnen Yeib 
wird der Geift zu Gott getra: 


gen ?» 
Und die Meifter. fprechen: 


' » err, 
wohl noch „heut .erfcheint die 
tunde.» 
Freundlich Re 
reiß: 
»Meifter, Dank für diefe Kunde!» 
»Auf nach Speier, auf nad) 
Speier! » 
ruft er, ald das Spiel geendet. 
»Wo fo mancher deutjche Held 
liegt begraben, ſei's vollendet} 





*) Bon Erfurt nah Speier. 


‚ ſpricht der 
eiß: 


Dlaf’t die — bringt das 


oß, 
das mich oft zur Schlacht ges 
tragen!» 
Zaubdernd, ftehn die Diener all’; 
doch er ruft: „Folgt ohne Zas 


gen!» 

Und das Schladhtroß wird 
gebradht. 

Nicht zum Kampf, zum ew’gen 
Frieden 

(ſpricht er) trage, treuer Freund, 

jest den Herrn, den lebends 
muͤden. » 

Weinend, Rn der Diener 


aar, 

als der Greis auf hohem Roffe, 

rechtd und links ein Kapellan, 

zieht, halb Leich’, von feinem 
Schloſſe. 

Trauernd, neigt des Schlofs 
ed Lind’ 


vor ihm ihre Aeſte nieder; 


H. 
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Voͤgel, die in ihrer Hut, 
fingen wehmuthsvolle Lieder. 
Mancher eilt des Wegs daher, 
der gehört die bange Sage, 
fieht des Helden flerbend Bild 
und bricht aus in laute Klage. 
aber nur von Himmelsluft 
fpridyt der Greis mit jenen 


Zmeien; 
lachend, blickt fein Angeficht, 
als ritt” er zu Luft im Maien. 

Bon dem hoben Dom zu 

Speier 

hört man dumpf die Gloden 
fchallen. 

Kitter, Bürger, zarte Frauen, 

weinend, ihm entgegen wallen. 
In den hohen Kaiferfaal 

ift er raſch noch eingetreten: 

figend dort auf goldnem Stuhl, 

hört man für das Volk ihn be> 


ten. 
vReichet mir den heil’gen 
Leib!» 


fpriht er nn bleichem 


unde. 
Drauf verjuͤngt ſich fein Ges 


icht 
um die mitternächt’ge Stunde. 
Da auf ein . en der 


aa 
hell von überird’ichem Lichte : 
und, verfchieden, fitt der Held, 
Himmelsruh’ im Angeſichte. 
Glocken duͤrfens nicht verfüns 
den, 
Boten nicht zur Leiche bieten: 
Alle Herzen lange des Rheins 
fühlen, daß der Held verjchies 


en. 

Nadı dem — das 
olt, 

ſchwarz, unzaͤhliges Gewim⸗ 
mels: 

der empfing des Helden Leib; 

ſeinen Geiſt der Dom des Him⸗ 
mels. 


Suftiaus Berner 


ů——⸗ 


Die Buͤrgſchaft. 
Zu Dionys dem, Tyrannen, ſchlich 


Möros, den 


olch im 


ewanbe; 


ihn fchlugen die Hafcher in Bande. 
Was wollteſt du mit dem Dolche? Sprid)! » 
— ihm finſter der Wütherich, — 
»»Die Stadt vom Tyrannen befreien !»» — 
»Das ſollſt bu am Kreuze bereuen!» 

»»Ich bin Cfpricht Jener) zu fierben bereit, 


und bitte nicht um mein 


Leben; 


doch willft du Gnabe mir geben: 
ich flehe dich um drei Tage Zeit, 


bis ich die Schwefter dem 


atten gefrei’t; 


ich laffe den Freund dir als Bürgen: 
ihn magft du, entrinn%ich, erwuͤrgen. »⸗ 


) Im 73. Lebens» und 18. Regierungsjahre, 
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Da lächelt der König mit arger Rift 
und fpricht nach Furzem Bedenken: 
»Drei Tage will ich Dir fchenfen; 
doch wife, wenn fie verftrichen, die Friſt, \ 
eh’ dur zurüc mir gegeben bift: - 
fo muß er, ftatt deiner, erblaffen; 
doch die ift die Strafe erlaffen.» — 
„Und er koͤmmt zum Freunde: »Der König gebeut, 
daß ich am Kreuz mit dem Leben 
bezahle das frevelnde Strebenz 
doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
bis id) die Schweiter dem Gatten gefrei’t: 
fo bleib du dem König zum Pfande, 
bis ich fomme, zu Ihfen die Bande!s 
Und, fchmeigend, umarmt ihn der treue Freund 
und liefert fih aus dem Tyrannen; 
der Andere ziehet von bannen. 
Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 
hat er jchnell mit. dem Gatten die Schweſter vereint; 
eilt heim mit forgenvder Seele, 
damit er bie Friſt nicht verfehle. 
Da gießt unendlicher Negen herab, 
von den Bergen flürgen die Quellen, 
und die Bäche, die Ströme ſchwellen. Et 
Und er fümmt ans Ufer mit wanderndem Stabi 
ba reißet bie Brücfe der Strubel hinab, 
und, donnernd, fprengen die Wogen 
des Gewoͤlbes Frachenden Bogen. _ 
‚ Und, troftlos, irrt er an Ufers Randz 
wie weit er auch ſpaͤhet und blicket | 
und die Stimime, die rufende, fchidket: 
da ftößet Fein Nachen vom fichern Strand, 
ber ihn feße an das gewünfchte Land; 
fein Schiffer Ienfet die Fähre, 
und der wilde Strom wird zum Meere, 
Da finkt er and Ufer und weint und fleht, 
bie Hande zum Zeus erhoben: . 
»O hemme bes Stromes Toben! _ | 
Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
die Sonne ; und wenn fie niedergeht, 
und ich kann die Stadt nicht erreichen: 
fo muß der Freund mir erbleichen!»_ SE 
Do, wachſend, erneut ſich des Stromes Würth, 
und Welle auf Welle zerrinnet, 
und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angſt; da faßt er ſich Muth 


(it. 2.) 33 
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amd wirft fich hinein in die braufende Kluth 
und theilt mit gewaltigen Armen | 
den Strom, und ein ®ott hat Erbarmen. 
Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

und danfet dem rettenden Gotte; 
da fturzet die raubende Rotte 
hervor aus des Waldes nächtlihem Drt, 
den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord 
und hemmet des Wandererd Eile f 
mit drobend gefchwungener Keule... . 

»Was mwo!lt ihr (ruft er, vor Schreden bleich) © 
Sch habe Nichts, als mein Leben; 
das muß ich dem Könige geben!» 
Und entreißt die Keule dem Nächiten gleich: 
»Um des Freundes willen erbarmet euch!» 
Und Drei mit gewaltigen Streichen 
erlegt er; die Andern entweichen. | 

Und die Sonne verfendet glühenden Brand; 
und von der unendlichen Mühe 
ermattet, finfen die Kniee: ; 
»O, haft du mid, gnaͤdig aus Näubershand, 
aus dem Strom mid; gerettet ans heilige Land; 
und fol hier, verfchmachtend, verderben, 
und der Freund mir, der liebende, fterben?» 
Und horch, da fprudelt es filberhell 
ganz nahe, wie riefelndes Raufchen ; 
und ftille halt er, zu laufchen: 
und fieh, aus dem Felfen, geſchwaͤtzig, ſchnell, 
fpringt, murmelnd, hervor ein lebendiger Quell; 
und, freudig, büct er ſich nieder N? 
und erfrifchet die brennenden lieber. 

. Und die Sonne blidt durch der Zweige Grün 

und mahlt auf den glänzenden Matten 
ber Bäume gigantifche Schatten; 
und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
will eilendes Laufes vorüberfliehn; 
da hört er die Morte fie fagen: 
»Jetzt wird er and Kreuz gefchlagen.» 

Und die Angft — den eilenden Fuß: 
ihn jagen der Sorgen Qualen; 
da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
von Ferne die Zinnen von Syrakus; 
und entgegen koͤmmt ihm Philoſtratus, 
des Hauſes redlicher Huͤter, 
der erkennt, entſetzt, den Gebieter: 

»»Zuruͤck! Du retteſt den Freund nicht mehr; 
fo rette das eigene Leben: 
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den Tod erleidet er eben. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet er 
mit hoffender Seele ber Wiederfehr: 
ihm fonnte den muthigen Glauben 
der Hohn des Tyrannen nicht rauben.»> 
»Und ift es zu fpat, und kann ich ihm nicht, 

ein Netter, willkommen erfcheinen; 
fo foll mich der Tod ihm vereinen. 
Dep rühme der bfut’ge Tyrann fich nicht, 
daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht; 
er fchlachte der Dyfer Zmeie 
und glaube an Liebe und Treuels ER 

nd die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 
und fieht das Kreuz fchon erhoͤhet, 
das die Menge, gaffend, umfteher; 
an dem Geile fchon zieht man den Freund empor: 
da zertrennt er gewaltig den dichten Chor. 
Mich, Henker Cruft er), erwürget: 
"ba bin ich, für den er gebürget!s 

Und Erftaunen ergreifet das Volk umherz 
in den Armen Liegen fich Beide | 
und weiten vor Schmerzen und Freude, 
Da fieht man Fein Auge thranenleer; 
und zum Könige bringt mar die Wundermährt 
der fühlt ein menfchliches Rühren, 
laͤßt fchnell vor den Thron fie führen 
und blicket fie lange, verwundert, at. 
Drauf fpricht er: »Es ift euch gelungen: 
Ihr habt das Her; mir beswungen. 
Und die Treue, fie ift doch fein leerer Wahn; 
fo nehmet auch mic; zum Genoſſen at: 
ich fei, gewährt mir die Bitte, 
in eurem Bunde ber Drittes | 

N Sqchiller. 





Der Ring des Polykrates. 

Er ſtand auf feines Daches Zinnen; 
er — mit vergnuͤgten Sinnen 
auf das beherrſchte Samos hin. 
»Dies alles iſt mir unterthaͤnig 
Chegann er zit Aegyptens König); 
Heftehe , daß ich gluͤcklich bin!s— | 

»»Du haft der Goͤtter Gunft erfahren: 
bie vormals deines Gleichen waren, 
fie zwingt jegt deines Stepterd Macht; 
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doch Einer Iebt noch, fie zu rächen: 
dich kann mein Mund nicht glüclich fprechen, 
fo lang des Feindes Auge wacht. »» 

Und eh’ der König noch geendet, 
da ſtellt fih, von Milet gefendet, 
ein Bote dem Tyrannen bar: 
Laß, Herr, ded Dpfers Düfte fleigen 
und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
——— dir dein feſtlich Haar! 

etroffen ſank dein Feind vom Speere! 
Mich ſendet mit der frohen Maͤhre 
dein treuer Feldherr Polydor.“ — 
Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
ein wohlbefanntes Haupt hervor. 

Der König tritt zurück mit Grauen: 
»»Doch warn ich dich, dem Gluͤck zu trauen 
Cverfeßt er mit beforgten Blick)! 

Bedenk', auf. ungetreuen Wellen — 
wie leicht kann fie der Sturm zerfchellen! —* 
ſchwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd.»» 

Und eh’ er noch dad Wort gefprochen, 
hat ihn der Jubel unterbrochen, 
der von der Rhede, jauchzend, fohallt: 
mit fremden Schägen reichbeladen, 
fehrt zu den heimifchen Geftaden 
der Schiffe maftenreicher Wald. 

Der königliche Gaft erftaunet: 

»»Dein Glück ift heute gut gelaunet; 
doch fürchte feinen Unbeftand! 

Der Kreter waffenfund’ge Schaaren 
bedräuen dich mit Kriegsgefahren ; 
ſchon nahe find fie dieſem Strand. »>» 

Und eh’ ihm noch das Wort entfallen , 
da fieht man's von den Sciffen wallen, 
und taufend Stimmen rufen: » Sieg! 

Don Feindesnoth find wir befreiet: 
die Kreter hat der Sturm zerftreuetz 
vorbei, geendet ift der Krieg!» 

Das hört der Gaftfreund mit Entfegen: 
— ich muß dich gluͤcklich ſchaͤtzen; 
doc (ſpricht er) zittr’ ich für dein Heil; 
mid) grauet vor der Götter Neide: 
des Lebend ungemifchte Freude 
ward feinem Srdifchen zu Theil. 

Auch mir ift Alles wohl gerathen: 
bei allen meinen SHerrfcherthaten 
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begleitet mich ded Himmels Huld; 

doc hatt? ich einen theuren Erben : 

den nahm mir Gott; ich fah ihn flerben: 
dem Glüd bezahlt’ ich meine Schuld. 

Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 
fo flehe zu den Unfichtbaren, 
daß fie zum Gluͤck den Schmerz verleiht. 
Noch Keinen ſah ich, fröhlich, enden, 
auf dem mit immer vollen Händen 
die Götter ihre Gaben fireun. 

Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
fo acht' auf eines Freundes Lehren 
und rufe felbit das Ungluͤck her; 
und was von allen deinen Schaten 
dein Herz am Höchften mag ergetzen, 
das nimm und wirf’s in dieſes Meer!»» 
Und Jener ſpricht, von Furcht beweget: 
» Bon Allem, wad die Inſel heget, 
ift diefer Ring mein höchftes Gut. 

Ihn will ich deu Erinnen weihen, 
ob fie mein Glüf mir dann verzeihen,» 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 

Und bei des naͤchſten Morgens Lichte, 
da tritt, mit fröhlichem Gefichte, | 
ein Fifcher vor den Fürften hin: 

»Herr, diefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
wie feiner noch ins Ne& gegangen; 
dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.» 

Und als der Koch den Fifch zertheilet, 
koͤmmt er, beftürzt, herbeigeeilet 
und ruft mit hocherſtauntem Blick: 

»Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
ihn fand ich in des Fifches Magen: 
9, ohne Grenzen ift dein Glüc!» 

Hier wendet fi) der Gaft mit Graufen: 
»»So kann ich hier nicht ferner haufen; 
meiit — kannſt du nicht weiter ſein. 
Die Goͤtter wollen dein Verderben; 
fort eil' ich, nicht mit dir zu fterben!»» 
Und ſprach's und fchiffte fchnell fich ein. 


Schiller. 





Der Rampf mit dem Draden. 


Was rennt das Volk, was waͤlzt ſich dort 
die langen Gaſſen, braufend, fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flanımen ? 
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Es rottet fih im Sturm zufammen, 

und einen Ritter, hoch zu Roß, 

gewahr’ ich aus dem Menjchentroß ; 

und hinter ihm, welch „Abenteuer! 

bringt man gefchleppt ein Ungeheuer: 

ein Drache fcheint ed von Geftalt, 

mit weitem Srofodilesrachen ; 

und Alles blickt, verwundert, bald 

den Ritter an und bald den Drachen. 
Und taufend Stimmen werden laut: 

»Das ift der Lindwurm, fommt und fchaut, 

der Hirt und Heerden und verfchlungen | 

Das ift der Held, der ihn bezwungen! 

Viel! Andre zogen vor ihm aus, 

u wagen den gemwalt’gen Strauß ; 

oh Keinen fah man mwiederfehren : 

den fühnen Ritter fol man ehren!» 

Und nad dem Klofter geht der Zug, 

wo Sanft Sohanng des Täufers Orden, 

die Ritter des Spitald, im Flug 

zu Rathe find verfammelt worden. 

Und vor den edlen Meifter tritt 

der Süngling mit befcheidnem Schritt; 

nachdrängt das Volk mit wilden Rufen, 

erfüllend des Gelanders Stufen. 

Und Jener nimmt dad Wort und fpricht: 

»Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht : 

der Drache, der das Land verödet, 

er liegt von meiner Hand rede 

frei it dem Wanderer der Leg, 

der Hirte 'treibe ind Geftlde, 

froh mwalle auf dem Felfenfteg 

der Pilger zu dem Gnabdenbilde, » 
Doch, ftrenge, blickt der Fürft ihn an 

und fpricht: »»Du haft, ald Held, gethan; 

der Muth iſt's, der den Ritter ehret: 

du haft ven fühnen Geift bewähret. 

Doh ſprich, was ift die erfte Pflicht 

des Nitterd, der für Chriſtum ficht, 

ſich ſchmuͤcket mit des Kreuzes Zeichen ? »» 

Und Alle ringsherum erhleichen. 

Dod er, mit edlem Anftand, fpricht, 

indem er ſich, erröthend , neiget: 

» Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

die ihn des Schmuces würdig geiget. » 
»lUnd diefe Pflicht, mein Sohn Cverfegt 

der Meifter), haſt du, frech, verlegt; 
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den Kampf, ben bad Gefet verfaget, 

haft du mit frevfem Muth gewaget!»» 

»Herr, richte, wann du Alles weißt 

Cipricht Sener mit — Geift): 

denn ded Gefeted Sinn und Willen 

vermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich bin, 

das Ungeheuer zu bekriegen; 

durch Lıft und Huggewandten Sinn 

verfucht’ ich’S, in dem Kampf zu ſiegen. 
Fünf unferd Ordens waren ſchon, 

die Zierden der Religion, 

des fühnen Muthes Opfer worden: 

da wehrteft du den Kampf dem Orden; 

doch an dem Herzen nagte mir 

der Unmuth und die ‚Streitbegier ; 

ja felbf im Traum der ftillen Nächte 

fand ich mich, feuchend, im Gefechte; 

und wann der Morgen, daͤmmernd, Fam 

und Kunde gab von neuen Plagen: 

da faßte mich ein wilder Gram; 

und ich befchloß , es frifch zu wagen. 
Und zu mir felber fprach ich dann: 

»»Was ſchmuͤckt den Süngling, ehrt den Mann? 

Was leifteten die tapfern Helden, 

von denen und die Fieder melden, 

die zu der Götter Glanz und Ruhm 

erhob das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

die Welt in kühnen Abenteuern, 

begegneten im Kampf dem Leu'n 

und rangen mit den Minotauren, 

die armen Dpfer zu befrei’n, 

und ließen fich das Blut nicht dauren. 
Iſt nur der Sarazen es werth, 

daß ihm befämpft des Chriften Schwert ? 

Bekriegt er nur die falfchen Götter ? 

Gefandt ift er der Welt zum Retter: 

von jeder Noth und jedem Harm 

befreien muß fein ftarfer Arm; 

doch feinen Muth muß Weisheit Teiten, 

und Lift muß mit der Stärfe fireiten. »» 

So ſprach ich oft und zog allein, 

des Raubthiers Fährte zu erfunden: 

da flößte mir der Geift es ein; | 

frob, rief ich aus: »»Ich hab's gefunden !»» 
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Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 
Mich zieht e8 nach der Heimath fort.»». 
Du, — willfahrteſt meinen Bitten, 
und gluͤcklich war das Meer durchſchnitten. 
Kaum ſtieg ich aus am heim'ſchen Strand; 
gleich ließ ich durch des Kuͤnſtlers Hand, 
getreu den wohlbemerkten Zuͤgen, 
ein Drachenbild zuſammenfuͤgen. 

Auf kurzen ae wird Die Laft 

des langen Xeibes aufgethürmet; 

ein fchuppicht Panzerhemd umfaßt 
den Nücen, den ed furchtbar fchirmer, 

Lang ftrecket fi) der Hals hervor, 
und: gräßlich, wie ein Höllenthor , 
als fchnappt” es gierig nach der Beute, 
eröffnet fich des Rachens Weite. 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde drau’'n 
der Zähne flachelichte Reih’n: 

die Zunge gleicht. des Schwerte Spike; 
bie Kleinen Augen fprühen Blige; 
in eine Scylange endigt ſich 

des Ruͤckens — Laͤnge, 

rollt um ſich ſelber fuͤrchterlich, 

daß es um Mann und Roß ſich ſchlaͤnge. 

Und Alles bild' ich nach genau 
und kleid' es in ein ſcheußlich Grau: 
halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
peaeuget in der gift gen Lache. 

nd als das Bild vollendet war, 
erwähl’ ich mir ein Doggenpaar, 
gewaltig, ſchnell, von flinfen Laufen , 
gewohnt den wilden Ur zu greifen; 
die he’ ich auf den Lindwurm an, 
erhige- fie zu wildem Grimme, 
zu faſſen on mit fcharfem Zahn, 
und lenfe fie mit meiner Stimme. 

Und wo des Bauches weiches Vließ 
den fcharfen Biſſen Blöße ließ, 
ba veiz’ ic) fie, den Wurm zu paden, . 
bie ſpitzen Zähne einzuhaden. 

Sch ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
befteige mein arabifch Roß, 

yon adelicher Zucht entſtammet; 

und als id) feinen Zorn entflammet; 
raſch auf den Drachen ſpreng' ich's los 
und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen 
und werfe, zielend, mein Geſchoß, 
als wollt' ich die Geſtalt durchbohren. 
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Sb auch dad Roß fi, grauend, bäumt 
und knirſcht und in den Zuͤgel ſchaͤumt, 
und meine Doggen, aͤngſtlich, ſtoͤhnen; 
nicht raſt' ich, bis ſie ſich gewoͤhnen. 
So uͤb' ich's aus mit Emſigkeit, 
bis drei Mal ſich der Mond erneu't; 
‚und als fie Jedes recht begriffen, 
führ’ ich fie her auf ſchnellen Schiffen, 
Der dritte Morgen ift ed num, 
daß mir’ gelungen, hier zu landen; 
ben Gliedern gönnt ich kaum zu ruhn, 
bis ich das große Werk beftanden. 
Denn heiß erregte mir das Herz 
bes Landes friich erneuter Schmerz: 
zerriffen fand man jüngft die Hirten, 
die nach dem Sumpfe fich verirrten, 
Und ich befchließe rafch die That, 
nur von dem Herzen nehm’ ich Rath: 
flugs unterricht” ich meine Knappen , 
befteige den verfuchten Kappen; 
und von dem edlen Doggenpaar 
begleitet, auf geheimen Wegen, 
wo meiner That fein Zeuge war, 
sei? ich dem Feinde frifch entgegen. 
Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
auf eines Selfenberges Soc, 
der weit die Inſel' überfchauet, 
bes Meifters kuͤhner Geiſt erbauet. 
Veraͤchtlich ſcheint es, arm und klein, 
doch ein Mirakel ſchließt es ein: 
die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
den die drei Koͤnige begaben. 
Auf drei Mal dreißig Stufen ſteigt 
der Pilgrim nach der ſteilen Hoͤhe; 
doch hat er, ſchwindelnd, ſie erreicht: 
erquickt ihn ſeines Heilands Naͤhe. 
Tief in den Fels, auf dem es haͤngt, 
iſt eine Grotte eingeſprengt, 
vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet: 
bier haufete der Wurm und kag, 
ben Raub erfpähend, Nacht und Tag; 
fo hielt er, wie der Hölfendrache, 
am Fuß des Gotteshaufes Wache; 
und fam der Pilgrim bergemalkt 
und lenkte in die Unglüdeftrage: 
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hervor brach aus dem Hinterhalt 
der Feind und trug ihn fort zum Fraße, 

Den Felfen ftieg ich jegt hinan, 
eh? ich den ſchweren Strauß begann; 
hin kniet' ich vor dem Ehriftugfinde 
und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürt ich mir im Heiligthum 
den blanfen Schmud der Waffen um, 
bewehre mit dem Spieß die Nedite, 
und nieder fteig’ ich zum Gefechte, 
Zuruͤcke bleibt der Knappen Troß; 
ich gebe, ſcheidend, die Befehle 
und fchwinge mich, behend, aufs Roß, 
und Gott empfehl? ich meine Seele. 

Kaum feh’ ich mich im ebnen Plan, 
flug8 fchlagen meine Doggen an, 
und, bang, beginnt das Roß, zu Teuchen, 
und bäumet fich und will nicht weichen: 
denn nahe liegt, zum Knaͤul geballt, 
des Feindes fcheußliche Geſtalt 
und fonnet fi auf warmem Grunde, 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
doch wenden fie fich pfeilgeſchwind, 
als es den Rachen, gaͤhnend, theilet 
und von fich haucht den gift'gen Wind 
und, winjelnd, wie der Schafal, heulet. 

Doch ſchnell erfrifch” ich ihren Muth; 
fie faffen ihren Feind mit Wuth, 
indem ich nach des Thiered Lende 
aus ftarfer Fauft den Speer verſende. 
Doch, machtlos, wie ein dünner Stab, 
prallt er vom Schuppenpanzer ab; 
und eb’ ich meinen Wurf erneuet: 
da bäumet ſich mein Roß und ſcheuet 
an feinem Baſiliskenblick Ä 
und feines Athems gift’gem Wehen, 
und mit Entfegen ſpringt's zurüd: 
und jeto war's um mid; geſchehen. 

Da ſchwing' ich mich, behend, vom Roß: 
fchnell ift des Schwertes Schneide bloß ; 
doch alle Streiche find verloren, 
ben Felfenharnifch zu durchbohren. 

Und, wuͤthend, mit des Schweifed Kra 
hat ed zur Erde mich gerafft; | 
fchon feh? ich feinen Rachen gaͤhnen; 

ed haut nady mir mit grimmen Zähnen: 
als meine Hunde, wuthentbrannt, 
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an feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
fid) werfen, daß es, heulend, ftand, 
von ungeheurem Schmerz zerrifien. 
Und eh’ es ihren Biffen fich 
entwendet „ rafch erheb’zich mid), 
eripähe mir des Feindes Blöße 
und ftoße tief ihm ins Gefröfe, 
nachbohrend, bis.and Heft den Stahl. 
Schwarzquellend, fpringt des Blutes Strahl; 
bin finft e8 und begräbt im Falle 
mich mit des Leibes Riefenballe, 
daß fchnell die Sinne mir vergehn, 
Und als ich, neugeftärft, erwache, 
feh? ich die Kappen um mich ftehn, 
und, todt, im Blute liegt der Drache,» 
Des Beifalld Ianggehemmte Luft 
befreit’ jest aller Hörer Bruft, 
fo wie der Ritter dies gefprochen. 
Und zehnfac am Gewoͤlb' gebrochen, 
wälzt der vermifchten Stimmen Schall 
ſich, braufend,, fort im Widerhall ; 
laut fordern felbft des Ordens Söhne, 
daß man die Heldenftirne fröne; 
und, dankbar, im Triumphgepräng’ 
will ihn das Volk dem Bolfe zeigen: 
da faltet feine Stirne, fireng , 
der Meifter und gebietet Schweigen 
und fpricht: »»Den Drachen, ber dies Land 
verheert, fchlugft du mit tapfrer Hand: 
ein Gott bift du dem Volke worden ; 
ein Feind koͤmmſt du zurücd dem Orden, 
und einen fchlimmern Wurm gebar 
bein Herz, ald diefer Drache war! 
Die Schlange, die das Herz“vergiftet, 
bie Zwietracht und Verderben ftiftet, 
das ift der widerfpenft’ge Geift, 
ber gegen Zucht fich frech empöret, 
ber Drönung beilig Band zerreißt: 
denn er iſt's, der die Welt zerftöret. 
Muth zeiget auch der Mamelud ; 
Gehorſam ift des Chriſten Schmud! 
Denn, wo der Herr in feiner Größe 
gewandelt hat in Knechtes Blöße, 
da ftifteten, auf heil'gem Grund, 
die Väter diefes Ordens Bund, 
ber Pflichten ſchwerſte zu erfüllen; 
zu bändigen den eignen Willen, 
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Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 
drum wende dich aud meinen Blicken! 
Denn wer ded Herren Joch nicht trägt, 
\ darf fich mit feinem Kreuz nicht fchmüden.»» 
Da bricht die Menge, tobend, aus, 
gewalt’ger Sturm bewegt dag Haus, 
um Gnade fleben alle Brüder; 
doc), ſchweigend, blickt der Juͤngling nieder, 
till, legt er von fidy das Gewand 
und kuͤßt des Meifters firenge Hand 
und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke; 
dann ruft er, liebend, ihn zuruͤcke 
und fpriht: »»Umarme mich mein Sohn! 
Dir ift der härt’re Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz: es ift der Kohn 
der Demuth, der fich felbft bezwungen.»» 


Schiller. 


Der Saͤnger. 


»Was hoͤr' ich draußen vor 
dein Thor, 

was auf der Brüde fchallen ? 

Laßt den Gefang zu unferm Ohr 

im Saale widerhallen |» 

Der König ſprach's, der Page 


ief; 
der Knabe kam, der Koͤnig rief: 
»Bring' ihn herein den Alten!» 
»»Gegrüßet feid ihr, edle Herrn, 
gegruͤßt ihr, fchöne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern 
bei Stern! 
Mer kennet ihre Namen? 
Sm Saal voll Pracht und Herr, 
ichfeit 
fließt, Augen, euch: bier ift 
nicht Zeit, 
fi, ftaunend, zu ergegen.»» 
Der Sänger brüct” Die Augen 


ein 
und fchlug die vollen Töne; 

der Ritter fchaute, muthig, brein, 
und in den Schooß die Schöne, - 


Der König, dem das Lied gene! 
ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
eine goldne Kette holen. 

»»Die goldne Kette gieb mir 


die Kette gieb den Rittern, 
vor deren kuͤhnem Angeficht 
ber Feinde Langen fplittern 5 
gieb fie dem Kanzler, den du 


a 
und laß ihn noch die goldne 
Laft 


zu andern Laſten tragen. 

Sch finge, wie der Vogel fingt, 
der in den Zweigen wohnet; 
dad Lied, dad aus der Kehle 

dringt, 
ift Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf id) — ‚ bitt' ich 
ing: 


laß einen Xrunf des beften Weins 

in purem Gold mir reichen.»» 
Er ſetzt' ihn — trank ihn 
aus: 
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»v»O Trank der ſuͤßen Labe! 
D drei Mal hochbegluͤcktes 


aus, 
wo das ift Kleine Gabe! 


Ergeht's euch wohl, fo denkt an 


mi 
und danfet Gott fo warm, als ich 
für diefen Trunk euch danfe.»» 


Goethe 





Des Sängers Schwanenlied. 


Ein holder — alt und| Und immer 


anf, 
faß vor des Könige Haus; 
er fordert einen Labetrank 
und leert den Becher aus. 
Der König = ‚heraus zur 
r 


u 
und fagte: »Singe dein Lied: 
von Freud’ und Leben finge mir, 
eh’ beides von mir flieht.» 
»»Herr König (ſprach der Als 
te), ich fang 
von Leid und Freude Biel; 
nun bin ich aber lebenskrank, 
zu fchwach zum Saitenfpiel. 
Doc, Fennft du wohl vom 
heil’gen Schwan 
die Sage wunderbar? 
Die Harfe fage fie dir an, 
ihr rauſcht's im goldnen 
| SHaar.»» *) 
Die Harfe ftellte — matter 


an 
er vor den Koͤnig hin 
und ruͤhrte dran mit keiner Hand; 
doch klang es durch ſie hin. 


reger ward der 
Han 


9, 
wie Luft in Blättern fpieltz 
um alle Saiten fchwebt Gefang, 
daß man's für Geifter hielt. 
Der König horcht, verwuns 
dert, drauf, 
die Ritter um ihn her; 
der Sänger fieht der Sonne Lauf: 
ihm wird das Haupt zu fchwer. 
»D König, das iſt Schwas 
nenfang !»» 
Er ruft’; der König halt 
den finfenden im Arme lang’, 
ald wär’s ein todter Held. 
Und auf die Harfe Iegte 
man ihn; 
fo trug man ihn zur Ruh. 
Bald Hang ed heimlich unter’m 
Grün; 
die Blumen horchten zır. 
Doc, lange - es in der 


u 
wie Harfenflügelfchlag ; 
ber König baut’ ihm eine Gruft 
und faß dort manchen Tag. 


Dtto Heinrih, Graf von Löben. 





Des Sängers Fluch. 


Es fand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hehr, 
weit glänzt’ es über die Tande bis an das blaue Meer; 
und rings von duft'gen Gärten eim blüthenreicher Kranz, 
drin fprangen friiche Brunnen im Regenbogenglanz, | 





®) in ben Saiten, 2. 
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Dort faß ein ftolger König, an Land und Siegen reich; - 
er faß auf feinem Throne, fo Fuer und % bleich: 
denn was er finnt, ift Schreden, und was er blickt, ift Wuth, 
und was er fpricht, ift Geißel, und was er fohreibt, ift Blut. 
Einft 308 nach diefem Schloffe ein edled Sängerpaar: 
der Ein’ in goldnen Locken, der Andre grau von Haar, 
der Alte mit der Harfe, der faß auf ſchmuckem Roß; 
es fchritt ihm frifch zur Seite der blühende Genof, 
Der Alte forach zum Zungen: »Nun ſei bereit, mein Sohn! 
Denk' unfrer tiefften Lieder, ftimm’ an den vollften Ton, 
nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Schmerz: 
es gilt uns beut, zu rühren des Königs fteinern SHerz.s 
Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, 
und auf dem Throne figen der König und fein Gemahl: 
der König furchtbarprächtig, wie blut'ger Nordlichtfchein 5 
die Königin füß und milde, als blickte Vollmond drein. 
Da ſchlug der Greis die Saiten: er fchlug fie wundervoll, 
daß reicher, immer reicher der Klang zum. Ohre ſchwoll; f 
dann ftrömte himmlifch helle des Juͤnglings Stimme vor, 
des Alten Sang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterchor. 
Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 
von Freiheit, Männerwürde, von Treu’ und Heiligkeit; 
fie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt; 
fie fingen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt: 
Die Höflingsfchaar im Kreife verlernet jeden Spott; 
des Königs trog’ge Krieger, fie beugen fich vor Gott; 
die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 
fie wirft den Sängern nisder die Roſe von ihrer Bruft. | 
»ygoIhr habt mein Volk verführet; verloct ihr nun mein Weib >> 
Der König, fchreit ed, wüthend ; er bebt am ganzen Leib; 
er wirft fein Schwert, das, bligend, des Su Bruſt durch⸗ 


R ringt, 
brand, ftatt der goldnen Fieber, ein Blutſtrahl hochauf fpringt. 
Und wie vom Sturm zerftoben, ift all der Hörer Schwarm, 
der Juͤngling bat verröchelt in feined Meifters Arm; 
der fchlägt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß; 
er bind't ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 
Doch vor dem hohen Thore, da hält der Saͤngergreis, 
da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis; 
an einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt; 
dann ruft er, daß es fchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 
»Weh' euch, ihr folgen Hallen! Nie töne füßer Klang 
durc eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang; 
nein, Seufzer nur und Stöhnen und ſcheuer Sklavenſchritt, 
bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt! 
Weh' euch, ihr duft’gen Gärten im holden Maienlichti 
Euch zeig’ ich dieſes Todten entftellted Angefiht, « 
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daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
daß ihr in kuͤnft'gen Tagen, verſteint, veroͤdet, liegt. 

Weh' dir, verruchter Mörder! Du Fluch des Sängerthums ! 
Umfonft fei al dein Ringen nach Kraͤnzen blut’ges Ruhms; 
dein Name fei vergeffen, in ew’ge Nacht getaucht, 
fei, wie dein letztes Nöcheln, in leere Luft verbaucht!» 

Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's Bet 
die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört; 
noch eine hohe Säule zeugt von verfchwundner Pracht; 
auch diefe, ſchon geborften, kann ſtuͤrzen über Nacht. 

Und rings, ftatt duft’ger Gärten, ein oͤdes Heideland: 
fein Baum verfireuet Schatten, fein Quell durchdringt den Sand. 
Des Königs Namen meldet fein Lied, Fein Heidenbuch. 
Verſunken und vergeffen! Das ift des Sängers Fluch. 





* Des Sängers Fluch. 


Du frägft, wohin der Alte gezogen von dem Schloß, 

als er des Knaben Feiche gebunden auf fein Roß? 

Der Knabe war erftochen; die Harfe war zerfchellt; 

der Fluch, der war gefprocdhen; des Alten Werk beftellt. . 
Und naͤchtens ging ich, einfam, am fchwarzen Meeresftrand, 

wo wuͤſte Trümmer blicken wohl über See und Land; 

wo eine hohe Säule noch in die Lüfte ragt, 

und Nadhtgevögel, Ereifchend, ſich in den Nebeln jagt. 
Da plößlich fuhr ein Windftoß durch's dürre Deidefraut, 

und in den Lüften war ed, wie wilder Klagelaut; 

zwei bleiche Schatten fah ich hoch an der Säule ziehn, 

den Alten mit dem Knaben, und fchnell vorüberfliehn. 


Gr, Kugler. 
DL  — — — — 


Arion. 


Arion ſchifft auf Meereswogen 
nach ſeiner theuren Heimath zu; 
er wird vom Winde fortgezogen : 
die See in ftiller, fanfter Ruh. 
Die Schiffer ftehn von Fern und flüftern ; 
der Sänger fieht ind Morgenroth: 
nad feinen golden Schägen luͤſtern, 
befchließen fie des Sängers Tod. 
| Arion merkt die file Tüde; 
er bietet ihnen alu fein Gold, 


“ — 
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er klagt und ſeufzt, daß feinem. Glüde 
das Schickſal nicht, wie vordem, hold, 
Sie aber haben es‘ befchloffen,, 
nur Tod giebt ihnen Sicherheit. 
Hinab ind Meer wird_er geftoßen; 
ſchon find fie mit dem Scife weit. 
r hat bie feier nur gerettet: 
r fchwebt in feiner fchönen Hand 3 
n Meeresfluthen hingebettet, 
ift Freude von ihm abgewandt. _ 
Doch greift er in die golden Saiten, 
daß laut die Wölbung widerklingt; 
ftatt mit den Wogen, wild, zu ftreiten, 
er, fanft, die zarten Töne fingt: 
»Klinge, Saitenfpiel; 
in der Fluth 
waͤchſt mein Muth: a ae 
fterb? ich gleich, verfehl' ich nicht mein Ziel. 
Unverdroffen 
fomm’ ih, Tod; 
dein Gebot 
ſchreckt mich nicht, mein Leben warb genoffen. 
Welle hebt 
mich im Schimmer; 
bald den Schwimmer N 
fie in tiefer, naffer Fluth begrabt.» 
‚So Hang das Lied durch alle Tiefen 
die Wogen wurden fanft bewegt, 
in Abgrundsklüften, wo fie ſchliefen, 
die Seegethiere aufgeregt. 
Aus allen Tiefen blaue Wunder, 
die, büpfend, um den Sänger ziehn; 
die Meereöfläche weit hinunter 
befhmwimmen die Tritonen grüit. 
Die Wellen tanzen, Fifche ſpringen; 
feit Venus aus den Fluthen Fam, 
man dieſes Sauchzen, Wonneflingen 
in Meeresfeften nicht vernahm. 
Arion fieht mit trunfnen Blicen, 
laut fingend, in das Seegewuͤhl; 
er fährt auf eines Delphind Rüden, 
fchlagt, Tachelnd, in fein Saitenfpiel, 
Der Fiſch, zu Dienften ihm gezwungen , 
naht fchon mit ihm der Felfenbanf; 
Arion hat den Feld errungen 
und finge dem Faͤhrmann feinen Dank, 


561 





Am Ufer fnie’t er, dankt den Göttern, 
daß er entrann dem naflen Tod. 
Der Sänger triumphirt in Wettern: 
ihn rührt Gefahr nicht an und Tod. 


Ludwig Tieck. 


Arion. 


Arion war der Toͤne Meiſter: 
die Cither lebt' in ſeiner Hand; 
darmit ergetzt er alle Geiſter, 
und gern — ihn jedes Land. 
Er ſchiffte, goldbeladen, 
jetzt von Tarents Geſtaden, 
zum ſchoͤnen Hellas heimgewandt. 

Zum Freunde zieht ihn ſein 

WVerlangen: 
ihn liebt der Herrſcher von Kos 


rinth. 
Eh’ in die Fremd' er ausgegangen, 
bat Der ihn, brüderlich gefinnt : 
»Laß dir's in meinen Hallen 
doch, ruhig, mwohlgefallen! 
Biel kann verlieren, wer ge 
winnt.» 
Arion fpradh : ge wandernd 
n 


ebe 
gefaut der freien Dichterbruft. 
ie Kunft, die mir ein Gott ges 


geben, 
ie fei auch vieler Taufend Luft, 
n wohlerworb’nen Gaben 
wie werd’ ich einft mich laben, 
bed weiten Ruhmes froh bewußt!» 
Er ſteht im Schiff am zwei⸗ 
ten Morgen ; 
die Lüfte wehen, lind und warm: 
»O Periander, eitle Sorgen, 
vergiß fie nım in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gefchenfen 
die Götter reich bedenfen 


und jubeln in ver Gäfte 
Schmarm.» 

Es bleiben Wind und See 
gewogen, 


(II. 2.) & 


auch nicht ein fernes Woͤlkchen 
graut; 

er hat nicht allzu Viel den Wo⸗ 
gen 

den Menſchen allg Biel vers 


traut. 
Er hört die Schiffer flüftern, 
nad) feinen Schägen luͤſtern; 
doch bald umringen fie ihn laut: 
»Du darfſt, Arion, nicht 
mehr leben! 
Begehrft du auf ben Land’ ein 


ra 
fo mußt du bier den Tod bir 


geben ; 
fonft wirf dich in das Meer hinab.» 
»»So wollt ihr mich verderben ? 
Ihr mögt mein Gold erwerben: 
ic) faufe gern mein Blut euch 
dd 


a 
Rein, nein, wir laffen dich 
nicht wandern, 
du wärft ein zu gefährlich Haupt. 
Wo blieben wir vor Periandern, 
verrieth’ft du, daß wir dich bes 
raubt ? 
Uns fann dein Gold nicht froms 
men, 
wenn, wieder heimzufommen , 
und nimmermehr die Furcht er; 
laubt.» — 
»»Gewährt mir denn noch eine 
itte, 
gilt, mich zu retten, fein Ders 


trag: 
daß ich nach Githerfpielerftte, 
wie ich gelebet, fterben mag. 


36 


“ 
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Mann ich mein Lieb gelungen, 
die Saiten ausgeflungen ; 
dann fahre hin des Lebens u: 
Die Bitte kann fie nicht bes 
, chaͤmen: 
ſie denken nur an den Gewinn; 
doc ſolchen Sänger zu verneh- 
men, 
das reizet ihren wilden Sinn. 
»»Und wollt ihr ruhig lauſchen, 
laßt mich die Kleider tauſchen: 
im Schmuck nur — Apoll 
.* 
Der Juͤngling "Silk die ſchoͤ⸗ 
nen Glieder 
in Gold und Purpur wunderbar: 
bis auf die Sohlen wallt ber: 
nieder 
ein leichter, faltiger Talar; 
die Arme zieren Spangen ; 
um Hals und Stirn und Wangen 
fliegt duftend das befränzte Haar. 
Die Either Ban ir feiner Lin⸗ 


die Rechte hält das "Elfenbein. 
Er ſcheint, erquict, rg Luft zu 


er firablt im Dorgenfonnen 


Es flaunt der Schiffer Bande; 
er fchreitet vor zum Nande 
und fieht ind blaue Meer hinein. 
Er fang: »Gefährtin meiner 
Stimme, 
Tomm, folge ” = ‚Schatten, 


Ob aud der Sölenpund ers 


bie Macht der ne ähm ihn 
eich. 

Elyſiums — 

dem dunklen Strom entflohen, 

ihr Friedlichen, —* gruß” ich 


Doch koͤnnt ibr "mich des 
Grams entbinden? 
Sch laſſe meinen Freund zuruͤck. 


Du gingft, Eurydicen zu finden; 
er Hades barg dein ſuͤßes Shi, 
Da wie ein Traum zerronnen, 
was dir dein Lied gewonnen; 
verfluchteft du der Sonne Blick. 
Sc muß 8 ich will nicht 


zagen 
die Goͤtter ſchauen aus der Hoͤh. 
Die ihr mich, wehrlos, habt er⸗ 
ſchlagen, 

erblaſſet, wann ich untergeh'! 
Den Gaſt, zu euch gebettet, 
ihr Nereiden, rettet!“ — 
So fprang er in die tiefe Gee. 

Ihn deden alfobald die Wogen; 
die fichern Schiffer fegeln fort, 
Delphine waren nachgezogen, 
als lodte fie ein Zauberwort : 
eh’ Fluthen ihn erſticken, 
beut einer ihm den Rüden 
und trägt ihn, forgfam, hin zum 


ort. 
»Leb wohl, — ich dich 


elohnen, 

dur treuer, freundlicher Delphin! 

Du kannſt nur bier, ich dort 
nur wohnen: 

Gemeinſchaft ift u nicht vers 


Did; wird auf feuchten Spiegeln 

noch Galatea zügeln: 

du wirft fie ſtolz und heilig ziehn.» 
Arion eilt nun on von bins 


wie einft er in die — fuhr; 
ſchon glaͤnzen — ———— 


er wandelt, Augen, * die 


Mit Lieb' und e at; 

vergißt er, was verloren, 

bleibt ihm der Freund, die Eis 
ther nur, 

Er tritt hinein: »Vom Wars 

derleben 

nun ruh' ich, Freund, an deiner 
Bryfi. 
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Die Kunft, die mir ein Gott ges | in Gold und Purpur wunderbar: 


—— en, 

ſie wurde vieler Tauſend Luſt. 
Zwar falſche Raͤuber haben 

die wohlerworbnen Gaben; 

doch bin ich mir des Ruhms bes 


wupt.» 
Dann fpricht er von den Wun- 
derdringen, 
daß Periander, ftaunend, bordht. 
Soll Jenen ſolch ein * ge⸗ 
lingen 
Sch haͤtt' — Rat ges 
vorgt. 
Die Thaͤter 4 entdeden, 
mußt du dich bier verfteden: 
fo nahn fie fich wohl, unbeforgt.» 
Und ald im Hafen Schiffer 
fommen, 
befcheidet er fie zu fich ber. 
Habt von Arion ihr vernommen? 
Mid; kümmert feine Wieder 
r.v — 


fe 
»»Wir ließen recht im Gluͤcke 
ihn zu Tarent zurüde»» — 
Da, fiehe, tritt Arion her. 
Gehuͤllt find feine ſchoͤnen Glieder 


bis auf die Sohlen wallt ber 
nieder 

ein leichter, faltiger Talar; 

die Arme zieren Spangen ; 

um Hals und Stirn und Wangen 

fliegt, duftend, ae befränzte 


Haar, 
Die Cither rubt in feiner 


infen ; | 
die Rechte hält das Eifenbein. 
Sie müffen ihm zu Füßen finfen: 
ed trifft fie, wie des Blitzes 
Scein. 
»»Ihn wollten wir ermorden; 
er it zum Gotte worden! 
O ſchlaͤng' und nur die Erd’ 
binein!»» — 
»Er lebet noch, der Tone 
Meifter : 
der Sänger fteht in heil’ger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Geifter; 
Arion will nicht euer Blut. 
Fern mögt ihr zu Barbaren, 
ded Geizes Knechte, fahren! 
Nie labe Schönes euren 
i Muth!» 


A. Wilhelm v. Schlegel. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und 
efänge, 

der auf Korintbus Landesenge 

ber. Griechen Stämme froh vers 


og Ibykus, der Götterfreund. 
hm fchenfte des Gefanges Babe, 

der Lieder fügen Mund, Apoll: 

fo wandert’ er, an leichtem 


tritt er mit frommem Schaubder 


ein, 
Nichts regt ſich um ihn ber; nur 
— 284 


von Kranichen begleiten ihn, 
die fernhin, nach des Südens 
Waͤrme, 
in graulichem Geſchwader ziehn. 
»Seid mir gegrüßt, befreund'te 
Schaaren, 


Stabe 
aus Rhegium, des Gottes voll. | die mir zur See Begleiter waren! 


Schon winft auf hohem Ber 
gesrüden 
Akrokorinth desWandrers Blicken; 
und in Poſeidons Sichtenhain 


Zum quten Zeichen nehm’ ich euch: 
mein Loos, esift dem euren gleich. 
Bon fernher fommen wir gezogen 
und fleben um ein wirthlich Dach; 
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fei und der Gaftliche gewogen, 


der von dem Fremdling wehrt 
die Schmadh!» 


Und, munter, fördert er bie 
Schritte 
und fieht fi in des Waldes 
Mitte 


da fperren, auf gedrangem Steg, 


zwei Mörder yplöglich feinen 
Meg. 
Zum Kampfe muß er fi be 
reiten; 
doch bald, —— ſinkt die 
Hand: 
ſie hat der Leier zarte Saiten, 
doch nie des Bogens Kraft ger 
pannt. 
Er ruft die Menſchen an, die 
Goͤtter; 
ſein Flehen dringt zu keinem 
Retter: 
wie weit er auch die Stimme 


ſchi 
nichts Lebendes wird hier erblickt. 
»So muß ich hier, verlaſſen, ſter⸗ 


en, 

auf fremdem Boden, unbeweint, 

durch boͤſer Buben Hand vers 

derben, 

Raͤcher mir er⸗ 

fcheint!» 

Und ſchwer getroffen, ſinkt er 
nieder; 


e 
da raufcht der Kraniche Gefieder; 
er hoͤrt (fchon kann er nicht mehr 


| ehn 
die nahen Stimmen furchtbar 
n. 
»Von euch, ihr Kraniche dort 
oben 


* 
wenn keine andre Stimme ſpricht, 
ſei meines Mordes Klag' erho⸗ 
ben!» 
Er ruft ed, und fein Auge bricht. 
Der nadte er rn wird ge⸗ 
en; 


wo auch fein 





und bald, obgleich entftelt von 
unden, 
erkennt der Gaftfreund in Kos 
; ‚ „ rinth 
die Züge, die ihm theuer find. 
»Und muß ich fo Dich wieder, 
finden? 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 
des Sängers Scläfe zu ums 


winden, 

beftrahlt von feines Ruhmes 
Glanz !» 

Und, jammernd, hoͤren's alle 


e, 
verfammelt bei Poſeidons Felle: 
ganz Griechenland ergreift Der 

Schmerz ; 
verloren bat ihn jedes Herz. 
Und, ftürmend, brängt fi zum 

Prytanen 
das Volk, es fordert ſeine Wuth, 
zu rächen des Erſchlag'nen Mas 


nen f} 
zu fühnen mit des Mörderd Blut, 
Doch wo die Spur, die aus 
— der Menge, 
der Voͤlker fluthendem Gedraͤnge, 
gelocket von der Spiele Pracht, 
den ſchwarzen Thaͤter su 


macht 
Sind's Raͤuber, die ihn, feig, er⸗ 
agen 
That's, neidiſch, ein verborgner 
Feind? 


Nur Helios vermag's zu ſagen, 
der alles Irdiſche beſcheint. 
Er geht vielleicht mit frechem 
Schritte 
jetzt eben durch der Griechen 
Mitte, 


itte, 

und waͤhrend ihn die Rache ſucht, 

genießt er ſeines Frevels Frucht; 

auf ihres eignen Tempels 
Schwelle 

trotzt er vielleicht den Goͤttern, 

mengt 
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ſich, dreift, in jene Menfchenmwelle, 
die dort fich zum Theater drängt. 
Denn Bank an Bank gedräns 


get, figen 
(ed brechen fat der Bühne 
tügen), 
berbeigeftrömt von fern und nah, 
der Griechen Völfer, wartend, da, 


dDumpfbraufend, wie des Meeres 


Mogen; 
von Menfchen wimmelnd, wächft 
der Bau 
in weiter ftetö gefchweiftem Bogen 
hinauf bis in des Himmels Blau. 
er zählt die Völker, nennt 
die Namen, 
Die gaftlich hier zufammen famen? 
Bon Thefeus Stadt, von Aulis 
Strand 


* 
von Phocis, vom Spartanerland, 
von Aſiens entlegner Kuüfte, 
von allen Inſeln famen fie 
und horchen von * Schauge⸗ 
ruͤſte 
des Chores grauſer Melodie, 
Der, ſtreng und ernſt, nad) als 
ter Sitte, 
abgemefj’nem 
chritte, 
hervortritt aus dem Hintergrund, 
umwandelnd des Theaters Rund. 
So fihreiten un ird’fche Wei: 


er; 

bie zeugete Fein fterblich Haus: 

ed ſteigt das Niefenmaß ber 
Leiber 

hoch uͤber menſchliches hinaus. 

Er ſchwarzer Mantel ſchlaͤgt 

die Lenden; 

ſie ſchwingen in den hag'ren 

aͤnden 


n 
der Fackel duͤſterrothe Gluth; 
in ihren Bo — kein 


ut. 
Und wo bie Haare, lieblich, flat 
tern, 


mit langſam 


um —— freundlich, 


wehn; 

da ſieht man Schlangen hier 

und Nattern 

die giftgeſchwollnen Baͤuche blaͤhn. 

Und —— gedreht im 
reiſe, 

beginnen fie des Hymnus Weiſe, 

der durch das Herz, zerreißend, 
dringt, 

die Bande um den Suͤnder 


ingt. 
Beſinnungraubend, herzbethörend, 
ſchallt der Erinnyen Geſang, 
er ſchallt, des Hoͤrers Mark ver⸗ 


zehrend, 
und duldet nicht der Leier 


Klang: 
»Wohl Dem, der frei von 
Schuld und Fehle 
bewahrt die kindlich reine Sedel 
Ihm dürfen wir nicht, rächend, 


nahı; 
er wandelt, frei, des Lebens Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer, verſtohlen 
des Moͤrders ſchwere That voll⸗ 

bracht! 
Wir heften uns an ſeine Sohlen, 
das furchtbare Geſchlecht der 


Nacht. 
Und glaubt er, fliehend, zu 
entſpringen, 
gefluͤgelt ſind wir da, die Schlin⸗ 


gen 

ihm werfend um den fluͤcht'gen 
up, 

daß er zu Boden fallen muß. 

Sp jagen. wir ihn, ohn' Er 
matten 

(verföhnen kann ung feine Reu'), 

ihn fort*und fort bis zu dem 
Schatten 

und geben ihn .. dort niche 


ei.» 
So fingend, tanzen fie den 
Reigen; 
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und Stille, 


liegt uͤberm ganzen Hauſe ſchwer, 
als ob die Gottheit nahe wär”, 
Und feierlich, nach alter Sitte, 
umwandelnd des Theaters Rund, 
mit langſam abgemeffnem 
Schritte, 
verfchwinden fie im Hintergrund. 
Und zwifchen Trug und Wahr: 
beit ſchwebet 
noch, zweifelnd, — Bruſt und 
t 


ebe 

und huldiget der furchtbar'n 
Macht, 

die, richtend, im Verborgnen 
wacht; 

die, unerforſchlich, unergruͤndet, 

des Schickſals — Knaͤuel 


icht, 
dem tiefen Herzen ſich verkuͤndet; 
doch fliebet vor dem Sonnenlicht. 
Da hört man auf den höchften 
Stufen 
auf ein Mal eine Stimme rufen: 
»Sieh da! Sieh da, Timotheug, 
die Kraniche des Ibykus !» 
Und finfter plöglich wird ber 
Himmel; 
und über dem Theater hin 
- fieht man, in ſchwaͤrzlichem Ges 
wimmel, 
ein Kranichheer vorüberziehn. 
»» Des Shyfus?»» — Der theure 
j Name 
rührt jede Bruft mit neuem 
Grame; 


wie bed Todes 
Schweigen, 


und wie im Meere Well’ auf 
€ ’ 
fo läuft’s von Mund zu Munde 


nell: 
»» Des Ibykus, den wir bemeinen ? 
Den eine Mörderband erfchlug? 
Was iſt's mit dem? Was fann 
er meinen? 
Was if’d mit diefem Kranich⸗ 
zug ?»» 
Und lauter immer wird bie 


rage, 

und, ahnend, fliegt’ mit Blitzes⸗ 
Klage 

durch alle Herzen: »»Gebet Acht, 


das ift der Eumeniden Macht ! 
Der fromme Dichter wird ges 


rochen, 
der Mörder bietet felbft ſich dar! 
Ergreift ihn, der das Wort ges 
prochen,, 
und ihn, an den's gerichtet war!»» 
Dod) dem war faum dad Wort 
entfahren, 
moͤcht' er's im Buſen gern be⸗ 


wahren; - 
umfonft : der —— — 


Mun 
‚| macht ſchnell die Schuldbewußten 
fund. 


Man reißt und fchleypt fie vor 
den Richter; 
die Scene wird zum Tribunal: 


und es geftehn die Böfewichter 
getroffen von ber Rache Strahl. 


Schiller. 





Belgrad (1688). 
Der folgt mir aufdie Schanze? 's ift Belgrad! Baier, nach!» 


Sp ruft der Baiern Kurfürft. 


»Rächt die Ssmanenſchmach! 


Hört ihr’s, wie Hellas jammert? Wie fi) der Mond erhöht, 
mit faljchem Lichte glänzend, in geborgter Majeftät! » 

Ein Wal umfchanzt den Helden, ein kuͤhner Leiberwall: 
Eugen, von Wunden blutig, und Streiter ohne Zahl, 
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der Stahrenberg, Prinz Neuburg, der edle Mantua, | 
vom Badnerland Herr Ludwig, ber nie eine Flucht noch fah, ' 
Die Schanze, kühn, lebendig, zerbricht — Flamm' noch 
wert; 
aͤb's mehr dergleichen Schanzen, das waͤre Goldeswerth. 
i, hagelt fein, Granaten! Ei, regne, Pech und Flamm'! 
Die Schanz’ in Gottes Händen, laßt jehn doch, wer fie. nahm ? 
Horch, fieben Donnerfchläge! Schau, fiebenfache North! 
Wie wird das feite Bollwerk von warmem Jyerzblut roth! 
Deftreiher Helden fallen; die Baiern fprengt die Schlacht: 
das blauundweiße Roͤcklein den Kurfürft fenntlich macht. 
Da heult's aus "hundert Kehlen; »Flieht es ber Mufels 
mann 


Seht ihr den blauen König, dem Nichts entrinnen kann ?» — 
Das ift die blaue Feldbind’, man Fennt feit Wien fie gut; 
die ward auf Belgrads Wällen gefärbt von rothem Blut, 

Ein Pfeil und eine Lanze, die hielten guten Bund: 
zwei Mufelmänner fanbten fie aus in jener Stund’, 
Dem Pfeil fah Marend Aug’ entgegen in Siegesluſt; 
der Tuͤrkenlanz' er bot einen Platz in deutſcher Bruſt. 

Ein Pfeil und eine Lanze verdriegen Männer nicht: 
die Lanze nah am Herzen; der Pfeil hoch im Geficht. 
Der Pfeil zufammt ber Lanze, bie haben Feine Kraft, 
wenn Gott bewahrt in Ehren die Ehriftenritterichaft. 
Es beugte ſich der Halbmond; das Kreuz erhob ſich bald 
anf Belgrads ftolzen Zinnen, zertrümmert, ungeftalt. 
Der Mann von Pfeil und Lanze zog ein in Macht und Glanze: 
eö war der blaue König mit feiner flarfen Schanze. 

E. Duller. 





Pipin der Kurze. 


»Der Stärkite fol König der Starken fein; ” 
der Größte Herrfcher der Großen! Ä 
Nicht ziemt's, daß Jenem, fo ſchwach und jo Hein, 
die mächtigen Neden Gehorſam weihn; 
zu Childerich fei er verftoßen!» 

So murmelt’3, frech und frecher, im Heer; 
fo höhnen die kecken Vaſallen. 
»D feht auf die Franken, ihr Voͤlker, ber! 
Der Kleine, der Kurze, ihr Fürft iſt er; 
wohl wird's euch herrlich gefallen. 

Seht, wann er reitet auf praͤchtigem Gaul, 
ein Aefflein auf hohem Kamede, 

- reicht juft fein Helmbufch dem Marfchall and Maul; 

doch ift er auch Hein, fo ift er nicht faul 
zu troßgigem, ftolzem Befehle,» 
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Und wohl vernimmt’s ber wacre Pipin; 
bemerft, wie die Grollenden flüftern, 
mit Murren folgend, gen Welfchland ziehn, 
ibm, fäumig, gehorchen und, frevelhaftkuͤhn, 
ſich, muͤrriſcher, täglich verduͤſtern. 

Und ſiart im Geiſte, gewaltig und flug, 


“erwägt er's, mit weifen Gedanken. 


»Sei heut ded Weges, der Mühen genug, 
gehemmt der Schaaren gewaltiger Zug; 
gerichtet zum Fechtfpiel die Schranfen. 
Herbeigebradht der gewaltige Leu: 
den Kämpfer will ich ihm ftellem! » — 
Wohl feltfam ſcheint die Beftellung und nen; 
und mit Meugier murmeln, es murmeln mit Scen 
die trogigen, folgen Gefellen. 
Kings wird der Plag mit Gittern umhegt; 
dahinter die Sitze der Ritter, 
erhaben des Koͤnigs Balkon. — Da fraͤgt 
wohl Jeder, zu Unmuth und Sorgen > 
Wie ſchwach doch, wie ſchwankend bad itter ! 
Ein Nu mit der mächtigen Tas’; und es fällt, 
und das Ungethuͤm figt und im Naden. 
Doch der dort oben, der winzige Held, 
wohl bat er fich trefflich ficher geftellt, 
zu ſchau'n, wie die Krallen und packen. 
Und ber Leu wird gebracht im vergitterten Haus, 
an der Schranke geöffnet das Pförtchen. 
Und der Thiere König, er fchreitet heraus; 
und die Ritter erfaßt num Schrecken und Graus, 
und feiner redet ein Wörtchen. 
Doch , zweifelnd, fieht ſich der Loͤwe befrei’n 
und rect in der Freiheit die Glieder 
und fchreitet, getroft, in die Schranfen hinein 
und zeigt der Zähne gewaltige Reih'n, 
laut ons, und ftredet fich nieder. 
Vom Balkon ruft.Pipin mit donnerndem Laut: 
»Ihr männlichen, trogigen Krieger, 
da fchaut ein Kampfſpiel, ein wuͤrdiges; ſchaut! 
Wer ſich zu meſſen mit Dieſem getraut, 
den nenn? ich den erſten der Sieger.» 
Und ein Bifchen, ein Murmeln, ein Murren erklingt, 
dumpf nur, im Beginnen, und leiſe; 
bald, wie wann, ftärfer und flärfer befchwingt , 
mit wogenden Fluthen die Windsbraut ringe: 
fo ſaufei's und brauſet's im. Kreife. 
Und, kecklich, hervor tritt Gerhard von Stern, 
der frechfte der frechen Kumpane: 
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»Der Vortanz verbleibe dem König und Herrn! 
Auf, tanze denn, Hoheit: wir laflen dir's gern; 
berab von dem fichern Altane!» — 

»So fei’3!» ſpricht Pipin. Und ſich wiegend im Saß, 
fpringt der Kurze, doch markig und fehnig, 
vom Balfon herab auf den fandigen Platz. ” 
sAuf, Bruder Leu, auf, wege die Tag! | 
Auf, König, dich fordert ein König!» 

Und fchlägt ihn mit flacher Kling’ auf den Bug 
und erregt ihm den Grimm in der Seele, 
Auf fchnellt der Leu, wuthfchauernd, im Flug; 
doch dringt, eh’ die Tage, die zudende, jchlug, 
das Schwert durch den Rachen zur Kehle. 

Und das Blut entfprudelt dem graufigen Schlund, 
und über ſich ftürzt er und wendet 
dreis vier Mal die Augen, rollend, im Rund; 
dreis vier Mal geißelt der Schweif den Grund; 
und er ſtreckt ſich und zuckt und verendet. 

Stolz, ſchaut der Koͤnig im Kreiſe herum; 
und die Ritter athmen, beklommen, 
und blicken zu Boden, erſtaunt und ſtumm. 
Und der Hohe dreht ſtill, verachtend, ſich um; 
kein Murren ward weiter vernommen. 

Karl Strecfuß. 





Marcus Curtius 


Stolze Roma, Weltbeherrſcherin, 
hehr und ſiegreich, groß und ſtark vor Allen, 
iſt auch dir das ſchwarze Loos gefallen? 
Sinkſt du ſchon in Schutt und Truͤmmern hin? 
Trifft auch dich der ſtrenge Zorn der Goͤtter? 
Lebt in dir fein Vaterlandserretter, 
ber befchwört mit Fühnem Heldenmuth 
wilder Elemente Wuth? 

Nacht umbüllt der Sonne Flammenhaupt; 
frachend, öffnen ſich verfchloff’ne Grüfte; 
Blitze zuͤcken durch die finftern Lüfte, 
und des Sturmed Donnerftimme fchnaubt;z 
Fellen wanfen unter Ungewittern; 

Säulen ftürgen; heil’ge Tempel zittern, 
und in Afch’ und flücht'gen Staub zerfällt 
die Gebieterin der Welt. 

Angſt ergreift den Fräft’gen Roͤmerſohn; 
Greis und Juͤngling, Mann und Knabe jagen, 
und die Luft ertönt von lauten Klagen; 
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felbft dem Kühnften ift der Muth entflohn. 
Sol der Städte herrlichfte vergehen ? 
Soll der Enfel dort Ruinen ſehen, 

wo die Siebenhügelftadt 

Welten einft geboten bat? 

P löslich bebt aufs Neu’ der Erde Grund; | 
und es ftrömt mit ungeftümem Krachen, 
wie aus des Avernus ſchwarzem Rachen, 
ziſchend, Feuer aus dem offnen Schlund. 
Rachegoͤtter haben ſich verbunden; 
draͤuend, naht“ die ſchrecklichſte der Stunden; 
bald umſpuͤlt der gelbe Tiberſtrom | 
deinen Schutt nur, hehres Nom. 

Zu den Tempeln wankt der Priefter Schaar, 
burch Gebet die Götter zu verſoͤhnen; 
und das Volk bringt unter Sammertönen 
ben erzürnten Dpfergaben bar. 

Da erhebt fich eines Augurs Stimme: 

»Eins nur fchüßgt euch vor des Schickſals Grimme: 
werft das Köftlichfte, was es euch gab, 

in das offne Fenergrab.» 

Und das Volk, gequält von tiefer Pein, 
eilt herbei, mit reichbelabnen Händen, 
was ed Köftliches befigt, zu fpenden: 

Gold und Silber, Perl’ und Edelſtein; 
Lorbeern, die der Sänger fich erfochten; 
frifche Kränze, dem Verdienſt geflochten; 
böchfter Lohn erfüllter Bürgerpflicht : 
doch der Abgrund fchließt fich nicht. 

Endlich ftürzt mit Panzer, Helm und Speer, 
Ienfend , kuͤhn, fein fchäumend Roß, ein Ritter 
raſch fich in des Schlundes Ungewitter; 
und die wilde Flamme tobt nicht mehr. 
Ausgeföhnet find des Orkus Götter: 

Curtius wird Roms erhabner Retter; 
und der Opfertod fuͤr's Vaterland 
für das Köftlichfte erfannt. 


Kart Müchler. 


m 


Rudolph von Haböburg an Ottokars Leiche 
(1278). 


Mer ift der Mann mit dem Eiſenſchild, 
mit achtzehn Haffenden Wunden ? 
Mas ftarretiim Tode fein Aug’ noch_fo wild, 
als hätt’ er Ruh' nicht gefunden ? 
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Es riefelt in Strömen dahin fein Blut, 
das Gewand felbft raubte der Feinde Muth! 
Der dort, entjeelt, liegt im Eiſenſchild, 
war mächtig: der König von Böhmen; 
nicht, fo zu enden, war er gewillt, 
Nichts fonnte den Stolz ihm bezähmen. 
Da traf ihn des Herrn gewaltige Hand, 
die er im Leben nie harte erfannt. 
Nach Defterreich zog er mit voller Pracht, 
das, frech, er an fich geriffen; 
doch mußt’ er, erliegend Rudolphs Macht, 
den Grafen als Raler begrüßen. 
Das wurmt’ ihn arg in der tiefen Bruft, 
bag vor ihm die Knie’ er beugen mußt. 
Ihm zifhelt der Böfe mit bitterem Hohn: 
»Wie, der dir einftend gedienet, 
bat jegt fich erfchlichen den deutichen Thron 
und, dich zu belehnen, erfühnet ? 
Der, gebeugt, fonft fam vor dein Angeficht, 
der ift jet dein Herr? D, das dulde nicht!» 
Da entbrannte in ihm der Rache Gluth 
und fieß ihn nicht ruhen noch raſten; 
fie zwang ihn in blinder, in thörichter Wuth, 
mit dem Meineid fich zu belaften. 
Da traf ihn der Rächer, der Treue Hort, 
und raͤchte gebrochenes Fürftenwort. 
Mit achtzehn Wunden zu Boden geſtreckt, ) 
von Allen im Tode verlaffen, 
mußt', von dem Fluche der Seinen bebedt, 
der mächtige König erblaffen. 
Er ſank, daß, zitternd, erkenne die Welt, 
baß der alte Gott noch die Wage bält. 
Da naht fi) Rudolph, in fillem Schmerz 
ob dem Blute, fo hier ward vergoffen. 
Es bricht in Wehmuth fein Heldenherz, _ 
ald er fieht feiner Hohheit Geno,, ı. 
Die Zähren rollen vom Angeficht; 
er weinet frei und verbirgt es nicht. 
Er fpriht: »Erkennt bier der Fürften Loos 
und beflaget den tapferen König! 
Ein Heiner Theil von der Erde Schooß 
birgt ihn, dem fonft Alles zu Wenig. 
Nichts nimmt er mit fich ind Leichentuch ; 
nur Thaten richtet der Nachwelt Sprud.» 





*) durch ſteierſche Ritter im Marſchfelde, 
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Und er brüdt dem Feinde bie Augen zu 
und er fpricht, zu dem Todten gebeuget: . 
»Nie war ich ein Feind dir; drum fchlummre in Ruh’: 
Gott bat ſich ald Richter bezeuget. | 
Und fo wie ich heute, Gefallner, bir 
verzeibe; verzeihe der Herr auch mir,» 
Und die Ritter ftaunen den Kaifer an, 
ben des Feindes Tod nicht erfreuet. 
Sie rufen, verwundert: »O meld ein Mann, 
der fo mild, fo innig verzeihet! 
Wohl größer er, als im Purpur, erfcheint 
in den Thränen, die heut’ er dem Feinde geweint.» 


Gonnaval, 


Die deutfhe Koͤnigswahl (1314). 


Auf offnem Markt zu München faß Ludwig zu Gericht, 
nach eigner deutfcher Sagung zu fprechen Recht und Pflicht, 
verichloffen feinem Fleben, mild und zugleich gerecht: 
fo faß er bei feinem Volke und übte ihm das Recht. 

‚ ‚Da famen von Frankfurt Boten, der alten Kaiferftadt, 
die fprachen, tief fich neigend im reichen Feftornat: 
»Heil dir, du deutfcher König! Zieh hin zur Franfenerd’: 
du bift gewählt zur Krone, der du der Krone werth!» 

Herr Ludwig ſteht, befcheiden, von feinem Site auf 
und fpricht die ernften Worte: »Was — ihr ſchweren Kauf! 
Der Ehr' habt Dank! Eilt heimwaͤrts un — Ludwig 

pricht: 
»»Fuͤr Deutſchland trag’ ich Alles; nur feinen Scepter nicht.»» 

Wohl mögen Männer leben, viel würd’ger diefer Kron': 
bliet hinauf Herzog Friedrich, des legten Kaiferd Sohn! 

Dem, meinem Sugendfreunde, dem gab ich d’rauf die Hand, 
ihm nicht zu widerftreben bei der Kron’ vom beutfchen Land, 

Er ift an Hausmacht ftärfer; er Fann der Deutfchen Chr 
mit Kriegsmacht kraͤftig fchirmen; wer ift fo fühn, wie er? 

Der befte Ritter heißt er mit Recht in diefen Tagen; +. 
zieht hin zur Franfenerde; wählt ihn! Ich kann entfagen.» 

Die Abgefandten ftaunen und rufen dann aufs New’: 
»Fuͤrwahr, fein Fürft auf Erden des Thrones werther fei! 

Mer fo ihn fann entbehren, der fchirmt ihn auch mit Kraft: 
der Geift befeelt dad Todte; er iſt's, der Könige fhafft. 

Drum nicht bedarf's der Hausmacht; es herricht die Majeftät 
durch fich mehr, ald durch Heere, wann ihr Gebot ergeht; 
wann alle beutfchen Herzen ihr pulfen mit einem Schlag; 
warn, leuchtend, über Deusfchland aufgeht fein fhönfter Tag. 
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Das Reich braucht feinen Ritter; ein König thut ihm noth 
und Kraft und feit Beharren und Kar Vertrau'n auf Gott. 
Dies tragt Ihr tief im Herzen; drum feid Ihr auserwaͤhlt 
und herrlich über Deutichland als König hingeftellt. ' 

Daß Ihr das echt vertheibigt, hat jüngft die Welt erfannt, 
als Ihr die Waifen fchirmtet mit ritterlicher Hand; 
dann denkt, daß Zmwietracht wuchert und arger Streit um’d Reich, 
wann Ihr der Kron' Euch weigert, Deutſchland wählt nochmals 


uch. » 

Und Ludwig blickt gen Himmel und ruft: »Es ift dein Wil, 
du König aller Könige; fomm’ denn, was fommen will! 
Deutfchland, nimm mich zu Eigen! Dein bin ich, hör’ den Eid: 
von deinem Necht und Ehren weich' ich nicht haaresbreit!» 

Drauf ritten fie nach Frankfurt aufs alte Wahlfeld hin: 
da waren verfammelt die Wähler, von Trier Balduin, 
der Luremburg von Böheim, von Mainz Aicyipalter war, 
Johann vom Lande Sachſen, von Brandenburg Waldemar. 

Zu Sacfenhaufen aber Friedrich der Schöne lag; 
die mindre Zahl der Fürften wählt ihn an jenem Tag”). 

Am andern Morgen aber im alten Feld der Wahl 
erfor aufs New Herrn Ludwig der Wähler größre Zapl. 

Seht, ald die Wahl vollendet, Frankfurt fein Thor erfchließt 
(dem Friedrich blieb's verriegelt) ; das Volk ihn, freudig, grüßt. 
Sm Dom Sankt Bartholomäi, am heil'gen Hochaltar, 
bei taufendftimm’gem Jubel ftellt er dem Volk fich dar. 

Und als acht Tag’ verfloffen, erhielt er zu Aachen die Kron'; 
ed ftanden viertaufend Ritter um feinen Königsthron. 

Herr Friedrich eilt’ indeflen in einer ſtuͤrm'ſchen Nacht 
nach Bonn; auf einer Tonne ward feine Krönung vollbradit. 

Dies war ded Haders Urfprung, den Friedrich jegt begann: 
die deutfche Kron’ zu tragen, erhob ſich Zwift und Spann. 
Es ward wohl viel geftritten im guten deutſchen Land; 
»den Tonnenkönig» bat man den fchönen Friedrich genannt, 


Duller, 





Die polnifhe Koͤnigswahl. 


So feierlich tönen die Gloden vom Thurm; 
ed wogt dad Volf durch die Straßen, wie Sturm; 
wohin zieht die Menge | 
im bunten Gedränge ? 

Zu der alten Königsburg zieht fle hinan, 
wo bie Thorflügel weit ſtehn aufgethan, 





*) am 19. Oktober 1314. 
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wo der Herold ruft bie befugte Zahl 
zur Königsmwahl. | 

Seht dort die Schaaren von Prieftern fih nah, 
mit den Kleidern des heiligen Amts angethan , 

Die Augen nadı Oben 
in Andacht gehoben. 

Sie bitten dem weifeften Herrfcher der Welt, 
daß ihr Mund nidyt den rechten Namen verfehlt : 
fie wollen leiften den Unterthansſchwur 
dem Frömmften nur. 

Da ziehen, raffelnd und klirrend, daher, 
geharniſcht, vie Ritter, mit Schild und mit Speer; 
vom Hufichlag der Pferde 
erdröhnet die Erde. 

Es thut diefer feite, gewaltige Bund 
dem Bolfe fein Glüf im Voraus fchon Fund: 
fie werden leiften den Unterthansſchwur 
dem Stärfjten nur. 

Seht Die Väter des Reiches im fchwarzen Talar, 
welche fennen ihr Kind, wie ed ift, wie es war, 
die es, liebend, erzogen 
und reiflic; erwogen, 

Wie die ftarfe Hand fräftig dad Scepter regiertz 
doch dem ftarfen Kopf nur die Krone gebührt: 
fie werden leiten den Unterthansſchwur 
dem Klügften nur. 

Und die Landleute dort im fchlichten Gewand, 
die den Segen legen in Königs Hand; 
den Gärtnern der Aehren, 
wer darf ihnen wehren, 

Zu wählen aus allen Männern den Manıt, 
der die Frucht ihred Schweißes vertheilen Tann? 

Sie werden leiften den Unterthansſchwur 
dem Bellen nur. 

Aufjauchze, du glückliches Polenland, 
wo Froͤmmigkeit, Güte, Staͤrk' und Verſtand 
ſich, liebend, vermaͤhlen, 
den Herrn dir zu waͤhlen! 

Sie machen dir Den nur als Koͤnig bekannt, 
der's geweſen, noch eh’ man dazu ihn ernannt: 
nur deined Schooßes wuͤrdigſter Sohn 
befteigt den Thron. Ir 

Und feht, nun find fie verfammelt im Baal; 
der Primas beginnt mit der Rede die Wahl: 
das Wicht’ge der Stunde r 
mit Fräftigem Munde 
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Legt er den Wählern and pochende Herz; 
der Einigfeit Wonne, ded Zwieſpaltes Schmerz; 
wie weichen muß jeded andere Band 
dem Vaterland. 

Segt, während die Schaar der Priefter, nach Pflicht, 
dad: »Veni sancte sdiritus!» fpricht, 
knie'n Alle zur Erde 
mit frommer Gebehrde; 

Es tönt im gebeugten Kreife fein Hal. 

Sie bitten den König der Könige Al: 
sErleudt” und, daß Deffen Name ertönt, 
den du gekrönt!» 

Nun fchmettern Trompeten ; der Reichefanzler nimmt 
ben Topf, morein Jeder, der fchriftlich geftimmt, 
fein Votum foll legen; 
doch fieht man bewegen 

Nicht eine Hand fich im ganzen Kreis: 
erſt blift man ſich an, dann murmelt man leif’; 
und jegt ſchallt's, wie aus einem Munde, heraus: 
„Prinz Ladislaus!» — 

Die Jeder den Namen, für den er geflimmt, 
beim Nachbar zur Rechten, zur Linken vernimmt , 
und in diefem Einen 
ſich Alle vereinen ; | 

Hals: »Ladislaus! Ladislaus!» immer 

aufs Neu’; 

der Name wird Danfed > und Freudengefchrei; 
nur eine Stimme ruft binterdrein: 
ein kurzes: — » Nein!» — 
j »Iſt's möglich! Haben wir recht gehört ? 

Nein, treulos, hat und das Ohr wohl bethoͤrt; 
Daͤmonen nur riefen 
aus finſteren Tiefen 

Dies Hoͤllenwort, hoͤhniſch, ins Freudengefchrei,» 
Und: »Ladislaus! Ladislaug!» töntes aufs Neu’; 
und diefelbe Stimme ruft hinterdrein 
noch lauter: »Nein!» — 

»Noch ein Mal tönt ed, dies teuflifche Nein? 
Das kann doc, beim Himmel, Fein Pole fein, 
ber, frech, es gefprochen; 
es werde gerochen 

Mit langer Qual, diefes kurze Wort! 

Wo ift der Verneiner? Peitfcht ihn fort! 
Kein Wunfch fol mit Ja ihm belohnet fein 
für diefes Nein!» — ° 
, Rum weicet die Ordnung, und Alles draͤngt 
zuruͤck; die Geländer werden gefprengt ; 
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man ſuchet und fraget 
nach Dem, der's gewaget, 

Den Mißton zu ſchrei'n im harmoniſchen Chor; 
und endlich fchleppt von Hinten hervor 
einen alten Bauer beim weißen Haar 
die tolle Schaar. | 

»Der ift der Störer der Einigkeit, 
macht ſtumm den Frevler auf Lebengzeit!» 
So tönt’3 in der Runde 
aus jeglihem Munde; | 

Und hundert Säbel find auf ihn gezuͤckt; 
doc, rubig, der Bauersmann um fidy blickt; 
und nachdem er fi vor dem Primas verneigt, 
fteht er und ſchweigt. | 

Und Diefer, vermahnend die Andern zur Ruh’, 
den Bauerdmann anfpricht: »So rede denn du! 
Was hat dich bethöret, 
daß, frech, du zeritöret 

Des Reiches glanzvolliten Augenblid, 
wo zu ded Vaterlands fünftigem Gluͤck, 
im Sinn’ und im Worte, der Edeln Schaar 
fo einig war ? 

Vielleicht ſchlug and Ohr dir ein falfcher Ton: 
Prinz Ladislaus ward ja erwählet zum Thron, 
des Vaterlands Zierde. 
Beim Himmel, ed würde 

= An diefem Prinzen, den Engel umftehn, 

auch ded Feindes Blick feinen Makel erſpaͤhn, 
und hätte Gott felber für Polen gewählt: 
wär's: diefer Held! 

Und du, der fo tief am Boden noch Friecht, 
daß faum ihn beftrahlet des Herrlicyen Licht, 
du hätteft im Meere 
der Tugend und Ehre 

Allein eine dräuende Sandbank entdeckt, 
bie ſich vor hellſehenden Augen verfteckt 2 
Willſt Ienfen vorbei am gefährlichen Riff 
allein das Schiff?» | 

Drauf erwidert der Bauer mit heiterm Geficht: - 
»»Herr, was Ihr da redet, verfieh’ ich nicht. 
Sch will auch Nichts lenken; 
doc; müßt Ihr bedenfen, 

Auch ich darf ſtimmen, ren und frei; 
ich will einmal nicht, daß er König fei, 
Und hören müßt ihr doch meine Stimm’, 
trog eurem Grimm’. »» | 


\ 


577 





Und wie ber Bauer die Worte ſprach, 
wird wieder bie Wuth der Uebrigen wach: 
Nicht zögert, ihr Bruͤder; 
den Frevler haut nieber, 

Der darum nur gegen die Sonne ſpricht, 
weil fie ihm zu heil. geblitzt ind Geſicht!⸗ 

Sie ziehen; da ftürgt aus der Mitte heraus ° 
Prinz Ladislaus. 

»Zuruͤck! — Kein Haar werde Dem gefrünmt, 
ber frei, wie das Herz ihm gebietet, geſtimmt! 
ne ihr ed, den Wählern | 
die Rechte zu fchinalern ? | | 
⸗ Was oft nicht die Klugheit des Kluͤgſten erreicht, 
entdecket ein einfach —8 ſo leicht; 

ich werde, ſpricht auch nur ein Einziger Nein, 

nie König fein!» 
Mit Kraft jpricht der Prinz ſolch kraͤftiges Wortz 

und jeto fährt er gemäßigter fort: . 

Nicht werdet ihr weichen 

von jenen Gebrauchen , ER 

Die einft zu des Landes Wohl und Behuf 
die Weisheit eurer Väter erſchuf; 

nur Der, gegen den feine Stimme tönt, 

Der fei gefrönt! J 
Drum, edle Herrn, mögt ihr ruhig fein; 
ftedt für eure Feinde die Schwerter ein; 

die Wahl fei verfchoben! — 

Bielleicht hat von Oben | 

Den guten Landmann der Himmel gefandt, 
der beſſer, als ihr, meine Kraͤfte gefannt: 

mich hat wohl zu Teicht befunden der Herr, 

die Krone zu fchwer|» 

Und mit, zur Erde gefenftem, Blick 

zieht nun der edle Prinz fich zuruͤck; 

die Ritter ſtehn, ſchweigend, 

tief vor ihm fich neigend; — 
Der Primas erklaͤrt für nichtig bie Wahl; 

und ſchon will Alles verlaffen den Saal: 

da (kürzt vor dem Prinzen auf feinen Knien 

der Bauer hin: | ” 

»Herr (ruft er mit Thränen im freudigeh Blich, 
fi König! Gern nehm’ ich mein Nein jegt zurüd. 
erzeih’ deinem Knechte; 

es galt unfre Rechte: 
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Sch wollte mich nur überzeugen, ob frei 
noch immer mein Volt und mein Vaterland fei. 
Du fchügteft die Rechte der Nation; 
dein fei der Thron! » 
Johann Friedrich Caſtelli. 
—— ———— — — — 


— — — ——— — —— — — — — 


Der Bergknapp. 


Der König ſaß anter dem Purpurthron; 
den Wein kredenzt' ihm der eigene Sohn. 
Der fchaute hinauf und fahe nieder; 
ein brauner Mantel floß um ihn her; 
der > entftrömte geheime Mähr’: 
die Gaͤſt' ergetzten bie Lieder. 

Da hob der König den Scepterftab: 
»Laß von den gefpenftifchen Liedern ab! 

Ich, der Bater, der König, will's haben. 
Was gehft du, wie mein geringfter Knecht, 
der um Sold fidy wagt, zu dem Gnomengefchlecht, 
und mit Kränzen, gleich Liederfnaben ?» 

Still, ließ der Sänger ſich auf ein Knie 
und fprach zu fchmelzender Melodie: 
»»Was wehret der König meinem Liede? 

O laß mich, Vater, in meiner Natur! 
Dort unten vergeht der Aengfte Spur: 
in der Nacht "wohnt eniger Arie 

Nicht mich belafte mit Gold und Geſtein; 
meinen Schmuc laß den Kranz, die Blende mir fein! 
Berftoße mic; tief, wo Geifter raufchen ; 
ſprich meinem Bruder die Krone zu! 

Sch bin fchon mächtig, bin König, wie du, 
und möchte mit dir nicht taufchen!»>» 

Da warf der König fein Scepter hin: 
»Sohn, andre deinen verkehrten Sinn! 

Sc, der Vater, der König, will's haben. 

Den Sänger laß fpielen; dein Kleid wirf ab! 

Der Knapp nur fleig’ in die Orube hinab: 

nicht — das fuͤrſtlichen Knaben.» n 

Den Sohn bedrüdte ded Wortes Laſt; 
er * den Talar des Vaters umfaßt, 
er blickte, ſo demuthsvoll, zum Koͤnig: 

»»O Vater, deine Gebote ſind ee 
Doch ich will's; ein einzig Verlangen gewaͤhr' 
lich flehe zum Bater, * Koͤnig): 
Noch ein Mal verlang' ich zum tiefſten Schacht 
hinab, in die ſtille, die heilige Nacht; 
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und bin id) daraus emporgeftiegen: 

dann nimm mich bin, als wär’ ich dein Knecht; 
der Loc” entjinfe des Kranzes Geflecht; 

mich joll der Purpur umfliegen. 

Laß folgen drei Ritter mit Sampengfırth: 
denn im Finſtern fchlummert unheimliche Brut, 
Sch führe fie wohl in meine Schächte: 
denn ich bin mit jeglichem Gange vertraut, 
wo ich wunderbarliche Frucht ——— 
wo ich ſprach zum Geiſtergeſchlechte. v⸗ 

Drauf ſenkte der Koͤnig den goldenen Stab; 
den Sohn entließ er ſammt Ritter und Knapp: 
der führte fie wohl in feine Schädhte: 
denn er war mit jeglichem Gange vertraut, 
wo er wunderbarliche Frucht gebaut 
und geiprochen zum Geiftergefchlechte, 

Wohl ging er mit Elingender Laute voran; 
ihm ſchwoll der Bufen von Sehnfucht an: 
ihn lockten die dunklen, die reichen Klüfte, 
Schon: jauft’ ein geheimes Rauſchen her, 
wie ein unterirdijdy ertofendes Meer : 2 
ed redeten heimlich die Lüfte, _ 

Und er ſchwand hinab in den tiefen Schacht, 
in die ewig ftille, die heilige Nacht. 

Was flüftert von Fern, gleih Sturms Gewimmer ? 
Wohl folgen Ritter mit Lampengluth; 

doc im Finſtern lauert die Gnomenbrut: 

es verlifcht des Grubenlichts Schimmer. 

Nur der Sänger ſieht in ſchauriger Nacht: 
ihm leuchtet's ringsher, wie Rubin und Smaragd. 
Und Knaben erfcheinen, mit Kriftallfronen 
auf zarten Locken aus reinftem Gold; 
fie nah’n und lächeln; fie winken, hold: 

»Wo mag der König auch wohnen ?» 

Und wie den Sänger ihr Glanz, ummebt;. 
und das Herz herunter, herunter firebt, - 
daß er dort beim Feſte der Nacht erfcheine: 
da hörten die Ritter gar Ieifen Klang, 
als tönte zur Laute Geiftergefang; 
fern fchimmert’s, wie EdÄlgefteine, 

„Mein * Mein König! Wo biſt du hin?» 
Aus ber Tief’ antwortet's: »Dahin! dahin!» — 

- Wohl hörte ge Ohr die Waſſer braufen; 
wohl toͤnt's tief unten, wie leiſe Muſik: 
doch der Herr, ber König, kehrt nicht zuruͤck; 
fie verließen den Ort mit Grauſen. 
Otto Heine, Graf v Läbenm 
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Ritter Harras. 


Noch harrte im heimlichen Daͤmmerlicht 
die Welt dem Morgen entgegen; 
noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht : 
da begann ſich's im Thale zu regen. 
Und es Elingt herauf, wie Stimmengewirr, 
wie flüchtiger Huffchlag und Waffengeflirr; 
und tief aus dem Wald zum Gefechte 
fprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 

nd vorbei mit wildem Ruf fliegt der Troß,' 

wie Braufen des Sturms und Gewitter; 
und voran, auf feurigjchnaubendem Roß, 
ber Harras, der muthige Ritter. 
Sie jagen, ald Ru eö den Kampf um die Welt, 
auf heimlichen Wegen durch Flur und Feld, 
den Gegner noch heut zu erreichen 
und die feindliche Burg zu befteigen. 

So flürmen fie fort in des Waldes Nacht 
durch den en aufglühenden Morgen; 
doch mit ihm ift auch das Verderben erwacht, 
ed lauert nicht länger verborgen: 
denn plöglich bricht aus dem Hinterhalt 
der Feind mit doppelt ftärf’rer Gewalt; 
das Hüfthorn ruft furchtbar zum Streite, 
und die Schwerter entfliegen der Scheide. 

Wie der Wald, dumpfdonnernd, mwidererflingt 
von ihren gewaltigen Streichen! 
Die Schwerter klingen; der Helmbufch winft, 
und die ſchnaubenden Roſſe fteigen. 
Aus taufend Wunden ftrömt fchon das Blut; 
fie achten’s nicht in des Kampfes Gluth, 
und feiner will fidy ergeben: | 
denn Freiheit gilt's oder Leben. 

Doch den Häuflein des Ritters wankt endlich die Kraft; 
der Uebermacht muß es erliegen: 
das Schwert hat die Meiften hinmeggerafft; 
die Feinde, die mächtigen, fiegen. 
a nur, eine Felfenburg, 


fampft Harras noch and fehlägt ſich durch; 





) Eine alte Wollsfage —— die kuͤhne That dieſes Ritters; und noch 
heute zeigt man bei Lichtenwalde im ſaͤchſiſchen Erzgebirge die Stelle, 
die man ‚den Harrasfprung‘ nennt. Am ufer ſteht jedt, zwiſchen 
zwei alten, ehrwärbigen Eichen, der ſteilen Felſenwand gegenüber, 
ein fleinernes Denkmahl mis der Infhrife: „Ritter Harras, der 
kuͤhne Springer.“ 
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und fein Noß trägt den muthigen Gtreiter 
durch die Schwerter der feindlichen Reiter. 
Und er jagt zurüd in des Waldes Nacht, 
jagt, irrend, durch Flur und Gehäge: 
denn, flüchtig, hat er des Meges nicht Acht, 
er verfehlt die Fundigen Stege, 
Da hört er die Feinde hinter fich drein; 
ichnell lenkt er tief in den Forft hinein: 
und zwifchen ben Zweigen wird's helle, 
und er fprengt zu der lichteren Stelle. 
Da hält er auf fteiler Feljenwand, 
hört unten die Mogen braufen: 
er jteht an des Zjchopanthals fchwindelndem Rand 
und blickt hinunter mit Graufen. 
Aber drüben, auf waldigen Ber eshöhn, 
fieht er feine fchimmernde Fefte ftehn: 
fie blickt ihm, freundlich, entgegen, 
and fein Herz pocht in lauteren Schlägen. 
Ihm ift, als ob's ihn hinüberrief’ ; 
doch es fehlen ihm Schwingen und luͤgel; 
und der Abgrund, wohl fünfzig Klafter tief, 
fchredt das Roß; es fchaumt in den Zügel, 
Und mit Schaudern denft er's und bli hinab: 
und vor ſich und hinter ſich fieht er fein Grab; 
er hört, wie von allen Seiten 
ihn die feindlichen Schaaren umreiten. 
Noch finnt er, ob Tod aus Feindes Hand, 
ob Tod in den Wogen er wähle; 
dann fprengt er vor an die Felſenwand 
und beftehlt ben Herrn feine Seele, 
Und näher fchon hört er der Feinde 4 N 
aber, jcheu vor dem Abgrund, baͤumt ſich fein Roß; 
doch er ſpornt's, daß die de en bluten, 
und er jet hinab in die Fluthen. | 
Und der fühne, gräßliche Sprung gelingt: 
chn befchügen höh’re Gewalten; 
wenn aucd das Roß, zerfchmettert, verſinkt; 
der Ritter iſt wohl erhalten. 
Und er theilt die Wogen mit kraͤftiger Hand; 
und die Seinen ſtehn an des Ufers Rand 
und begrüßen, freudig, den Schwimmer, — 
Gott verläßt den Muthigen nimmer. 


Theodor Körner 
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Rungshatt in Schweden”. 


Ein König in Schweden, er fliebet nicht gerne, 
fteht till an der Spitz', wie die himmlifchen Sterne; 
er fämpfet und glänzet vor Allen im Heer; 
drum liebt feinen König der Schwede fo fehr. 

Doch iſt er alleine auf waldigen Stegen; 
ift treu ibm das Roß und gefprungen der Degen, 
und folgt auf. dem Fuß ihm die feindliche Schaar: 
dann jagt er von bannen, fonft wär’ er ein Narr, 

Der räub’rifhe Haufe mit bligendem Eifen 
fchon ziehet dad Netz in den dichteſten Kreifen: 
„Reit bin, wo fich ſtrecket die Spit’ in die See; 
wir fangen dich wohl auf der Elippigen Höh’.» 

Hoch oben. der König, und unten die Wogen ; 
und hinten der Tod, und die Klingen gezogen. 

Er hört, wie ſie nahet, die braufende Jagd; 
die goldenen Sporen verfucht er mit Macht. 

Hoc; baumt fih das Roß; vor der Tief? es erbebet, 
zerfprenget den Zügel, wie ſteil es fich hebet; 
es dreht ſich zurücde; der muthige Held 
verlieret den Hut auf dem blumigen Feld. 

Laut Trommelgedonner und Rufen zum Gtreite; 
da Hatfchet den Gaul auf die dampfende Seite 
der König und fpricht: »Verräthft du mich? Wie? 
So tharit du im Sturm und im Kriege ja nie.» 

Das Noß, es verftchet das freundliche Schlagen, 
* druͤben das Ufer, das gruͤnende, ragen, 

oͤrt hinten das Laͤrmen und ſtuͤrzet mit Muth, 
ſchneeweiß, ſich hinab in die blauende Fluth. 

O weh, mit dem König iſt aus ed auf immer! 
D nein doch: er lebt, und fein Roß ift ein Schwimmer ; 
fo ftolz, wie den Schwan, kannſt du ſchwimmen es fehn; 
die Woge, fie fpielt mit der flatternden Mahn’. 

Die Fischer des Königs, fie alle, die Hundert, 
fie ſtehen, befchämt, auf der Fra und verwundert: 
fie waͤhnten, zu fangen den König fo gut; 
doc; fingen fie Nichts, als des Koͤniges Hut. 





°*) Die Kiippe, melde an dem Fahrwaſſer zwiſchen Stockholm und 
Strengnäs in ber Entfernung einer Meile von ber erfiern Stabt 
liegt, ift noch heute mit einem Kupferhute gefhmüdt, der auf einer 
Stange ſteht. Die mündlihe, unter bem Bell gangbare, Gage 
ſchreibt biefes Abenteuer dem Koͤnig Erich Wäbderhatt gu; und 
bei den Schiffern berriht noch die Sitte, daß Der, welher zum 
ri en vor diefer Klippe vorbeifährt, biefes mit entbiößtem Kopf 
thun muß. 
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Hoch kann auf der. Klippe ben Hut man gewahren; 
und Alle, die jegt noch den Maͤlar befahren, 
Kungsbatt*) fie — mit Recht man auch ſpricht: 


»Leicht faͤngſt einen K 


nig der Schweden bu nicht.» 


Gottl. EChriſtian Friedr. Mohnike. 





Karlsbads Entſtehung (1370.*% 


Wo der Eger Silberwogen 
in der Berge Gruͤn, 
von des Waldes Nacht umzogen, 
durch die Klippen fliehn: 
zeigt noch jetzt des Wandrers 
Blicken, 
ernſt und ſchauerlich, 
auf des Huͤgels Felſenruͤcken 
eine Feſte ſich. 
In der Vorzeit grauen Jahren, 
die jetzt Nacht umbuͤllt, 
ward von muth'gen Ritter— 
ſchaaren 
dieſe Burg erfüllt: 
wann im eh’rnen Serlegesdrange 
lang’ ertönt ihr Schild, 
floh vor ihrer Waffen Klange 
hier das fcheue Wild. — 
Karl, der mächt’ge Herrfcher, 
weilte 
gern in dieſem Thal, 
das er, jagend, oft durcheilte, 
bis zum Abendftrahl. 
Laut erflangen feine Hörner 
durch Gebirg und Wald, 
wo das Echo, nab und ferner, 
von dem Felfen fchallt. 
Einft als fchon die Abend» 
röthe, 
mild, berniederftieg ; 


*) Koͤnigehut. 


Kühlung ſchon das Thal durch» 
wehte, 
und bie Dammrung ſchwieg: 
wie im dunklen Schattenlande, 
bob im Nebelflor, 
an des Waldgebirges Rande, 
ſich der Mond empor. 
Auf des Berges fteilem Hange 
ruht. des zn Schaar, 
die vom Werk des Tages lange 
ſchon ermuͤdet war. 
Es entſanken die Geſchoſſe 
ihrer matten Hand; 
Ag ver weideten bie Roffe 
an der Eger Strand. 
Aus den feuchten Gründen 
‚  quellend, 
raufcht ein Bach; und Moog 
bot dem Herrfcher, weich und 
fchwellend,, 
feinen zarten Schoß. 
Gern vermweilend bier, der Kaifer 
unter Blumen ruht; 
und vor ihm, Durch duͤrre Reifer, 
flammt des Feuers Gluth. 
Doch mit neuer Gierde las 
t 


e 
fchon der Doggen Ohr: 
denn es nähert fich, es raufchet 
aus bem Wald hervor. 


9. 

) Raifer Karl IV., gef. im Jahr 1378 zu Prag, fol die Haupts 
quelle in einem engen Thale zwiſchen hohen Bergen entdeckt haben, 
als er einen Hirſch verfolgte, der von einem, nod immer ber Hirfch« 
fprung genannten, Felſen gefprungen war und durch fein Herabs 
ſpringen bie Quelle ewöffnet hatte. 
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Sieh, die 
wenden 


ſich, wie Blitzesftrahl: 
denn ein Hirſch er zwanzig 
nden 


fliehet durch das Thal. 
Und mit frifcher Kraft ent 
| zündet 
Died der Männer Bruſt; 
und ber Kaifer felbft empfindet 
neu des Jagens Luft: 
mit bed Huͤfthorns muth’gem 
Klange 
folgen fie ihm bald 
von des Berges fteilem Hange 
durch den finftern Wald. 
Sieh, der ſcheue Flüchtling 
theilet 


ſchon der Eger Fluth; 
Doch der Jäger Menge eilet 
hinter ihm, vol Muth. 
Bald ſchwingt er fich am Geftade 
aus den Wogen auf: 
zu des Berges höchftem Pfade 
dringt fein fchneller Lauf. 
Und der fteilen Felfenhöhe, 
die fich, kuͤhn, erhebt 
in der Wolfen heitrer Nähe, 
er entgegen firebt; 
mit den legten Kräften ſchwinget 
er ſich noch hinan; 
doch der Abgrund ihn um: 
fchlinget, 
hemmend feine Bahn. 
Schwindelnd, zwifchen Erd’ 
und Himmel 
hängt er, zitternd, da; 
und im fluthenden Gewimmel 
find die Doggen nah. 
Doh in der Verzweiflung 
Muthe, 
wie ein wilder Leu, 
netzt er mit des Kuͤhnſten Blute, 
wuͤthend, ſein Geweih. 
Aber ſieh, der Jaͤger Menge 
naht ſich ſchon einher, 
wild; im ſchrecklichen Gedraͤnge, 


ſchnellen Faͤnger feine Rettung mehr, 
[feine Zuflucht, die ihn ſchuͤtze: 


in das tiefe Grab, 
flürzt .er von der Felfenfpige , 
ſchaͤumend, ſich hinab. 

In den ſteilen Bergeswaͤnden 
trotzend der Gefahr, 
das Begonn'ne zu vollenden, 
folgt die Doggenſchaar. 
Aber, gleitend, ſinkt der Eine 
von der Klippenwand 
über rauber Felfenfteine . 
fchauerpvollen Rand, 

In den Scooß der heißen 

Quelle 


ftürzet er hinab, 
die mit ihrer glüh’nden Welle, 
brennend, ihn umgab;. 
und vom fchmerzlichen Gebrüffe 
tönt der Fichtenwald, 
daß ed in der öden Stille 
von den Felfen hallt. 
Und, geführt — dieſem 
alle, 
ſich der Kaiſer naht | 
und mit ihm die Säger alle 
von dem rauhen Pfad; 
und er eilet hin zur Stelle, 
wo vielleicht fchon lang’, 
unbefannt, die holde Quelle 
aus dem Felfen fprang. 
Und die wundervolle Kunde 
ihrer Segensfraft — 
hört er aus des Volkes Munde, 
dem fie Rettung fchafft; 
und noch oft ift er gezogen 
zu der Silberfluth, 
ſchoͤpfend aus den reinen Wogen 
Kraft und Lebensmuth. 
»Dort (ſprach er) am Hügel 
ftrebe 


eine Burg empor; | 

aus des Waldes Schatten hebe - 

fi die Stadt hervor, 

die im fpat’ften Lauf der Zei« 
ten 


meinen Namen trägt; 
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wo die Quellen fich verbreiten, 
fei ihr Grund gelegt! 


Und des edlen Herrſchers 
Morte 


Und der Feld, wo unſern hat die Zeit erfüllt: 


Blicken 
jener Hirfch entichwand , 
der zu deffen fteilem Rücken 
unfre Jagd gewandt; 
jener Fels, von deflen Gipfel 
er mit mächt’gem Schwung 
ftürzte in der Bäume Wipfel, 
fei der Hirfhenfprungb 


oft an jenem holden Orte 
ward ber Schmerz geftillt. 
An des Toͤpelſtroms Geftade 
die Gefundheit thront; 

und die Fieblichfte Najade 
noch dies That bewohnt. 


Franz Friebrih, Freihr. d. Maltig 





Die beiden Boten Wolksſage). 


Ging einft ein Bote über Land, 
bei nächt’ger Sterne Funteln. 
Es war fein Weg ihm wohl bes 

fannt ; 
er bat den fichern Stab zur Hand, 
und graut ihm nicht im Dunkeln. 

Friſch, naht er 1 — finſtern 

d 


a 
und ſchreitet, raſch, im Duͤſtern: 
wo keines Saͤngers Weiſe ſchallt, 
wo, einſam, nur ſein Fußtritt 


hallt, 
and leif die Wipfel fluͤſtern. 
Da glaubt er, nab am ſchilf'⸗ 
gen Moor 
en Wandrer zu erblicen. 
Er ſteht; er horcht; er ſpitzt 
das Ohr: 


da tritt e8 hinter'm Baum hervor, 
winft mit vertrautem Nicken. 

»Gruͤß' dich (ſo ruft’s ihm, 

freundlich, zu)! 

Laß dir "vor mir nicht grauen: 

bin auch ein Bote, fo wie du: 

früh auf, früh ur fpät erft zur 


ud, 
fletö unterwegs zu fchauen.» — 
»»Biſt du ein Bote, fo wie ich, 
und foll mir nun nicht grauen; 
fo fag’ mir an: Wer fendet dich? 


Die heißt dein Drt, dein Name? 


pri 
dann will ich dir vertranen.»» 
Der Fremde drauf: »Ich bin 
gefandt 
von Dem, den Alle fennen ; 
die Heimath m. heißt Ruhe, 
d 


| an | 

mein Name Uingt: aus Got 
tes Hand; 

fo magft auch dur mich nennen.» 


Der Bote denkt: »»Gar wuns 
derjam 

Hang wohl, was ich vernommen; 

doch was von feinen Lippen fam, 

war chriftlich,, Be fein eigner 
a ’ 


m 
mag wohl ber Seele frommen.»⸗ 
Sie gehen, — ihren 
an 


bis ſich die Wege theilen. 
Dem Boten wird ſo ahnungsbang, 
als jetzt der Fremde ſpricht: 
»Entlang 
des Bach's dort muß ich eilen. 
Allein mein Werk iſt bald ver⸗ 


richt't: 
wo ich bin, gi fein Säumen, 
Auch du, mein Bote, zaudre nicht; 
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vonbring’ die aufgetrag’ne Pflicht: 
dann darfſt du ruh'n und träus 


men!» 
Und leiſe wandelnd , gleitend 
fchier, 
wie Welt ob Blumenbeeten, 
fieht dort aus niedrer Hüttenthür, 
und aus Palaftes Pforten bier, 
der Bot’ ihn, ruhlos, treten. 


Und als nun wieder koͤmmt 


die Nacht, 
chon tief die Schatten finfen ; 
er Bote all ſein Werk vollbracht, 
und heimmwärts fchon fich aufges 
macht: 


fieht er den Fremden winken. 
»Dabiftdu ja, du treued Blut, 
nun darf ich mich entdeden: 


du thuft dein Werk in frommem 


, Muth ; 
barfür erfchein? ich mild und gut 
dir heut; darfft nicht erfchreden. 
Sieh mir ind Auge! Kennft 
bu mich? 
Ich bin der Freund der Muͤden. 
Nach Tageshige fühl’ ich dic 
mit leifem Fittich fänftiglich , 
weh’ dich in Schlaf und Frieden!» 
Da leuchtet’8 auf, wie Mor⸗ 
genroth; 
der Bote, vol Verlangen, 
ruft laut: »»Du ErdensLuft und 


Noth, 
leb' wohl !»» ſinkt nieder und iſt 


todt; 
doch laͤcheln Mund und Wangen. 


Kari Barromaäus, Freihr. v. Miltig. 


Die Glocke vom Wunnenſtein. 


Es ſteigt ein ſchoͤner Huͤgel; 
er ſteht voll Wald und Wein: 
dort weht der Luͤfte Flügel 
fo Fühlend und fo rein. 

Er trägt umfonft von Worine 
ben alten Namen nicht: 

es glänzt fein Haupt voll Sonne 
bis fpät zum Abendlicht. 

Und wann ihr ftebet droben 
und ſeht die gold’ne Flur; 
wann ed. euch drängt, zu loben 
die herrliche Natur; 
wollt ihr im Lied euch laben: 
durch Drei der Lande hallt's: 
durch Sranfen u durch Schwas 


en 

und in die blaue Pfalz. 

Wohl lauſchte heil'gen Klaͤngen 
die graue Vorzeit ſchon: 
eine Glocke ſah man haͤngen, 
die gab ſo hellen Ton. 
Sie glaͤnzte goldig im Blauen, 
wann fie Slums ward: 


von frommen Klofterfrauen 

Geſchenk von feltner Art. 
Wann man fie hörte nieden 

im Dorf und nahen Thal; 

da legten fich im Frieden 

die Menſchen, nad dem Mahl, 

Sie fchliefen bei dem Klange, 

nach heißem Sommertag ; 

und ihnen war.nicht bange 

vor Blig und Wetterfchlag. 
In ihrem Erz, ba lebte 

fo ſegenvolle Macht, 

als wenn ein Herz drin bebte, 

laut ſchluͤg' auf hoher Wacht. 

Wann die Gewitter draͤu'ten, 

hört man aus hohem Sitz 

fie durch die Donner laͤuten 

und fah fie gluh’n im Blig. 
Und auf die fromme Stimme 

borcht’ aller Wolfen Schaar, 

daß fie in fcheuem Grinme 

zerftäubten wunderbar. 

Da fuhren links bie Better 
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zum Alpgebirge bald, 


JAuf einen folgen Wagen ı m 


und rechtd ab mit Gefchmetter ‘| tädt fie das Stadtvolf auf; 


zum fernen Odenwald. 
Und weh den fchönen 
durch die fie zogen hin, 
mwo auf die graufen Spuren 
die Menfchenfonne fchien! 
Doch an des Berges Fuße 


Fluren, 


das Doͤrflein, ſicher, 5* 4 
ruße 


da ſchaute mit heitrem 
herein der junge Tag. 

Den dichten Blumenlauben 
kein Blaͤttlein war gekraͤnkt; 
die Pfirſchen hatte, die Trauben 
ein ſuͤßer Thau getraͤnkt. 

Es wogten, froh, die Aehren; 
und, wie vom Regen die Flur, 
ſo glaͤnzte von Freudezaͤhren 
der Menſchen Autlitz nur. 

Da ſieht mit ſtillem Neide 
Heilbronn, die reiche Stadt, 
daß ſolche Wetterſcheide 
das arme Dörflein hat. 

Es muß fie wohl gelüften: 
der Klang tönt gar fo hold; 
worzu liegt in den Kiften 
das Silber und das -Gold ? 

Des Schatzes Augen lauern 
mit tüdifchrothem Schein 5 
fie bieten ihn-den Bauern; 
er lacht aus off’nem Schrein: 
fie find bereit,:zu legen 
ihr Gold den Weg entlang, 
fobald der Glode Segen 
von ihrem Thurme flang. 

Bald hat die ſchwachen Herzen 
der eitle Glanz bethört: 

»Es laͤßt fich ja verfchmerzen, 
daß man fie nicht mehr bört. 
Was fanı ein Erz, das blinde? 
Hell blickt des Goldes Strahl. 
Auch haben wir Berg’ und Winde, 
die ſchuͤtzen unſer Thal.» — 

Und unter dumpfem Droͤhnen 
die Glocke In Be Thurn; 
ed tönt, wie banges Stöhnen, 
zerriffner Klang im Sturm. 


| die Wind’ 


er kann die Wucht faum tragen; 
oft floct der Roſſe Lauf. 

Und wie fie lanafam- führten 
durch's Thal den gehen 
und Wolfen fidh 

rübrten, 
fich ſenkte der Vögel Flug. 
Und, brütend, lag die. Kite 
auf Feld und Wald ringsum; 
ed leckten ſcheue Blitze 
den Boden, bleich und ſtumm. 

Und als fie vor den Thorem: 
abluden ihren Hort; 


Ida fprach in ihre Ohren 


der Donner ein zornig Wort; “ 


Und ale man bob die Glocken 
mit Eile den Thurm hinan; 


fie fam hinauf, nicht troden: 
zu träufen es begann, 

Jetzt ift es Zeit, zu laͤuten; 
der Thürmer faßt den Strang; 
doch weh’, was will's bedeuten? 
Die Glode giebt feinen Klang! 
Da draußen aber ftürmet 
der Hagel, und zudt ber Blitz; 
und WolP auf Wolfe thürmet 
des. Himmels finft’rer Sig. 

Wie bang fie horchen Alle 
zum Glockenthurm empor; 
nicht tönt von anderm Schale, 
denn fchwerem Donner, dad Ohr. 
Es winkt des Himmeld Feuern 
das glühende Metall; ' 
und Häufer und volle Scheuern 
ergreift der Flamme Schwall. 

Die Felder find erfchlagen ; 
die Bäume find zerfchellt; 
von Beten und von Klagen 
erfchallen Stadt und Feld: 
»Die Luft laßt nicht vom Sturme, 
der Himmel hängt voll Nacht, 
feit wir nach unferm Thurme 
den ftummen Fluch gebracht!» 

‚So Iöfen fie mit Zittern 
die Glock im hohen Haus; 
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Ba halt von den Gerwittern Die enge ftehn und zagen: 
ber Donner mälig aus. denn auf fein Schmeichelmort 
Mit Macht und Muͤh' gehoben, | ermannen fich die Thiere, 
fteigt fie zum Wagen empor; ſſie ziehen, rüftig, leicht; 
der blaue Himmel droben am Dorfe find die Stiere, 
thut auf das ſchwarze Thor. bevor der Tag erbleicht. 
Zwölf ſtarke Roſſe ziehen 
am Wagen, fcehnaubend, fort; | DO, herzlicher Willtommen 
doch fehlt die Kraft den Knieen, mit Liedern und Gebet! 
fie fommen faum vom Ort. Wie aller Angft entnommen, 
»Eilt, eilet, feid nicht ig das Dörflein auferfteht: 
fort mit dem jchlimmen Gaft}o | denn auf den Knien gelegen 
Dod auf dem halben Wege hatt? es in Wetterdnacht, 
erliegen fie der Laſt. weil draußen fand fein Gegen, 
Es hatten groß Betrüben verwaif’t und unbewacht. 
Die Bürger bei dem Zug; 
da fommt vom Dorfe drüben Es ftand der Berg im Flimmern 
Bäuerlein am Pflug. des letzten Sonnenſtrahls, 
ie der die Glock' erblicket; und wieder ſah man ſchimmern 
o weint er, wie ein Kind, die Waͤchterin des Thals; 
t ſchnell ſich angeſchicket, und als des Abends Dunkel, 
oͤſt ſeine Stiere geſchwind. verhuͤllend, niederſank: 
Er ſpannt fie vor den Wagen ertoͤnt' im Sterngefunkel 
und ſchickt die Roſſe fort. von ſelbſt der fromme Klang. 


Guftav Schwab. 
— m uen 


Flora und Zephir. 


Aus den Wogen hervor erbob fich die Erde; doch ſchmucklos 
lag noch das öde Gefild’, rubte Gebirge und Thal. 
Siehe, da fandte Kronion die Tochter des ftrahlenden Phoͤbos, 
Flora, zur Erde herab. Gegenverbreitend,, betrat 
Sie den Boden: da fproßte der Blumen buntfarbige Menge, 
reich und üppig, hervor um ben ambrofifchen — 
Und ſo wandelte ſie die Wuͤſte zum Tempe; ein Garten, 
dehnte ſich vor ihr das Land bis zum umfluthenden Meer. 
dr o Tochter, dir num (ſprach, liebend, der forgende Bater) 
felbit jegt einen Gemahl, der dir befchüge dein Reich.» 
Eiferfüchtig beftürmt von taufend Göttergeftalten,, 
wählete endlich ihr Blick Zephir Aus ihnen heraus. 
Doch da entbrannten im Zorn die andern, verichmäheten Freier; 
ſchnaubend nach Rache, entflobn, drohend, die Winde davon. 
Tuͤckiſch, würget ſeitdem ber Nord die Kinder der Flora, 
wo nur fein eifiger Hauch irgend bie armen erfaßt. 
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Und mit gluͤhendem Odem verſengt ſie in ſeinem Gebiete, 
grimmig, der reißende Suͤd, trocknet den Saft und das Mark. 

Mit noch wildrer Gewalt bricht Blumen, Saaten und Wälder, 
tobend, der ſtuͤrmiſche Oft, wirft fie, zertrümmert, dahin. 

Aber im Frühling erquidet der Vater mit heilendem Anhauch 
wieder das fiechende Kind, ruft es ins Leben zurüd. 

Alfo befämpfen fich felbft die mädjtigen Kräfte der Schöpfung ; 
doch aus den Trümmern erblüht, fchöner, das Leben empor. 


Derber., 


— m —  —— 
Der deutfhe Saͤngen 


Wandernd, zo “ deutfcher 


nger 
von des blauen Rheines Strand, 
in dem Arm die werthe Harfe, 
. niederwärtd ind Franfenland. 
Arm und franf und alt an 
Jahren, 
blieben ihm die Lieder nur; 
ach, er war ſo ganz verlaſſen 
auf der fremden, welſchen Flur! 
Sang er gleich ſchoͤn zur 
arfe; 
ging doch Jeder kalt vörbei, 
horchte nicht den deutſchen Weiſen, 
frug nicht: wer der Saͤnger ſei? 
Mocht' er auch am frohen 


eſte, 
grüßend fie, vorüberziehn; 
rief ihn Keiner dort zum Mahle, 
Keiner ihn zum Becher hin. 
Ald er einft, gar frank und 
müde, 
fpät noch auf der Straße geht, 
weil er an dem Tag’ vergebend 
um ein Obdach hat gefleht; 
Sieht er, fern = Dunfel, blins 
en 


eines Kirchleind ew'ges Licht: 
Gottes Haus, er hofft es, freudig, 
ſchließt gewiß die Thür ihm nicht. 
Und er tritt in die Kapelle, 
ſchaut empor zum Altarbild, 


wo da von Martens Schooße 
Jeſus niederlächelt, mild. 

Und es hatte lang' geknieet, 
lang’ gefleht der kranke Mann; 
und er hat ſein Leid geklaget 
Dem, der einzig helfen kann: 

Da erklingt's, wie Engelſtim⸗ 

men, 
in dem Kirchlein hier und dort: 
»Nimm mit dir des Altars Glocke; 
zieh, vertrauend, weiter fort! 

Und will dic, ein Leid bes 


druͤcken, 
laß die Glock' erklingen ſchnell; 
und ed wird dir Hülfe ſchicken, 
den du barit in der Kapell’.» 
Und faum hater ed vernommen, 
fühlt der Kranfe ſich geheilt; 
doch bis an den klaren Morgen, 
betend, er noch da vermeilt. 
Dann zog er mit ftillem Danfen, 
in der Hand das Gloͤcklein, fort; 
Himmelstroft im froben Herzen, 
ließ er num den heil’gen Ort. 
Und hat ferner ihn gehungert, 
ſchnell das Gloͤcklein nur erklingt; 
und ein Eng’lein- ift gefommen, 
das ihm reiche Speife bringt. 
Hat er ferner Durft gelitten, 
rührt er nur das Gloͤcklein blank; 
und ein Eng’lein it gekommen, 
und erquicer ihn mit Trank, 
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War er ohne Dach und Lager, ] Und als einſt, nach vielen Jahren, 
er nur mit dem Glöclein ſcheilt; er den Todesfchmerz erlitt; 
und ein Eng’lein ift gefommen, |iit ein Eng’lein auch gefommen, 
fpannt ob ihm ein ſchuͤtzend Zelt. Inahın jegt Glock' und Sänger mit. 


Wagner v. Laufenburg. 





Die heilige Eäcilia. 


Noch im Beginnen war ber neue Glaube; 
noch fchlief der Keim in Vielen unbewußt; 
doch flammte längft ſchon in Caͤciliens Bruft 
das heilige Streben aufwärts aus dem Staube. 
Bon frommer Sehnfucht war ihr Herz durchglüht: 
fie huldigte in milder, zarter Schöne, 
als Meifterin in jeder Kunſt der Töne, 
dem Glauben ihr begeiftert. Lied. 

Und als fie einft in tiefen Harmonieen, 
ergriffen von dem liederreichen Drang, 
der ew'gen Liebe ihre Hymnen fang; 
vernahm fie wunderbare Melodieen. 

Sie blickt empor mit frommem Ungeftüm: 
da Öffnen fich des Himmeld goldne Pforten; 
und es erklingt in heiligen Ackorden ' 
das Siegeslied der Seraphim. 

. Und fohnell zerreißt fie ihrer Harfe Saiten ‚ 
erröthet fill in jungfräulicher Schaam. 

Da fie das Lied der Himmliſchen vernahm, 
mag fie fich nicht an ird'ſchen Tönen weiden; 
in füßer Wehmuth bricht ihr frommes Herz: 
die Sängerin muß nach den Liedern ziehen; 
und, aufgelöft in heil’gen Melodieen, | 
fliegt ihre Seele himmelwaͤrts. 


Sheod. Körner, 


Der Tapfere. 


Was tödtet ihr die Glieder (rief die Wuth 
des Heidenpöbeld)? Sucht und würgt dad Haupt!» 
Man ſucht den frommen Polyfarpıs*), ihn, 
Johannes Bild und Schüler. Sorgfam, hatten 


) Bifhof zu Smyrna, ein im Ehriftenthum weitberähmter Lehrer 
in dee Mitte des zweiten Jahrhunderts den Maͤrtyrertod * Bu 
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die Seinen ihn auf’d Land geflüchtet. »»Ich 
ſah diefe Nacht das Kiffen meined Hauptes 

in voller Gluth (ſo ſprach der franfe Greis) 
und wachte mit befond’rer Freude auf. 

Schr Lieben müher euch umfonft: ich fol 

mit meinem Tode Gott lobpreifen.»» — Da 
erfcholl das Haus vom ftürmenden Befchrei 

der Sucenden. Er nahm fie, freundlich, auf: 
»»Bereitet (fprach er) diefen Müden noch 

ein Gaftmabl; ich bereite mich indeffen 

zur Reife audh.»» — Er ging und betete 

und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 

zum Konful. Als er auf den Richtplag Fam, 
rief eine maͤcht'ge Stimm’ im Bufen ihm: 
»Sei tapfer, Polyfarp!» Der Konful fieht 
den heitren, fchönen, rubigfanften Greis, | 
verwundernd. »Schone (ſprach er) deines Alters 
und opfre hier, entfagend deinem Gott!» 
»»Wie follt’ ich einem Herrn entfagen, dem 
zeitlebens ich gedienet, und der mir 

zeitlebens Gutes that?»» — »Und fürchteft du 
denn feined Löwen Zahn?» — »»Zermalmet muß 
das Weizenforn doch ein Mal werden, ſei's, 
wordurch e8 will, zur fünft’gen neuen Frud)t.»» 
Der Pöbel rief: »Hinweg mit ihm! Er if 

der Chriſten Vater. Feuer, Feuer her!» 

Sie trugen Holz zufammen; und mit Wuth 
ward er ergriffen. »»Freunde Ciprach er), bier 
bedarf’8 der Bande nicht. Wer diefer Flamme 
mich würdigte, der wird mir Muth verleihu.»» 
Und legte ftil den Mantel ab und band 

die Sohlen feiner Füße los und ftie 

hinauf zum Scheiterhaufen. —2 ſchlug 

die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn, 
gleich einem Segel, das ihn kuͤhlete; 

gleich einem glänzenden Gewölbe, das 

en Edelſtein in feine Mitte nahm 

und fchöner ihn verflärte; bis, ergrimmt, 

ihm eine freche Fauft das Herz durchſtieß. 

Er ſank; es floß fein Blut; die Flamm' erlofch, 
und eine weiße Taube flog empor. 


* ” * 


Kur Einfalt, Unfchuld giebt im Tode Muth. 
Herder. 
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Das Sefiht des Arſenius. 


Arfenius hört eine Stimm’ ihm rufen! · | 
Komm, und ich will der Menfchen Thun dir zeigen.e 

Der Klausner ging hinaus zum erften Mal: 
und einen Mohren fab er, welcher, emflg , 

Holz hadend, einen ſchweren Bündel haͤufte 
und, da er ihn zu heben nicht vermodte, 
ihn immerfort mit neuen Scheiten mehrte. 

Der Klausner ging hinaus zum andern Mal: 
und einen Menfchen ſah er, weldher Waſſer 
aus einem Teich in eine löchrige 
Sifterne goß. Verloren war die Mühe: 
das Wafler floß zurück; der Teich blieb immer 
gefüllt, und immer die Ciſterne leer. 

Der Klausner ging hinaus zum dritten Mal: 
und fah geftredted Laufs zwei troß’ge Reiter 
mit ftarfen, in die Quer gelegten, Balfen 
anfprengen gegen eines Tempels Thor. 

Umfonft: anrennend mit den Balfen, prallten 
fie ftets zurüd und blieben ewig draußen. 

Da ſprach Arfenius: »Herr, deute mir, 
was ich gefchn!» Und diefes war die Deutung: 

»Der Mohr, der immerfort fein Bündel häuft, 
das ift der Menfch, der manche Sünde thut 
und, weil er ſolche abzurhun verzweifelt, 
die alte Sünde ſtets mit neuer häuft. 

Der Thor, der Waffer fhöpft, wie in ein Sieb, 
das ift der Menſch, der Gutes thut, doch immer 
dazwilchen Mehr des Böfen: Muͤh' und Arbeit 
und auch des Guten Frucht verliert ein ſolcher. 

Die tollen Reiter, die mit Unverſtand , 
das Thor zu fprengen meinen, das find Die, 
die mit Gewalt und Uebermuth die Bur 
des Himmels zu erftürmen drohn. Umſonſt: 
ed öffnet fich das diamantne Thor 
der Demuth nur, dem Glauben und der Liche.> 


Ludwig Theobul Kofegartem, 





Der gerettete Juͤngling. 


Eine fchöne Menfchenfeele finden , 
ift Gewinn; ein fchönerer Gewinn ift, 
fie erhalten; und der fchönft’ und fchwerfte, 
fie, die jchon verloren war, zu veiten, 
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Sankt Johannes, aus dem oͤden Pathmos) 
wiederfehrend, war, was er geweſen, 
feiner Heerden Hirt. Er ordnet ihnen 
Wächter, auf ihr Innerftes aufmerkſam. 

In der Menge fah er einen fchönen 
Zuͤngling: fröhliche Gefundheit glänzte 
vom Geſicht ihm, und aus feinen Augen 
ſprach die liebevollftie Feuerfeele, 

»Diefen Jüngling (fprach er zu dem Bifchof) 
nimm in Deine Hut. Mit deiner Treue 
ſtehſt du mir für ibn! — Hierüber zeuge 
mir und dir vor Chrifto die Gemeine» 

Und der Biſchof nahm den Juͤngling zu ſich, 
unterwied ihn, ſah die fchönften Früchte 
in ihm bluͤhn; und weil er ihm vertraute, 
ließ er nach von feiner firengen Aufficht. 

Und die Freiheit war ein Ne dem Züngling: 
angeloct von fügen Schmeicheleien , 
ward er müßig, foftete die Wolluft,, 
dann den Neiz des fröhlichen Betruges, 
dann der Herrfchaft Reiz; er fammelt um fich 
feine Spielgefellen, und mit ihnen 
zog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 

Als Johannes in die Gegend wieder 
fam, die erfte Frag’ an ihren Bifchof 
war: »Wo ift mein Sohn ?» — »»Er ift geftorben!»»> 
ſprach der Greis und fchlug die Augen nieder. 
Mann und wie?» — »»Er ift Gott abgeftorben,, 
iſt Thraͤnen ſag' ich es) ein NRäuber.»» 

»Dieſes Juͤnglings Seele (ſprach Johannes) 
fordr' ich einſt von dir. Jedoch wo iſt er» — 
»»Auf dem Berge dort.»» — »Ich muß ihn fehen!» 

Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
ward ergriffen (eben dieſes wollt' er). 

»Fuͤhret (ſprach er) mich zu eurem Führer.» 

Bor ihn trat er. Und der fchöne Juͤngling 
wandte fich: er fonnte diefen Anblick 
nicht ertragen. »Fliehe nicht, o Jüngling, 
nicht, 0 Sohn, den waflenlojen Vater, 
einen Greid, Sch habe dich gelobet 
meinem Herren und muß für Dich antworten, 
Gerne geb’ ich, willit Du es, mein Xeben 





e) einer Heinen, au ben Sporaden gehörigen, Inſel, auf welche der Evans 
gelift und Apoſtel Sohannes verbannt geweſen. H. 


“23 | 38. 


— 


fuͤr dich hin; nur dich fortan verlaſſen 


kann ich nicht! 


Ich habe dir vertrauet, 


dich mit meiner Seele Gott verpfaͤndet.» 
MWeinend, fchlang der Süngling feine Arme 
um den Greis, bededete fein Antlig, 
ftumm und ftarr; dann ſtuͤrzte, flatt der Antwort, 
aus den Augen ihm ein Strom von Thraͤnen. 
Auf die Kniee fanf Johannes nieder, 
füßte feine Hand und feine Wange, 
nahm ihn, neugefchenfet, vom Gebirge, 
läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 
Sabre lebten fie jetzt, unzertrennet, 
mit einander; in den ſchoͤnen Juͤngling 


goß fich ganz Johannes fchöne Seele. 
Sagt, was war ed, was dad Herz 


des Juͤnglings 


alſo tief erkannt' und innig feſt hielt, 
und es wiederfand und, unbezwingbar, 


rettete? 


Ein Sankt Johannes-Glaube, 
Zutraun, Feſtigkeit und Lieb' und Wahrheit. 


Herder. 
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Der Engel und die Rebe. 


Als des geliebten Lenzes Pracht 
zum erſten Mal der Erd’ gelacht; 
ald Buſch und Baum im Brauts 

gewand 
der füßen Maienblüthe ſtand; 
die Pfirfich hier die Zweiglein roth, 
dort Silberfchmud der Obſthain 


bot 

und felbft der niedre Schleedorn⸗ 
ſtrauch 

erbluͤhte bei der Luͤfte Hauch: 

da ſtand in den geſchmuͤckten 
Reih'n 

die arme Rebe ganz allein. 

Schmucklos und ohne Fruͤhlings⸗ 
zier 

ward Mitleid nur, nicht Liebe 
ihr; 

zaum bot der Schweftern ſtolze 


„. ‚Schaar 
des Blickes fluͤcht'ge Gunſt ihr bar, 


Da ſchritt ein Engel ſtill daher, 
ſich labend an der Düfte Meer 
und an dem ſuͤßen Lenzgefchmeid’, 
an aller Wunder Herrlichkeit. 
Stillpreifend m. Gottes 


acht, 
begrüßt’ er jedes Baumes Pracht 
und jede Bluͤthe, groß und flein, 
friſch aufgefüßt vom Sonnen 
ein, 
Und als er jegt zur Rebe kam, 
umftng die arme tiefe Schaan, 
daß alſo reizlos, dürftig, Tabl 
fte ftand im hellen Tagesftrabl; 
bis aus den Augen, fchmerzends 


vol, 
ihr bit rer Thraͤnen Fülle quoll. 
Und alfobald der Engel, traut, 
bernieder zu der Nebe fchaut 
und fpricht mit holdem Angeficht: 
»Demüthig Reis, verzage nicht! 
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Gar manch Gefäß, gering und 


klein, 
fchließt hohe Gaben in ſich ein; 
und wo ein Bater treulich liebt, 
er Prüfung erſt, dann Freude 


giebt.» 
Und, von des Engeld Troft bes 


wegt, 
die Reb' empor die Augen ſchlaͤgt 
und ſchuͤttelt ab den Thraͤnen⸗ 


thau 
und blickt, getroft, zum Himmels⸗ 
l 


au, 

bis in den Keimen, froh belebt, 

die neuerwachte Kraft ſich hebt. 

Der Sommer koͤmmt und traͤnkt 
mit Gluth 

der Rebe jugendliches Blut: 

da ſchwellt, N in dunklem 


run 
der Traube funkelnder Rubin, 
bis Feuer, wie gelaͤutert Gold, 
ihr, flammend, durch die Adern 
rollt, 
Und ald der Herbft nun nieder 
fteigt 
und fein verfchwendrifch Füllhorn 
. neigt, 
ded Apfeld Schmud, der Pfir⸗ 
i aum 
ſich wiegt auf ee Blätter 


aum: 
da wiederum der Engel, mild, 
betritt das herbſtliche Gefild. 


Er naht den en groß und 
ein, 

der reichen Frucht ſich At erfreun; 

verweilet bier am Pfirſichſtrauch 

und dort am niedern Schleedorn 


auch, 

bis er, verwundert und entzuͤckt, 
auf die geſchmuͤckte Rebe blickt. 
»Du gottgeliebtes Erdenfind» 
(mit füßeln Laut er nun beginnt), 
wie prangt mit Früchten wuns 


derbar 
dein Zweig, der einft der ſchwaͤch⸗ 


e war 
Verſchmaͤhet, U arm und 
| lein, 

du ew'ger Huld Verkuͤnder ſein! 
O, bleib' ein troͤſtend Lebensbild 
all'n, denen Leid das Herz erfuͤllt, 
wann reich'rer Segen, ſchoͤn're 


Pracht 
um Andrer Leben, fröhlich, Tacht!» 
Die reinfte Kraft gar ftill bes 


ginnt, 
eh? Muth und Hoffnung fie ger 


winnt; 

dann aber hebt, in raſchem Lauf, 

fie fchnell zur Höhe ſich hinauf 

und zeigt den Gott, der in ihr 
gluͤht, 

wann fluͤcht'ger Schimmer laͤngſt 
verbluͤht, 

bis Millionen an den Gaben 

des fügen Segenquells ſich laben. 


Agn. Franz. 





Parabel. 


Ich trat in meine Gartenthuͤr, 
drei Freunde kamen, auch wohl vier; 
ich bat ſie, hoͤflich, zu mir ein 


und ſagte: 


»Sie ſollten willkommen 
Da in der Mitte, im heitern 


ſein. 
Saal, 


ſtuͤnd' grade ein huͤbſches Fruͤhſtuͤckmabl.⸗ 
Wollt' Jedem der Garten wohlgefallen, 
darin nach ſeiner Art zu wallen. 
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Der Eine fchlich in dichte Tauben; 
ber Andre kletterte nach Trauben; 
fein Bruder nach hoben Aepfeln ſchielt', 
die er für ganz vortrefilich hielt. 

Sch fagte: »Sie ftünden alle friſch, 
zufammen drinnen, auf rundem Tiſch, 
und wären ihnen gar fchön empfohlen.» 
Sie aber wollten fie felber holen. 

Auch war der Legte, wie cine Maus, 
ich glaube, zur Hinterthur hinaus, 

Sch aber ging zum Saal hinein, 
verzehrte mein Fruͤhſtuͤck ganz allein, 
Goethe, 





Der Epheu. 


Es ftand, vom Reiz ded Frühlings übergoffen, 
in ihrer fchönften Pracht die Blumenwelt: 
die Lilje hatte ihren Kelch erfchloffen, 
die Roſe auggefpannt ihr Purpurzelt; 
fchon war die Nelke, ſchlank, emporgefchoffen, 
und Anemon’ und Tauſendſchoͤn erhellt ; 
auch fah man ftolz die bunten Tulpen prahlen, 
ald wollten fie die andern überftrablen. 
Und in dem Beet, wo fich in bunter Menge 
die Blumen zeigten, lieblich anzufehn, , 
fah man, veritecht im farbigen Gedränge, 
den zarten Epheu, ſtill und finnig, fichn. 
Der trauerte, ald wünicht er, aus der Enge 
des Blumenbeets fich freier zu ergehn; 
und feine Arme fchien er zu erheben, 
als müßt’ er, unaufhaltiam, weiter fireben. 
Und feitwärts fleht, das Haupt zum Kicht gewendet, 
die Sonnenblum’ in träumerifcher Luft: 
die höchfte Klarheit ift in ihr vollendet; 
Doch ift fie fich’3 in Demuth nicht bemußt. 
Das reine Licht, das ihr der Himmel fpendet, 
fie zieht es, felig, in die tiefe Bruft; 
und wie fie nur die hellften Strahlen nähren, 
fcheint fie, ein Stern, fich felber zu verflären. 
Dorthin, ald wie von böh’rer Macht berufen, 
zieht fich der Epheu fanft und inniglichz 
er fchlingt, als kraͤnzt' er eined Tempels Stufen, 
vertrauend, um die hohe Blume fich. 
Vergebens, daß die ftolzen Tulpen rufen: 
Warum entziehft du unjerm SKreife dich? 
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O komm guräd, uns gr zu umfchlingen , 

dein ernfted Grün foll höhern Glanz ung bringen!» 
Der Epheu ſpricht: »Lapt nur mein Schickſal walten] 

Es zieht nach Höberm mic) das ftille Herz. 

Am Somnenftrahle nur kann ſich entfalten, 

was ſtill geträumt der Sehnfucht dunfler Schmerz; 

drum muß ich feſt mich an die Hohe halten, 

daß ich mit ihr mich hebe himmelmärts. 

Der eignen Kraft gebeimnißvollem Streben 

wird dort ein fihönes, Lichtes Ziel gegeben. 
Und du, o Sonnenblume, hohe, milde, 

weil du den Fleinen Epheu nicht zuruͤck! 

Es ftrahlet ja im allertreuften Bilde 

in bir die Sonne ſelbſt dem trunknen Blick, 

HD trage mich in lichtere Geftlde! 

Nur dir verdanf ich gern das hoͤchſte Gluͤck. 

Wie könnt ich wohl noch Schöneres erlangen, 

als Lieb’ und Licht vereinigt zu umfangen ?» 


Agn. Franz. 
U — —— — — 


Die Raupe und der Schmetterling. 


Freund, der Unterſchied der Erdendinge 
ſcheinet groß, und iſt oft fo geringe; 
Alter und Geftalt, und Raum und Zeit 
find ein Traumbild nur der Wirklichkeit. 

Träg und matt, auf abgezehrten Sträuchen 
füh ein Schmetterling die Raupe fchleichen 
und erhob fich, fröhlich, argwohnfrei, 
daß er Raupe felbft geweſen ſei. 

Traurig, ſchlich die Alternde zum Grabe: 
Ach, daß ich umfonft gelebet habe! 

Sterbe finderlos und wie gering; 
und bort fliegt der fchöne Schmetterling.» 

Aengſilich fpann fie fich in ihre Hülle, 
ſchlief; und ald der Mutter Rebensfüle 
fie erwecte, wähnte fie fih neu, 
wußte nicht, was fie gemwefen ſei. — 

Freund, ein Traumreich ift das Reich der Erben: 
was wir waren, was wir einſt noch werben, 
Niemand weiß es. Gluͤcklich find wir blind; 
lag und Eins nur wiflen: was wir find! 


Herdar. 
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Jehova's Kommen.) 


Auf Horebs Felfenhöben ftand 
ein Knecht des Herrn in ſtummem Schweigen; 
wild, blickt’ er hin auf Jakobs Land, 5 
bed Kinder vor dem Baal fich beugen; 
und heiße Thränen waren Zeugen, 
was feine Seele tief empfand. 

»Zerfchmettre, Herr (fo rief im Grimme 
des zürnenden Propbeten Stimme), 
Died ewig frevelnde Gefchlecht! 

Laß deinen Donner. ed verfünden : 
»»Der Herr wird die Berädhter finden: 
fein Ram’ ift groß; er ift gerecht.»» 

Und immer finftrer, immer trüber 
ward des Propheten wilder Schmerz; 
da flieg ein Engel niederwaͤrts 
und ſprach: »Der Herr geht bier vorüber! 

Du ftehft auf hochgeweih'kem Ort; 
vernimm Jehova's Lebenswort.» 

Da wankten die Felſen, es bruͤllte das Meer; 
wild flutheten Stuͤrme, wie Schlachten, einher; 
es rollten die Donner, es ziſchten die Blitze 
um Horebs Spitze. 

Elias zitterte; der Engel ſpricht: 

»Jehova iſt im Sturme nicht.» 

Nun braufte die Tiefe; der Libanon kracht'; 
es zitterte Horeb in graulicher Nacht; 

die Wolfen erichrafen; die hohen 

Geftirne entflohen. 

Elias bebte; doch der Engel ſpricht: 
»Jehova ift im Wetter nicht,» . 

Und es wälzten fi Flammen aus Schlünden herauf; 
ed fliegen die Dämpfe gen Horeb hinauf; 
und, gräßlich, durchwallten Gebilde 
die ſchwarzen Gefilde, 

Elias betete; der Engel ſpricht: 

»Jehova ift im Feuer nicht.» — 
Jetzt ſchwieg der Sturm; die Sterne kehrten wieder; 
ein zart Gelispel kam vom Himmel nieder, 

wie Aſſaphs Harfenklang; 

es neigte ſich zu Horebs Hoͤh'n hinuͤber; 

im ſanften Saͤuſeln fuhr der Herr vorüber: 


*) 1. Bud) der Könige 19, 11. 12, 
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der Shor ber Himmel fang. 
« Da ftel zur Erde der Prophet, 
und feine Thräne war ein ftummes Dankgebet. 


30h. Heinr. Ehriſtian Ronne. 





Die Dämmerung. 


Der Aether und die Liebe 
war 
das Alt’fte hohe Götterpaar; 
fie zeugten die Unfterblichen, 
den Himmel und die Seligen. 
Und tiefer im der Wolfen 
Reich 
ward ihr Geſchlecht der Wolke 
gleich; 
fle, ewig ſchoͤn und ewig jung, 
erzeugten und die Dämmerung. 
Aus Licht und Schatten web: 
ten fie 
ber Menfchen trügend Dafein 
ie: 
nur Dämmerung ift unfer Blick 5 
nur Dammerung ift unſer Glüd. 
Der Jugend holdes Morgen- 
rot 
verbirget, wad ber Tag uns 
roht; 
der Blume re Mittag 
uͤhlt 
ein Zephir, der am Abend ſpielt. 


- Und Ohr und Auge taͤuſcht 
ich gern; 

das Herz, ed pochet in die Fern’ 

und wünfcht und ge und glaubt 


ed faum: 
denn ach, fein hoͤchſtes Gluͤck 
ift Traum. 
Die Hoffnung, ewig ſchoͤn 
und jung, 
ift aud) ein Kind der Daͤmme⸗ 
rung; 
auch ihre N: Sehnſucht 
iebt 
den Schleier, ber die Lieb’ um— 
giebt. 
Sch dan euch, die ihr um 
mich ſchwebt, 
daß ihr die Hülle mir gewebt; 
doch, Lieb’ und Wether, Teih’t, 
o leih't 
mir einſt ein heller's Pilger⸗ 
kleid! 


Serder. 








Das reuige Kind. 


Wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
nach langer Trennung bitterm Schmerz 
ein Kind, mit heißen Reuethraͤnen, 


ſich ſtuͤrzt an ſeiner Mutter 


erz; 


ſo fuͤhrt zu ſeiner Jugend Huͤtten, 
zu ſeiner Unſchuld reinem Gluͤck, 
vom fernen Ausland fremder Sitten 
den Fluͤchtling der Geſang zuruͤck, 
in der Natur getreuen Armen 


von kalter Regel zu erwarmen. 





Schillar. 
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Die Blume 


Die Blume blühet und verblüht 

a: ihres Schöpferd Ruhme. 

er heut noch ihre Schönheit fieht, 
der Menfch ift eine Blume; 
und wie die Blume wieder blüht, 
wann Gotted Auge nieder 
auf fie von feinem Himmel flieht, 
und unter ihr die Erde glüht: 


fo blüht der Menfch auch wieder. 


tubwig Gleim. 


"Bilder des Lebens. 


Auf des Erdenlebens Steige 
fällt der Freude Silberlicht, 
flüchtig, wie Durch rege Zweige 
bleiches Mondgeflimmer bricht ; 
wie ſich Glanz und Nacht vers 

drangen, 


wo der Tag erlifcht im Hain: 


wechſeln auf des Schickſals 
Gängen 


dunkle Sorg’ und Wonnefchein. 
Wann der Straud) am Kirch— 
hoföwege 
Blüthenauf den Brautzug ftreut, 
neigt dad grünende — 
bald ſich auf ein Grabgeleit. 
Ulmen, unter deren Blaͤtter 
oft die Nachtigall ſich barg, 
leihen bald des Stammes Breter 
zu der Dorfbewohner Sarg. 
Jener Weſt, der auf dem 
Weizen, 
wonnetaumelnd, Wogen ſchlaͤgt, 
flüftert, bang’, an Denfmahls» 
freuzen, 
wann ihr dürrer Kranz fichregt. 
Heute weht er Regenſchauer, 
morgen Goldgewölfe fort; 
hebet hier den Flor der Trauer, 
und entblättert Roſen dort. 


Wann, des Reigend Plag zu 
heilen , 
fihh dad Abendgold ergeußt, 
dringt ed auch in Gitterzellen, 
wo fich Scheuer Gram verfchleußt. 
Wann das Meer im Frühroth 
fchimmert, - 
färbt fich auch die Klippenbank, 
wo, vom Nachtorfan zertrums 
mert, 
das bemannte Schiff verfanf. 
Wandrer, der am Strom ber 
Zeiten, 
mit gefenftem Blicke ruht, 
fieb, auf feiner Fluth entgleiten 
MWolfenfchatten, Rofengluth. 
Die Natur in ihren Bildern, 
fteted Laufd, doch wandelbar, 
heißt den Schmerz durch Hoffs 
nung mildern, 
mahnt ben Leichtfinn an Gefahr. 
Aus dem Schutte feuchter 
Hallen 
feimt die Steinlevfoje bald; 
heiter, neben Urnen , wallen 
Nymphen im Cypreſſenwald; 
auf der Walftatt fingt die rafche 
ahnungslofe Schnitterin , 
huͤpft auf der vergeff’nen Afche 
manches Heldenjünglings bin, 


Jod. Gaudenz, Frhrr. v. Salig, 
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Der Saduzäer Aufftand. 


Die Sadnzäer ftanden 
geoen Philo mit Ungeftüm auf. Wie tief in der Feldſchlacht 
ieg’rifche NRoffe vom eifernen Wagen ſich, zügellos, heben, 
wann bie Eingende Lanze daherbebt, fliegend, dem Feldherrn, 
den fie zogen, den Tod trägt, dann, blutathmend, zur Erd’ ihn 

ftürzt: fie wiehern empor und drohen mit funfelnden Augen, 
ftampfen vie Erde, die bebt, und hauchen emgegen dem Sturm» 
wind. 


Friedr. Gottl. Klopftod. 





Die Wolfen. 


Frei und luftig und hoch, weit über den Zinnen der Alpen, 
golden erglänzend und klar wogend im duftigen Blau, 
Schweben, bei leuchtender Helle des * Wolken; es 
uͤhren, 
lieblich erſaͤuſelndes Flugs, leicht ſie die Weſte dahin. 
Aber beſchleunigt die Sonne den Lauf zur herbſtlichen Neige, 
maͤlig ermattendes Licht ſendend auf Thal und Gebirg; 
Wachſen die wallenden Schatten; es ſenkt nam und 
aftend, 
tiefer und näher das Graun mogender Nebel herab. — 
Gieh, ed zieh'n auch die Sorgen fo leicht hoch über der Jugend 
lockigem Haupte hinweg, tändelnden Lüften ein Spiel; 
Aber wintern die ng heran des alternden Lebens, . 
ad, da führet der Abeft nimmer die ſchweren hinmweg. 


Georg von Baal, 





Die Wolfe am Sternenhimmel. 


»Welch eine Saat von goldnen Aehren 
durchwandl' ich dunkle Nachtgeftalt , 
die, fohaudernd, ihre Haupter fehren 
vor meinem Athem, rauh und Falt? 

Sch bin fo fremd auf diefen Auen 

und wohl aus einem andern Land, 

und möchte da mich helle fchauen ; 

doc) bleib’ ich mir fo unbekannt. 

Trüb’ glänzt von meinem grauen Kleide 
ber Saum in diefer Flämmlein Schein ; 
fie feiern, ruhig, ew’ge Freude: 

da zieh’ ich, ſtoͤrend, mitten ein. 
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“ch barf nicht, frei und ficher, gehen: 
bald führt mich eine leife Hand; 
bald reißt ed mich mit Sturmeswehen 
und faßt mein flatterndes Gewand. 
Und mir begegnen bunfle Brüder, 
ſtumm, grau und willenlos, wie ich; 
fie fchlagen, fremd, die Wimpern nieder 
und ziehen bin, als flöh’n fie mid. 
Wann, fhüchtern, dann mein Blick ſich hebet, 
fo fahren Flammen, wild, heraus; 
and will id) fprechen, fo erbebet 
vor ‚meinem Ton das fremde Haus. 
Wo bin ich Arme denn geboren; 
wo wird man, liebend, mich empfahn? 
Sch bli®, in ihr Gebiet verloren, 
fremd, diefe hohe Schönheit an. 
Doch winkt aus wunderbarer Tiefe 
mir nicht ein mild Erbarmen zu, 
ald ob mir eine Mutter riefe, 
mich [ud an ihre Bruft zur Ruh? 
Wie ift mir? Wehmuth loͤſt in Thränen 
heil meine graue Nachtgeftalt; 
hinab, hinab zieht all mein Sehnen, 
verfühnend,, heilige Gewalt.» — 

Und, liebend, raufcht’8 der Erd" entgegen; 
ber Morgen fümmt mit neuer Luft: ” 
blau ift die Luft; ein ſuͤßer Regen 
liegt an der Mutter Erde Bruft. 

Sufl. Schwab. 








Der naͤchtliche Thau. 


Heimlich, bei bämmernder Nacht und bei langer Weite 
aufel, 
träufelt der duftige Than füße Erquicdung der Flur. 
Nerlendes Keimes, fo rein, wie Küffe der feligen Geifter, 
fpiegelt die Wonne der Welt, heiter, dem Himmel fie ab. 
Doch nur ein fpähendes Auge gewahrt die holde Befcherung: 
denn die Betheiligten balt lieblicher Schlummer betäubt; 
Daß, nicht ahnend der Geberinn Nab’n, noch fchauend ihr Antlig, 
ftil, fie empfangen der Huld willig geboines Gefchenf 
Und, erwacdhend dem Fichte des u ee Tage, 
innig, wie Säuglinge, dann ihrer — ſich freu'n. 
Alſo erſcheine dem Sterblichen auch die Spende ber Wohlthat 
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(ſonder Geraͤuſch und geheim, halt’ ich des Namens fie werth) : 
Daß fein Herz, fich entwindend der Laft ſchwer haftender Sorgen 
- (adj, nur h felten gelingt's h, ſegne die Gabe der Huld. 


G. v. Saal. 


Die Wolke. 


Laßt mich ein Gleichniß geben: 
Bor euren Blicken ziebt die Wolfe bin 
in wunderbarer, herrlicher Geftaltung ; 
im reinen Aether badet fie den Bufen ; 
ber Abend kraͤnzt mit Rofen ihr das Haupt 
und flickt um ihr Gewand den goldnen Saum. 
Shr Schaut, bewundernd und entzuͤckt, ihr nach; 
doch wißt ihr nicht, woraus fie fich geftaltet: 
ob aus des Altars heil’'gem Opferrauch ; 
ob aus dem Nebelathem der Gefilve, 
wann Gottes Regen fie erquickte, fie 
entſtanden; oder ob fie aus dem Da Ä 
der Schlacht und aus dem Oualm der Feuersbrunft 
ſich, riefig, aufgethürmt. Euch gift es gleich: | 
ihr freut euch ihrer Form und ihres Schimmerg. — 
So geht das Kunftwerf auch an euch vprüber: » 
ob es ein frohes und zufried’neg Ser, 
begeiftert von begluͤckter Lieb’, erfchuf ; M 
' ad), oder ob's in nie geftillter Sehnfucht, 
bei tiefem und geheimen Herzensfummer, 
ob es im halben Tobesfampf entftand; 
euch gilt e& gleich: ihr freut euch feines Glanzes 
und fraget nicht, was es den Kuͤnſtler koſtet. 


Chriſtoph Ernſt, Scherer. v. Houwalb, 
m — — —— ⸗ —— 


Das Saitenſpiel. 


Nur des Schwaͤchlings Saiten 
zerreißt der Eiſenfinger des Geſchicks; 
der Heldenmuͤth'ge bietet, kuͤhn, die Harfe 
die ihm der Schöpfer in den Bufen legte, 
dem Schickſal dar. Mag’s in den Saiten wühlen ; 
allein den innern, herrlichen Ackord 
kann's nicht zerftören; und die Diffonanzen 
verfchmelzen bald in reine Harmonie, 
weil Gottes Friede durch die Saiten lispelt. 


Friedr. Ludw. Baharias Werner 
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Die Düfte der Flur. 


Lei entwallen bie Düfte ber — wie Hauche der Sehnſucht, 
—— fie ein lieblicher Weſt auf in des Aethers Geſild. 
Und in Entzuͤckung gelöft, hinfchmelzend am Bufen des Himmels, 
riefeln, Entzüdung und Heil bringend, zur Flur fie herab. 
Heiterer blüht nun die Blume; es feimt = Halmen und 

nospen 

freudiges Leben, und neu füllt ſich mit Düften das AL. 
Und aus entwoͤlketem Blau neigt, heiter, die Sonne das Antlig ; 

und es fpiegelt der Bach, biendend, ihr ftrahlendes Bild. 
Thaute der fchmachtenden Flur wohl je vom Himmel Erquickung, 

mwallte nicht Hauch und Gedüft opfernder Weih' ihm empor ? 
Und welch Abbild mahlte fich je im Gewoge der Fluthen, 

fähe die Sonne nicht felbft gern ſich im Spiegel verflärt — 
D, e8 leben, es Ieben die Wunder der feligen Dichtung, 

fo, wie der Geift fie empfängt, irgend im Raume des Allg! 
Edles und Schönes, das Höchfte fogar, das die finnende Seele 

über dem Endlichen ahnt, waltet hienieden und dort. 
Was im Herzen bir fchlägt, im Gemüthe nö) foiegelt; von 

en 


fenft e8, wie Strahlen des Tags, Tuftig und rein, fich herab. 
Und wie der Düfte Gebild; wie des Lichts ätherifcher Abglanz 
wechſelndes Nahens geheim Himmel und Erde vermählt: 
Alfo die Wunder der Dichtung ; was hier mit Entzücfen ber Sänger 
feiert, es findet im Neid) hellerer Tage fich heim. 


v, Baal, 





Ein Gleichniß. 


Juͤngſt pflüct’ ich einen Wiefenftrauß, 
trug ihn, gedanfenvoll, nad Haus; 
da hatten von der warmen Hand 
die Kronen fich alle zur Erde gewandt. 
Sch fegte fie in ein frifches Glas; 
und welch ein Wunder war mir dag! 
Die Köpfe hoben ſich empor, 
die Blätterftengel im grünen Flor; 
und alle zufammen find gefund, 
als ſtuͤnden fie noch auf Muttergrund. 


%* ’ 


” * 
So war mir's, als ich wunderſam 
mein Lied in fremder Sprache vernahm. 
Goethe. 
Mehrere f. unter den Iyrifchen und bidaftifchen Stüden.) 
I 
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Die Erinnerung. 


Wohl wird in des Augenblicks fchnellem Genug 
ein heiliged Mädchen geboren, 
das Iöfet mit flüchtigem Liebeskuß 
fi) ab vom Spiele der Horen; 
und wann die johmebende Stunde zerrinnt, 
fie in dem Herzen ihr Spiel beginnt. 
Sie wohnt in der Fülle der ſchweigenden Bruſt, 
mit des Dajeind Tiefen verfchlungen , 
und wird von der Stimme der üppigen Luft 
in tödtenden Schlummer gefungen; 
doch endlich erftceht fie mit Macht, mit Macht 
und bricht in des Sünders unheilige Nadıt. 
Die flumme, frevelnde Schuld erblaßt; 
es zittert ihr innerſtes Leben: 2, 
verflagend, die Hohe ind Herz ihr faßt, 
und will nicht und mag nicht vergeben. 
Der rächende Stahl in die Seele fährt, 
und ein Wurm an der Blüthe des Lebens zehrt. 
Doch der frommen Unfchuld nahet fie fi, 
‚wie Säufeln Jehova's, fo milde, 
und führet im Frieden fie, fchwefterlich, 
in ftille Blumengeftlve ; 
des armen Lebens Dürren erblühn, 
wann. ihre Sonnen vorüberziehn. 
Site borgt von der Freude das Hochgefühl 
und das zarte, geiftige eben 
und läffet ein duftiges Sarbenfpiel 
auf holder Vergangenheit. fchweben. 
Wer, kindlich, im reinen Herzen empfand, 
dem öffnet fie immer fein Jugendland. 
Es’ hebt fidy empor aus den Nebeln der Zeit 
der Chortanz Iuftiger Spiele, 
und zu den fröhlichen Stunden reih’t 
fi) die Wonne der Erftlingsgefühle ; 
dann zittert das Herz in Begeifterung, 
und der Greis erringet ſich Sugendfchmung. 
Was, hod) und hehr, in der Bruft erftand 
In den Stunden des heiligften Strebeng, 
bewahrt fie dem Menfchen als Unterpfand 
des reinen, höheren Lebens 
und fchmiegt fich, zerftörend der Gegenwart Wahn, 
dem Herzen in heiliger Wahrheit an. 
Und wann der Staub fi) zum Staube gefellt, 
dann folgt fie dem Pilger der Eie 
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hinüber zur hohen Vergeltungswelt, 

daß mit ihm unfterblich fie werde. 

Dort ſchwebt fie mit heiligem Flügelfchlag 
von einem Sterne zum andern ihm nad). 


3. 9. Chriſt. Nonne. 


Der Pilger. 


Es wallt ein Pilger hohes Dranges: 
er wallt zur fel’gen Gottesftadt, 

zur Stadt des himmlifchen Gefanges, 
die ihm der Geift verheißen hat. 

»Du klarer Strom, in deinem Spiegel 
wirft du die Heil’ge bald umfahn. 
Ihr fonnenhellen Felfenhügel, 

ihr ſchaut fie fhon von Weitem an. 

Wie ferne Glocken, hör’ ich's klingen; 
das Abendroth durchglüht den Hain. 

O hätt’ ich Flügel, mid) zu ſchwingen 
weit über Thal und Felfenreih’n!» 

Er ift von hoher Wonne trunfen, 

er ift von füßen Schmerzen matt; 
und, in die Blumen bingefunfen, 
gedenft er feiner Gottesftabdt. 

»Sie find zu groß noch, diefe Räume, 
für meiner Sehnfucht Klammenqual; 
empfahet ihr mich, milde Träume, 
und zeigt mir das erfehnte Thal!» 

Da ıft der Himmel aufgefchlagen ; 
fein fichter Engel ſchaut herab: 

»Wie follt’ ich dir die Kraft verfagen, 
dem ich das hohe Sehnen gab! 

Die Sehnfucht und der Traume Weber, 
fie find der weichen Seele füß; 

doch edler ift ein ftarfes Streben 
und macht den fcehönen Traum gewiß.» 

Er fchwindet in die Morgendüfte; 
der Pilger fpringt, geftärkt, empor; 
er ftrebet über Berg’ und Klüfte; 
er ftehet fchon am goldnen Thor. 
Und ſieh, gleich Mutterarmen, fchließet 
bie Stadt der Pforte Flügel auf; 
ihr himmlifcher Gefang begrüßet 
den Sohn nad) tapfrem Pilgerlauf. 





uhland. 


>» 
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Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
war ich und ich wandert” aus; 
und der Jugend frohe Tänze 
ließ ich in ded Vaters Haus. 

All mein Erbtheil, meine 


Habe 
warf ich, fröhlich glaubend, hin; 
und am leichten Pilgerjtabe 
zog ich fort mit Kinderjinn. 
Denn mid) trieb ein mächtig 


Hoffen 
und ein dunkles Slaubenswort: 
»Wandle (rief’8), der Weg ıfl 
offen, 
immer nad) dem Aufgang fort! 
Bis zu einer goldnen Pforten 
du gelangit; da gehft du ein: 
denn das Irdiſche wird dorten 
himmlifch, unvergänglidy fein.» 
Abend ward's und wurde 
Morgen, 


nimmer, nimmer ftandb ich ftillz 
aber immer blieb’ verborgen, 
was ich fuche, was ich wıll. 
Berge lagen mir im Wege; 
Ströme hemmten meinen Fuß; 
über Schluͤnde baut’ ich Stege, 
Brüden durch den wilden Fluß. 
Und zu eines Stroms Ges 


ftaden 
kam ich, der nach Morgen floß; 
froh vertrauend ſeinem Faden, 
warf' ich mich in ſeinen Schooß. 
Hin zu einem eh Meere 
trieb mich feiner Wellen Spiel: 
vor mir liegt's in weiter Leere; 
näher bin ich nicht dem Ziel. 
Ah, fein Eteg will dahin 
führen! 
Ach, der Himmel über mir 
will die Erde nie berühren; 
und das Dort ift niemals bier! 


Schiller. 





Des Sängers Wiederfehr. 
Dort liegt der Sänger auf ber Bahre, 


deß bleiher Mund fein 
ed fränzen Daphne’s falbe H 


ied beginnt; 
aare 


die Stirne, die Nichts mehr erfinnt. 
Man legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
die leßten Lieder, die er fang; 
die Leier, die fo heil erfchollen, 
liegt ihm im Arme, fonder Klang. 
So jchlummert er den tiefen Schlummer; 
fein Lied ummeht noch jedes Ohr; 
doch naͤhrt es ftets den herben: Kummer, 
daß man den Herrlichen verlor. 


Wohl Monden, Sahre 
Cypreſſen wuchſen um fein 


ud verfchwunden; 
rab; 


die feinen Tod fo herb empfunden, 
fie fanfen alle felbft hinab. 

Doch, wie der Frühling wieberfehret 
mit frifcher Kraft und Regſamkeit; 
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fo wandelt jetzt, verjüngt, verfläret, 
der Sänger in der neuen Zeit. 
Er ift den Lebenden vereinetz . 
vom Hauch des Grabes feine Spur! 
Die Borwelt, die ihn todt gemeinet, 
Lebt jelbft in feinem Liebe nur. 
uhland. 





Das Maͤdchen aus der Fremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
erſchien mit jedem jungen Jahr, 
ſobald die erſten Lerchen ſchwirrten, 
ein Maͤdchen, ſchoͤn und wunderbar. 
Sie war nicht in dem Thal geboren; 
man wußte nicht, woher ſie kam: 
doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
fobald das Maͤdchen Abſchied nahm 
Beſeligend war ihre Naͤhe; 
und alle —— wurden weit: 
doch eine Wuͤrde, eine Hoͤhe 
entfernte die Vertraulichkeit. 
Sie brachte Blumen mit und Fruͤchte, 
gereift auf einer andern Flur, 
in einem andern Sonnenlichte, 
in einer gluͤcklichern Natur; 
Und theilte Jedem eine Gabe: 

Dem Früdhte, Senem Blumen aus; 
der Süungling und der Greis am Gtabe, 
ein Seder ging, befchenft, nad) Haus. 
Willkommen waren alle Gaͤſte; 

doch nahte fich ein. liebend Paar: 
dem reichte fie der Gaben befle, 
der Blumen allerfchönfte dar. 
Schiller. 








Traum. 


Es hat mir jüngft geträumet, |der Ferg' am Ufer ftehend, 
ich läg’ auf fteiler Hoͤh': als wär’ ihm lang die Zeit. 


ed war am Meeresftrande; - Da kam von fernen Bergen 
ich ſah wohl in die Lande ein luſt'ger Zug daher: 
und über die weite See. wie Engel thäten fie glänzen, 


Es lag am Ufer drunten geſchmuͤckt mit Blumenkraͤnzen, 
ein ſchmuckes Schiff bereit, und zogen nad; dem Meer. 
mit bunten Wimpeln webend; 


609 


— — — — 


Voran dem Zuge ſchwaͤrmten 
der muntern Kinder Biel! 
die Andern Becher ſchwangen, 
mufizirten, fangen‘, 
ſchwebten in Tanz und Spiel. 

Sie fpradyen zu dem Schiffer: 
»Willſt du ung führen gern ? 
Wir find die Wonnen und Freu; 


den, 
wollen von der Erde fcheiden, 
all von der Erbe fern.» 


Er hieß ind Schiff fie tretem, 
die Freuden allzumal; 
er ſprach: — an, ihr Lie⸗ 


en, 

iſt Keins zuruͤckgeblieben 
auf Bergen noch im Thal?» 

Sie riefen: »Wir find Allel 
Fahr zu, wir haben Eil’!» 
Sie fuhren mit frifchen Winden; 
fern, ferne ſah ich ſchwinden 
der Erde Luft und Heil, 

ubland, 





Das verfunfene Schloß, 


Bei Andernach am Rheine 
Tiegt eine tiefe See: 
ftiller, wie die, iſt feine 
unter ded Himmels Hoͤh'. 
Einft Tag auf einer Inſel 
mitten darin ein Schloß, 
bis, frachend, mit Gewinfel 
ed tief binunterfchoß. 
Da find’t nicht Grund noch 
Boden 
der Schiffer noch zur Stund: 
was Leben hat und Odem, 
ziehet hinab der Schlund. — 
So jchritten zweeen Wandrer 
zu Abend da heran;- 
gu ihnen trat ein Andrer, 
ot ihnen Gruß fortan: 
»Könnt, wie vor grauen Tagen 
das Schloß im See verfanf, 
ihr mir die Kunde fagen ; 
fo habet defjen Dan. 
Sch wandre fchon feit Jahren 
die Lande aus und ein, 
manch Wunder zu bewahren 
in meines Herzens Schrein.» 
Der Sungite von den Zweeen 
bereit der Frage war; 
er ſprach: »Das foll gefchehen, 
fo wie ich's hörte zwar. — 
Als noch die Burgen ftunden, 
lebt’ da ein Ritter gut: 


(IT. 2.) 


in Trauer feft gebunden, 
graͤmt' er den ftolzen Muth. 
Warum er das mußt’ dulden, 
hat Keiner noch gejagt: 
ob alter Väter Echulden 
ihm das Gericht gebracht; 
ob eigne Miffethaten 
ihn riffen in den Schlund, 
wo Keiner ihm mag rathen 
in offnes Grabee Mund.» 
Sp ſprach von jenen Leiden 
der Juͤngſte an dem Ort; 
der Fremdling dankt’ den Beiden, 
ald traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: Mit Richten 5 
wie fprichit du falfch, o Sohn! 
Es fol der Menfch nicht richten: 
find’t Jeder feinen Lohn. 
Wahr ift’d, es haufen Geifte 
da unten wundervoll; | 
doch nimmer find fie Meifter, 
wer wandelt fronım und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
war ehrentreu und recht: 
noch rühmen alle Lieder 
das edele Gefchlecht. 
Nur daß fo fchwere Traner 
dad Herz ihm = umfpannt: 
drum fucht er öde Schauer, 
al’ Freude weit verbannt; 
und des Gefanges Klagen 
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ſind ſeine einz'ge Luſt; 
nur dieſe Wellen ſchlagen, 
einſam, an ſeine Bruſt. 

Wohl jene Waſſer drunten 
ſind voller Klag' und Schmerz: 
ſtets, einſam, wohnt dort unten, 
wen fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, was vergangen, 
ſchwebt, lockend, vor dem Blick; 
es ſteigt aus den Geſangen, 
klagend, die Welt zurüd. 

Die Gegenwart verfchminbet; 
die Zukunft wird uns hell; 
und was die Menfchen bindet, 

eht unter in dem Quell. 

er inden Schwermuthöwogen 
das Licht im Auge hält, 
hat bier ſchon überflogen 
die Bande diefer Welt. 

So dünft mich, daß die Geifter 
durch Neid in ihrem Grab 
ihn, des Geſanges Meifter, 

ogen den Schlund hinab. 

ir fehn, wie jedes Schöne 
des Todes Wurm verdirbt: 
ſchnell ie fo die Töne, 
und der Gefang erftirbt. 

em alle Zukunft offen, 
Har die Vergangenheit , 
fegt oben hin fein Hoffen, 


flieht and der flarren Zeit; 
und wenn er nicht fo dächte, 
fo haßt das Ird'ſche ihn: 

wo e8 den Tod ihm brädıte, 
(ot es ihn, fehmeichelnd, hin.» 


Sp treten nun die Dreie 
tiefer in dunflen Wald; 
wie er des Dante fie zeihe, 
erfinnt,der Fremd’ alebald : 
Und liebt ihr denn Geſaͤnge; 
ich bin Gefanges reich: 
fo follen Wunderklänge 
erfreu’n euch alfogleicy.» 

Es hebt von allen Seiten 
le, zu Elingen an: 
bald Flagend, wie von Weiten; 
bald fchwellend himmelan. 
Wie Meereswellen braufen, 
bricht’8 überall hervor; 
mit Luft und doch mit Graufen 
hört es ihr flaunend Ohr. 

Der Fremd’ ift nicht zu fehen ; 
doch feheint ein Niefenbild 
fern über'n See zu gehen, 
wie Abendwolfen , «mild; 
und, wie hinaufgezogen, 
fehn fie, die nad) ihm ſchaun, 
raufchen empor die Wogen, 
fehn ed mit Luft und Graun. 


Friedr. v. Schlegel. 





Die verlorne Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 
von Oben her ein dumpfes Läuten ; 
doc; Niemand weiß, von wann’ es halltz 
und faum die Sage kann es deuten. 
Don der verlornen Kirche fol 
ber Klang ertönen mit den Winden: 
‚einft war der Pfad von Wallern voll; 
nun weiß ihn Keiner mehr zu finden. 


wo fein 


Simoft ging. id; in dem Walde weit, 
etretner Steg ſich dehnet: 


aus der Verderbniß diefer Zeit 
hatt? ich zu Gott mich hingefehnet. 
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Wo in der Wildniß Alles ſchwieg, 
vernahm ich das Geläute wieder: 
je höher meine Sehnſucht ftieg; 

je naher, voller Fang es nieder. 

‚ Mein Geift war fo in ſich gefehrt, 
mein Sinn vom Klange hingenommen, 
daß mir ed immer umerffärt, 
wie ich fo hoch hinaufgefommen, 

Mir fchien e8 mehr, denn hundert Jahr’, 
daß ich fo hingetraumet hätte: 
als über Nebeln, ſonnenklar, 
ſich öffnet’ eine freie Stätte. 

Der Himmel war fo dunkelblau, 
die Sonne war fo voll und blühend; 
und eines Muͤnſters ftolzer Bau 
ftand, in dem golduen Lichte, glühend, 
Mich duͤnkten helle Wolken ihn, . 
gleich Fittichen,, emporzuheben ; 
und feines Thurmes Spige fchien 
im fel’gen Himmel zu verſchweben. 

Der Glocke wonnevoller Klang 
ertönte, fchütternd, in dem Thurme; 
doch zog nicht Menfchenhand den Strang; 
fie ward bewegt von heil’gem Sturme. 
Mir war's, derfelbe Sturm und Strom 
hätt’ an mein klopfend Herz gefchlagen: 
fo trat ich in den hohen Dom 
mit ſchwankem Schritt und freud’gem Zagen. 

Mie mir in jenen Hallen war, 
das kann ich nicht mit Worten fchildern. 
Die Fenfter glühten, bunfelflar, 
mit aller Märt’rer frommen Bildern ; 
dann fah ich, wunderſam erhellt, 
das Bild zum Leben fich erweitern : 
ich fah hinaus in eine Welt 
von heil’gen Frauen, Gottesftreitern, 

Sch Ente’te nieder am Altar, 
von Lieb’ und Andacht ganz durchfirahlet. 
Hoc oben an der Dede war 
des Himmeld Glorie gemahlet; 
doc; als ich wieder fah empor, 
ba war gefprengt der Kuppel Bogen: 
geöffnet war des Himmels Thor, 
und jede Hülle meggezogen. 

Was ich für Herrlichkeit gefchant 
mit ftill anbetendem Erftaunen ; 
was ich gehört für fel’gen Laut, 


* 
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ald Orgel, Mehr, und als Pofaunen: 
das fteht nicht in der Worte Macht; 
doch wer darnach fi, treulich, fehnet, 
der nehme des Gelaͤutes Acht, 

das in dem Walde dumpf ertönet. 





udlanb. 


Sibylle. 


Einfam, in der Felfenhöhle, 
tiefen Ernft in feufcher Seele, 
wohnte Phoͤbus Priefterin. 
Dft, in ftiller Nächte Hüllen, 
nahte ſich der Gott Sibyllen, 
zu erleuchten. ihren Sinn. 

Staunend, fiel fie vor ihm 

nieder; 
ihr erfchauerten Die Glieder, 
die der hohe Saft durchdrang. 
Und fie öffnete die Lippen; 
und e8 fchollen rings die Klippen 
von prophetifchem Gefang. 

Auf geweihte Palmenblätter 
grub fie dann den Spruch der 

Götter, | 
vom Apoll ihr offenbart. 
Vieler Menfchen Söhne famen, 
fragten, lafen und vernahmen, 
was der Zufunft Schooß ber 

wahrt. 


Aber öfters fuhr der Flügel 

eines Sturmwinds, trog Dem 
Riegel 

ihrer Pforte, durd) die Gruft, 
ach, und riß die leichten Blätter 
ohne Schuß und ohne Reiter, 
faufend, in die öde Luft. 

Die Propbetin, unbefümmert 
um ihr Werk, vom Sturm zers 

truͤmmert, 

haſchte keines je zurüuͤck. 
Wer von ihr in bangen Noͤthen 
Troſt gehofft und Troſt gebeten, 
fluchte dann auf ſein Geſchick. 

Weisheit laßt mit ſich nicht 

erzen 5; 

Menfchen, haltet feft im Herzen 
die Drafel der Vernunft ! 
Web’, wenn vor der Lüfte Toben 
Map und Ordnung mweggeftoben: 
hoffet feine Wiederfunft | | 


A. W. v. Schlegel, 


Mehrere ſ. unter den lyriſchen und didaktiſchen Stuͤcken.) 


I. Befchreibende Poeſie. 


Grühlingsmorgen. 


Die Sonne fheint fo milde [und drüben, in bem Walde, 
wohl in den grünen Rhein, der Amfel Stimme ruft. 
und hohe Eichenbaume, Goldhelle Käfer fummen 
die fohauen mit hinein. im warmen Sonnenftrahl, 

Es ift die Sonntags Frühe; und Schmetterlinge fchaufeln 
aud, ruhig, fließt der Strom;]|auf Blüthen allzumal. 


und in den Wolfen fpiegelt Dur thaniggrüne Matten 
der alte fpeyrer Dom, "| wandr’ ich am Mferrand 
Die Lerche wirbelt, freudig, | und fing’ mit Fauter Stimme 


in unummölfter Luft; ein Lied vom Vaterland. 
; Brz. Kugler, 





Sm Frühling, 
ab vom Himmel raufcht ein warmer Regen; 

die Tropfen fäufeln in den blüh’nden Zweigen: 
da löfen Blüthen fich mit fanftem Neigen 
und fangen an, ſich abwärts zu bewegen. 

Ein Lufthauch koͤmmt den Sinfenden entgegen 
und fpielet mit dem anmuthsvollen Reigen, 
daß langfam nur die Blüthen niederfteigen 
und fich im grünen Grafe fchlafen legen. 

Wie ſchoͤn der weiße Echein durch's Grüne Teuchtet! 
D unfchuldvolles Loos, nach furzem Blühen, 
ganz unbekannt noch mit des Lebens Mühen, 

Don warmer Thränen Himmelsthau befeuchtet, 
von der Gefpielen vollem Chor umgeben, 
gleichwie im Traum, ins Grab herabzufchweben ! 


Karok Pichler. 
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Die Fruͤhlingsfeier. 
Nicht in den Dcean der Welten alle 
will ich mich ſtuͤrzen; ſchweben nicht, 
wo die erften Erfchaffnen, die Subelchöre der Söhne des Lichts, 
anbeten, tief anbeten und in Entzücung vergehn; 
Nur um den Tropfen am Eimer, 
am die Erde nur, will ich ſchweben und anbeten. 
Halleluja! Hallelujal Der Tropfen am Eimer 
rann aus der Hand des Allmächtigen auch! 
Da der Hand des Allmadjtigen \ 
Die größeren Erden entquollen; Ä | 
die Ströme des Lichts raufchten und Siebengeflirne wurden : 
da entranneft du, Tropfen, der Hand des Allmächtigen! 
Da ein Strom des Lichts raufcht” und unfre Sonne wurde; 
ein Wogenfturz ſich ftürzte, wie vom Felfen 
det Wolf herab, und den Drion gürtete: 
du entranneft du, Tropfen, der Hand des Allmaͤchtigen! 
Wer find die Taufendmaltaufend,, wer die Myriaden alle, 
welche ven Tropfen bewohnen und bewohnten? Und wer bin ich? 
Hallelnja dem Schaffenden: Mehr, wie die Erden, die quollen ; 
ehr, wie die Siebengeftirne, die aus Strahlen zufammenftrömten‘ 
- Aber du, Frühlingswürmdien, 
das, grünlichgolden, neben mir fpielt, 
du lebſt; und bift vielleicht, 
ach, nicht unfterbfich ! | 
Sch bin herausgegangen, ———— 
und ich weine? Vergieb, vergie 
auch dieſe Thraͤne dem Endlichen, 
o du, der ſein wird! | 
Du wirft die Zweifel alle mir enthüllen, 
o du, der mich durch das dunkle Thal 
des. Todes führen wird: ich lerne dan, 
ob eine Seele das goldne Wuͤrmchen hatte, 
Biſt du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Mai's; fo werde denn 
wieder verfliegender Staub 
oder, was fonft der Emige will! 
Ergeuß von Nenem du, mein Auge, 
ee 
u, meine Harfe, 
preife den Herrn! 
M erg wieder, mit a 
meine Harf ummwunden! finge dem m! 
Hier fteh’ ich. Rund um mid e gr 
iſt Alles Allmacht, und Wunder Alles! 
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Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die Schöpfung. an: 
denn bu, 

Namenloſer, du 
fchufeſt fie. | 

Lüfte, die um mich wehn und fanfte Kühlung 
auf mein glübendes Angeficht hauchen, 
euch, wunderbare Lüfte, 
fandte der Herr, der Unendliche, 

Aber jet werden fie ftill; faum athmen fie. 

Die Morgenfonne wird ſchwuͤl; 
Wolfen firömen herauf: 
fihtbar ift, der fümmt, der Ewige, 

Nun ſchweben fie, raufchen fie, wirbeln die Winde, 
Wie beugt fidy der Wald! Wie hebt fi) der Stroml 
Sichtbar, wie du es Sterblichen fein kannſt, 
ja, das bift du, fihtbar, Unendlicher! 

Der Wald neigt fi; der Strom fliehet; und ich 
falle nicht auf mein Angeſicht? 

Herr! Herr! Gott! Barmherzig und gnädig! 
Du Naher! Erbarme dich meiner! 

Zürneft du, Herr, 

weil Nacht dein Gewand ift? 
Diefe Nacht ift Segen der Erbe; 
Bater, du zuͤrneſt nicht! . 

Sie koͤmmt, Erfrifhung audzufchätten 
über den ftärfenden Halm , 
über die herzerfreuende Traube; 

Vater, du zurneft nicht! 

Alles ifi fi vor dir, du Naher; 
ringsumber ift Alles ſtill. 

Auch das MWürmchen, mit Golde bebedt, merft auf; 
it es vielleicht nicht feelenlos ?_ Iſt es unſterblich? 

Ad, vermöcht? ich dich, Herr, wie ich dinfte, zu preifen! 
Smmer herrlicher offenbarft du dich. 

Immer dunkler wird die Nacht um bich 
und voller von Segen. Ä 
Seht ihr den Zeugen ded Nahen, den zücdenden Strahl? 
ört ihr Sehova’d Donner? _ 
ört ihr ihn? Hört ihre ihn, 
den erfchütternden Donner des Herrn ? 
Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnaͤdig! 
Angebetet, geprieſen 
ſei dein herrlicher Name! 
Und die Gewitterwinde? Sie tragen den Donner. 
Wie ſie vauſchen! Wie ſie mit lauter Woge * — durch⸗ 
roͤmen 
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Und num ſchweigen fie. Langſam wandelt 
die ſchwarze Wolfe. | 
Seht ihr den neuen Zengen bed Nahen,’ den fliegenden 
Höret ihr hoch in der Wolfe den Donner des Herrn? 
Er ruft: »Jehova! Sehova!» 
Und der gefchmetterte Wald dampft; 
Aber nicht unfre Hütte: 
unfer Vater gebot 
feinem Berderber, 
vor unfrer Hütte vorüberzugehn. 
Ah, ſchon rauſcht, fchon raufcht 
Himmel und Erde vom gnäbigen Regen! 
Kun ift wie dürftete fie!) die Erd’ erquickt, 
und der Himmel der Segensfül’ entlafter! 
Siehe, nun fümmt Jehova nicht mehr im Wetter; 
in ſtillem, ſanftem Säufeln | 
fommt Sehova; 
und unter ihm neigt fi) der Bogen des Friedens! 
Er. Gottl..Klopfiod, 





. Die Maiennadt. 


Im Frühlingsäther ſchwimmt der entwölfte Mond; 

und, heil umſtirnt, entfchwebet die Maiennadht 
. auf Schlummerlüften ftill dem Himmel ; 
feierlich ſchweiget umher die —— 

Mit duͤſterm Glanze wallt ihr Gewand um ſie; 
von dunkler Locke zittert, wie Perlen, ihr 
des Thaues Friſche, traͤuft, balſamiſch, 
in der entſchlummerten Erde Thaͤler. 

Und ihres Odems lindes Geſaͤuſel wiegt 
in Paradieſesruhe die Seele mir; 

Violenduͤfte wehn aus ihrem 
wallenden Schleier mir, ſuͤß, entgegen. 

Ruht einſt die ſtille, duftende Maiennacht, 
ſuͤßmelancholiſch, daͤmmernd, mit ihres Monde 
und ihres Sternendiadems 
ſilbernem Schimmer an meiner Moosgruft; 

Dann wird in einem hellen Gewoͤlk mein Geiſt 
hoch uͤber deinem blumigen Angeſicht 
noch oft, o Mutter Erde, ſchweben 
nnd dem Geſaͤuſel der Lenzflur lauſchen. 


Valerius Wilhelm Reubeck. 
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Der Gemwitterabenv. 


Ya, wahrlich, du bift ſchoͤn! Biſt einer em’gen Milde 
und einer ew'gen Kraft unfträfliches Gebilde, 
du, meiner Wallfahrt Land, du Land, das mich gebar, 
mich ſaͤugte, mich erzog, mir Wieg’ und Amme war, 
mic; dreißig Frühlinge mit feinen Roſen kraͤnzte, 
mir im kriſtallnen Schnee durch dreißig Winter glänzte, 
und einftens dieſen Staub, durch Gottes Hauch belebt, 
in feinen Schooß begräbt. 

Schön bift du, Erde, fhön im goldnen Sommerfleidel 
Dich grüßt mein Preisgefang ; Dich ehret meine Freude. 
Sieh, wie die gelbe Saat die ſchweren Häupter neigt! 
Wie unter feiner Laft das ſchwanke Reis fich beugt! 
Wie auf der fetten Trift die fatte Heerde huͤpfet! 
Wie durch das hohe Gras das Sonnenwürmchen ſchluͤpfet! 
Horch, wie der Wachtelfchlag im Weizen, tief im Wal 
ber Drofjel Flöte fchallt! 

Doch ſchwuͤler wird die Luft; die Kreaturen aͤchzen; 
die matte Schöpfung ſtoͤhnt; die welfen Fluren lechzen. 
Allvater winkt; und ſchnell klimmt fchwarze Wetternacht 
berauf aus Sud und Welt. Deß Sturmes Kraft erwacht: 
es bligt; der Donner grollt; das Bodenfefte zitterk; 
bad wilde Weltmeer tobt; der Eichwald dampft und fplittertz 
ber Haingefang erftummt; das ſcheue Roß entfleucht, 
und Held und Memm’ erbleicht. | 

Alvater lächelt; fchnel verftummt der Donner Rafen; 
der Blitze Gluth erlifcht; des Sturms verheerend Blafen 
wird leifed Wehn; es fchweigt das aufgemühlte Meer. — 
Schön, Erde, ift dein Ruh'n nach Wettern, ſchoͤn und hehr! 
Dein Zürnen wird zur Huld, dein Schelten wird zum Segen. 
Der Wolfen Fülle raufchtz es riefeln laue Regen. 
Nun trinkt, was dürftete; nun labt ſich die Natur; 
vun jubeln Wald und Flur, 

Die Dünfte fliehn; die Luft verflärt fich; groß und milde, 
des die Abendfonn’ die träufelnden Gefilde. 
Wie bligt in ihrem. Glanz, wie funfeln Bach und Au! 
Wie düfter fteht der Wald, das ferne Meer, wie blau! 
Sie ſinkt; der Welten glüht. Dir müde Landmann feiert; 
die Heerden fehren beim; der braune Abend fchleiert 
das Feld, das ftille Dorf, den feiervollen Hain 
in feiner Mantel ein. 

Sie fümmt, gewünfcht dem Gram ae — erſehnt dem 
uͤden, 
die ſuͤße, füße Nacht, und träufelt Troſt und Fricag 
in jede wunde Bruft und jchließt zu fanfter Ruh Ä 
umd holder Träumerei die naffen Wimper zu. 
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Es fcheint der flile Mond in des Berlaff’nen Kammer 
durdy’8 enge Fenfterchen und weint in feinen: Sammer. 
Der wache Weile finnt in ernfter Dunkelheit 
Gott, Grab und Ewigkeit. | | 
Sa, wahrlich, du bit fchön, mein müfterlich Geftlde; 
bift einer ew’gen Kraft und einer ew’gen Milde 
unſtraͤflich Meiſterſtuͤck! — Gefegnet ſeiſt du mir, 
geſegnet und gewuͤnſcht, fo lang' ich wall’ auf dir! 
Geſegnet jede Luft, gefegnet jeder Kummer , 
der deiner Bruſt entquillt; willkommen einjt mein Schlummer 
in deinem ftillen Schooß, der alle Unruh ftillt 
und allen Sammer huͤllt! 
| e. Theob. Kofegarten, 





Das Donnerwetter. 


»Herrlich und furchtbar biſt du, gewaltiger 
Wolkenverſammler, Himmelverfinſterer! 
Kein Erdengebieter (und kreiſſte ſein Machtwort, 
ſo wie die Sonne kreiſt) 
reichet an dich. 
Herrlich und furchtbar bift du!» So ſagte mir 
tief in der Seele dein Donner. 
So lange dein Donner ſprach, lag ed verflummet ; 
aber nun fagt ed mein Harfenfpiel nad): 
»Herrlich, und furchtbar! » 
Heiß war der Tag. Dein Finger gebot 
nah Süden: da zogen nad; Süden 
von taufend Thälern und taufend kochenden Suͤmpfen 
die blaufichen Hauche, werdidten ſich dort 
u ſchwarzen Wolfengebirgen. Von da 
ollte dein Bliggeipann , 
ollte dein erdenerjchütternder Wagen 
ber das Antlig der Welt ergehn. 
Die Sonne barg fi. Immer ftiller, 
ftiller ward der Waldgefang. 
Der Schwalbe Flügel ftreiften an ber Erbe. 
Die Mücden fummeten, ahnend, umher. 
Schnaubend, warf der Stier den Naden auf 
und fuchte den ſtroͤmenden Wind. 
Aber von dir war ihm noch nicht, zu firömen, geboten; 
unbewegt, unerfrifcht, fand die Luft, 
und die Bruft ded Barden war beflemmet , 
und fein Odem fchwer. Ä 
Endlich gebot'ft du dem Winde, zu firömen: 
da trug er im feiner weitfreifenden,, | 
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tief nieberbangenden Wolfennackt 
deinen erfchrelichen Wagen herauf, 
Riß auf Riß zerbarft die Nacht 
deinen geichlängelten, glühenden Keilen 
vor dem Wagen ber. 

Aber der Wagen krachte noch nicht; er rollte nur; 

und die Bruft ded Barden ward beflemmter, 

und fein Ddem fchwerer., 

Nun war der Wagen über unferm Haupte, 
Dem Drude feiner fchweren Räder 
erbebten die Thuͤrme der Kaiferftadt, *) 
erbebte bis in ihren tiefen Schooß bie Fefte, 
Geglicher blendende Blitz, 
ereilt vom betaͤubenden Knalle, 
war des nahen Todes Zeuge. 

Bleich und ſtumm war mein Geſchlecht; 

und ich ſaß mit gebognem Nacken; 

und in meiner Seele war fein Laut, als dieſer: 
»Herrlich und furchtbar! » 

Aber die zackigen Keile 
fuhren, ergrimmet,, umber: 
einer durchwühlte den Bufen der Flur; 
ein andrer begrub fich in der erfchrodenen Donau Fluth. 
Diefer erlofch in dem unendlichen Raume der Himmel; 
jener traf der fchönften Eiche Wipfel. 

Morgen kömmt der Barde, will fich kraͤnzen; 
ach, fie ſteht verfengt! 

Alfo fuhren die Keile; doch hatte 
Der auf dem Wagen den Keilen geboten, - 
meines Gefchlechtes zu fchonen. + 
Und jeko gab er feinen Waffern 
Befehl, herunterzuftürzen : 
da wurden die Wolkengebirge zur Ebne; 
und der Wagen Frachte nimmer, roflte nur. 

. Und ic) hob mein Haupt allgemach empor; 
und die Bruft des Barden ward erweitert, 
und fein Odem leichter. 

Nun war er hinüber, ber Wagen, nach Norden; 
doch irrte von Berge zu Berge 
ber, langfam fterbende, Nadıhall von feinem Gerolle, 
Da ſchwang fich mein freierer Bl zum Himmel: 
der farbige Bogen (die Brüde der Götter, | 
als Odin noch herrſchte, noch Asgard ftand, 
und jetzo der Schatten, Allvater, 





+) Wien. 
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von deinen befänftigten Augenbrauen), 
er wölbte fich heil ın Dften empor. 
Wie klares Geftein, fo glänzte zur Luft 
der Segen ber Wolfen auf Laub und Gras. 
Da tauchten die Vögel, da tauchten die Heerden 
den munteren Fuß ins erfrifchende Naß; 
und neues Gefühl des Lebens erhob 
dad zagende Menjchengefchlecht. 

Auch mich, auch mich erhob died neue Gefuͤhl. 
Sch rührte die Saiten und fang: 
»Herrlicd; und gnädig bift du, gewaltiger 
Molkenverwälzer, Himmelerheiterer! 
Siehe, dort dampfet der Hain, getroffen von bir; 
aber du fchonteft der Menjchen. 
Deine Sonne barg ſich; 
num erfcheint fie wieder 
in der Abendpracht. 
Ihrer Blicke letzter 
oldet mein erwachtes, 
ohes, dankbemuͤhtes Harfenfyiel.» 
Michael Denis (Sined) 





Der Herbſt. 

Keine Schnitterſenſen blinfen]| Durch des lichten Waldes Aeſte 

- auf den falben Fluren mehr, |fchimmert manche ferne Flur; - 
und am frühen Abend finfen in der Eiche Blätterrefte 
feuchte Nebel ringseumber, „ !hauft die fcheue Eule nur, 


Seht, der fchöne Herbft ift da, 
und das Grab des Jahres nah! 
Blumen, die fo feurig glühten, 
beugen fchon ihr Haupt herab, 
ſtehn, verwelft, mit bleichen 
Blüthen, 
noch geftügt vom morfchen Stab, 
Fährt ein Falter Nord herauf, 
reibt auch dieſer Neft fich auf. 
Ueber bunte Thaͤler fireden 
ſich der Hügel Schatten hin; 
feine Laubgewinde dedfen 
mehr den Bach mit frifchem Grün, 
ber, mit dürrem Schilf umfäumt, 
wild am hohen Ufer fchäumt. 


Ferner Tennen Dreicherfchl 
ballt noch tief im Holze nad). 

Seht, die bunten Bäume pflücfee 
jest der frohe Landmann leer, 
und den ftillen Garten ſchmuͤcket 
fterbend Laub noch ringsumber, 
dad vom Baume, fpielend, meht 
und den Fußfteig uͤberſaͤ't. 

Seht des Flieders reife Traube, 
die den Zweig berunterbog ! 
Seht, durch feine grüne Laube 
fchlüpft der fleine Rothbart noch ! 
Herbii, an dir Cbu bit fo 


n ! 
fann ich nie mich müde fehn! 
Sottfr. Leopold Schrader. 
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Winteroͤde. 


Der rauhe Nord ſtuͤrmt jetzt die letzten Spuren, 
ehrwurd'ger, alter Hain, von deinem Grün herab; 
und frifch gefallner Schnee wölbt euch, geliebte Fluren, 
ein langes, winterliched Grab, 

Rings um mich her herrſcht melancholiſch Graufen ; 
ein finftrer Nebel deckt das abgeftorbne Feld; 
wo fonft der Bach geraufcht, hör’ ich den Waldftrom braufen, 
vom langen Regen aufgefchwellt, 

Der jchöne See, der feinen blauen Rüden 
in finftre Wellen bog und ,. friedſam, murmelte, 
wirft, ſchaͤumend, feine Fluth, die Sturm und Wetter drüden, 
mit ſchwarzen Wogen in die Hoͤh'. 

Auf diefem Feld, wo ich der Schöpfung Feier 
ind Unermeff’ne ſah, in Wonne mid, verlor, 
zieht dem begrenzten Blick jegt einen grauen Schleier 
das Schneegewölfe, neidisch, vor. 

Der Saͤngerchor, der unter ficherm Laube 
’ der Allmacht Wunder pried, vom Eco nachgeballt, 
er ift veritummt. Nun fchreit, froh über: fchnödem Haube, 
der öde Nabe durch den Wald. 

Du frommes Schaf, das unfre Blöße decket, 
fuchft fümmerliched Grad tief unterm fargen Schnee; 
der arbeitfame Stier, der feinen Nacken ftredet, 
brüllt, hungrig, nach verdientem Klee. 

Den bangen Hirfch entführt die Noth ins Freie. 
Unglüdliches Gefchöpf, o rette dich! Es ſchallt 
das raͤuberiſche Horn und fuͤhrt mit ſchnellem Bleie 
gewiſſen Tod im Hinterhalt. 

Natur, o wie ſo tief biſt du geſunken! 
Verwuͤſtung, Raub und Morb- ftellt meinem Blick ſich bar! 
Sit das die Flur, wo fonft, von Wonne trunfen, 
mein Auge ganz Empfindung war? i 

Ich klage hier; doch nein, ich will nicht lagen. 
Wer fchrieb dem Sturme Lauf, mir Unterwerfung vor? 
rs nicht der Weiſeſte? Und blinde‘ Zweifel wagen 
kann nur der Maulwurf und der Thor. 

‚ Sieh, Murrender, die Sonn’ auf ein Mal blinken, 

mit ſieggewohntem Strahl der Dünfte Heer zerftreu’n. 
Die Wolfen flieh’n; der Sturmwind fchweigt ; Die Nebel ſinken, 
und neues Leben athm' ich ein. - 


Karoline Rubdolppi. 
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MWinterflage. 


Wann in lichten Sommertagen | Mutter Erde ift geflorben,, 
Leiden diefes Herz ertragen, “und ihr Kind verwaift, allein. 
ſchlug es bald am Wiefenbach, Einfam, blidr’8 in blaue Ferne: 
bald int Waldes Daͤmmerungen, Komm (fo rufen alle Sterne),» 
wo die Nachtigall gefungen, bier ift em’ger Maienfchein! 
mildren Melodieen nadı. Herz, fo hör’ denn auf zu 

Jetzt in trüben Wintertagen, | ;  ,, Schlagen! —_ 
ach, wer ftillet feine Klagen? Sieh, im Diefen trüben Tagen 
Nachtigall und Wieſenbach? fingt fein Vogel, wallt fein 
Wieſenbach liegt eng gebundenz| Bad. 
Nachtigall bat Tod gefunden, Willſt dich nicht gefangen geben, 
fingt nicht mebr die Blumen mac). '| treibt, mit ſchmerzlichbangem 

Blumen find auch rings vers Beben 

„borben, eine Well der andern nad)! 


Zuft. Kerner, 





Morgenpfalm. 


Der Erdfreis feiert nocd im Dämmerjchein ; 
ftil,, wie die Lamp’ in Tempelhallen, hängt 
der Morgenitern; e8 dampft im Buchenhain, 
der, Kuppeln gleich, empor die Wipfel drängt. 
Sich, naber Felfen düftre Zinn’ entglüht, 
der Nofe gleich, die über Trümmern blüht. 

Wem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebeln dringt, 
ift Weihrauch, den die [äudliche Natur 
dem Herrn auf niedern Najenftufen bringt. 

Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
ein Opferfunfen nur der Morgenftern, 

Im Morgenroth, das naher Gletjcher Reih'n 
und ferner Meere Grenzfreis, glorreich, heilt, 
verdbämmert feines Thrones Widerfchein, | 
der, mild, auf Menfchen, heil, auf Gräber fällt: 
er leuchtet Huld auf redliches Vertraun 
und Licht der Emwigfeit durd; Todesgraun. 

Rod, wandeln wir, wo faum der Aufgang tagt, 
im erften Frübfchein der Unfterblichkeit. 

Der Tag, wo Unfchuld nimmer irrt noch Flagt, 
glänzt hinter Gräbern auf, und ift nicht weit, 
Des Wahned Dunft, ded Todes Nacht zerfleußt, 
o Allmacht, dir, die mir Erlöfer heißt! 


3, Baub,, Frhrr. v. Salie. 
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Der Morgen. 


Süngling, fei mir gegrüßt! Ueber die Schöpfungen 
fchwebft du, tönendes Schwungs, freudig und jtolz, daher! 
Deine Wange, wie glüht fie 
in den Gluthben des Morgenrothe! 

Dein gelbringelndes Haar, deinen weitwallenden 
Safranmantel, ihn ſchwellt, fiehe, der Morgenwind 
und entblättert die Nofen, 
die dir Franzen den hellen Schlaf. 

Dir, Unfterblicher, dir feiert die junge Welt ; 
dir der fpiegelnde See, dir der. entbrannte Wald; 
dir der fonnige Hügel; 
dir die perlenbejärte Flur. 

Dir, Unfterblicher, dir jubelt mein Saitenfpiel. 
Innig liebt dich mein Herz. Weckt nicht dein leiſer Kuß 
mich aus laͤhmendem Schlummer 
in or —— — er 

Heil dir, Strahlender, Heil! Gürte, fo oft du fe 
meine Hüfte mit Kraft! Stähle zu feſtem Eros wR 
meine Schentel! Erfülle 
meine Röhren mit Loͤwenmark! 

Deine Jugend verwelft nimmer; die meinige 
welft in Kurzem. Nicht lang’, fiehe, fo fucheft du 
mich vergebens im Felde, 
rufjt vergebens dem Schlummerer, 

Tief im Staub’ ift mein Schlaf; niedrig mein grünend 


aus. 
Thaue Thränen darauf, Holder, und röth’ es fanft; 
bis dein bimmlifcher Bruder 
mich zum ewigen Tage wedt! 
8. Eh. Kofegarten, 





Abend. 


Erſter Theil. Berge, himmelan geſchwungen, 

Tiefer ſinket ſchon die Sonne, | UND der große Silberſtrom, 
und es athmer Alles Ruhe, der im Thale fchfanfgemunden: 
Tagesarbeit ift vollendet, Alles fcheint dem Dichter redend: 
und die Kinder fcherzen munter, | denn er hat den Sinn gefunden ; 
Grüner glänzt die grüne Erde, und das All, ein einzig Chor, 
eh? die Sonne ganz verfunfen; manches Lied aus einem Munde, 
‚milden Balfam hauchen Leife i 
in ur un nun ar Blumen, Zweiter Theil, 

er die Seele zart berühret, Als die Sonne nu | 
wann die Sinne feligtrunfen. blühet noch der — 
Kleine Vögel, ferne Menfchen, | Lange ſchienen weit die Flanımen, 
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gegenüber ftand der Monb; - 
wie zwei Welten gegenüber: 
diefe bleich und jene roth; 
mitten inne Fleine Sterne 

an des Himmeld Gürtel hoch; 
unten dann die große Erde, 
wo im tiefen Dunfel fchon 


bei der Nachtigallen Ton. 

Blaß wird jene fhöne Gluth, 

und die Freude finft vom Throm. 

Fern ift ganz des Tages Mutter; 

lichter feheint der bleiche Sohn, 

An dem Schimmer freut der 
Menich fich 


Blumen duften, Bäume raufchen | und iſt auch im Dunfel froh. 


Gr. v. Schlegel. 


Abendlandſchaft 


Goldner Schein 
deckt den Hain; 
mild, beleuchtet Zauberſchimmer 
der umbuſchten Waldung Truͤm⸗ 


mer. 
Still und behr, 
ſtrahlt das Meer; 
heimwaͤrts gleiten, ſanſt, wie 


waͤne, 
fern am Eiland Fiſcherkaͤhne. 
Silberſand 
blickt am Strand; 
roͤther ſchweben hier, dort blaͤſſer, 
Wolkenbilder im Gewaͤſſer. 
Rauſchend, kraͤnzt, 
goldbeglaͤnzt, 
wankend Ried des Vorlands Huͤ⸗ 


gel, 
wild umſchwaͤrmt vom Seege⸗ 


fluͤgel. 
Mahleriſch 
im Gebüfch 


winft mit Gärtchen, Laub und 
Quelle 
die bemoofte Klausnerzelle. 
Pappeln weh’n 
auf den Höb’n ; 
Eichen glühn, zum Schattendome 
dicht verjchränft, am Felſen⸗ 
rome, 
Nebelgrau, 
webt im Thau 
Elfenreigen, dort wo NRüftern 
am Druidenaltar flüftern. 
Auf der Fluth 
ftirbt die Gluth; 
fchon verblaßt der Abendſchim⸗ 


mer 
an der hohen Waldburg Trüms 
mer, 
Bollmondfchein 
det den Hain; 
Geifterlispeln weht im Thale 
um verfunfne Heldenmabhle. 


Friedrich v. Matthiſſon. 


Mondſcheingemahlde. 


Der Vollmond ſchwebt 
ſten; 
am alten Geiſterthurm 
flimmt, blaͤulich, im bemooſten 
Geſtein der Feuerwurm. 
Der Linde ſchoͤner Silphe 


in im dunklen Uferſchilfe 


webt leichter Irrwiſchtanz. 

Die Kirchenfenſter ſchimmern; 
in Silber wallt das Korn; 
beweate Sternchen flimmern 
auf Teich und Wiefenborn; 


fireift, fchen, in Lunens Glanz; lim Lichte weh'n die Ranken 
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der oͤden Felſenkluft; 
den Berg, wo Tannen wanken, 
umſchleiert weißer Duft. 

Wie ſchoͤn der Mond die 

Wellen 

des Erlenbachs beſaͤumt, 
der hier durch Binſenſtellen, 
dort unter Blumen ſchaͤumt, 
als lodernde Kaskade 
des Dorfes Mühle treibt 
und, wild vom lauten Rade, 
in Silberfunfen ſtaͤubt! 

Durch Fichten fenft der Schim: 


uter, 
fo bleich und ſchauerlich, 
auf die bebufchten Truͤmmer 
ber, Wafferleitung ſich; 
beſtrahlt die düftern Eiben 
der kleinen Meierei 
und heilt die bunten Scheiben 
der gothifchen Abtei. 

Wie fanft verfchmilzt der 
blaſſen 


Beleuchtung Zauberſchein 


die ungeheuern Maſſen 
gezackter Felſenreih'n 
dort, wo in milder Helle, 
von Immergruͤn umwebt, 
die Eremitenzelle 
an grauer Klippe ſchwebt! 
Der Elfen Heere ſchweifen 
durch Feld und Wieſenplan: 
es deuten Silberſtreifen 
dem Schäfer ihre Bahn; 
er weiß am Purpurfreie, 
vom Mollenvieh verſchmaͤht, 
in welchem Blumengleife 
ihr Abendreih’n fich drebt. 
Bald bergen, bald entfalten 
in lieblicher Magie 
fich, wechfelnd, die Geftalten 
der regen Phantajie, 
Die zarten Bluͤthen keimen, 
o Mond, an deinem Licht, 
die fie it Feeenträumen 
um unfre Schläfe flicht. 
Fr v. Matthiſſon. 








Meine Sterne. 


Meine Sterne, kommt ihr 
wieder? 
Hat ein Engel euch geſandt? 
Ach, von tiefer Nacht umgeben, 
war das ſchoͤne Himmelsleben 
. meinem Blicke lang’ entwandt! 
Gießt euch nieder, holde Strah— 


en! 
Traͤnke mich, du reicher Quell! 
Woͤlbt euch uͤber mich zuſammen, 
meiner Hoffnung Himmelsflam— 


ment, 

macht mein Leben Licht und beit! 

Wie auf wildempdrtem Meere, 
ungewiß in ihrem Lauf, 

nach dem Leuchtthurm, fie zu 
leiten, 


Schiffende die Blicke breiten ; 
fliegt mein Blick zu euch hinauf, 
Wie ein Sohn, Der aus der 
Fremde 
heimfehrt, wo er lang’ verweilt, 
nun in lieber Heimach Huͤtten 
licht ſieht und mit fchnellen 
Bi: Schritten 
an die Bruft des Vaters eilt; 
Sp auch ich, den tief befangen 
hält ein nächtlich Labyrinth. 


Do ihr glänzt aus weiter 
ferne; 
zieht mich naͤher, Joldne Sternel 


Vater, rufe bald dein Kind! 


Siegfried Auguſt Mahlann 





i. 2) 


40 
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An den Abendftern. 


Wie heiter blickt du, Abend»| Und Ruhe firahlt dein heller 
ftern, Blick | 
aus klarem Blau herab, in meine wunde Bruft: , 
und ftrableft ee wohl nah und | fie fühlt der Erde reinftes Gluͤck 
. / 


er | und atbmet Himmelsluſt. 
auf mandjes friſche Grab! Es liegt die Welt mit Tiefen, 
Das koͤmmt, weildu im Him ⸗ dh’n 
mel bift, fo ftill und friedereich, 
dem Erdendunft enträdt, und deutlich fpricht ein fanftes 
wo fich ein jeder Bram vergißt, | Weh’n: 
der und hienieden drückt. »Der Himmel ift in euch!» 


Kugler. 


Fon ee ———————————— 


SOpnnenaufgang. 


Sie naht fich ftillz die ganze Schöpfung feiert 
die Lichtgeburt, der Göttin Majeftät ; 
die Kerne denkt, in Nebeln tief verſchleiert, 
ihr Lobgebet. 
Sie fteigt herauf; und Morgenröthen ſchweben 
ihr vor; der frohe Bote fliegt voran; 
von goldnen Strahlenfluthen ift umgeben 
ihr raſch Geipanıt. i 
Der Mond erfchrict; und vor Erftaunen blaffen 
die Sterne, fliehn , ein furchtergriffnes Heer; 
die nahen Berge, halbumgraute Maſſen, 
ſchau'n, froh, umher. 
Sie fümmt: der weite Himmel fchmilzt in Feuer; 
die Erde brennt; das Meer ift Purpurfluth, 
Bon Berg und Fernen finft der Nebeljchleier: 
fie flammen Gluth. 
Und taufend Simmen jubeln ihr entgegen, 
und taufend Blumen opfern reinen Duft. 
Aus Millionen Pflanzen fteiget Segen 
rings in die Luft. 
Und Höhen, Tiefen, Auen, Wiefen, Wäldern 
ftrahlt jegt ihr warmer, voller Mutterblid ; 
was lebt in Hainen, Waffern und in Feldern, 
wect fie zum Gluͤck. 
Der Menſch erwacht ; und mit dem Strahl der Sonne 
blickt er zum Urquell alles Lichts hinauf. 
Laut Schlägt fein. Herz; im Hochgefühl der Wonne 
ſchwebt er hinauf. 


627 





Und reine Flammen opfert er der Hehren; 
Dem, der aus dunklem Nichts fie rief zum Sein, 
Dem Danfgebete horchen höh’re Sphären 


und flimmen eim, 
Chriſtine Weſtphal. 





Sonnenuntergang. 


Mit lieblichem Bedauern 
ſehnt ſich der Mutter Auge und muß trauern; 
noch ein Mal ſie umfangend, 
vergehn die Kleinen, an den Blicken hangend. 
Sie ſoll und muß ſich trennen; 
nur eine Mutter kann ſolch Leid erkennen. 
»So ſtroͤm' ich volle Farben, 
daß meine Lieben in der Nacht nicht darben; 
und fort vom ird'ſchen Bande 
will Alles hin zu mir in ſanftem Brande. 
Ach, duͤrft' ich mich erniedern, 
ihr kindlich Feuer, dankbar, zu erwidern l⸗ 
Noch ſtroͤmen bunte Fluthen, 
und heller lodern nur die Lebensgluthen; 
die Erde ſcheint zu rauſchen, 
als ſtrebte ſie den Wohnſitz zu vertauſchen. — 
»Run muß ich dennoch ſcheiden, 
und euer Taͤndeln bis auf Morgen meiden. 
So ſauge, Menſch, denn, trunken, 
der großen Mutter letzte Liebesfunken! 
Noch ein Mal will ich ſtrahlen, 
und dann verfinfen in der Trennung Qualen.⸗ 

Fr. v. Schlegel 





Lied des Mondes. 


Es ſtreben alle Kraͤfte, 
fo matt fie find, zur Erde doch; zu wirken 
in den ewigen Bezirken 
der fchönen Welt, das ift nun mein Befchäfte; 
das muß, obnmächtig, immer ich verſuchen 
und, traurig, dem befchränften Loofe fluchen. 
Seht ihr mich milde glänzen 
und warme Sommternächte ſchoͤn erhellen, 
wo leife Freudewellen 
der Erde Kinder kühlen nach den Längen; 


, 
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ſind's Sonnengeifter nur, die fanfter fielen 5 

mein eignes Weſen könnt ihr fo nicht fühlen. 

Doch wann ich feltfam fcheine, 

aus dunflen Wolfen, ängftlich, vorgefchlichen , 

dann ift die Hal’ entwichen. 

Es merkt der Menfch mit Schaudern, was ich meine, 
So zeigen Geifter ſich, um euch zu weden, 

und laſſen ahnen die verborgnen Schreden. 


Fr. v. Shlegel, 


— —— — 


Waldesſtille. 


Hier, wo mit dichtverſchlung'nen Zweigen 
ſich Ulmen tief zur Erde neigen, 

am wellenloſen Teih, 
umfränzt_ von hohem Schilf und Binfen, 

ganz uͤberraſ't mit Wafferlinfen: 

bier ift der Ruhe Reich; | 

bier iſt's fo ſchoͤn und ſtill! 

Kein Weſt bewegt der Baͤume Schatten, 
fein Käfer fliegt auf diefen Matten, 
fein goldnes Bienchen ſummt; 
die Dede nur verbreitet Schauer; 
der Ton der Freude wie der Trauer, 
felbft Echo ift verftummt ; 
nicht Specht, nicht Kuckuck ruft. 

Hinab, hinan die grauen Rinden 
ift Feines Wuͤrmchens Spur zu finden, 
nur Epheu, alternd Moos; 
fein leis Geflüfter weht im Schilfe 
und von den Halmen bläft fein Silphe 
ein Blüthenblättchen los; 
nur heil’ges Schweigen berricht. 

Hier rinnet ohne Laut die Quelle, 
und in des Waſſers Spiegelhelle 
befchau’n fich, unbewegt, 
die faft’gen Sproffen gelber Weiden; 
fie müffen die Erquickung meiden, 
weil fich fein Luͤftchen regt, 
das fie zum Bade zieht. 

Und droben zichn in beil’ger Feier 
die Sterne, wallt im blaffen Schleier 
der Mond auf matten Blau; 
dort auf den frifchgemähten Wielen 
ſeh' ich ſchon Nebel ſich ergießen 
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mit mildem Abendthau; : 
fhon perlt auch bier das Gras, 


Wie? Malte Nichts, ald Ernft und Stille? 


Begruͤßt felbft die geſchwaͤtz'ge Grille 

heut nicht den Abenditern? 

Eich, dort feh’ ich die Haſeln nicen ; 

ein ſchlankes Reh', mit fcheuen Blicen, 
nabt, ftugt von Fern' 

und ſtarrt mich, fragend, an. 


Johann Friedrich Kinb, 


Das Echo. 


Ich lauſchte dem Echo ſo gerne, 
wann, zoͤgernd, mit innigem Laut. 
der blauen, unendlichen Ferne 
id; meine Gefänge vertraut, 

Gleich Grüßen aus himmlifchen Landen 
derührte der Nachklang mein Ohr; 
ich wähnte mein Sehnen verftanden 
von unfichtbargeiftigem Chor. 

Doch jegt ift der Zauber verfchwunden, 
der fonft in das Bergtbal mich trieb: 
ich babe ein Echo gefunden, 
das iſt mir noch ein Mal fo Lieb. 

Was fucht’ ich im felfigen Grunde? 
Was wollt’ ich auf Bergen und Höh’n? 
Un Freundes berzinnigem Munde, 
da lern’ ich das Leben verfiehn, 


Agn. Franz. 





Die Landfchaft. 


Unendlich debnet fich in gelben Streifen, 
gehängt über Thal und Hoͤh'n, das Land; 
ie unermeßlichen Gefilde reifen, 
im Sonnenitrahl des Himmeld ausgeſpannt; 
und lange Dörfer, mit Gebüfch ymzogen, 
Burchichneiden, traulich , dies Elyſium; 
in weiter Ferne wirft der blaue Bogen 
son hoben Bergen eine Kett' herum. 

Ich aber ſteh' auf dieſer Felfenfpige, 
die faum der Wolfen Flügelfuß erflimmt, 
und fchau’, entzuͤckt, hinab vom Götterfige, 
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wie reigend in ber Luft die Landfchaft ſchwimmt. 
Da Ichmelzen Bäche, Waldung , Feld und Hügel 
zufammen in ein buntes Farbenfpiel; : 
darüber ſchwebt, mit ausgedehntem Flügel, —— 
mein Geiſt und faßt den Raum in ſein Gefuͤhl. 
Verloren in der Wonne warmen Wellen, 

ſchwelg' ich im Bollgenuffe der Natur; 

ber Geift des Lebens ſtroͤmt aus taufend Quellen, 
wie Feuerbäche, durch die goldne Flur: 
da trinft die Seele heiße Gottesflammen 
mit durſt'ger Freude und Bewunderung; 

e fließt, mit der Natur vermäplt, zuſammen 

m fügen Taumel der Begeifterung, 


Kart Lubwig Kannegießer. 





Buchwald. 


Ich weiß ein Thal, auf das in ſtolzen Maſſen 
Me Rieſenberge hoch herniederſchau'n. 

Die Koppe hebt ſich, ſchweigend, aus den blaſſen 
Gewoͤlken, die ihr ſchneeig Haupt umthau'n, 

als wollte ſie das zarte Bild umfaſſen, 

ein ſichrer Hort den jugendlichen Ai’n. 

Dort fheint der Frühling feinen fchönften Segen, 
als Weihgefchent, auf Wief uud Flur zu legen. 

Hoc ragt der Hain, aus deſſen ftilem Frieden 
der Tempel finniger Betrachtung fteigt, 
der füß’re Frucht, als die der Hesperiden, 
in feines Schattens heil’ger Kühlung reicht; 
der Ruhe Bild warb uns in ihm befchieden, 
fanft, wie fie ſich an edlen Seelen zeigt, 
wann fie, vom Trug ber Erde losgekettet, 
fid) an den Bufen der Natur gebettet. 

‚ Ein fanftes Säufeln weht herab von Oben ; 
wie Freundesſtimme, grüßt der Baum, der Bach; 
wir fühlen und fo wunderbar erhoben 
und forfchen, finnend, dem Geheimniß nad). 

at Feeenhand dies Laubendach gemoben ? 

ar’d Geiltermund, der jene Worte ſprach? 

Ach, nur der Geift der Liebe und der Trauer 
. begegnet ung im ahnungsreichen Schauer. 

Ein Hüttchen liegt am Flaren Spiegelteiche, 
yon Schiff befränzt, fo traulich, ftill und bold ; 
dort jchweift der Blick auf weitem Wafferreiche 
und badet ſich im feuchten Abendgold, 
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Hier ME, als ob des Lebens Kummer weiche, 
dem Nebel gleich, der bleich ind Thal fich rollt. 
Hier wird vom Schein ber Wahrheit Glanz gefchieden ; 
es fchweigt der Wunſch; der Buſen athmet Frieden. 
Und vor und ziehn, ein fchönes Bild der Treue, 
die Schwäne hin auf goldumfaumter Fluth, 
das Haupt gehoben zu ded Himmels Bläue, 
weil auch in ihrer Bruft der Friede ruht. 
©ie bliden, rubig, was fie aud) bedräue, 
hinüber in die flare Abendgluth ; 
umjonft iſt's, daß vom Ufer Kiejel ftiegen, 
bie ſtolze Ruh der reinen zu befriegen. 
Ein heimifch Pläschen hier auf diefen Auen, 
in diefem Hain ein trauliches Aſyl, 
ein freier Blif, zum Himmel aufzufchauen, 
und dann ein Schlafgemach, fo ftil und kuͤhl, 
auf das der Liebe fromme Thränen thauen: 
welch holdes Loos, welch neidenswerthes Ziel! 
Erbleichend, ſtirbt des eitlen Gluͤckes Blume, 
ernſt angeſchau't, in Buchwalds Heiligthume. 


Agn. Fran 





In der Wuͤſte. 


Heiß gluͤht der Pfad; am fruͤhen Tag 
war Melek ſchon zum Wege wach; 
nun zieht er, lechzend im Mittagsbrand, 
von Durſt verfolgt, durch den ſengenden Sand. 
Es heult die Hyaͤne; der Pardel bruͤllt; 
des Gluthſands Strudel den Blick verhüͤllt: 
»Und truͤg' ich's ſelbſt auch länger noch; 
Du treues Roß erlaͤgeſt doch.» 
Und boͤher der Wirbel den Sand aufwuͤhlt; 
fein Labetrunk, fein Schatten Eüblt: 
da blift er zum Himmel; fein Auge fleht; 
die lechzende Kippe wird Gebet: 
»Der du die Gräfer 
tränfeft mit Thau; 
der du ind Gluthmeer flarrended Sandes 
baft die Dafe gegoffen, 
fchenfe Erquickung mir! 
Wecker des Tag's und der Nächte Hüter, 
nicht in” dem Glutbfand bier 
laß mic, verfchmachten, des Lebens Gebieter! 
Horch! Erfuͤllt nicht die Luft 
wandernder Kata’d Schaar? 
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Iſt er noch fern der Que, 

dem ihr, dürftend, entgegenzieht ? 
Auf, mit der Bögel Schwarm 

fliege, mein Roß! Dort legt 

mit erquicender Kühlung 

und der fprudelnde Lebensquell.» 


Heinrid Stieglig. 








Die Seifter ver Wuͤſte. 
“Alle. Hui, wie die Wolfe Zr, Mir dörrt die Hige 


von Staub und Brand, den heifern Schlund ; 
fo wild fich flürzet nur Blut mag fühlen 
aufs dürre Land! den beißen Mund, 
Ar Auf der Oaſis Alle. Drum laßt und wirbeln 

heult' ich und lag, zum ftaub’gen Pfad, 
konnt' fie nicht dörren wo, matt, erlechzend, 
ben langen Tag. der Wandrer naht. 

Ir, Mich trug der Wirbel - Den heißen Obem, 
vorbei die Flutb; er fchlürft ihn ein; 
ich fchlürft” und jchlürfte, fein ftarrend Blut mag 


und blieb doch Gluth. uns Kühlung fein! 
2 | Heiner. Stieglitz. 
6 —⸗—N—— e rr— — 


Der Zackenfall. 


Was regt ſich in dem ſtillen Hain, 
wie heimliches Gefluͤſter? 

Was bricht fo hell, wie Sonnenſchein, 
hervor durd; Tannenduͤſter? 

Das Dieficht reißt, das Meifterhand 
zum Vorhang feſt gewoben; 

und hoch von fteifer Felfenwand 

faͤllt, ſtolz, der Strom von Oben. 

Kennft du den Tempel, wo Ratur 
ihr fchönftes Wunder feiert: 
den Strom anf iteiler Felſenſpur, 
der, wie ein Strabl, herniederfuhr, 
von Perlenthau umfchleiert ? 

Der Zacken iſt's, der mit Sugendfraft 
zerbrochen die hemmende Kette. Ä 
Sieh, wie er die Felfen zufammenrafft, 
binabrollt ind fchäumende Bette! 

Des Riefengedirges gewaltiger Sohn 


F 
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ift der Wieg' entflohn; 
rafc eilt er, das Thal zu umfangen. 
Er ſtuͤrzt fich hinab 
in das gähnende Grab 
mit jugendlich heißem Verlangen. 

Wie ſchaͤumt fein Blut 
in fonniger Gluth! 
Mic peiticht er die hallenden Wände! 
Wer hält den Wandrer auf fleiler Bahn 
im Laufe an? 
Mer bindet dem Wilden die Hände? 
Sieh, rechts und links, und links und rechte 
erfaßt er mit gierigem Munde 
die zarten Kinder des Blumengefchlechts 
und trägt fie zum fehmindelnden Grunde, 
Jetzt brauft er daher, 
ein fallendes Meer, 
mit folgen, gebietenden Wellen; 
ein neblichter Duft 
verhuͤllet die Kluft, 
wo, Ihäumend, die Fluthen zerfchellen, 

Doc) fröhlich, wie aus feiner Afche 
ber Phönir fich zum Lichte ringt,; 
bringt fchnell hervor, der Fühne, rafche 
Gebirgsſohn, taufendfach befchwingt. 
Die blaue Ferne zu erfaffen, | 
foct’s ihn mit fanftem Schmeichelwort: 
ba ſtuͤrzt er durch die Felfenmaffen 
mit jtürmifchem Verlangen fort. 


- Verbreiten will er Heil und Segen 


in jenem lieblichen Geftld; 

bald wird fein Ungeſtuͤm fich Iegen, 

fein Antlig werden ftill und mild. 

Die Wiefe Franzt in frommer Liebe 
der Bergfirom, der fie, freundlich, kuͤhlt; 
es regen fich des Werks Getriebe, 

und Raͤder fliegen, fluthbeſpuͤlt. | 
Bald trägt die Flur, die er durchzogen, 
der reichiten Kräfte frifchen Glanz. 

Der Segen grünt um feine Wogen, 

wie um ben Held der Lorbeerfranz. 


Yan, Franz. 
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Der Rheinfall bei Schaffhaufen. 


Horch, welch ein dumpfer Laut, wildmurrend, wie der träge, 
gefchwächte Ton entfernter Donnerfchläge, 
dringt, feierlich, am mein erflauntes Ohr? 
Und welch ein fremdes, banges Ziichen 
fteigt, fchauderhaft, aus den Gebuͤſchen 
des teilen Abhangs dort empor ? 
Führt diefer enge Pfad mich zu der Feuereſſe 
des Donnerfchmiedes Mulciber ? | 
Und wälzt vielleicht nicht ferm fich über Stein’ und Klöße 
der wilde Flammenſchwall des Phlegethons einber ? 
Beflügle deinen Schritt, o Führer: foldy ein Feuer 
blies Neubegier noch nie in meinen Adern an, 
Beflügle deinen Schritt: ein großes Abenteuer 
barrt unfer. Laß der Tiede Rand uns nah, 

‚Ha, wo bin ih? Welche nie geſeh'ne, 

majeftätifchfürchterliche Scene 
der Natur enthüllt fic meinem Sinn! 
Taͤuſchen mich die Augen; oder raffte 
Zaubertrug mich in die fabelhafte 
Heimath wunderbarer Scenen hin? 

Sieh, ein Schneeftrom, aufgepflügt von Klippen, 
drängt durch Lahlgenagter Berge Rippen 
fi) heran an eine Felfenwand 
und entftürzt, wildjchnaubend , gleich dem Winde, 
der dem Rachen engverfchleff’ner Schlünde 
fidy entreißt, dem ſchaudervollen Rand. 

Wie erbebt die ſchwache, bange Mühle, 
deren Wand im beftigften Gewühle 
diesfeits die erboßte Fluth beſchaͤumt! 
Selbſt die Fefte Laufen fcheint zu wanfen, 
deren Giebel zwifchen grünen Ranken 
jenfeitd einem fchroffen Berg entfeimt. 

Nur die Zmillingsfelfen , deren nadte 
Scheitel mitten in dem Katarrhafte 
dort des Stroms vereinte Wuth beftürmt, 
und von deren Hänptern Schaum in Floden, 
di, emporftäubt, ragen, unerichroden, 
aus der Fluch, die wolfenwärts fich thürmt. 

Beim Himmel, nicht umfonft verhieß des Rufes Stimme 
mir große Wunder hier! Laß uns bergunter gehn, 
o Führer, und, beberzt, in feinem vollen Grimme 
den Sturz der wilden Wogen fehn!. 
Komm, laß und hin zu jenem Nachen eilen, 
der am Geftade dort und, freundlich, zu ſich winkt, 
und die bejchäumten Fluthen theilen, 
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aus denen, ſpiegelhell, die Sonne widerblinft! 
Schon tanzt, vom Ufer fern, der fühne, 
barmlofe Kahn mit und durch den empoͤrten Schwall; 
fieb, böher hebt fich jetzt des Falles breite Bühne, 
und blanfer Schaum verhält der Sonne Flammenball, 
Wie faufet und brauft nun im fchnellen | 
Gewirbel die Fülle der Wellen 
vom fchäumenden Walle herab! 
So rollen von Gletſchern Lawinen 
mit donnerndem Schall auf die gruͤnen 
Gefilde des Thales hinab. 
Wie ſpruͤht aus dem raſchen Gedraͤnge 
der berſtenden Fluth das Gemenge 
des luſtigen Schneeſtaubs empor! 
Wie dampfet im ſonnigen Schimmer 
vom wogenbeſtuͤrmten Getruͤmmer 
des Felſens der Nebel hervor! 
Wie balgt das Gewaͤſſer, geſpalten 
von Steinen, in hundert Geftalten 
ſich ringsum im wilden Zurnir ! 
D herrlicher Anblick, du fülfeft 
mit Staunen den Sinn und enthülleft 
die Allmacht des Schöpfers vor mir! 
Ermuͤde nicht, o Schiffer: fchon befchatten 
des feften Landes Höh’n das Ruder. Laß den Arm, 
fo nah am Ziele, nicht ermatten : 
vergebens beftürmt der Fluthen frecher Schwarm 
mit Ungeftüm die Wand des Kahnes; fruchtlos dräuen, 
lautfnivichend , unter ung verborgne Felfenreiben. 
Der Kleine, blaue Nachen bahnt, : 
———— ‚ fid) den Weg und wuͤhlt ſich, bald gerade, 
ald feitwärts, durch den Strom. Schon faff’ ich anj dem Rand 
bes Ufers das Gefträuch; ſchon find wir am Geſtade. 
Sieh, diefe fteile, ſchmale Bahn 
am Fluffe führt ung dicht zum Katarrhaft hinan, 
Ha, weld ein Wogengewimmel 
wallt auf mich los! Hat der Himmel 
ſich mit dem Erdball entzwei't? 
Stürgen die Wolfen fich wieder, 
wuͤthend, in Strömen bernieder, 
wie zu Deufaliond Zeit? 
Sieh, wie die Wafferfluth, fhäumend, 
dort auf der Felſenwand, bäumend, 
boch, wie ein Berg, fidy erhebt 
und, von dem Schwalle von Dben 
abwärts gefchleudert, mit Toben 
fich in den Abgrund vergräbt! 
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Toſendes rachen erſchuͤttert 
ringsum den Boden; es zittert, 
bang, auf den Baͤumen das Reis. 

Schwindel ergreifet die jaͤhen 
Haͤupter der Berge; ſie drehen 
magiſch herum ſich im Kreis. 

Taumelblind, wendet mein irres 
Auge, des Wellengewirres 
ſatt, ſich zur ſtilleren Fluth: 
ſieh, da entſteiget den Wogen, 

Iris, dein reizender Bogen, 
roͤthlich, wie daͤmmernde Gluth! 

Erhabner Vater Rhein, von ſtaunendem Entzuͤcken 
begeiſtert, trenn' ich mich mit wundertrunknen Blicken 
von dieſem Zauberort. Bald werd' ich fern von hier, 
wo meine Augen dich in deinem Grimme ſahen, 
ehrwuͤrdigſter der deutſchen Fluͤſſe, dir 
in Gegenden mich wieder nahen 
wo ſich der Widerſchein von rebenreichen Hoͤh'n 
in deinem wirthlichen Gewaͤſſer, ruhig, badet, 
und dein beſcheidner Gang mich, froh, dir nachzuſpaͤh'n, 
an deine gruͤnen Ufer ladet. 

Raſchky. 


nu mung 


Pompeji und Herfulanum, 


Welches Wunder begiebt fi? Wir flehten um trinfbare Quellen, 
Erde, dich an; und was fendet dein Schooß ung herauf? 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt, unter der Lava verborgen, 

noch ein neues Gefchlecht * Kehrt das entfloh’ne zuruͤck? 
Griechen, Römer, o fommt! O ſeht, das alte Pompeji 
findet fich wieder; aufs Neu banet fich Herfuled Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt; der räumige Portifus öffnet 
feine Hallen; o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgerhan ift das weite Theater; es ftürze durch feine 
fieben Mündungen fich, fluthend,, die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus Sohn; dem Oreſt folge der graufende Chor. 
Wohin führer der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum ? 
Mas für Geitalten find dad auf dem Furulifchen Stuhl ? 
Traget, Kiftoren , die Beile voran! Den Seſſel befteige, 
richtend , der Prätor; der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn | 
Neinliche Gaflen breiten ſich aus; mit erhöhetem Pflafter 
ziehet der fchmalere Weg neben den Häufern fich hin. 
Schuͤtzend, fpringen die Dächer hervor ; die zierlicyen Zimmer 
reih'n um ben einfamen Hof, heimlich uud traulich, fich ber. 
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Deffnet die Läden gefchmwind und die, lange verſchuͤtteten, Thuͤren; 
in die fohaurige Nacht falle der luſtige a} 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänfe fich dehnen; 
wie von buntem Gejtein, fchimmernd, das Ejtrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzet die Wand von heiter brennenden Farben; 
wo it der Künjtler? Er warf eben den Pinfel hinweg, 
Schwellender Früchte vol und lieblich geordneter Blumen, 
fafjet der muntre Feiton reizende Bildungen ei. 
Mit befadenem Korb fchlüpft bier ein Amor vorüber; 
emjige Genien dort feltern den purpurnen Wein - 
Hodauf fpringt die Bachantin im Tanz, dort ruhet fie, ſchlummernd, 
und der laufchende Faun hat ſich nicht fatt noch gejehn. 
Flüchtig, taumelt fie hier den rajchen Gentauren, auf einem 
Knie nur jchwebend, und treibt, frifch, mit dem Thyrſus ihu an. 
Knaben, was faumt ihr? Herbeil Da fiehn ze ‚die ſchoͤnen 
eſchirre; 
friſch, ihr Maͤdchen, und ſchoͤpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß bier auf ſchoͤngefluͤgelten Sphinxen? 
Schuͤret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beſtellet den Herd! 
Kauft: bier geb’ ich euch Münzen vom mächtigen Titus gepraͤget; 
auch noch die Waage liegt bier; ſehet, es fehlt Fein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
und mit glängendem Del fülle die Campe ſich an. 
Was verwahret Died Käftchen? O jebt, was der Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmuck! 
Führet die Braut in das duftende Bad: hier ſtehn noch die Salben ; 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kriftall. | 
Aber wo bleiben die Männer? Die Alten? Im ernten Mufenm 
liegt nod) ein Föftlicher Schatz feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, mwächierne Tafeln ; 
Nichts ift verloren: getreu, hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fi) ein; ed finden fich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gejchenfelte Hermes ; 
und die Viktoria fliegt, leicht, aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ſtehen noch da; fo fommet, o zündet: 
lang’ fihon entbehrte der Gott; zündet die Opfer ihm an! 


Schiller. 


— — — re nn En inneren. 


Die Meere, 


‚Du fchmeichelft meinem Ohr; | Oftfee, du nahmft mich 
ic, kenne dein Rauſchen, oft mit fchmeichelnden Armen 
deiner Wogen Sirenengefang. in den fühlenden Schoß. 
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‚Du bift Schön, 
Nymphe, fhön! 

Vertraute des waldigen Ufers, 
oft entfchlüpfet ber Melt den 
HBipfein des Hains 
und ſchwebet über dir hin mit 
gleitendem Flug. 

Du bift ſchoͤn, 
Nymphe, ſchoͤn! 
Aber die Goͤttin 
ſchoͤner, als du; 
lauter, als du, 
donnert die Nordſee; 
ſteigend, erhebt ſich, und weiß und 
geſtaderſchuͤtternd, ihr Fuß. 
Staͤrker und freier, als du, 
tanzet ſie eignen Tanz, 
lauſchet nicht, dienſtbar, der 
Stimme 
herrſchender Winde; 
ſteiget und ſinkt, 
wann, mit Wolken umſchleiert, 
in geheimer Halle ſchlummert 
des Sturmes Haupt. 
Ich ſah die Kiele 
blitzgewaffneter Schiffe 
eilen uͤber ihr hin, 
wann die Flagge ſank, 
und der zuͤngelnde Wimpel ſank, 
und das Saͤuſeln in Helle 
beks Buchen ſchwieg. 
Wie nennet dich mein Geſang? 
Nordmeer, Weltmeer, Goͤttin, 
Unendliche, 
Erdumguͤrtende, Wiege der all⸗ 
erleuchtenden 
Sonne, des himmelwandelnden 
Mondes und zahlloſer 
Sterne, die in melodiſchem 
Tanze ſich ſpiegeln, wann ſteiget 
die Well’ und hinab ſich ſenkt. 
Auf deinen Waſſern 


gr. 


ſchwebete Gottes Geift, 

als noch die Erde 

lag in tranernder Stille, 

Mutterfreuden fannte noch nicht. 

Ueber dir wehet, 

behr und geheimnißvoll, 

fluthend und ebbend, 

fichtbar, noch des Allmächtigen 
1 


auch. 

Auf hoher Entzuͤckung 
ſteigendem Fluͤgel 
fg dir entgegen mein Geiſt. 
Göttin, ich flebte: 
Nimm mich, o Göttin, 
nimm mich in deinen mächtigen 

Schooß! 
Aber du eilteſt, 
ſtolz, mir, und donnernd, vorbei. 
Da ſpannt' ich die Fluͤgel 
des Wogendurchwallers 
und ſchwebte zum fernen Ufer hin. 
Du donnerteſt lauter 
am Felſengeſtade; 
ich eilte hinan 
das Felſengeſtade 
und eilte hinab: 
da faßt' ich dich, Goͤttin, 
mit nervigem Arm 
in der Felſenhalle. 
Ueber mir hingen 
dräuende Gipfel; 
ftrudelnde Fluthen 
drängten durch Klüfte ber Fels 
fen fich durch. 

Und mir ward wohl 
in der Göttin Schooß, 
ander Unſterblichen 
wallendem Bufen, 

Heil dir, Heil, 
Göttin, und Danf 
für den feligen Genuß 
in der Feljenhale ! 


Leop., Graf zu Stolberg, 
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Des Meeres Einladung. 


Froͤhlich laden bie filbernen, hellen, 
fanft bewegenden , ſchwankenden Wellen 
uns in ihr friftallnes Gebiet. 

Wie fie fommen, wie Eräftig fie fchwellen, 
wie fie weichen, entgegen fich ftellen, 

und fein Ende das Auge erfieht! 

Ueber. ded Blickes entlegenen Grenzen 
bfühet in frober Verbindung von Lenzen, 
ſchimmert Siciljen in herrlicher Pracht, 

Ewig mit fegenreich üppigen Kränzen 
wird Demeter ald Herrfcherin glänzen 
in beglücender , heiliger Macht. 

Laßt und vertaujchen die Wege, bie rauben, 
mit den fanften ded Meeres, den blauen, 
laffet ung eilen ind Schiff jegt hinein, 
gläubig und heiter, den Fluthen vertrauen: 
denn. es wird nur der Glaubende fchauen ; 
ihm wird geöffnet der Himmel allein, 

Jenſeits herüber die Tempel uns blinken; 
herrliche Reſte des Altertbums winfen 
aus Siciliens blühender Flur. 

Laßt und die. File der Wonne bald trinfen, 
felig in dem Genuffe verfinfen 
unvergänglicher,, junger Natur. 


Ludwig, König von Baiern. 


| Die Berge. 


Wie fo ftolz die Berge hier empor 
ihre waldgelockten Scheitel tragen! 
Um fie ift ein heil’ger Nebelflor , 
wie ein Nonnenſchleier, hergefchlagen. 
Hundert Stürme mit ergrimmter Wuth 
mögen um ihr Haupt gewaltfam toben; 
dieje Säulen werden nicht verfchoben, 
deren Fuß auf Felfenmaffen ruht, 

Welch ein Arm bat fie hier aufgeftellt,, 
die Giganten mit. den breiten Rüden, 
die des Erzes reiche Fülle ſchwellt, 
die das ftaunende Gefühl entzüden ? 
Emwigfeiten trogt ihr fefter Stein, 
und der Zeit Vernichtung ihre Dauer. 
Schon ihr Alter wect geheimen Schauer ; 
ihre Größe druͤckt Entfegen ein! 
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Welch ein Wurm wühlt da, faum merklich, him 
durch gedieg'ner Felfen enge Riten? 
Ach, ein Menfch ift es! Sein fühner Sinu 
will der Berge weiten Bauch erfchligen. 
Einen Staub wohl mag dein gierer Zahn 
aus den ungeheuren Brüften brechen; 
welche Fülle leih’n den Wafferbädyen ; 
fie zu ftören, ift ein eitler Wahn. Ä 
Könnt ich ftets euch, holde Gipfel, ſchau'n, 
die dad Angeficht der Erde zieren! 
Son der Ewigkeit geheimes Grau’n 
möcht? ich mich, entzuͤckt, bei euch verlieren 
und den Glauben an Unfterblicykeit 
fett auf eure kuͤhne Stirne ftügen; 
in den tiefiten Thälern wollt’ ich figen 
und nur träumen von Unendlichkeit, 
K. eudw. Kannegiehen 


m — — —— — 


An den Schmetterling. 


Liebes, leichtes, luft'ges Ding, | nur auf Tage dich belebet? 
Schmetterling, Seelen, und dein kleines Herz 
das da über Blumen fchwebet, pocht da unter meinem Finger, 
nur von Thau und Bläthen fuͤhlet Todesſchmerz. DI 

lebet, Fleuch dahin, o Seelchen, ſei 
Bluͤthe ſelbſt, ein fliegend Blatt, froh und frei, 
das, mit welchem Roſenfinger, mir ein Bild, was ich fein werde, 


wer bepurpurt bat? ‚ [wann die Raupe diejer Erde — 
War’s ein Silphe, der dein auch, wie du, ein Zephir ift 
Kleid und in Duft und Thau und Honig 


fo beſtreu't, jede Blüthe kuͤßt. 
dich aus Morgenduft gemebet, 
J— Herder. 


— — — — — 
Johannes in der Wuͤſte. 
Ein ſtarker Juͤngling, kuͤhn zur That und ſchnell, 
entreißt Johannes ſich bewohnten Staͤtten; 


‘er liebt, in öde Klüften ſich zu betten; 
die Hüften gürtet ihm ein rauhes Fell. 





°*) mein Leib, 


(I 
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Einfältig wird fein Sinn, fein Auge hell; 
nichts Niedres kann ihn an die Erde fetten; 
und fein Gefchlecht vom Untergang zu retten, 
fucht er in ſich der Gottheit Lebensquell. 

Er ſitzt am Felfen, deffen Born ihn tränfet; 

da fteigt vor feiner Seel’ empor ein Bild, 
das er mit fel’gem Staunen überdenfet: 

Es ift des Menfchen Sohn, fo groß, ald mild, 
Der ernfte Seher hält fein Haupt gefenfet: 
Ah, gegen dich, wie bin ich fireng’ und wild !» 

A. W. v. Schlegel. 


Maria, das Chriſtuskind betrachtend 
(Gemaͤhlde von Corregio). | 


Auf Furzem Stroh, entbehrend weich Gewand; 
den Menfchen fern, die ihn noch nicht erkennen; 
in Bethlehem, das wenig Zungen nennen, 
fehn wir den Mittler, und zum Heil gefandt. 

Sein Kommen ift der beffern Zukunft Pfand: 
nicht werden mehr ſich Welt und Himmel trennen; 
viel taufend Herzen Fünftig gleich entbrennen, 
durch Glaube, Lieb’ und Hoffnung feft verwandt, 

Du, Mutter, Hohe, fei in Gott vergnügt: _ 
ſelbſt iſt es Gott, der, laͤchelnd, vor dir liegt. 
Prophetiih Wort muß jest Erfüllung finden: 

»Groß, wunderbar, Kath, Kraft, Held, Friedenskron' 
Auf Davids Stuhle herrfchen wird dein Sohn 
und machen frei fein theures Volk von Sünden. » 


Friedrich Zreitfhle, 


Sankt Joſeph 
(Gemaͤhlde von Carlo Dolce). 


»Und machen frei fein theures Volk von Sünden. » 
Der Engel ſprach's; ich hab’ ihn, fill, vernommen, 
Zwar will mir nicht des Näthfels Deutung fommen, 
doch treibt es mich, ſolch Troftwort zu verkünden, 

‚ In diefen Armen wirft du Pflege finden, 
mein theurer Sohn! Don heißer Lieb’ entglommen, 
fei Dir geweiht, was immer möge frommen, 
bis dur dich mir zum Kampfe wirft entwinder. 

‚, Du wurdeſt mein! Welch” wundervolle Gabe! 
Nicht denken kann ich, was ich halt’ und habe: 
vom Geift Gebornes ſproſſet auf der Erde, 4 
I. 2.) 1 
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O halt’ einft mich, wie ich jet dich, umfchlungen , 
daß mir, zum legten Lebengziel gedrungen, 
in deinem Schooß willfommner Schlummer werde! 


Friedr. Treitſchke. 


Die heilige Familie 
(Gemaͤhlde von Andrea del Sarto). 


Des Menfchen Kind*) wiegt fi) auf Mutterfchooße 
und lächelt, froh, hinein ind heitre Leben: 
den bunten Schmelz der Farben fieht es eben, 
und nicht den Dorn, der lauert an der Rofe. 
Dies Kindlein aber, das und Gott gegeben, 
dies hat fich felbft geworfen feine Looſe: 
ed fennt das Ziel, das hehre, beil’ge, große, 
das es erringen foll durch göttlich Streben. 
Aus Haffes Klau’n foll es die Menfchen retten, 
fie mit dem Band der Liebe feft umfetten, 
der Hölle Thor durch feinen Tod verriegeln, 
Den Freiheitöbrief mit feinem Tod befiegeln. 
Heil dir, o Kind, zu Solchem auserforen ! 
Gebenedei't du Weib, das es geboren! 


Sohbann Friebrih Gaftelli, 





Weß ift das Bild? 
(Gemählde von Domenidhino). **) 


»Weß ift das Bild? Weß iſt die Weberfchrift ?» 
entgegnete der gottgefandte Lehrer, 
als, heuchelnd, ihn der neuen Weisheit Störer 
verjuchten mit der Demuth füßem Gift. 

»Weß ift das Bild? Weß iſt die Ueberfchrift? 
Des Kaifers, eurer Wohlfahrt Schug und Mehrer! 
Und feid ihr meiner Rede rechte Hörer, 
fo haltet feſt, was euer Heil betrifft. 

Dem Kaifer gebt des Kaiſers Eigenthum! 

Sein Bild, fein Name müffen, fegnend, prangen, 
fol das Metall den rechten Werth erlangen. 

Doch gebet Gott vor Allem Ehr’ und Ruhm! ‘ 
Gold ift ganz Gold, wann dad Gepräg? erfcheinetz 
der Menich ganz Menſch, der fich mit Gott vereinet.» 

gr Treitſchke. 


*) nämlich der h. Iohannes, *) Sprich: Domenikino. $. 
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Bor Canova's Hebe in Venedig 
(im Dezember 1804). 


Was für ein Zauber hält mich bier gefangen! 
In mir ift wonnig, nie gefpürtes Regen, 
durchdrungen plößlic; von der Weihe Segen: 
der Sinn für Kunft war in mir aufgegangen, 
Verloren ftand ich da in Gluthverlangen: 
ich ſah dich mir entgegen nun bewegen; 
und Lieb’ und Sehnſucht in mein Herz ſich legen; 
in neue Welt fich die Gefühle fchwangen. 
Sch konnte mich der Stelle nicht entruͤcken: 
in deinem Anblict war mein ganzes Leben; 
ih ſchwamm, dich, Hebe, ſehend, in Entzüden. 
Dir ift die ew’ge Jugend froh gegeben; 


und ew’ger Ruhm 


anova’n wird beglüden : 


der Lorbeern fchönfte Künftler nur erffreben. 


Ludw,, König v, Beiern, 





Der Menſch. 


In die Welt hinausgeftoßen, | Niemand theilet feine Mühen, 
fteht der Menfch, verlaffen, da: | und ihn Drüdt des Alters Eis. 


Winde braufen, Wetter tofen; 
Nichts ift feinem Herzen nah. 
Liebend, rufen ihm die Sterne, 
rufen ihm die Blumen zu: 
»Sieh' nicht ‚traurig, in die Ferne: 
ung, o Menſch, gehöreft du!» 
Und er drüdt mit tiefem 
Sehnen 
Erd’ und Himmel an fein Herz; 
und in warmen, linden Thränen 
Iöft die Liebe feinen Schmerz. 
Doc; der Nord verheert die 
- Auen, 
jedes Blümchen bat fein Grab; 
in die Erde, mit Vertrauen, 
ftecft er feinen Wanderftab. 
Und, mit hoffendem Gemüthe, 
ſchau't er auf zum Sternencor; 
und es bricht Die zarte Blüthe 
aus dem dürren Holz; hervor. 
Seines Wegs Gefährten fliehen, 
geben der Gefahr ihn preis; 


Aengftlih, fucht er nach der 
Schwelle, 


wo einſt ſeine Wiege ſtand; 

aber fremd iſt ihm die Stelle: 

Niemand beut zum Gruß die 
Hand. 

Und er ſchau't, vertrauend, 

wieder 

zu dem blauen Himmel auf: 

»Meine Jugend kehrt nicht wieder; 

und vollendet iſt mein Lauf. 


Vieles wird der Zeit zum Raube; 
doch nicht Alles kann vergehn: 
Einer iſt's, an den ich glaube; 
Einer, den die Sterne ſehn. 

Lieben kann ich, glauben, 

hoffen; 
tief im Dunkel glaͤnzt ein Licht; 
und ich ſeh' ven Himmel offen, 
wann das Herz im Tode bricht.» 
Aloys Schreiber. 
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Lied eines Armen, 


Ich bin fo gar ein armer 
Manır 
und gebe ganz allein. 
Sch möchte wohl nur ein Malnoch 
recht frobes Muthes fein. 

In meiner lieben Aeltern Haus 
war ich ein frohes Kind; 
der bittre Kummer iſt mein Theil, 
feit fie begraben find. 

Der Reichen Gärten ſeh' ich 


luͤhn, 
ich ſeh' die goldne Saat; 
mein iſt der unfruchtbare Weg, 
den Sorg' und Muͤhe trat. 
Doch weil’ ich gern, mit ſtil⸗ 


em Weh, 
in froher Menſchen Schwarm 
und wuͤnſche Jedem guten Tag, 
fo herzlich und fo warm. 





O reicher Gott, du ließeſt 
doch 


N) 
nicht ganz mich freudenleer : 
ein füßer Troft für alle Welt 
ergießt fich bimmelher. 
Noch fleige in jedem Dörf- 
lein ja 
dein heilig Haus empor; 
die Orgel und der Chorgefang 
ertönet jedem Ohr. 
Koch leuchtet Sonne, Mond 
und Stern, ' 
fo liebevoll, auch mir; 
und wann die Abendglocde halt, _ 
da red’ ich, Herr, mit dir, 
Einft Öffnet jedem - Guten fich 
dein hoher Freudenfaat ; 
dann komm' auch ich im Feierkleid 
und feße mic, and Mahl. 
uhland. 


4 


Das Landleben 


(an Ramler). 
O Freund, wie ſelig iſt der Mann zu preiſen, 
dem kein Getuͤmmel, dem kein ſchwirrend Eiſen, 
kein Schiff, das Beute, Maſt und Bahn verlieret, 


den Schlaf entfuͤhret; 


Der nicht die Ruhe darf in Berge ſenken; 
der, fern vom Purpur, fern von Wechſelbaͤnken, 
im eignen Schatten, durch den Weſt gekuͤhlet, 


fein Leben füblet! 


Er lacht der Schlöffer, von Gefchüß bewachet; 
verhoͤhnt den Kummer, der an Höfen lachetz 
verhöhnt des Geizes in verfchloffnen Mauern 


thörichtes Trauer. 


Sobald Aurora, wann der Himmel granet, 
dem Meer entjteigend, lieblich niederjchauet ; 
flieht er fein Lager, das nur Maien ſchmuͤcken, 


mit beitren Blicken. 


Er lobt den Schöpfer; hört ihm Lerchen fingen, 
die durch die Lüfte fih dem Aug’ entfchwingen; 


hört ihm vom Zephir, lispelnd, auf den 


ein Loblied wehen. 


oͤhen 
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Er fieht auf Roſen Thau, wie Demant, bliten, 
ſchau't über Wolfen von der Berge Spiten, 
wie fchön die Ebne, die ſich blau verlieret, 
der Lenz gezieret. j 

Bald zeigt fich, fliehend, auf des Meeres Nüden 
ein Schiff von Weiten den nachflieh'nden Blicken, 
das fie erft lange gleichfam an fich bindet, 
und dann verichwindet. 

Bald fieht er, abwärts, voller Glanz und Prangen 
noch einen Himmel in den Fluthen bangen, 
noch eine Sonne Amphitritens Grenzen 
grundaus durchglänzent. 

Er geht in Wälder, wo an Schilf und Sträuchen 
im frummen Ufer Silberbäche fchleichen ; 
wo Blüthen duften; wo der Nachtigallen 
Luſtlieder fchallen. 

est pfropft er Bäume, leitet Waffergräben, 
ſchau't Bienen fchmwärmen, führt an Wände Neben ; 
jetzt tränft er Pflanzen, zieht von Roſenſtoͤcken 
ſich Schattenheden ; | 

Eilt dann zur Hütte, wo fein Lafter thronet, 
die Ruh’ und Freude, unfichtbar, bewohnet, 
weil feine Gattin, die nur Liebreiz ſchminket, 
ihm, freundlich, winfet. 

Kein Knecht der Krankheit mifcht für ihn Gerichte; 
Unfchuld und Freude würzen Milch und Früchte; 
fein bang Gewiſſen zeigt ibn Schwert und Strafe 
im füßen Schlafe. 

Freund, laß uns Golddurft, Stolz und Schlöffer haffen 
und Kleinigfeiten Fürften überlaffen ! 

Komm! Damon ruft und. Komm zum Gib ber Freuden, 
auf feine Weiden! 





Ewald Chriſtian v. Kleift. 


Bergmannsleben. 


In das ew’ge Dunkel nieder | ungeftört, ertönt der Berge 
fteigt der Sinappe, der Gebieter | uralt Zauberwort: »Gluͤck auf!» 
einer unterird’fchen Welt. Da umjchwebt und heil'ges 
Er, der ftillen Nacht Gefährte, Schweigen, 
athmet tief im Schooß der Erde, | und aus blauen Flammen fteigen 
den fein Himmelglicht erhellt. Geifter in die grauſe Nacht. 
Nen erzeugt mit jedem Morgen, | Doch ihr eignes Thun vers 
geht die Sonne ihren Kauf; ſchwindet: 
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fefter find fie und verbindet, 
bauen ung den düftern Schacht. 
immer fönnen fie und zwingen, 
und fie hält ein ew’ger Bann: 
wir befämpfen alle Mächte 
Durch der Mutter Taliömann, 
Auch die lieblichen Najaden, 
die im reinen Quell fich baden, 
ftürzen, hülfreich,, in die Gruft, 
mit den zauberifchen Händen 
das gewalt'ge Rad zu wenden; 
und ed rauſcht in ferner Kluft. 
Selbſt Bulfan, der Eifenbänd’ger, 
reicht uns feine Götterhand ; 
und durch feines Geiſtes Stärfe 
zwingen wir das Mutterland,* 
Auch mit Proferpinens Gatten, 
mit dem fchwarzen Fürft der 
Schatten, 
flechten wir den ew’gen Bund; 
und erläßt auf ſchwankem Steige 
eingehn ung in feine Reiche, 
in des Todes graufen Schlund. 
Doc; der Weg ift ung geöffnet 
wieder auf zum goldnen Licht; 
und wir fleigen aus der Tiefe: 
denn der Gott behält und nicht. 
Druurch der Stollen weite Länge, 
durch das Labyrinth der Gänge 
wandern wir den fichern Weg. 


Ueber nie erforfchte Gründe, 
über dunfle Höllenfchlünde 
leitet, fchwanfend, ung der Steg. 
Dhne Grauen, ohne Zaudern 
dringen wir ind duͤſtre Neich, 
führen auf metall’ne Wände, 
jauchzend, den gewalt’gen Streich. 
Unter unfers Hammers Schläs 


gen 
quillt der Erde reicher Segen 
aus der Felfenfluft hervor. 
Was wir in dem Schadyt ges 
wonnen, 
fteigt zum reinen Glanz ber 
Sonnen, 
zu des Tages Licht empor, 
Herrlich lohnt fich unfer Streben, 
bringet eine goldne Welt 
und des Demants Pracht zu Tage, 
die in finftrer Tiefe ſchwellt. 
In der Erden dunflem Schooße 
blühen ung die fchönften Looſe, 
ftrablet ung ein göttlich Licht. 
Einft durch düftre Felfenfpalten 
wird es feinen Gib entfalten; 
aber wir erblinden nicht. 
Wie wir treu der Mutter bleiben, 
lebend in dem düftern Schacht; 
büllt ung in der Mutter Schleier 
einft die ewig lange Nacht. 
Th. Körner, 





Fiſcherlied. 


Das Fiſchergewerbe 
giebt ruͤſtigen Muth: 
wir haben zum Erbe 
die Guͤter der Fluth. 
Wir graben nicht Schaͤtze, 
wir pfluͤgen kein Feld; 
wir aͤrnten im Netze, 
wir angeln uns Geld. 
Wir heben die Reuſen 
den Schilfbach entlang 


und ruhn bei den Schleuſen, 
zu ſondern den Fang. 
Goldweiden beſchatten 

das mooſige Dach; 

wir ſchlummern auf Matten 
im kuͤhlen Gemach. 

Mit rothen Korallen 
prangt Spiegel und Wand; 
das Eſtrich der Hallen 
deckt ſilberner Sand. 





Das Gärtchen darneben 
grünt, landlich umzaͤunt 
von freugenden Stäben,. 
mit Bafte vereint. 

Sm Antlit der Buben 
lacht muthiger Sinn; 
fie meiden die Stuben 
bei Tagesbeginn ; 
fie tauchen und ſchwimmen 
im eifigen ©ee; i 
und, barfuß, erflimmen 


fie Klippen, voll Schnee. 


Die Töchter ergeben 
fich Abends bei Licht, 
wann Alles an Neben 
und Mafchenwerf flicht. 
Dft wird mit Gelächter 
Durchmuftert das Dorf; 
die Mutter, ald Wächter, 
ſchuͤrt, nidend, ven Torf. 

Oft rudern wir ferne 
im wiegenden Kahn; 


dann blinken die Sterne 
fo freundlich uns an; 
der Mond aus den —— 
der Mond auf dem Bach, 
ſo ſchnell wir entfloͤhen, 
ſie ae und nach. 

ir troßen dem Wetter, 
das, finfter, und droht, 
wann fchöpfende Breter 


kaum hemmen den Tod. 


Wir trogen auch Wogen 
auf Erachendem Schiff, 
in Tiefen gezogen, 
gefchleudert and Riff. 

Der Herr, der in Stürmen 
der Mitternacht bligt, 
vermag, und zu ſchirmen, 
und fennt, was ung nüßt. 
Gleich unter dem Flügel 
des Emwigen ruht 
der Rafengruft Hügel, 
das Grab in der Fluth. 
3. G., Sehrn, v. Salis. 


Sängers Wanderlied. 


Gar fröhlich tret’ ich in die Welt 
und grüß’ den lichten Tag. 
Mit Sang und Liedern reich beftellt, 
fagt, was mir fehlen mag? 
Biel Menfchen fchleichen, matt und träg, 
ing falte Grab hinein; 
doch, fröhlich, geht des Sängers Weg 
durch lauter Fruͤhlingsſchein. 

Natur, wie ift es doch fo fchön 
an deiner treuen Bruft! 
Lieg’ ich auf deinen Zauberhöh’n 
in ftiller Liebesluſt, 
da wogt es tief und wunderbar, 
weiß nicht, wo ein, wo aus; 
doch endlich wird das Treiben Har 
und tobt in Fiedern aus. 

Mit Liedestönen wach’ ich auf: 
e quellen fanft heran; 

ie Sonne, body am Himmel auf, 

trifft mich beim Singen an. 
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Nicht raft’ ich, wann ber Tag verglüht, 
greif’ in die Saiten ein 
und grüße noch mit ftillem Lieb 
des Abends Dammerfchein. 
Und langſam fteigt die Nacht herauf 
aus tiefer Bergesfluft; 
da wacht mein Lied zum Himmel auf 
in flarer Sternenluft, 
bis fi) in bunter Traume Reih'n 
vergnügt des Saͤngers Blick; 
doch denk' ich, traumend, auch allein 
an Sang und Dichterglüd. ‚ 
Und mo ich wandre hier und Dort, 
da duldet man mid; gern; 
wohl Mancher fagt eın freundlich Wort, 
Doc; immer muß ich fern: 
benn weiter treibt’ mich in die Welt; 
mic, drüct das enge Haug; 
und wann der Gott im Bufen fohwellt, 
muß ich ins Freie hinaus. 
Und friſch hinauf und frifch hinein 
durch Lebens Nacht und Tag, 
aufdaß mich Freiheit, Luft und Wein, 
gar treu, begleiten mag! 
“ Ein freier Sinn in Luft und Weh 
fchwelgt gern in Sang und Reim; 
und fag’ ich einft der Welt Ade, 
zieh’ ich in Liedern heim. Ä 
Körner. 





Der Eidlauf. 


Vergraben ift in ewige Nacht 
der Erfinder großer Name zu oft. 
Was ihr Geijt, grübelnd, entdeckt, nutzen wir; 
aber belohnt Ehre fie auch? | 
Mer nannte dir den Fühneren Manıt, 
der zuerft am Mafte Segel erhob ? 
Ach, verging felber der Ruhm Deffen nicht, 
welcher dem Fuß Flügel erfand? 
Und follte Der unfterblich nicht fer, 
der Gefundheit und und Freuden erfand, 
die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 
welche der Reih'n —* nicht hat? 
Unſterblich iſt mein Name dereinſt: 
ich erfinde noch dem ſchluͤpfenden Stahl 
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feinen Tanz. Leichtered Schwungs fliegt er hir, 
freifet umber, fchöner zu fehn. 

Du fenneft jeden reizenden Ton 
der Mufif, drum gieb dem Tanz Melodie! 
Mond und Wald höre den Schall ihre Horns, 
wann fie des Flugs Eile gebeut. 

D Süngling, der den Wafferfothurn 
zu bejeelen weiß und flüchtiger tanzt, 
laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, 
wo des Kriſtalls Ebne dir winkt! 

Sein Licht hat er in Düfte gehuͤllt; 
wie erhellt des Winterd werdender Tag 
fanft ven See! Glänzgenden Reif, Sternen gleich, 
ftreute die Nacht über ihn aus, 

Wie fchweigt um und das weiße Gefild! 
Wie ertönt vom jungen Frofte Die Bahn! 
Fern verräth deines Kothurns Schall dich mir, 
wann du dem Bli, Flüchtling , enteilft. 

Wir haben doch zum Schmauſe genug 
von des Halmes Frucht? Und Freuden des Weins? 
Winterfuft reizt die Begier nach dem Mahl; 
Flügel am Fuß reizen fie mehr. 

Zur Linken wende du dich, ich will 
zu der Nechten hin, halbfreifend, drehn; 
nimm den Schwung, wie du mich ihn nehmen fichit : 
alfo! Nun fleuch fchnell mir vorbei! 

Sp gehen wir den fchlängelnden Gang 
an dem langen Ufer, fchwebend, hinab, 
Künftle nicht! Stellung, wie die, lieb’ ich nicht, 
zeichnet dir auch Preisler * nicht nad. 

Was horchft du nach der Inſel hinauf? 
Unerfahrne Läufer tönen dort her. 
Huf und Laft gingen noch nicht übers Eid, 
Netze noch nicht unter ihm fort. **) 

Sonft fpaht dein Ohr ja Alles; vernimm, 
wie der Todeston wehklagt auf der Fluth! 
D wie tönt’d anders! ie hallt's, wann der Froft 
Meilen hinab fpaltet den See! 

Zuruͤck! Laß nicht die fchimmernde Bahn 

dich verführen, weg vom Ufer zu gehn! 


») FZohbann Martin Preisler, Zeichner und Kupferfteher , geb. 
zu Nürnberg 17155 geft. 1794, ber Friedrich V. zu Pferde, ein 
Meifterfiüd, Gellerts und Klopftods Bildniß geftoden. D. 


**) Der Dichter meint hier bie Eisfifherei. H. 
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Denn wo bort Tiefen fie deckt, ſtroͤmt's vielleicht, 
fprudeln vielleicht Quellen empor. 
Den ungehörten Wogen entjtrömt, 
dem geheimen Quell entriefelt der Tod. 
Glitt'ſt du auc leicht, wie dies Laub, ach, dorthin; 


fanfeft du doch, Süngling, und ftürb’ft. 


Klopftod. 





Der Züngling in der Fremde, 


Fernes Lauten hör’ ich fchallen, 
und, des Klanges ftill erfreut, 
feh” ich ——— weit und 

it 


rei 
von den Fluren heimwaͤrts 
wallen: 
Abendzeit! 
Drin im Haufe vor dem Herde 
ſteht die Hausfrau, ſchuͤrt den 
Brand, 
haͤlt Gewuͤrz in ihrer Hand, 
daß das Mahl vollendet werde: 
friedlich Land! 
Wie die Keſſel, ſiedend, 
ſchaͤumen! 
Maͤgde eilen ein und aus, 
und der Vater ſchau't hinaus, 
ruft die Kinder, ſchilt ihr 
Saͤumen: 
gluͤcklich Haus! 

Athmend in der kuͤhlen Friſche, 
trocknen ſie den Tagesſchweiß, 
treten dann mit Dank und Preis, 
betend, um die vollen Tiſche: 

frommer Kreis! 

Und es wird mir, dies zu ſehen, 
bang und banger um das Herz, 


und es mahnt mich heimath⸗ 


wart j 
nach den blauen Bergeshöhen 
Neu’ und Schmerz. 
eltern hab’ ich dort verlaffen, 
treulog, ftatt ihr Troft zu fein: 
ferne trieb mich wilde Pein, 
Ruhm und Ehre zu erfaflen, 
Trug und Schein. 
Bon des fremden Hauſes 


Stufen 
fehrt der Heimath ſuͤßes Gluͤck, 
lebend, her vor meinen Blick, 
und es, ift als hört’ ich rufen: 
»Komm zurüd!» 


Yuf! Wo — — ſchnelle 


uͤgel, 
ſtatt des Wanderſtabes, mir? 
Nun voruͤber jeder Thuͤr 
will ich uͤber Thal und Huͤgel 
fort von hier. 
Abends, wann im truͤben 
Harme 
eine Thraͤne ſtill und mild 
aus geſenktem Auge quillt; 
ftürz’ ich in die offnen Arme, 
reuerfuͤllt. 
Stephan Schüße. 


Entzogenheit. 
Im trauten Schatten ſtiller Entzogenheit 


fand ich den 
der auf das 


rieden, der uns erweicht und ſtaͤrkt, 
chickſal, wie der Weiſe, 


heiter, auf bluͤhende Graͤber, ſchauet. 
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D du, des Weltlaufs füße Vergeffenheit, 
bie, um fie mehr zu lieben, die Menfchen flieht: 
erlittned Unrecht Widerhaken 
Iöfeft du fanft aus der Seele Wunden. 

Geſetztes Sinnes mißt der Betrachtung Blick 
den Werth der Dinge nach der Erfahrung Stab”); 
nicht mehr der Meinung Wechfelhauche 
dienftbar, noch biegfam dem Drud der Willfür. 

Wie draußen Floden taumeln in Falter Luft, 
fieht er des Leichtſinns Spiele, geborgen, an, 
bes Thoren Freud’, ihr trübe laͤchelnd; 

Siege der Bosheit mit Furzen Seufzern. 

Verbreite deinen Schleier, Entzogenheit, 
um meine Freuden, dichter um meinen Schmerz; 
birg meine Thränen vor der Schmähfucht, 
birg der verfchämten Empfindung Wonne! 

Mer Geden duldet, liebt, was zu lieben ift, 
von Andern Wenig, Vieles von ſich begehrt ; 
dem fproßt des heitern Friedens Delblatt, 

Das der Genuͤgſamkeit Stirne kuͤhlet. 

Mit Lotus Franz’ ich meiner Penaten Haupt. 
Dergangner Kummer, Sorge der Zufunft naht 
nicht meiner Schwelle; Xebensweisheit 
fuchet ihr Gluͤck nur im engen Kreife, 


Galis, 
EEE — — — 
—— —hr — — — — — — — —— 


Der Schlittenbau. 


Aber waͤhrend die Soͤhne in Ordnung brachten das Eßzeug, 
rein abwiſchten den Tiſch, die Fenſterdiel' und die Wandbank; 
ſchmiegte gemach ſich mit holdem Geſchmeichel der Knab’ an 

den Bruder, 
ftreichelt ihm Schulter und Wange und fpielte mit zärtlichem 

inger 

ihm in der Haare Gemwühl und fagte die ——— Worte: 
»Bernetli, ſiehe, ich bitte gar ſchoͤn, du wolleſt mir heute 
nur zwei Dauben noch leihen zu meinem Grutſch und ein Strickli: 
gar ſo luſtig iſt ja das Wetter; auch pflegen gewiß heut 
alle Kinder des Dorfs da draußen am Hügel des Schlittlaufg. 
Ein Querbretli findet ja leicht fich im Hofe; das nagl ich 
uber die beiden Hufen: fo hab’ ich ein herrliches Fuhrwerk.» 
Still hinlachelnd, vernahm es der Juͤngling; doch ſagt' er, 
BR verneinend; 


*) Maßſtab. H. 
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»Laß du bie Kinder am Hügel; dir ziemt viel beff’re Geſellſchaft: 
dort in der Ede iſt Feder und Tinte und Schul- und Ge 


betbuch ; 

diefe frommen dir mehr, als führ’ft du auf goldenem Schlitten; 
auch ift heut Fein Tag zum Gezimmer und folcherlei Arbeit.» _ 
Aber flebender drang noch der Knab' auf der Bitte Gewährung, 
bolte fogfeich die Bücher herbei und die geftrige Prob’fchrift, 
zeigte, mit Aug’ und Finger die fünftlichen Züge bedeutend, 
jegliche Zeile befonders und legte das Blatt auf den Tifch hin. 
Jetzo ergriff er von Neuem den zögernden Bruder, umfchlang ihn 
flebender Arme und fagte die, Biel verheißenden, Worte: 
»Siehe, ich bitte dich ſchoͤn; und willft du * Grutſch mir 

ereiten: 
will auch ich dir dagegen ein feines Gruͤßli verſprechen: 
auf ein ſaͤuberlich Blatt will ich gleich morgen gar kuͤnſtlich 
deinen Namen mit lauter Zwiefelſtrichen dir ſchreiben. 
Zierlich fuͤhr' ich die Zuͤge; in jeden verſchling' ich ein Herzli; 
und das Ganze umfaſſ' ich ſodann mit niedlichem Rahmen. 
Wahrlich, es iſt gar ſchoͤn ſolch ein verzogener Name, 
naͤhm' auch id ſich aus, gelegt in der Mutter Geſangbuch!» 
Lachend der Findifchen Worte, verſetzte jetzo der Süngling: 
»Ei, das nenn’ ich was Rechtes! Für folches Geftefel verfertigt 
Niemand dir einen Schlitten; was Foftet das Holz nicht? Und 


| inge 
auch die Arbeit dareinz fo will doch der Meifter bezahlt fein. 
Men es zu fahren gelüftet, der muß auch fchmieren, das weißt du; 
haft du nichts Befj’res zu bieten, fo fümmt wohl der Grutfc) 
nicht zu Stande.» 
Still bedadhte der Knabe den Sinn der fcherzenden Rebe; 
aber mit ſchmeichelnden Handen noch immer den Süngling ums 


j fangend, , 
Tächelt’ er ihm, bald hoffendes Blicks, bald zweifelnd, ins 


! Antlitz; 

jetzt ſein Beſtes zu bieten, bewegte er, lebhaft, die Rechte 
nach der Taſche und reicht' ihm des Lehrers Gabe, die Aepfli. 
»dgIſt dir's Ernſt (erwiderte nun, auflachend, der Bruder)? 
O, dann iſt ja der Handel ſo gut, als geſchloſſen: denn wahrlich 
folch Anbieten verlohnt ja der Muh’ fchon im Voraus ; indefjen 
nehm’ ich vorlieb mit dem Willen. Drum mean * die Aepfli 
ehalten; 
bald ſoll, wie du begehrſt, ein trefflicher Grutſch dir bereit ſein; 
aber kehreſt du nicht zu rechter Zeit mir nach Hauſe, 
Hansli; dann fahren wir — du verſteheſt, wie ich es meine!» 

Wie, warn durd; das Gewoͤlk hinfchwanfender Nebel ber 


rule 
welche die athmende Flur und das riefelnde Bachlein umhuͤllen, 
plöglich der ftrahlenverfendende Blid der Sonne gebrungen, 
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heiter, die Kinder der Wiefe zugleich auflächelnz mit Golde 
jegliche Welle fich grenzt, und dem a Be 7— auf 
| ein Ma 

frohaufftrebendes Fluges die jubelnde Lerche entfchmwinget : 

alfo belebte mit Freude den Knaben das Wort der Gewährung. 

Fröhlich, umfprang er den Juͤngling und nannt ihn mit herzs 
, fihen Namen, 

fhlang um die Haft’ ihm die Arme und zog ihn, verlangend, 

zur Thüre, 
Und es folgte fogleich dem Dringenden, willig, der Bruder, 
nahm aus der Lade ein Stridli und wählte das nöthige Werk: 


zeug. 

Beide begaben fich jetzo hinaus zur Holzlegi; Hade, 

Nägel und Bohrer trug Bernet, dad andre Geräthe der Knabe, 
Forjchend ein Weilchen, umftanden fie dort das —— der 


Hoͤlzer: 
Dauben und Stäbe und Reifengebinde und mancherlei Bloͤcke, 
Dielen und, über ded Daches Geſims aufragende, Stämme, 
Güter des Kuͤfers; doch bald erfah, werffundig, der Süngling, 
was erzum Schlittengerüfte bedurft’, und zog's aus der Schichte. 
Ueber dem feften Geftell des Schleiffteing, der an der Planfe 
ruhete, ftemte er nun mit fraftigen Händen das Holz an, 
hadte die Ecken hinweg und geftaltete frümmige Kufen 5 
zimmerte ferner die Stüßen des Sitzes, befeitigte jede 
und verband nun die Glieder mit feft eingreifenden Naͤgeln. 
Fröhlich, betrachtete Hansli indeffen des Werkes Gedeihen, 
frippelt’ im Kreif’ um den Bruder, vol a und 
nrub; 
doch nun ballt’ er Schnee und warf ihn über das Hausdach; 
fchreckte die fchnatternden Ganfe des Hofs und neckte den Güggel, 
necfte den fnurrenden Hund und verjagte mit Bellen den Kater. 
Jetzo brach er beifeit Eiszapfli vom Simfe des Stalles, 
faugte daran und warf fie hinweg mit fchnellenden Händen, 
nimmer raftendem Sinn’ und unendlich reger Bewegung. 
Aber es rief num der Süungling und leitet’ - A den 
rutfch ber, 

froh des Werfs und der Spiele verblüheter Kindheit gedenfend, 
Schnell und mit hallendem Jubel, erfprang der Knabe den 
| Schlitten, 
ficherte herzlich vor Freude und ftemmt’ an die Hufen die Beine; 
ruͤcklings gewendetes Blicks zog jet auf befchneieter Fläche 
Bernet ihn längs dem Hofe dahin und beeilte die Schritte. 

Während fie alfo, vergnügt des leicht hingleitenden Fuhrwerks, 
munter, umher fich bewegten, lehnte behaglich die Mutter 
an der Thüre der Küch’ und betrachtet’ ihr kindiſch Gefchäfte. 


G. v. Baal. 


- 
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Das Gemslein Echweizeridylle). 
(Bruchſtuͤck.) 


»Gottfried (rief er), fo ſprich, was treibſt du für Wun— 
der? So biſt du 
jetzt Gemsjaͤger und laͤſſeſt das Hirten und faͤngſt dir lebendig 
was ſich ein Andrer freut, wenn's gluͤckt, nur todt zu gewinnen!» 
»Ueber den Jaͤger! Ein Hirt (fprach Gottfried) bin id) 
- und bleib’ ich: 
denn wer waltet fo frei, wie der Senn, ar fo Fa auf 
rden 
Aber, daß nicht Dich gar im Herzlein brenne die Neugier, 
fag’ ich zur Kühlung dir gleich, wie des a muntered 
octlein 
alſo lebendig ich fing. — Du ſchuͤre das Feuer mit Reiſig! — 
Frohen Geſang anſtimmend ob redlich vollendetem Tagwerk, 
ſtieg ich des Abends dir heut', luſtwandelnd, droben zum Joche, 
dort wo die Felswand, ſteil, an der Spitze je ri fid) das 
inzieht, 
trachtend, daß eilendes Gangs, bevor ſich ſenke die Sonne, 
hoch auf's ragende Horn ich klimm' und, freudig, das Auge 
weid' an dem herrlichen Land, vom Strahle Bet Abende vers 
goldet. 
Ruͤſtig, wandelt’ ich fo, da gewahrt’ ich Tachender Blumen 
rings am Pfad: Alprofen, Violen und duftende Braͤndlein 
firogten in Fülle herum; Steinbrechen und große Ranunkeln 
blühten mit Luſt; Bergmyrthen und Genzianen und Alles, 
was nur gedeihet zur Pracht auf gefegnetem Boden der Alpen: 
Alles erquicdte mein Herz. Da begann ich zu pflücden gar emfig, 
daß ich ein Sträußlein bracht’ am morgenden Tage der Schweſter, 
wann ind Thal ich hinab nun trüge die föftlichen Kaͤſe. 
Voller fchon ward mir die Hand und voller, en immer noch 
daͤuchte 
lieblicher mir, was rings auf nickendem Stengel mir winkte; 
und ſo verwarf ich und nahm, und verwarf — waͤhlte mir 
wieder 
Blum' um Blume, hinauf und zur Rechten eg hin 
irrend , 
bis, fchon hoch, ich zulegt an die wildeſten Felfen gefommen, 
die nur der Jager befteigt; da klang mir, gewaltig, ein Saufen, 
fchredend, ins Ohr und Geblöf vom vorderen Henge des 
Joches. 
Ich am Boden mit Haſt ergriff den gewichtigſten Stein mir, 
bog mich, zu forſchen bedacht, dort leiſ' um die Ecke herum, 


und — 
wahrlich, es bobßfich mein Haar und Entſetzen durchbebte die 
Glieder! 
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Denn vor dem flarrenden Aug’ in den Lüften nei zu 
auen 

groß und dunfel und gleich dem nächtlichen Donnergewölfe, 

braufte, hochwogend, daher an dem Rande des Felfend zu 
Mordraub, 

fühn, der gefürchtete Dieb der Lämmer, ein bärtiger Geier, 

ftoßend mit graufer Gewalt auf ein bangerzitterndes Gemsthier, 

und vor dem Blicke mir jet mit dem — — 
de uͤge 

unrettbar, es ſtuͤrzend in unermeßliche Tiefen. 

Zorn erhob mir den Arm; und ich ſchmiß den gewichtigen 
Stein, noch 

eh' ich gezielt mit dem Aug', auf den EAST Räuber und 
traf ihm 

eben die Schwinge, die kaum vollbradjt den —— Mord⸗ 


ſchlag. 
Doch nicht kraͤftig genug war hin mir geflogen se. Felsſtuͤck: 
denn in den Abgrund, noch nicht der leckeren Beute vergeſſend, 
ſenkte das Unthier ſich, ob auch ihm der Fluͤgel verſehrt war. 
Sieh, da gewahrt’ ich, ſtaunend, wo, BaBenN, die Gemfe ges 
anden, 
fcheu umblickend und, bang, der Mutter nochrufend, das Boͤcklein, 
welches du, fofend, da hebft an die Bruſt. Hoch freute mein 


derz ſich; 
und mit des Lebens Gefahr begann ich, zu klimmen am Felſen, 
bis mir gelang ein Sprung: da nahm ich das zitternde 
Thierlein, 
zaͤrtlich ſchmeichelnd, und barg's in dem Sacke, — oft ich, 
am Leibe 
täglich gefchnürt mir, trage, daß nicht mich quaͤle der Milzſtich. 
Aber indeß ich fo viel verwunderlich Ding da verrichtet, 
bämmerte dunkler und dunfler herein die fommende Nacht ſchon; 
und als jeßt ich, ruftig, mich, heim zur Hütte zu fehren, 
wandte; verfehlt’ ich des Pfads und irrte hinauf und herunter, 
bis ich von Oben erfah dein gaftlich Feuer; da flieg ich 
müde herab; und du mit Labung erfreuteft das Herz mir. 
Dein fei drum zur belohnenden Gabe das niedliche Gemslein ! 
Aber vergönn’ ihm zu leben, daß nicht ich umfonft es gerettet!» 
| Sprach's und ftreichelte fanft zum Abfchiedsgruße das Zarte. 
Aber mit freundlicher Nede viel Danf von Herzen ergießend, 
füge auch Bitten hinzu mit beweglicher Stimme. der Schafhirt: 
»Wacerer Gottfried, bleib’! Und weil du trefflich begonnen, 
Liebes mir heute zu thun; fo vollende das Töbliche Werk auch! 
Hier noch harre mir nur ein, flüchtig hineilendes, Stündlein, 
daß ich die Gemfe hinab ind Thal zur köftlichen Gabe 
trage der Schweſter; fie wird wohl pflegen des — Fremd⸗ 
ings. 
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Kehr’ ich von Drunten herauf, fo bring’ ich zur Gegenbefcherung 
wieder was Liebliches dir; o gewähre, gewähre die Bitte!» 
»Sei's!» rief Gottfried, bieder, und fiegelte Fräftig mit Hands 


ag 
was er gelobt, und griff zu dem Stabe bes Hirten und ftand 


ſchon, 

achtend der blöfenden Schafe, die maͤlig ſich hoben zur Graſung. 
Walther indeffen bergab, zum Morgengefchenfe der Schmeiter, 
trug in geflügelter Haft das Gemslein, innig vo ſich 
eines holdſeligen Dankes im ſicheren Herzen erfreiend ; 
doch auch redlich und ernft bedadıt’ er, was drunten im Thale . 
wohl ihn vergnüge vielleicht, zur Gabe dem waderen Gottfried, 
der ihm am Berghang, treu, die verlaffene Heerde bewahrte, 

Dft von Dben erflang nachhallendes Jauchzen; und wieder 
jauchzte danıı Walther hinauf, und Echo durchwallte die Thäler. 


Sohbann Rudolph Wyß, der jüngere. 





II. Belehrende Poeſie. 


Verkehrung. 


Die Wolke zerſchlug das Aehrengefild, 

den Vogel der Luft und-des Waldes Gewild, 

Da blickte bie Blume, verwundet, hinan 

und fagte: »Was haben wir Uebels gethan > 
»Nichts (fagte die Wolfe mit thränendem Blich; 

ich wollt’ euch ja werden ein gutes Geſchick: 

ich wollt’ euch erquicken mit frifchem Thau, 

dich; Aehrengefild,, dich Blume der Au. 

Da bat mir des tücifchen Froftes Gewalt 

im Sturme die Tropfen zu Schloffen geballt.s 


‚ Abrabam Emanuel Froͤhlich. 





Strenge Barmberzigfeit, 


Das Thal fchrei'taufzum Föhn: | Schneewolfen in dem Land; 
»Was wirft dein wild Geftöhn | groß ift der Widerſtand, 


Lauwinen ab den Höhn, mit dem die Norde fämpfen. 
die Bäche zu empoͤren, Wollt ich fie guͤtlich dämpfen; 
die Matten zu zerftören ? und follte nur gemadh, 


Kannft du denn nicht gelind tropfmweife, nach und nach 
den Winterfchnee zerthauen?» | der Schnee gefchmolzen werden: 
»Nein (ruft der Frühlings wuͤrd's Maien nicht auf Erden, 
wind) : Des Kampfgetümmeld Spuren 
tief liegen noch die grauen def’ ich mit grünen Fluren.» 
| Abr. Eman, Froͤhlich. 
u — | 


Die Austheilung der Gaben 
Es war ein großer Garten, Yund bunte Vögel gingen, 


hatt? einen reichen Herrn, luſtwandelnd, durch das Grin. 
der drinn hatt’ aller Arten Der Pfaue ſprach zum Raben: 
Gewächf und Thiere gern, »Dein rothes Stiefelein 


Es thäten Quellen fpringen fol’ ich am Fuße haben; 
und fchöne Blumen blühn, ed muß man, fein, 


(II. 2.) 
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Als uns der Herr, gewogen, 
rg aus der Nacht, 
aft Du dir's angezogen, 
mir war ed zugedadht. 

Ich nahm von fchwarzem Leber 
bier Diefes aus Verfehn ; 
ed paßt zu deiner Feder, 
zu meiner will's nicht ftehn. 
So paßt nur mein Gefteder 
zum rothen Stiefelein; . 
gieb mir, was mein ift, wieder 
und nimm zurücd, was bein!» 

Der Rabe ſprach dagegen: 
»Ein Irrthum iſt gefchehn, 
doc; nicht der Stiefel wegen; 
am Kleid liegt das Berfehn. 
Das einfehn muß ein Seder: 
ed paßt ein buntes Kleid, 
und feine fchwarze Feder, 
zu Diefem Fußgefchmeid’, 

Ald ung der Herr erwedkte 
vom Schlaf mit feiner Hand, 
ſchlaftrunken noch, ich ftrecfte 
mein Haupt durch dein Gewand. 
So firecfteft du das deine 
aus meines Nödleind Zier; 


% 


gieb mir zurüc das meine 
und nimm das deine dir!» 

Ihr Streit war unentfchieden; 
da hob ihr leifes Ohr 
aus eines Brunnend Frieden 
die Schildekroͤt' emyor. 
Sie ſprach mit ernſten Tönen, 
und Jene horchten gern: 
»Was wollt ihr, hadernd, böhnen 
die Weisheit eures Herrn? 

Es that der Herr, der Meifter, 
fo wie's ihm billig jchien: 


‚Inicht einem feiner Geifter 


bat Alles er verlichn. 
Er bat fein Gut vertheilet 
zu vieler Pfruͤndner Gluͤck; 
und was im Garten weilet, 
ein Jedes hat ein Stüd. 

Dem Pfauen, fi zu brüften, 
bat er geſtickt das Kleid; 
dem Naben nach Gelüften 
geſchmuͤckt das Fußgefchmeid’, 
Und wem er hat gegeben 
ein ungefchmüctes Sein, . 
der dan ihm auch das Leben; 
es fei fein Schmuck allein.» 


Friedrich Nüdert, 





* 


Huͤttenreichthum. 


Goldgeſchmuͤckte Voͤgel wohnen 
almen Schattenkronen; 


in der 
Ueberfluß erfuͤllt ihr Haus: 


Bluͤth' und Frucht Jahr ein 


und aus. 
Und ſie haben Nichts zu thun, 
als vom Eſſen auszuruhn; 
als zu putzen ſich, zu ſpiegeln 
und in Aeſten ſich zu wiegeln. 


Alſo ſchau'n hinab ſie, ſtumm, 
Koͤpfchen wiegend, voll Verachten 
auf die Huͤtten ringsherum, 
wo die Lerchen uͤbernachten. 
Doch aus ſchwarzem Grund 
hervor 


ſchwingen Die mit frohen Pſalmen 


weithin uͤber alle Palmen 
ſich zum blauen Himmelsthor. 


A. E. Froͤhlich. 


Lebensworte. 


Zu dem vollen Roſenbaume 
prach der nahe Leichenſtein: 


»Iſt es recht, in meinem Raume 
großzuthun und zu verhuͤllen 
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meiner Sprüche golbnen Schein, | heller noch, denn todte Schriften, 
die allein mit Troſt erfüllen 2» | fein Gedächtniß hier zu jliften, 
»Auch aus — (ſagt die | Und ich bluͤhe, tröftend, fort, 


fühe)  Jeinlebendig Gotteswort.» 
ruft mich Gottes Macht und Güte, 
Bespiig. 


Der Lebensbote. 


Dem Schmetterling fcheint aus der Kammer 
zu Mitternacht das Kranfenlicht; 
er fliegt hinzu und fiebt den Sammer, 
ber Scheidenden das Herze bricht; 
amd mahnt mit fanften Flügelfchlage: 
»DBertrauet doch der Liebe Macht, 
die aus des engen Sarged Nacht 
emporfchwingt zu verklärtem Tage! « 


Freöhliqh. 


nn 2 


Gaftiren. 


Zwei Perfonen , gen verfchieden , 

Inden fich bei mir zu Tafel ; 

diesmal lebten fie in Frieden: 

Fuchs und Kranich, fagt die Fabel. 
Beiden macht’ ich was zurechfe, 

rupfte gleich die jüngften Tauben; 

weil er vom Schakals Gefchlechte, 

legt’ ich bei gefchwollne Trauben; 
Langgehälftes Glasgefäße 

fest’ ich ungefäumt dagegen, 

wo fih, flar, im Elemente | 

Gold, und Silberfifchlein regen. 
Hättet ihr den hr gefehen 

auf der flachen Schüfjel haufen ; 

neidifch, müßtet ihr geftehen: 

»Welch ein Appetit zum Schmaufen !» 
Wann der Vogel, ganz bedächtig,, 

fih auf einem Fuße wiegte; 

Hals und Schnabel, zart und jchmächtig, 

zierlich, nach den Fifchlein fchmiegte, 
Danfend, freuten fie beim Wandern 

fih der Tauben, fich der Fifchchen ; 

Jeder fpottete des Andern, 

als genährt am Katzentiſchchen. — 
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Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
mußt, gemäß den Urgefchichten, - 
- wenn die Leute willft gaftiren,, 
dich nach Schnauz und Schnabel richten, 


Goethe 


Der Prozeß. 


r Bmwei reiche —— zankten 
n 2 


a 
ob zweier Baͤume Ueberhang: 
denn jede moͤchte Sonnenſchein 
und ihres Baumes Fruͤcht' allein; 
und jede ſpricht uralten Brauch 
und Zeugniß ſelbſt der Mars 
fung at, 
fraft welcher fie der andern auch 
den Ueberhang vermehren kann. 
Und gaͤb' es — geſcheidt're 
eut’ 


fie zanften ſich darob noch heut. 
Zwei Bäche aber, grundgelahrt 
in aller frummen Marfung Art, 


die raufchten her, gerufen, fchnell, 
und unterfüchten tief die Stell’ 
und Hefe alten Marfen nadı, 
daß felbft ver Baum darüber brach; 
und gruben tief ind Land hinein, 
erlefend auch die Hleinften Stein’, 
Die Matten aber fhwanden gar, 
denn drob vergingen viele Jahr'. 
Der, Spruch hieß endlich: »Theis 


let euch 

in Recht und Koftenz fie find 
gleich !» 

Die Bäche aber hatten facht 


das Land ins Trodne ſich ges 
bracht. — 


Froͤhlich. 





Winter. 


Legſt du dich ins Leichenkleid, 
meiner Heimath Aue, 
biſt zum Sterben ſtill bereit, 
ohne daß dir graue? 


Und ſo einſam, bleich und kahl, 
ſinkſt du ſanft in Schlummer, 
laͤchelſt noch dem Sonnenſtrahl, 
ſterbend ohne Kummer. 


Als dein goldner Halm ver⸗ ia, du kannſt es: ahn'ſt das 
Gluͤhn 


wand, 
vn von dir bie Lerche; 
ald am grauen Wolfenrand 
zogen fern die Störche. 


fünft’ger Frühlingsfonne, 
bie dich weckt zum lichten Bluͤhn 
iger Maienwonne. 


Auch das gelbe Laub entwih| Veilchen weckt A fhon der‘ 


bei der Winde Stöhnen ; 
Seife nur beträufelt Dich 
Schnee mit Falten Thraͤnen. 


v5 
Mai der Vögel Lieder ; — 
aber ein gebrochnes Herz 
weckt kein Fruͤhling wieder. 


Auguſt Shöll, 





Der Saͤnger und die Fremden. 


Der Harfner ſitzt auf mooſ'gen Steinen, 
er laͤßt das Volk des Weges ziehn; 
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er fpielt und. kuͤmmert ſich um Keinen; 
und Keiner fümmert fich um ihn. 
Zuweilen jchielet wohl den Sänger 
ein Waidmann oder Pflüger an | 
und denkt; »Wer ift der Drüßiggäuger, 
der nur zum Liede klimpern kann ? 
Man ſieht, ed mag ihn Niemand hoͤren; 
er fährt, in fich verfunfen, fort, 
ald fpielt und fang’ er Geiſterchoͤren, 
die in der Wolfe laufchen dort. 
Jetzt nimmt der Wind auf feinen Flügel 
den Ton, der in den Lüften ſchwamm, 
und trägt ihn über grüne Hügel x 
ins Thal, zu einem frohen Stamm. 
Da ſpielt um's Ohr der Hirtenſoͤhne 
der ferne, wunderbare Klang: 
die Frauen horchen auf die Toͤne, 
und manche pilgert nach dem Sang. 
Sie ſteigen von den Bergen nieder, 
ſie reih'n ſich um den Mann im Kreis 
und trinken ſeine ſuͤßen Lieder, 
indeß er Nichts von ihnen weiß. 
Die Muͤtter mit den Toͤchtern lauſchen, 
ſie ſenken, hold, ihr Lockenhaupt; 
des Harfners Toͤne maͤchtig rauſchen, 
der immer noch ſich einſam glaubt. 
Doch, wie er nun ſein Lied geendet, 
ſchlaͤgt er die Augen auf, erſchrickt; 
er ſpricht: »Wer hat mir euch geſendet, 
euch, die in Wolfen ich erblickt 2» | 
Und voller fchlägt er in die Saiten: 
Nimm an, 0 Mufe, mein Gebet! 
Du trägft mein Lied in ale Weiten, 
wenn es bie Nähe nicht verftebt. 
Du büteft deined Sängers Ehre: 
nie bleibt um ihn die Stätte leer; 
du bräcdhteft ibm felbft über Meere 
dad Ohr, das ihn vernommten, ber.» 
. zu Schwab. 





Der legte Didter. 


»Wann werdet ihr Poeten Gepfluͤckt nicht alle Blumen ? 
dead Singens einmal mid’? Erſchoͤpft fchon jeder Born ?» — 
Wann endlich ausgelungen »Solang' der Sonnenwagen 
iſt's alte, ew'ge Kid? * im Azurgleis noch zieht, 

Iſt nicht Schon laͤngſt geleeret und nur ein Menicyenantlig 
des Ueberfluſſes Horn? zu ihm empor noch fiebt; 
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Solang’ der Himmel Stürme 
und Donnerfeile hegt, 
und, bang’ vor ihrem Grimme, 
ein Herz noch, zitternd, ſchlaͤgt; 
Solang' nad Ungemwittern 
ein Regenbogen fprübt, 
ein Buſen noch dem Frieden 
und der Verföhnung gluͤht; 
Solang’ die Nacht den Aether 
mit Sternenfaat befä't, 
und noch ein Menfch die Züge 
der goldnen Schrift verſteht; 
‚Solang’der Mond noch leuchtet, 
ein Herz noch fehnt und fühlt; 
folang’ der Wald noch raufchet 
und einen Muͤden fühlt; 
Solang’ noch Lenze grünen 
. and Rofenlauben bluͤhn; 
folang’ noch Augen Lächeln 
und, hell von Freude, fprühn; 
Solang’ noch Gräber trauern 
und die Cypreſſen d'ran; 
folang’ ein. Aug’ noch weinen, 
ein Herz noch brechen fann: 


So lange wallt auf Erben 
die Göttin Poefie, 
und mit ihr wandelt, jubelnd, 
wem fie die Weihe lich. 
Und, fingend einft und jubelnd 
durdy’8 alte Erdenhaug, 
zieht, als der legte Dichter, 
der legte Menſch hinaue. 
Noch halt der Herr die Schoͤ⸗ 
pfung 
in feiner Hand fortan, 
wie eine frifhe Blume, 
und blickt fie, freundlich, an, 
Wann dieſe Niefenblume 
dereinſtens abgeblüht, 
und Erden, Sonnenballe, 
wie Bluͤthenſtaub, verfprüht; 
Erſt dann fragt, wenn des 
Fragens 
bis dahin ihr nicht muͤd', 
ob endlich ausgefungen 
das alte, ew'ge Lied ?» 


‚Anaftafius Grün. 





| Die Eisbahn. 
Nur die Fläche beftimmt die Freifenden Bahnen des Lebens: 
ift fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
Durch einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter, 
und das gewöhnliche Volt, das in der Mitte fich hält. 
Seder zeigt hier, was er vermag: nicht Lob und nicht Zabel 


bielte Diefen zuruͤck, förderte 


enen zum Ziel. 


Euch, Präfonen des Pfufchers, des Meifterd Verkleinerer, wuͤnſcht' ich, 


mit ohnmaͤchtiger Wuth, ftumm, hier am Ufer zu 


ſehn 


Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und ſcheueſt die glaͤttere Flaͤche; 
nur gelaſſen: du wirſt einſt noch die Freude der Bahn. 
Willſt ſchon zierlich erſcheinen, und biſt nicht ſicher? Vergebens: 


nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth h 


ervor. 


Gleite, froͤhlich, dahin; gieb Rath dem werdenden Schüler; 
freue des Meiſters dich, und ſo genieße des Tags! 

Siehe, ſchon nahet der Frühling! Das ſtroͤmende Waſſer verzehret 
unten, der ſanftere Blick oben der Sonne, das Eis. 

Dieſes Geſchlecht iſt hinweg, zerſtreut die bunte Geſellſchaft; 


Schiffern und Fiſchern gehoͤrt wieder die wallende 


Fluth. 


Schwimme, du maͤchtige Scholle, nur hin! Und koͤmmſt du als Scholle 
nicht hinunter; du koͤmmſt doch wohl als Tropfen ins Meer. 


Goethe. 


— — — — — 





Digitized by Google 





Stanford University Library 


Stanford, California 


In order that others may use this book, 
please return it as soon as possible, but 
not later than the date due. 








